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Der Beſuch auf dem Lande, 


(Die Erzählung erfchien zuerft in den Gljäjfifchen Neujahröbfättern: 
Jahrgang 1847.) 








Es dänmerte auf Erden, am Himmel ſchwand ein Sternlein 
nad dem andern; zu fumfen und zu furren begann es in 
einem langen und fchönen Gebäude, wie in einem Bienen» 
ftode, der floßen will. Grüne Männer traten in den grauen, 
weiten Hof, der vor dem Gebäude lag und durch ein Gitter 
nah Außen verfchloffen war. Es war fein fchläferiges, 
langfames Kommen, Einer nah dem Anderen, wo Keiner 
begehrt der Erſte zu fein, Jeder augenfcheinlich die verfäumte 
Minute für gewonnen zählt; es war ein raſches Nennen, wo 
Jeder vor dem Andern fein wollte; e8 wollten die grünen 
Männer auch nicht zum Exerciren gehen, e8 war der Morgen, 
wo eine in Gamifon geftandene Scharfihügen-Kompagnie 
nah Haufe ziehen konnte. Geſchaͤftig fchoflen die Unteroffi- 
ziere herum, hatten aber nicht viel zu thun; denn diesmal 
ftund jeder recht und hatte Alles in Ordnung. Fourier und 
Feldwebel ſchwitzten freilih, was aber auch ganz natürlich ift, 
wenn Alles auf ihnen liegt, was Andere befhiden follten. 
Die Offiziere fanden fih ein nah und nad; felbft der 
Hauptmann kam diesmal beinahe zu rechter Zeit. Indeſſen 
war die Kompagnie bereits in Reihe. | 

Trompeter und Hormiften flunden an ihren Plägen, 
hatten die Lippen genetzt und fpigten aufs Kommando. Als 
flüchtig der Hauptmann das Seine gethan, zog er den Degen, 
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fommandirte und noch war das „Marfch” nicht ganz in der 
Luft, ale das Tuftige Blafen ertönte, die Kompagnie lebendig 
ward, wie eine grüne Schlange aus dem Hofe, aus dem 
Gitter brach, ind Freie fih wand. Wie fo munter die Trom- 
peten fehmettern, fo Iuftig Die Hörner blafen, die Füße fo 
vafch fi heben, al8 gings zum Zanze, wenn Schüßen ins 
Weite ziehen, fei e8 zum blutigen Zreffen, fei e8 zu froͤh— 
lihem Waffenfpiel! Aber wie Iuftig müflen Die Herzen 
fhlagen, wenn zur friedlichen Heimkehr die Hörner blafen, 
zum fröhlichen Wiederfehen, wo Bater und Mutter in des 
Haufes Ede ftehen, den ganzen lieben, langen Zag nad dem 
Sohne filh umfehen, oder ein treues Weibchen emfig auf den 
Beinen ift, aufs Befte alles befhidt, zum Empfang des 
Vaters die Kinder ſchmückt, Kind um Kind ausfchiet, wie 
Noah Vogel um Bogel, zum Ausgud nah dem Vater? 
Dder ein lieb Schäghen aus allen Fenftern fieht, verftohlen, 
wie es meint, daß es Niemand merken follte, und lauter das 
Herz ihm pocht, wenn draußen es Flopft, und immer mächtiger 
die Thränen in die Augen fchießen, wenn es nicht der Schüße 
ift, fondern ein Anderer, und endlich die Thränen zum Weinen 
werden, wie einzelne Tropfen meift in Regen übergehen, wenn 
der Abend kömmt, aber fein Schüge? _ 

Wie raſch muß der Marfch nicht fein, wie hoch müſſen 
nicht die Herzen fchlagen, wenn vor der Seele der Heim- 
ziehenden foldhe Bilder fchweben, immer heller, immer loden- 
der und näher die Heimat kommt, fichtbar die Hügel werden, 
an deren Fuß ihr Dörfchen liegt, die Wälder fich zeigen, an 
deren Rand ihr Häuschen fteht, und wenn endlih „Aus: 
einander“, „Marſch“ der Hauptmann fommandirt; follte es 
da nicht fein, ald ob die müden Beine zu rafıhen Flügeln 
würden ? 

Doch warum nun im grünen Zuge düftere Gefichter, 
unfichere Schritte, dumpfe Flüche, wildes Thun? Ja froftig, 
ſchauerlich weht es durh mande Seele; es hat fi der 
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Garniſonsrauſch geſetzt, ein düſterer Nebel über ſchwarzem 
See. Der ſchwarze See iſt das Gewiſſen, und wie über 


Seen Binde wehen, ſchauert es ebenfalls fröftelnd vom Ge⸗ 


wiſſen her. Die Garniſonstage ſtehen auf, gleich Todten 
aus den Gräbern, ſchwanken geſpenſtig vor der Seele, zeigen 
das Geld, welches man nicht mehr hat, auch Schulden, 
. welde man gemacht, zeigen einen wüften, dunkeln Keim, aus 
welhem, mie fie oft gehört, die Menfchen wachen follen, 
welche ein Ende nehmen mit Schreden. Diefer Keim fam 
ihnen ind Herz, wie ein Splitter in die Hand, fie merkten 
es nicht, ſehen es jebt. Wo über des Gewiſſens fchwarze 
Gewäffer eifige Garniſonswinde wehten, und namentlich zum 
erften Male, da Flangen die Hörner anders wie fonft, nicht 
wie ein fröhlih Rufen zum muntern Schwertertang oder zu 
den Spielen der Liebe; fondern dumpfverhüllt wie Grabes- 
geläute, wie ein Rufen vor Geriht. Wem fo die Hörer 
bornen, der fürzt den Schritt, kömmt vorwärts wie ein Schiff, 
welhem Wind und Wellen entgegenftrömen, während Andere 
das Sehnen der Liebe vorwärts zieht, zu rafhem Gange fie 
beflügelt. Denn Solde, welche nah DBater und Mutter 
verlangen, nad dem lieben Weibchen fich fehnen, die bewahrte 
Zreue zum Schägchen treibt, welche Feine Schulden quälen, die 
den treuen Menfchen unvergiftet heimbringen, gibt es Gottlob 
immer noch. Daher marfirt es fih fo ungleih an folden 
Morgen; daher ift jo fchwer, eine Kompagnie zufammen zu 


halten. Während die Einen den Sturmfhritt anfchlagen, 


fiolpern die Andern einher wie alte Karrgäule: indem die 
Einen jede Raft verfchmähen, bleiben die Anderen in jeder 
Kneipe fißen. 

Unter der ausziehenden Kompagnie repräfentirten ihrer 
zwei dieſe widerftrebenden Richtungen ganz abfonderlih, und 
doch war feiner von ihnen in irgend einem der gedachten 
Fälle; es waren ein Unterlieutenant und ein Gorporal. 
Zacobli Efau hieß der erfte, des großen Herrn Eſau's Sohn; 


\ 
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der Andere ward Sämelt genannt, war Sime Sämelis, eines 
reihen Bauern Einziggeborner, hieß bei Haufe Sime Sämelis 
Sämeli. Herr Eſau und Sime Sämeli waren nicht weit 
von einander aufgewachfen, und wenn aud nicht befreundet, 
fo doch wohl bekannt. — Aber während Sime Sämeli auf 
feinem Hofe blieb, war Herr Efau, welcher feinen Hof befaß, 
in die Stadt gezogen, glänzte dort durch feine Talente, hatte 
fih der jungen Ariftofratie angereiht. So waren fie äußerlich 
auseinander gekommen, während fie übrigen® aud innerlich 
durchaus verfchieden waren. Sime Sämeli war eine fefte 
Eiche: trogig, fteif, fpröde, die im Sturme bricht; Efau eine 
Weide, welche das Sumpfland ‚liebt, dann raſch aufſchießt, 
doch nicht hoch, welcher aber Wind und Sturm nichts thun; 
denn bekanntlich) geben Weiden nah und beugen fich links 
und rechts mit gleicher LXeichtigfeit und gleich tief, eben je 
nahdem der Wind geht flärfer oder ſchwächer. Indeſſen, 
waren fie in etwelchem Verkehr geblieben, welder an Leben 
gewann, als Beider Söhne in der gleihen Kompagnie fi 
fanden, der Eine ald Lieutenant, der Andere als Eorporal. 
Wären jedoch nicht die Schnüre und Epauletten gewefen, fo 
hätte man ihr Verbältnig eher umgekehrt geglaubt, denn 
offenbar hatte Sacobli, Herrn Eſau's Sohn, viel mehr 
Reſpekt vor Sämeli, Sime Saͤmeli's Sohn, als derfelbe vor 
ibm. Das hatte aber feinen natürfihen Grund. Sime 
Sämelis Sämeli hatte einen Hof zu erben und viel Geld im 
Sad, Jacob nichts als ein mager Pöftlein, freilich Hoffnun- 
gen auf den Kredit des Vaters, aber was find Hoffnungen, 
wenn man fein Geld bat und der Bater nicht viel? Zu 
diefem natürliden Grund zum Reſpekt kam ein noch viel 
natürlicherer. 

Sime Sämelid Sämelt hatte zwei Schweftern, welche 
hübſch fein follten, jedenfalls reich wurden, und Ddiefe hatte 
der Jacobli, der Lieutenant, im Auge und äftimirte einft- 
weilen den Bruder um der Schweftern willen fehr. Eine 
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gute Parthie, das Wort hat Klang, wird einftweilen nit 
aus der Mode kommen, und befonders bei denen, welde 
magere PBöftlein haben, lodern Kredit, daneben fein Geld 
aber graufam viel Wünfhe und Bedürfniffe, Sehnfuchten 
von allen Sorten. 

Nun war ed Herrn Eſau's Jacobli gelungen, eine 
Einladung von Sime Sämelid Sohn zu bekommen. Sie 
war Sime Sämelid Sämeli nur entronnen, er wußte, wie 
fieb feine Mutter folde Befuhe hatte und wie grob fein 
Bater jedem Herrn, und namentlih einem neuen, einbrodte, 
wenn er einen vor den Mund kriegte. Jacobli, Eſau's Sohn, 
war Dagegen ganz glüdlih, er hoffte faft zweifeldohne auf 
reihe Eroberung. Er ftrebte daher ungeheuer vorwärts, 
machte rafende Fortfchritte, während fein Eorporal, wenn 
nicht an jedem Zaunfteden, fo doch in jeder Kneipe hängen 
blieb, daß Jacobli faft irre an ihm geworden, ihn für einen 
Finfterling und Jeſuiten gehalten hätte. 

Indeſſen half alles Hindern und Hemmen nichts, endlich 
fam man dod an den Ort, wo die Kompagnie entlaffen 
werden mußte, Jeder heimmwandern Tonnte. 

Züfiwyl, in deffen Nähe Sime Sämelis Hof ftand, war 
von dort noch eine Stunde entfernt, und der Corporal hatte 
durch den Müller fagen laffen, daß man ihm dorthin das 
Fuhrwerk fende. Aber e8 war fein Fuhrwerk da, was einige 
Mißſtimmung in die Gemüther brachte, befonder® bei Jacobli, 
dem Lieutenant, der feine ſchoͤnſten Stiefelchen (er hatte nämlich 
zwei ganze Paare) d. h. die engften, angeriffen hatte. Saͤ⸗ 
meli brummte etwas von pflügen und wie das nicht zu ver- 
fäumen fei. Berfche (per se)! fagte Jacobli, akurat, wie 
viele Gelehrte e8 machen, wenn ihnen was vordemonftrirt 
wird, an dem fie auch nicht das Düpflein begreifen. 

Züfiwyl lag nicht romantifh, die Landichaft war nicht 
belebt, die Gebirge ſah man nicht, die Bäche murmelten 
nicht, plätfcherten nicht; mißmuthig, faft wie ſchwermuͤthig, 
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ſchlichen ſie dur die Ebene, aber die Matten waren feucht, 
die Wälder fchön, der Boden gut, der Landmann reich, der 
auf dem Boden faß. Es war eine wahre Seufzerftunde, 
welche der arme Lieutenant durchhumpelte, und als endlich 
Sämeli fagte: feht dort in den Bäumen das Haus, das ift 
das unſere! war es Yacobli wie einem Miffethäter, dem die 
Spießrutben gefchenft werden. Der arme Jacobli wußte 
nicht, was man Angefichts des Ufers noch Alles erleben fann. 
Das Haus war weder ein ſchönes noch ein neued. Das 
Strohdach Iag wie eine alterdgraue Nachthaube über demfel- 
ben bis auf die Fenſter herab. Neben demfelben fand ein 
fogenannter Stod mit angebautem Schopf und bildete mit 
dem Haufe eine Art von Hof, in welhem gar mancherlei lag 
oder ftand, beides wie es fich eben ſchickte. Seitwärts ftand 
der mächtige Düngerhaufe mitten im Wafler, faſt wie ein 
umfloffenes Schloß. Bom Waffer wußte man aber nicht, 
war es eine fimple Jauchepfübe, war e8 ein Teich, oder gar 
eine Art von Badeanftalt, ein Schlammbad oder eine Gele: 
genheit, wo der Bauer und die Bäurin fih im Schwimmen 
übten. Jacobli vergaß faft, was er eben unter der Preſſe 
hatte, feine armen Füße, hielt feharfen Ausgud, ob an Feiner 
Ede ein Mädchen ftehe oder eine fchöne Jungfrau beim 
Brunnen, um dem Antömmling und dem Kamel, welches er 
mit fich führte, den Durft zu Löfchen, \ 

Aber keine Rebeda war zu ſehen. Wohl war durfliges 
Vieh beim fprudelnden Brunnen, aber es bedurfte feiner 
freundlichen Mittlerin, fondern foff felbft nach Herzensluft und 
machte es fich fonft behaglich, während drinnen der Melker 
mit frifhem Stroh reinlihe Lager bettete. Plöplich entitand, 
man wußte nicht wie und woher und ergründete es nie, 
eine fhöne Bewegung unter dem faufenden Vieh, die Kälber 
fhlugen hinten. aus, die Kühe fließen und fprangen, die 
Wehre fiel, luſtig brad der Haufe ins Zreie, bodend die 
Kälber, kühn hochauf Kopf und Schwanz die Kühe, rannten 
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ohne NRüffihten durchs ungemähte Gras, in großer Noth 
ftanden die Bohnen, um den Kabis (Kohl) hätte kein ver: 
nünftiger Menfch mehr einen Kreuzer gegeben. Eine einzige 
Kuh blieb Faltblütig am Brunnen flehn, ſchaute mitleidig im 
die Bewegung hinein; fie mochte früher wohl auch mitge- 
macht, aber den Ausgang zu klar erfahren haben, um ferner 
mitzumachen. 

Wehret, wehret, ward gerufen und plößlich ward es 
lebendig ums Haus. Aus allen Löchern flürzte Mannfchaft 
und Weibervolk. Zu ftumpfen Befen griff das Letztere und 
fhrie fo mörderlih als möglich; zu Steden, Geißeln, Gabeln 
die Mannfchaft, und fandte grimmige Donnerwetter vor ſich 
ber, ebe fie fich flürzte ind Gemenge. Während die Einen 
fih verftellten, begannen die Andern ein wild verwegen Ja— 
gen. Unter der Küchenthüre fand die Bäurin, Frau Sime 
Sämelene, mit aufgehobenen Händen und kommandirte ſchrecklich 
die Völker: Peter, der Kabis, der Kabis, wehr, wehr; Hang, 
du Gſtabi, fpring, ſiehſt den Kleb beim Mohn; Menſch, 
Marei, du faul Thier, rühr dich, ſiehſt die Bohnen nicht, du 
Blindſchleiche, was du biſt. Den Melker ſollte man abfchla- 
gen wie einen Hund, aber wart der nur, was zu Schanden 
geht, wird ihm am Lohn abgezogen. Der arme Melfer ſollte 
an einem Ereigniß fhuld fein, welches in der Reihe der 
Dinge und von wegen des entichiedenen Fortſchritts zur Noth- 
wendigfeit geworden war? in ſchlank jhön Mädchen hatte, 
wie eine Henne zu den Küchlein, zu Blumenftöcden ſich geftellt, 
ein anderes Fleineres aber runderes hatte ein Kalb erhafcht, 
nun zerrten fie aneinander, zweifelhaft, wer dem Zuge des 
Anderen werde folgen müffen. Zwei Mägde rannten mit 
anfgehobenen Befen fchredlih herum, doch eigentlih mehr 
unter den Snechten als unter den Kühen. Der Melker 
repräfentirte die Befonnenheit, er fprang nicht, fondern ftand 
bloß vor das Dach hinaus, rief: Ho, ho, fä, fä, ftredte die 
Hand aus, gefüllt mit Salz, und wenn nicht Mägde in 
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blindem Eifer dazwifchen vannten, fo fam bier eine Kuh, 
dort eine fehnobernd und fchnaubend heran, ob aus Liebe 
zum Melfer, ob aus Liebe zum Salz, war fie fih faum felbft 
bewußt, ließ fih aber, durch das Salz befänftigt, gelaffen 
bei den Hörnern faffen und dem Stalle zuführen. Neben 
dem Stalle aber ftand ein langer, hagerer Mann, eine weiße 
Kappe auf dem Kopfe, kurze Hofen an den Beinen, eine 
leichte Geißel in der Hand, Wie am Horn der Melfer eine 
befänftigte Kuh brachte, maß ihr der Mann einige tüchtige 
Hiebe auf, Denkzettel für die Zukunft. 

Die Einen fchoffen zitternd und flolpernd in den Stall, 
verfraffen den Schmerz an der vollen Krippe, andere machten 
fehrt, rannten mit aufgehobenem Schweif einftweilen wieder 
ind Freie. Drinnen fluchte der Meller über die unzeitige 
Züchtigung, welche fpäter im Stalle weit fiherer und nach— 
drüdlicher anzubringen geweſen wäre; Doch fluchte er bloß 
leife, denn der lange Geißelmann war Sime Sämeli felbft, 
und der verftand nicht Spaß, nicht Widerrede, weder von 
Kühen noch Knechten. 

Sime Sämelis Sämi, des Vaters würdiger Sohn, hatte 
fi) gleih anfangs kühn ind Getümmel geftürzt, Jacobli da- 
gegen war verblüfft ſtehen geblieben. Glücklicherweiſe ver- 
ſperrte er damit einen Gang ind Freie, und wenn eine Kuh 
ihn anrannte, rief er mit aufgehobenen Armen: Tſchu! Tſchu! 
Indeſſen faßte er doch allgemad den Standpunkt der Dinge, 
beariff was die Kühe wollten und nicht follten, und als er 
einen großen Schwarzkleb gegen eine hinter dem Haufe lie 
gende Hanfpflanzung fi flürzen fah, flürzte er vor, begann 
mit dem Schwarzkleb einen Schnelllauf, wie mit dem armen 
Hektor der wilde Achill. Es glüdte ihm, er gewann den 
Borfprung, er rettete die Pflanzung. Als aber der Schwarz. 
Feb fich überholt ſah, wandte er fih raſch und rannte vor 
dem Haufe durch, rannte auf die Blumenftöde ein, welche 
das Mädchen hütete, riß einige nieder troß des Mädchens 
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Geſchrei. Als Jacobli, der hinter dem Schwarzkleb herrannte, 
den Schaden fah, fchwenkte er links ab Hinter den Barten- 
zaun, er fühlte, die Vorftellung durch den Schwarzfleb unter 
folhen Umftänden möchte nicht zu großer Empfehlung ges 
reihen. Aber der arme Jacobli! Gefehen war er worden, 
das Unglüd mit den Blumentöpfen gefhah vor Aller Augen, 
feine Heldenthat am Hanf hatte Riemand gefehen, er war 
Keiner, den Zufall und Glüd begunftigen und heben. ALS 
Scharfſchütze kannte er etwas von gededt marfchiren, vom 
Standpunkt, von vifiren und obferviren. Als er hinter der 
Ladenwand marſchirte, dann obſervirte, fah er im Baum» 
garten ein Mädchen ftehn, offenbar die andere Tochter des 
Haufed. Das Mädchen hatte ein Kalb um- den Hals 
gefaßt, es geftellt, aber ab Pla konnte es daffelbe nicht 
bringen, ja ed war zweifelhaft, ob nicht das Kalb mit 
dem Mädchen dahin fahren werde. Hier gingen Jacobli die 
berrlichften Ausfichten auf, kühne Thaten konnte er thun, zwei 
Würfe mit einem Steine, ein Kalb meiftern, ein Mädchen 
erobern. Er flürzte ins Feld, gleich einem der Helden vor 
Zroja, er flürzte dem Kalb um den Hals, mit fohönen 
Händen im Bunde wollte er fiegen. Aber o weh! Züft, fo 
hieß das Mädchen, ließ los, warum wußte e8 wahrfcheinlich 
felbften nicht; das Kalb aber erſchrak, wie natürlih, that 
einen Sag, friegte die Freiheit, feierte.fle alsbald in Iuftigen 
Sprüngen mit munterm Blöfen. Mit großen Augen fah 
Jacobli ihm nah; zomig fagte das Mädchen: Haft du es 
fheu gemacht, fo fang es wieder. Jacobli ſchoß dem Kalbe 
nad, friegte ed endlich beim Schwanz, endlich beim Ohr, 
endlich konnte er e8 ftellen, aber den Tſchakko hatte er ver⸗ 
Ioren, und was fie jeßt miteinander anfangen wollten, er 
und das Kalb, war zweifelhaft; einftweilen war Stillftand, 
beide verfchnauften. | 

. Rundum war e8 ftille geworden, das fämmtliche Vieh 
war gebunden in den alten Striden und von hinten bielt 
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Sime Sämeli ein fcharf Hochgeriht. Die Andern flunden 
unterm Dache und waren begierig zu fehen, was Jacobli und 
das Kalb mit einander beginnen wollten. Wir zweifeln, daß 
Jacobli und dem Kalbe pofitive Zwede klar wurden; e8 
ward vielmehr eine einfache, gegenfeitige Negation fichtbar; 
ftieß Jacobli hier herum, fprang das Kalb dort herum, riß 
Sacobli vorwärts, drängte das Kalb nach hinten, fprang es 
nah vornen, riß es Jacobli am Schwanz zurüd, und höchlich 
ergögten ſich darob die Zufchauer und ihr hell Gelächter trug 
nicht zur Einigung der widerftrebenden Kräfte bei. Endlich 
hörte man eine Stimme, welche zu Sime Sämelid Sämeli 
fagte: Geh doch und hilf, ih mag das nicht mehr fehen. 
Endlich flieg der Corporal wieder nieder ind Feld, aber mit 
Bosheit. Halte recht, fagte der dem Freund, und hieb dann 
das Kalb, daß e8 vorwärts fhoß wie eine Kanone, und mit 
dem Lieutenant am Halfe hinauf nach dem Haufe und mitten 
unter die Leute fuhr, faft wie die Gergefener unter die 
Schweine Droben fuhr der Haufe mit Giren und Gaggeln 
auseinander, die Bäurin lachte, daß ihr der ganze Vordertheil 
auf und nieder ging, wie die Schlägel in einer Oelftampfe. 
So fand fih Jacobli unerwartet vorgeftellt und eingeführt 
durch ein Kalb und konnte ſich nicht faflen. Er vergaß den 
Gruß von daheim an Herrn Sime Sämeli und Frau Sime 
Sämelene, vergaß die Anrede an des Haufes fchöne Töchter, 
drehte das Schnäubchen nicht, rieb die Hände nicht, folgte 
wie ein Schaf der Bäurin, welche ihn hineinkommen bieß 
und vorangehend ihn in die Hinterftube führte. Jacobli 
war fehr undankbar; der luftige Kampf mit dem Kalbe und 
die rafche Einführung hatten ihm den unfreundlichen Empfang 
eripart, welcher ihm fonft zu Theil geworden und welden 
der Gorporal mit gutem Grunde erforget hatte. 

Wenn die Bäurin die übliche Gaftfreundfchaft auf einige 
Stunden nicht ungern übte, fo haßte fie Doch bitterlich län— 
gere Befuche, welche den Bang der Haushaltung ftörten, die 
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Arbeit hinderten. Sitz ab, fagte die Bäurin, wirft müde fein 
und noch weiter wollen? | 

Da hatte endlih Jacobli Gelegenheit zu fagen, daß er 
Jacobli, Herm Eſau's Sohn fei, feine Grüße auszupaden 
und zu bemerken, daß er fo frei gewefen fei, feines Freundes 
Einladung anzunehmen und ihn hierher zu begleiten, da er 
ſchon lange Verlangen gehabt, ihre geehrte Bekanntfchaft zu 
madhen. So, fagte Sime Sämelis Frau, fo, aus der Stadt 
fommt ihr und feid einer von Eſau's, fo! Hätte euch nicht 
gefannt. Die Großmutter wohl, der habe ich viel abgefauft, 
fie war zuweilen da, als fie nody haufirte mit Allerlei. Auch 
euern Vater habe ich gekannt, ehe er zu einem vornehmen 
Herrn gerathen tft. Er war viel bier, aber daß ich ihn gar 
gerne gefehen, kann ich nicht fagen. Es fchien mir, fobald 
der herumlaufe, gebe e8 was Ungereimtes, an was fonft fein 
Menſch gedacht hätte. Ihr werdet alfo da bleiben wollen? 
He nun fo dann, fo fibet ab und nehmt vorlieb, und iſts 
euch nicht gut genug, fo ftedet einen Steden dazu. 

Nach diefer Herzendergießung ging Frau Sime Sämelene 
ab, und Jacobli wälzte fchwere Gedanken in feinem Gemüthe, 
Daß er unwerth fam und fich lächerlich gemacht, begriff er, 
und viel hätte er gegeben, vielleicht fein Schnäußchen felbft, 
wenn er daheim geweſen wäre, Doch bald fam die Frau 
wieder mit Brot und Wein, brummend über ihre Töchter, 
von denen eine nicht zu finden fei, die andere aber nichts 
thue als ladyen und mit feiner Lieb zu bewegen gewefen fet, 
bineinzufoumen. Es werde wegem Kalb fein, meinte die 
Bäurin, e8 hätte fie ſelbſt faft Tächern wollen, wie fte beide 
dahergefommen feien, Daß man gar nicht gewußt, wer von 
ihnen vier Beine babe und wer nur zwei. Sacobli hatte 
es foweit in der Diplomatif feined Vaters gebracht, daß er 
etwas vom Ablenfen wußte, wenn was Unangenehmed zum 
Borfhein fam; er fragte daher, wo wohl fein Kamerad ftede, 
daß er nicht hineinlomme? Aa, fügte die Bäurin, wenn der 
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heimkommt, fo gebt der nicht in die Stube, fondern in den 
Stall; es nimmt ihn nit Wunder, wie e8 in der Stube ift, 
aber wie ed im Stall ausflehbt, das nimmt ihn Wunder. 
Und wenn nicht Alles gegangen wie er gedacht, fo begehrt 
er auf, wie wenn ſchon Alles fein wäre. Daneben habe ich 
das nicht ungern, fo muß einer fein, wenn er ein Bauer 

= werden will. Auf denen, welchen Alles gleichgültig ift und 
welche fo mir nichts dir nichts, für nichts und wieder nichts 
in der Welt herumlaufen, halte ich nicht viel, ih muß es 
ſagen. Ich denke eben daran, daß unfer Schwein 13 Junge 
geworfen, welche er nicht gefehen; bſunderbar fchöne, mit 
Ohren gerade, wie die hoffährtigen Mädchen das Haar käm— 
men, was ihnen fo fehlecht fteht, und mit fchön gedrehten 
Schwänzden, viel ſchoͤner als euer Schnauß gedreht ift. Die 
muß ich ihm zeigen, er wird große Freude daran haben, hat 
er die Runde gemacht, fo wird er ſchon kommen. Trinkt 
unterdefien und habt nicht lange Weile. 

Draußen fand fie ihren hoffnungsvollen Sohn, wo fie 
ihn fuchte, zeigte ihm die Ferkel, freute fih, als er fie ſchoͤn 
fand; dann fagte fie: jeßt kannſt did hineinmachen zu deinem 
Maulaffen, welden du mitgebraht. Ich hätte geglaubt, du 
feiert Hüger und brächteft nicht folch Zeug mit, welches nichts 
taugt, ald daß man die Zeit darob verfäumet und zum Dank 

- brav ausgeführt und verhöhnt wird. Für eine Nacht mag es 
angeben, aber mad, daß er morgen aus dem Wege fömmt, 
fonft räuchere ich ihn weg, daß er abfährt, als ob er fliegen 
koͤnnte. Das mah nicht, Mutter, fagte der Sohn, fonft 

müßte ich e8 entgelten. Z'Freſſe werden wir ihm wohl haben 
und verbrüället in der Stadt möchte ich nicht werden. Da- 
neben fam er mir dort fomod, fein Vater hat viel zur Sache 
zu fagen, und was e8 aus ihm gibt, fann man nicht wiſſen. 
Sept ift er freilich nicht viel anders als ein Maulaffe, da- 
neben ziehn ibm fchon viele Leute den Hut ab, und wie es 
geht, weiß man, ed fommt nicht auf die Weisheit an, fondern 
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Darauf, wen unfer Herrgott zum Rarren will gerathen laflen. 
Wem er das gebeizt hat, an dem läßt er die Leute den 
Narren frefien, bis er zum Narren wird, dann haben ihn 
die Leute wieder für das, -was er ift. Das ift geffürmt, 
fagte Frau Sime Sämelene, beizt oder unbeizt, fo halte ich 
die Leute für das, was ich will, und machſt du nicht, Daß 
er abweg fommt, fo made ich ihm Füße, darauf zähle, und - 
jegt mache dich hinein. Daneben wüßte ich nicht, warum 
du did Jemanden viel zu achten haben follteft; gibft du 
nicht einen Hudel ab, fo haft du ungfchmeidhelt zu eſſen 
dein Lebtag. 

Sime Sämelid Sohn mahte fi der Hinterftube zu und 
polterte mörderlich mit feinen fhweren und wohlbefchlagenen 
Stiefeln über die hölzernen Dielen. Er fand feinen Freund 
nicht in der beften Stimmung; derfelbe wußte nicht, follte er 
verlegen fein oder wirklich erzürnt, und machte dazu gar fein 
boldfelig Angefiht. Sime Sämelid Sohn nahm aber davon 
nicht Notiz, fondern einfach ein Glas und fagte: Gfundheit, 
Das Gefpräd war eben nicht belebt. Sämeli munterte zum 
Trinken auf, aber mit Gründen, welde eben nicht böflich 
waren. Trink doch, fagte er 3. B., dein Handel mit dem 
Kalb fol dich durftig gemacht haben. Wunder hätte es 
mich genommen, wer von euch zulept Meifler geworden wäre, 
wenn nicht fremde Intervention, wie man in der Stadt fagt, 
gefommen wäre? Jacobli war empfindlih und feßte be- 
greiflich ſolche Sefpräche nicht mit großer Lebhaftigfeit fort. 
Dazu ging die Bäurin ab und zu, fortwährend über die Mäd- 
hen ſchimpfend, die flurm an der Leber wären, zu nichts zu 
gebrauchen, und wenn das Lachen fie heute nicht verfprenge, fo 
gefhehe es nie mehr. Jacobli wußte nit was fagen 
Dazu; moderne Bildung, d. h. Unverfchämtheit genug, um 
ſolchen Anfällen würdig zu begegnen, hatte er nicht. Endlich 
dröhnte ‚draußen ein fefter Schritt, die Thüre ging auf, 
ed erichien des Haufes Majeftit, Sime Sämeli, in eigener 
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Perſon. Sime Sämelt war fein fchöner Mann, aber auf 
den erften Blick fah man, daß er ein fefter, flolzer Mann 
war, in feinen Adern rollte wahrhaft fouveraines Blut, 
Was diefe Souverainetät beeinträchtigte, haßte er von Her— 
zensgrund, daher auch Niemand gründlicher als Bettler und 
Regierung, beide, weil er ihnen eben was geben mußte. 
Sime Sämeli war von je in der Oppofttion gewefen, hatte 
für einen PBatrioten gegolten, für liberal, und jet wird er 
wohl vadical geworden fein mit fittlihem Halt und entſchie⸗ 
dener Gefinnung, d. h. einen Mann, der Widerfpruch weniger 
ertrug und über abweichende Meinung zorniger ward als 
Sime Sämeli, gab e8 wohl faum im Schweizerland. Mit 
jeder NRegierungsveränderung hoffte er in den vollen Beſitz 
feiner Souverainetät zu gelangen, nichts zahlen zu müſſen, 
und Alles thun zu können, was ihm wohlgefil. Was aud 
eine Regierung thun mochte in feinem Sinne, fobald fie 
etwas von ihm forderte oder wollte, haßte er fie und begann 
fie zu verfolgen, und deſſen hatte er fein Hehl, und wenn er 
einem Regierungsgliede fo recht auspaden konnte, fo war 
das fein größtes Labfal. Reichthum hielt er als das Höchfte, 
aber Geizhals war er feiner. 

Er fonnte mit großem Behagen für feinen Sohn, der 
einen andern halb todt gefchlagen hatte, hundert Thaler 
zahlen und dabei fagen: Wo die find, find noch mehr, und 
wenn einandermal einer dich wieder fo anläuft, fo prügle ihn 
noch vielmehr, und wenn es das Doppelte foften follte. Er 
konnte den lüderlichften Prozeß wagen, um etwas zu zwingen 
und mit der größten Kaltblütigkeit 1000 Gulden eigene 
Koften und 1000 Gulden dem Gegner zahlen und fagen: 
Dießmal hätte ers verfpielt, verflucht ungerecht zwar, aber 
e8 mache nichts. Das nächte Mal wolle er dafür forgen, 
daß es anders gehe, er wifle jebt, wo das Salben (Beftechen) 
am meiften nüße. Er und feine Anne lebten in holder 
Eintracht, er war ftolz auf fe, fie auf ihn; wie fie beide, 
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lebe Niemand zwifchen Himmel und Erde, glaubten fie, neben- 
bei verachteten fie Jedermann, der nicht eben fo viel Kühe 
und Pferde hatte als fie. Sie fümmerten fih um feines 
Menſchen Gunft oder Ungunft, fie hatten Niemanden nöthig, 
darum legten fie eine grenzenlofe Rüdfichtslofigkeit an den 
Tag, und ob fie Jemanden wohl oder wehe thäten, war ihnen 
durchaus gleichgültig; die Worte, welche ihnen in den Mund 
famen, ſprachen fie aus, fchliffen fle nicht, hobelten fie nicht, 
noch weniger ſchluckten fie diefelben hinunter, 

Bor ihrem Sohne hatten fie eine Art von Refpelt, er 
war ja ihr Abglanz, der Nachfolger in der Souverainetät; 
Dabei hielten fie auch die Mädchen werth, gehörten fie ja 
auch zu ihnen, und wiſſen follte e8 Jedermann, wo fie das 
beim feien. 

Zu Heirathen war einftweilen ihr Lebenszweck, deſſen 
weder Eltern noch Kinder Hehl hatten, aber gut d. h. reich 
beirathen, das wollte man; für Zinfe und Dienftenlöhne zu 
angften und zu forgen, feien fie nicht gewohnt, hieß es. 
Liebhaber hatten fi wohl ſchon gezeigt, aber der Mutter 
war feiner recht gewefen, ſolch Lumpenzeug friegten fie in 
hundert Jahren noch, fagte fi. Die Mädchen ſchienen der: 
felben Meinung zu fein, überhaupt bielten fie zu viel auf 
fih, um ängftlih auf Männer zu fahnden. Bei den länd- 
lihen Zeften ließen fie fih fpärlich fehen, pußten fi nie 
auffallend heraus, thaten nie, als ob an felbem Tage zum 
Heirathen das befte Zeichen ſei. Den Narren zu machen 
mit Kleidern und Thun fchämten fie ſich, fagten fie, e8 werde 
ohne dieß Jedermann wiffen, wo fie daheim feien und wer 
Sime Sämelt fei. 

Züfl, die Jüngere, gli der Mutter innen und außen, 
galt für die hübfchere, war draller und blühender und praf: 
tifcher ald Anne Bäbeli, Die Schwefter. Es fagte ganz offen, 
daß es reich heirathen wolle; fo ein Schuldenbäurlein fehe 
ed nicht mit dem Rüden an, daneben wolle e8 fehen, daß 

Gryäblungen u. Bilder, III. 2 
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es fein böfer fei; über das Geld wolle es können, wann 
es wolle, und Butter» und Eiergeld folle ihm feiner nad 
zählen. Sole Reden nahm Züſeli Niemand übel, fondern 
man fagte: wer's Glück habe, das zu befommen, der fet 
glücklich. Anne Bäbeli war größer aber blaffer, batte 
ernftere Mienen und war fchweigfamer als Züfeli, galt 
daher für flolzer. Wenn es von Heirathen ſprach, fo fagte 
es immer: auf das Geld allein ſehe e8 doch nicht, es müſſe 
ihm einer auch gefallen, daB es ihm fei: Der und fein Ans 
derer. Dann lachte die Mutter, Frau Sime Sämelene, und 
fagte: Narr, was du bift, der und fein Anderer ja wolle! 
Iſt doch ein Möff wie der andere, haben Alle die Naſe 
mitten im Geficht, aber nicht Alle find reich und wer reich iſt, 
der hat nad allem andern nichtd zu fragen. Dann fagte 
Anne Bäbeli wohl: Aber Mutter, was hilft Geld, wenn 
man zum Mann einen Unflath hat? Dann fagte die Mutter: 
Mußt ja nicht meinen, daß du ihn freffen müßteft, wer Geld 
hat, kann was anderes anfdaffen. Daneben war Anne 
Bübeli weder fentimental noch fogenannt gebildet, es. las 
faum alle Jahre den Kalender bis hinten aus, aber fingen 
fonnte es ſchoͤn. | 

Wenn e8 fang: Herz, mys Herz, warum fo traurig, oder: 
Ha amene Drt es Blümeli gſeh, oder: Heinrich fchlief bei 
feiner Neuvermählten, fo ward Anne Bäbeli’8 Herz voll 
und ſchwer, feine Augen wurden dunkel, e8 wußte felbft nicht 
wie ihm ward. 

Sime Sämelt fragte begreiflich Gaͤſten auch nichts nach, 
fobald fie den Haustrapp ftörten. Unterftund ſich ein Bettler 
bei einer Magd oder einem Zagelöbner ftehen zu bleiben, fo 
friegte er Donnerwetter auf den Hals, wenn Sime Sümeli 
es fab. Ya, kam ihm der Pfurrer zur ungelegenen Zeit, fo 
bieß er ihn weder ind Haus fommen noch fonft wo abjißen, 
fondern machte ihm beftmöglichit den Berftand, feinen Stab 
weiter zu feßen. Dießmal jedody wur ed faft, ald ob er 
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Freude hätte an dem unerwarteten Gaſt. So war es auch. 
Es freute ihn einmal fo recht vaterländifh auspaden zu 
fönnen, was er von der Regierung halte, und zwar fo, daß 
es ihnen zu Ohren füme, wie bundefchleht Sime Sämeli 
mit ihnen zufrieden ſei. Sobald die üblihen Geremonien, 
Gruß und Anftoßen, vorüber waren, brach das Wetter los 
mit der Frage: Ob es jetzt für diefes Jahr genug der Narr 
gemacht fei, oder ob es noch irgendwo ein Lager oder eine 
Mufterung abfege? Des Dings ſei er fat. Seit man einen 
Milizinfpektor babe, plage man die Leute vom Teufel. Geld 
koſte es, daß einem das Liegen web thue, und für was, 
wiffe er nicht, Nichtenuper kriege man allemal feine Leute 
wieder, und wo file mit andern zufammen fämen, feien fic 
allemal die fchlechteften und müßten an Schwanz. Das ift 
eine Regierung, daß Gott erbarm. Hat man die Leute am 
nöthigften, fo fteht ein Lumpenhund an der Thüre und 
brüllet: daß Morgen um acht die Auszüger vom flebenund- 
fiebenzigften Bataillon am Laushaag feten, alles wohl in 
der Ordnung! 

Das werde Herrn Sime Sämelt nicht Ernft fein, fagte 
Jacobli, der Lieutenant. Sein Bater fage: Schulmeifter und 
Soldaten feien die Hauptfache in der Welt; Schulmeifter 
von wegen der Bildung und Soldaten von wegen Der 
Sicherheit. Sein Vater halte auf beiden viel; er fage: ohne 
Bildung und ohne Sicherheit fei der Menfch gleich einem 
Vieh, und für beides folle der Staat forgen, dafür eben fet 
man ein NRepublifaner und frei. Er glaube es beim Hagel, 
fügte Sime Sämeli, fein Vater hätte viel auf der Sicherheit 
von Staatöwegen, doch nicht wegem Geld, fondern wegen 
Leben. Benn fie drinnen Geld hätten, welches ihnen ge- 
ftohlen werden Fönnte, fo würden fie mit den Schelmen 
ander8 verfahren und nicht die Bauern fchinden, um die 
"Diebe mit Taggeldern zu mäften von Staatswegen. Bon 
wegen der Freiheit möge er nichts hören, e8 fei Ntemand frei 
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— als die Schulmeiſter; die koͤnnten lehren was ſie wollten, und 
daß Alle vor dem Geſetz gleich ſeien, ſei eine Lüge: wer 
müfle Bodenzinſe zahlen als der arme Bauer, Herren an der 
Staatsfrippe zahlten nicht einen faulen Heller. Und wer 
die Armen erhalten müßte! Er wüßte große Herren, die 
feinem Bettler einen Kreuzer gäben, geſchweige fonft was für 
die Armen, das Land müſſe fie erhalten, ja felbft die Diebe 
müffe man jept erhalten. Könne man die Finger nicht weit 
genug auseinander machen, um da durch zu fehen, oder 
nicht ſtark genug blinzen, fondern müfle einmal einen zur 
Seltenheit beim Schopf nehmen, fo grenze man ihn in die 
Gemeinde ein und lafje ihn diefer zur Laft und Qual. 

Zudem babe man Schelmen und Bettlerfabrifen in den 
neuen Wirthfchaften, das Land müſſe fie nicht bloß erhalten, 
fondern dem Staat noch Gebühren zahlen dafür, welche der: 
felbe vermuftere oder mit Straßen verbligge. Straßen feien 
fehr nöthig, nach Soldaten und Schulmeiftern das Noͤthigſte, 
fage fein Bater, fie feien die Adern des Landes, wandte 
Jacobli befcheiden ein. Davon verftehe fein Vater nichts, 
fagte Sime Sämeli. Wider Straßen am rechten Ort habe 
er nichts, aber daß man allen Großräthen die Straßen über 
ihre Kirfhhäume führe, damit fie die Xeitern erfparen Lönn- 
ten, und alle Zingerbreit eine Heerftraße mache, felb fei über 
das Bohnenlied. Wenn das fo fortgehe, fo müffe ihm ein 
Geſetz gemacht fein, daß man die Erdäpfel für die armen 
Leute auf den Köpfen der Großraͤthe pflanzen dürfe. Ber: 
zeiht, fagte Jacobli, mein Vater fagt, mandmal müffe man 
B fagen, wenn man bereitd A gefagt und die Sache nicht 
gehörig unterfucht gewefen, und manchmal erkenne. man 
etwas, weil die Ingenieure gründlich rapportirt hätten, aber 
wie es ſich hintendrein ergebe, wunderlich, ſehr wunderlich, 
fo daß man eigentlich nicht wiffe, was fie im Auge gehabt, 

ob das Geftein oder das Metall. Das wird nicht fein, fügte 
Sime Sämeli, für was hätte man fonft Rathsherren? für 
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ſolche Erfenntniffe wären Rathsbabent lange gut genug. 
Berzeibt, fagte Jacobli, an allen Orten koͤnne man nicht 
fein, fügt mein Vater, und Alles verftehen eben fo wenig, 
dafür habe man Experte, und wenn die leider nicht zus 
verläfftg feien, fo könne man halt nichts dafür. 

Schlechte Meiſter haben ſchlechte Knechte, und wer res 
gieren will muß wiffen, was und wie er befchlen foll, und 
gebt nicht gut, fo nimmt man den Meifter beim Kopf, 
wißt ihre! Verzeiht, fagte Jacobli, mein Vater meint, das 
fei unmögli und daher nie fo gewefen, und ginge ed nicht 
gut, fo fei das Land felbft fhuld. Wer in einer hoben 
Stellung fei, fönne weder Alles wiffen nod Alles fehen. 
Darum follten die Leute e8 anzeigen, wenn fie glaubten, es 
gehe etwas nicht recht, dann koͤnnte man unterfuchen laflen 
und Berichte einfordern. Das thue man aber nicht, fondern 
räfonnire nur hinterrücks. Wenn fo angefehene Männer und 
liberale, wie Sie find, fommen und fagen würden: Hoch—⸗ 
geachtete Herren, fo und fo iſt d'Sach, mit der größten Freude 
würde man entfpredhen und eintreten. Daß man doch cin 
Narr wäre, ihre Spione zu maden, fie haben fo weit zu 
und als wir zu ihnen, und daß man da vor ihnen auf die 
Knie fallt, dafür find fie noch lange nicht gut genug, und 
zulegt würden fie doch dem Lumpenpack, welches ihnen Die 
Füße abläuft, mehr glauben als rechten Leuten. Sie find 
bezahlt, es felbft zu wiffen, und Wunder nimmt ed mid 
nicht, wie fie den Bauch z’weg ftreden und auf die Zehen 
fteben, fo ſprach Sime Sämeli. Das fei wahrhaftig nicht 
der Fall, ſprach Jacobli, e8 feien doch wirklich Viele, welche 
fih alle Mühe gäben, alle Zage gemeiner zu werden. We⸗ 
nigftens von feinem Vater könnte er es verfichern, von Hoch⸗ 
muth wiffe er nichts, und feine größte Freude fet, feine alten 
Bekannten zu ſehen. Es kann fein, fügte Sime Sämeli, fo 
lange man bei ihm if. Was er macht, wenn man fort iſt, 
weiß ich nicht. „Daneben wüßte ich appart nicht, warum 


22 


er hochmüthig fein folltes freilich fagt man, der Hochmuth 
fei der niederträchtigfte Hallunk, fintemalen er in den fchlechs 
teften Hudel hineinſchlüpfe. 

Das war ſtarker Taback. Jacobli wurde wirklich roth 
und wollte eben fragen: das werde doch nicht auf ſeinen 
Vater geſtichelt fein ſollen, als Frau Sime Sämelene hinein 
kam, als wie ein großes Schiff, wenn ſtark der Wind geht. 
Man ſah, es brannte ihr im Kopf und zwar ſtark. Sie 
war ſchrecklich böfe über ihre Töchter, welche nicht in die 
Hinterftube wollten. Kickernd war Züfeli davon gelaufen. 
Anne Bäbeli hatte nicht viel gefagt, fondern fih in der 
Stille abſeits gedrüdt. Bon der eigentlichen Urſache ihres 
Zornes fagte fie nichts, was anderes mußte herhalten, wie 
es in folchen Fällen üblich fein fol bei den Weibern, und 
laut vertranlihen Mittheilungen auch bei Staatsmännern, 
wie dann überhaupt nach den allerneueften Naturforfchungen 
eine hoͤchſt auffallende, geſchlechtliche Aehnlichkeit zwifchen 
Staatsmännern und Weibern ſich herausbilden fol. Vorerſt 
ſchoß fie Zeller und Gläfer herum, daß e8 ihnen faft übel 
ward. Dann fohimpfte fie über den Melker, welcher einen 
Schaden angerichtet, es wifje fein Menfh wie groß; dann 
über den Mann, daß er den Melker nicht gleich fortgejagt, 
endlich über den Sohn, daß er im Militär fei, den Sol: 
datenteufel im Leibe habe, und wenn er nicht in Garnifon 
gewefen, fo wäre das Alles nicht begegnet. Das hätte man 
Davon, und wie viel Geld er verklopfet, das wüßten fie 
nicht und würden es wahrfcheinlich nicht vernehmen! Sime 
Sämeli und feine Frau verftunden einander fehr gut, hatten 
es nicht wie viele Eheleute, welche einander die Worte auf: 
lefen, um fie fich gegenfeitig an den Kopf zu werfen. Wenn 
eind von ihnen in Eifer fam, fo ließ dus Andere deſſen 
Worte liegen, wohin fie fielen, half ihm manchmal fogar, 
benugte . zuweilen auch ein Wort, um den Zorn auf einen 
andern Gegenfland zu leiten. Ja, ja, fagte Sime Sämeli, 
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viel Geld koſtet ed. Doc das macht nichts, wenn man es 
bat, aber wenn man eine Arbeit vor hat und alle Hände 
voll zu thun, und es brüllet fo ein Maulaffe einem zur 
Thüre oder zum Zenfter hinein: Morgen um Fünfe follen 
die Auszüger am Laushaag flehen, mit gepadtem Haberfad 
und Ober: und Untergewehr wohl gepugt; felb ftellt einem 
das Haar auf vor Zorn. 

Nun zogen die beiden fouverainen Eheleute an einem 
Seil und fo ſtark 108 über Ordnung und Regierung, daß 
es felbft dem Sohn wohl ftark vorfam, fo daß er fagte: Es 
made fo heiß da innen, er hülfe (ratbe) hinausgehen und 
ein Eigarrli rauhen. Jacobli war das fehr recht. Er hatte 
viel von dem heimeligen Abendfigen vor den Häufern gehört, 
da hoffte er Gelegenheit zu finden, Bildung und Manieren 
zu zeigen, die Bekanntſchaft gehörig einzuleiten. Aber faum 
faßen fie mit ihren Gigarrlene zweg, fo kam Frau Sime 
Sämelene und fügte: Selb fei ihr nicht anftändig, fie hülfe 
die Sarbenfnebel aus dem Maul thun. Sie haffe das Tu⸗ 
baden ohnehin wie die ‘Beftilenz, daß man aber gar nod 
da8 Feuer fo nadt und bloß unter einem Strohdache herum 
trage, ſelb leide fie nicht, fo lange fie nody was zu fagen 
babe. Wenn fie wißig wären, fo gingen fie zu Bette, hüb⸗ 
fher als dort könnten fie heute wohl nirgends fein. Wo 
liegt er? fragte Sime Sämeli’d Sohn. Wo wollte er liegen 
als bei dir. In deiner Almend hätten ja drei Platz, nicht bloß 
zwei, antwortete Kran Sime Sämelene, welche der Meinung 
war, Daß, was in einem Bette Plag hätte, man nit in 
zwei. thue; von wegen das Wafchen Eoftete fie nicht Geld, 
aber Zeit. 

Sime Sämelis Sohn hatte fein Bett im Stod, d. h. in 
dem kleinen Gebäude ohne Scheuerwerk, welches bei fo viel 
bernerifhen Bauernhäufern ſteht. Es bat eine eigene Bes 
wandtnig mit dem Stod. Es wohnen nit ungerne Söhne 
und Töchter in demfelben, nächtliche Ausgänge und nächtliche 
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Befuche können dort von Knechten und Mägden, welche im 
Haufe fchlafen, nicht beauffichtigt werden. Aber wird der 
Sohn zum Bauer, fo zieht er aus dem Stod, fiedelt fi ins 
Haus hinüber, um wachen zu können über das Haus. Der 
rechte Bauer bat, wie der Hafe die Augen, die Ohren offen 
im Schlafe. Er bört des Hundes Gebell, hört, wenn die 
Pferde rumpeln im Stalle, hört, wenn e8 rnmpelt in den 
Gaden, hört, wenn verdächtige Schritte fihleihen ums Haus 
oder von einem Baden ins andere Gaden. Hat der Bauer 
feine Jahre durchgewacht, ift Großvater geworden, und über 
ihn tft gelommen mit der abnehmenden Kraft das Sehnen 
nad Ruhe, fo zieht er aus dem Haufe und fiedelt wieder im 
Stode fih an, nun aber nicht alleine, fondern mit feiner 
Alten, welche mit ihm Lieb und Leid getragen und mit ihm 
gehütet und gewacht, und manchmal hängt ein liebes Groß» 
find fih an, welches den Schatz großelterlicher Liebe entdedt 
und ſich denfelben anzueignen gewußt hat. Sie ziehen aber 
nicht hinüber, um ungeftörter der Welt nachfchleihen zu koͤn⸗ 
nen, fondern um leife von der Welt fih zu löfen nach und 
nad), zu ruhen von den Mühen der Welt, fid) vorzubereiten 
auf den legten Umzug von bier ind fühle Grab, wo das 
Thor fi öffnet zum ewigen Lit. Ein folder Stod if 
alfo zuerft das Gehäufe, aus welhem man hinaus fid 
fhleicht in die Welt, und in welches die Welt hineinfchleicht 
mit ihrer Luſt; es ift aber auch die legte Herberge des müden 
Wanderers, in welcher Leib und Seele Abfchied nehmen von 
einander, der Leib um zu Grabe zu gehen und zu fchlafen, 
die Seele aber, um die dunkeln Wege zu gehen, welche dem 
fterblichen Auge verborgen find. Wohl dem Haufe, deffen 
Stock eine heilige Stätte if, von weldher weg muntere 
Kinder unbefledt fih flürzen in den Strudel der Welt, zu 
welcher fie zurüdkehren mit reinem Gewiffen nach treu voll 
brachtem Tagewerk, um in Glauben und Hoffnung zu barren 
dem Rufe deffen, der die Gaben austheilt mit reicher Hand 
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und wiederum die Empfänger ladet zur Rechnung über die 
empfangenen Gaben. | 

An des Stodes Bedeutung dachte indeffen unfer Jacobli 
nicht, fondern daran, daß er mit Sime Sämelid Sohn in 
einem Bette fohlafen müffe, während ihm aller Zufammenhang 
mit den Schweitern abgefchnitten ward, und was frug er dem 
Bruder nad, wenn es ihm nicht um die Schweftern gemefen 
wäre? Er folgte fehweigend feinem Eorporal, ftellte fih ans 
Fenſter und verarbeitete innerlic) einen großen Zorn. Da 
war er nun und was hatte er davon: Spott und Grobheit 
und die Ausficht, in fchwerem Bette mit Sämeli zuſam⸗ 
men eine höllenheiße Nacht zu verjhwigen. Bor ihm lag das 
Bauernhaus und fam ihm vor wie ein großer Mifthaufen, 
auf welchem zwei NRöslein blühen. Yür fein Leben gerne 
hätte er gewußt, wo fie zu ſuchen und zu finden wären; 
vielleicht hätte er noch einem Ausfall gewagt, aber er mochte 
Sime Sämelt das Wort nicht gönnen, wie eine Beißzange 
Hemmte ihm die Aergerniß die Lippen zufammen, 

Derfelbe nahm aber von Jacobli's tiefinnigen Betradh- 
tungen feine Notiz, Bleidete ſich raſch aus, warf ſich ine 
Bett, ſtreckte lang fih und fagte: G — u —t—e — ben 
Reſt verichlang bereit8 der Schlaf. Da nun Niemand feiner 
fih achtete, von Pfeifen und Singen Sämeli gar feine Notiz 
nahm, fo wußte Jacobli am Ende nichts Beſſeres, als eben⸗ 
fall® ind Bett zu Trieben; er hoffte, da feinem Zorn am 
reiflichften nachdenken zu können. Als er fi dazu fo bequem 
als möglich zurechtgelegt hatte, da kommandirte ein Anderer. 
Ber draußen an der Thüre gehorcht hätte, hätte glauben 
müffen, da innen thäten zwei werdende Trompeter liegen, - 
denen in den Schlaf hinein das Trompeten nachgekrochen fet, 
ohne jedod zu honorigen Tönen kommen zu können. Wer 
aber am andern Morgen ungefähr um ſieben Uhr ins 
Stübchen gegudt hätte, der hätte ein ſtummes Menfchenkind 
geſehen, figend im Bette, mit wunderlihem Haargehänge ums 
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Haupt, einem ſchwarzen Strich unter der Nafe, einem Schnauße 
äkulih, (ob einem, den Gott wachen laßt oder einem, wie 
Ge jungen Lieutenants und ungefiedertem Federvieh die Fri- 
teure liefern, das Etüd zu 7%, Batzen, wäre nicht zu unter 
fheiden geweſen mit Sicherheit) die Augen reibend, das Maul 
anfiperrend mit gräulichen Gebehrden, bald wigder in die 
Kiffen tauchend, bald auffahrend, endlih aus dem Bette ſich 
windend, faſt wie weiland ein Drade, ein fabelhaft Thier, 
aus feiner Höhle. Als das Menfchenfind endlich ſaß auf des 
Bettes Rand, rieb es die Augen wieder, gähnte fchredlich, 
dehnte die Glieder, ftredte faſt fich wieder nieder und thats 
doch nicht, fondern drehte fih rund um, ganz dumm; endlich 
fhüttelte e8 die Mähnen mit langem Gähnen und ftellte. 
langfam fich auf die Füße, dehnte ſich wieder, gähnte wieder, 
fah rundum kreuz dumm, merkte endlih im Stübchen ein 
Fenſter. Am Zenfter ftund er lange, endlich fehien ihm was 
einzufallen; er fam zum Bette zurüd, ſchien was in demfelben 
zu fuchen, und als er nichts darin fand, machte er im Stüb- 
hen die Runde, fah bier und dort Kleider liegen, erkannte 
endlich feine Uniform, und als er ſich noch einmal gedehnt 
und lange gegähnt, ſchien e& ihm auch im Kopf zu dDämmern, 
(ind Stübchen ſchien die Sonne längft), das Bewußtſein zu 
erwadhen und zu faſſen, wo er fei. Er begriff aber nicht 
bloß dies, fondern auch, was in diefer Lage zu thun fei; er 
ſtreckte langſam die Hand nad) den Kleidern aus, zog langfam 
Stüd um Stüd an, und mit jedem Stüd erwachte nicht bloß 
da8 Bewußtfein beffer, fondern auch das Selbitbewußtfein, 
und als er das Befte am Leibe hatte, war er in einer Stime 
mung, Napoleon hatte fie vor der Schlaht bei Aufterlig 
nicht ſchoͤner. Indeſſen, der befonnene Held verfäumt nichts, 
fo that auch Jacobli, als zweiter Unter-Lieutenant ebenfalls 
ein Held, wenn auch erfi ein angehender. 

Er ſchritt ans Werk; er ſah fih um, aber o Him«- 
mel, er fah fein Wafchbeden, er ſah feinen Nachtſack, in 
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welchem er forgfältigft jenen Toilettenapparat mitgenonmen, 
felben aber, da etwas zu tragen unter der Würde des eigents 
fihen Menſchen if, ihn am Orte gelaffen hatte, wo die 
Kompagnie auseinander gegangen war. Sime Sämeli hatte 
verfprochen zu forgen, daß derfelbe nachklomme, und Yucobli 
vergefien nachzuſehen, ob er da fei. Da fland nun Jacobli 
ungewafchen, ungelämmt, firuppichter anzufchauen als ein 
ungeftriegelt Roß, und machte eine Phyfiognomie, gegen 
welche die eines Ochſen am Berge geiftreich könnte genannt 
werden. Wo war fein Nachtſack und wo wur Sime Sämelis 
Sohn, der geftern mit ihm zu Bette gegangen, jegt treulos 
nicht zu fehen war? Verrath und Bosheit fah er wieder 
rund um, er wußte nit, daß Sime Sämelid Sohn beim 
Melken war, weil er wiffen wollte, ob die Kühe an Wild: 
ertrag zu: oder abgenommen, und daß das große Waſchbecken 
der Familie hinter dem Hanfe war, wo aus hölzerner Röhre 
ein reicher Waflerftrahl in den langen Brunnentrog luftig 
fprudelte. Hier war der Zoilettentrog der ganzen Familie, 
und Frau Sime Sämelene hätte wunderliche Augen gemacht, 
wenn fie hätte Wufchbeden zum Privateebraud liefern follen. 
Wem fo was eingefallen wäre, der hätte vernommen, daß, 
wo Großvater und Großmutter fi gewaſchen, fo ein Gabel» 
und Zrampelthier ſich auch wafchen könne. Anfprüce konnte 
fie nicht Leiden, die Fran Sime Sämelene! 

Das Waſchen hätte fih allfällig erfeßen laffen, aber das 
Kämmen und Frifiren ohne Kamm, wie ließ fih das thun? 
Ehedem waren die fünf Finger ein tüchtiges Surrogat des 
Kammes, aber jet bei den langen Haarbündeln, welche ums: 
Haupt hängen, welche man fo oft durch dem Frifeur muß 
glätten und fchmieren laffen, wenn man einigermaßen einem 
civilifteten Geſchoͤpf und nicht einem Zottelbär ähnlich fehen 
will, jept find die fünf Finger untauglich geworden. XTroftlos 
ftand er da, zuchtlos zottelten ihm die Haare ums düftere 
Haupt, die fhönen Haare, auf die er fidh fo viel einbildete, in 
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er eine bezwingende Kraft, dem Simfon gleich, zu bes 
glaubte, unfer zweiter Herr Unter» Lieutenant. 

Rathlos fand er da, Neues fiel ihm nicht ein, gemial 
war tr nicht, ſchaffen konnte er nicht, nur nachahmen, prächtig 
feine Haare fchneigeln mit Kamm und Pomade, wie er es 
abgegudt; aber ohne Kamm und Pomade war erhalt nichts, 
war er rein verloren. Endlich fiel ihm was ein, er riß das 
Fenſter auf. Ad Himmel, gegenüber fand Anne Bübeli und 
fütterte die Hühner. Wie von fcharfer Kugel getroffen fuhr 
der arme, ungewafchene, zottige Jacobli zurüd, flüchtete fidh 
in des Stübchens binterften Winkel, um fi zu bergen vor 
den fchönen Bliden aus Anne Bäbeli’d tiefbraunen Augen. 
Wie kurios doch die Leute find; das Licht dieſer Blide, in 
melden er geftern Abend für fein Leben gerne gefunden 
wäre, wie flob er es jetzt? Es weiß fein Menih, ob er 
niht noch dato in jenem Winkel flünde, wenn nicht eine 
grobe Stimme durchs Fenſter gelommen wäre mit der Ein» 
ladung, hinunter zum Frühftüd zu kommen. Er rief bittend 
feinem Freunde, dem die Stimme gehörte, zu, heraufzukom⸗ 
men. Der meinte erft, Jacobli fole hinunter fommen, er 
fönne ihm ja bier auch fagen, was er wolle, doch ließ er 

fi) endlich erbitten, und polterte die hölzerne Zreppe auf. 
| Was der lachte, ald er Jacobli's Noth und Anliegen 
vernahbm. Deswegen follte er ſich nidht plagen, meinte er, 
und nur fommen, fonft erfalte das Frühſtück. Im Vorbei—⸗ 
geben Eönne er fi) beim Brunnen waſchen und mit dem 
Kämmen nehme man es bei ihnen nicht halb fo fpiß; wer 
einen nit ungelimmt anfehen möge, der könne wo anders 
bin Iuegen. Als Jacobli aber gar fihredlidy gegen Diefe 
Zumuthung fi ſtemmte, rief Sämeli zum Yenfter hinaus: 
Anne Bäbi, bring ein Kacheli mit Waffer und einen Laufer 
(ein enger Kamm, zum Läufefang eingerichtet). Aber nein, 
rief Jacobli, was denkit, was machſt! was wird deine Jungfer 
Schwefter denfen? Meinethalben was fie will, wenn fie nur 
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gefhwind macht, daß wir bald zum Effen kommen, ich bin 
hungrig. Da fam von unten herauf eine milde Stimme: 
fomm und hol’. Brings, rief Sämeli rauh hinunter. Es 
fieht auf der Treppe, tönte es wieder. Das ift mir immer 
das dümmfte Menfh unter der Sonne, brummte Sämelt, 
Züft hätte feine Galgenfreude daran gehabt, zu kommen und 
zu ſehen, wie der Herr Lieutenant fid) in feiner Seelenangft 
in den Bettumbang eingewidelt. Anne Bäbeli Hatte den 
Sinn, der ohne zu denken und zu abftrahiren jede Pein und 
jedes Weh fühlt, als ob es eigenes wäre. Deswegen fam 
Anne Bäbeli feinen Gefchwiftern fo oft ganz kreuzdumm vor, 
weil fie folhen Sinn nicht hatten, darum auch nicht begriffen, 
und was man nicht begreift, das fchreit man als dumm aus, 
und ganz befonders laut thut Died die junge Schule, wahrs 
fheinlih, weil fie äußerft weile ift, Daneben dann freilich 
unendlih viel nicht begreift. Ein ähnlich Urtheil über fich 
hatte Jacobli fid) zugezogen, feine Umbeholfenheit gegenüber 
dem Kalbe ließ ihn den guten Leuten dümmer als das Kalb 
felbft erfcheinen, und fein quasi fein Wefen, welches fie nicht 
faßten, nahm ihnen dieſes Vorurtheil nicht. 

Als der Schred einer perfönliden Erfcheinung Anne 
Bäbeli’s vorüber war, widelte ſich Jacobli aus dem Vorhang 
und begann zu wafhen und zu fünmen, daß Sämeli ein 
ums andermal mahnen mußte, Jacobli folle doch abſetzen; 
wenn man mit einem Roß fo umgehen, e8 fo ftriegeln wollte, 
er glaube nicht, daß daffelbe es aushielte und mit dem Leben 
davon füme. Indeſſen Jacobli traute feiner Natur, feßte 
nicht ab, bis das Düpflein auf dem i war, und ale er 
den legten Blick in den Spiegel that, erylänzte fein Gefidht 
in voller Selbitzufriedenbeit: jeßt Courage, dann fehlt es 
nicht, fagte feine Seele zu fich felbften. 

ALS fie endlih hinunter famen, fanden fie Züfl unten, 
welches wahrſcheinlich neugierig war, zu fehen, wie weit es 
Jacobli mit Laufer und Waſſer gebracht. Jacobli begann 
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a geh complimentiren, [0 daß Frau Sime Sämelene fid 
wertiigt and, zur Küche hinauszurufen: fie hätte genug 
wssirt, ne bälfe abbrechen und endlih zum Effen fommen. 
mir leitet Zacobli allein Gefellichaft, die Andern hatten 
sap goyerten, wahrfcheinlih auch Sämeli, denn die Mutter 
wengin ya das Eompliment, er und ihr Blaß (der Haus⸗ 
mad Bitten 68 afurat gleih, wenn es für fie fei, fo 
wei Ne den ganzen Tag, und fein Menſch fehe es ihnen 
a. da ſie ſchon was gehabt. 

al ging ab und zu, gab und nahm Gelegenheit mit 
co zu handeln, und Jacobli ſchwoll das Herz in Freude. 
w jelt dafür, er fei eben daran, Eindrud zu machen. 
want ließ es aber Frau Sime Sämeli nicht fommen, fie 
projirte den armen Jacobli, der fireng am Eindrud arbeitete 
uud darob das Effen vergaß, mörderlih, bis fie endlich 
abtragen fonnte. So eine Hausfrau ift in einem Bauern- 
weien das Hauszeit, Die Hausuhr, fie ordnet die Zeit durd) 
Die verfhiedenen Mahlzeiten, muß dafür forgen, daß in den 
Iwiſchenzeiten das Gehörige geſchehe, damit zu rechter Zeit 
Menfchen und Schweine das Ihrige friegen. Eine rechte 
Wanrin, welde ſich nicht helfen läßt, fondern alle Hände 
aufs Feld ſchickt, muß fih rühren und den Morgen gut zu 
Ehren ziehen, wenn fie zu rechter Zeit mit dem Mittageffen 
fertig fein will. Darum läßt fie fih am Morgen nicht gerne 
fänmen, und wenn fie einmal auf Jemanden gewartet hat, fo 
mag der parlieren, fo intereffant er will, eine geneigte Zus 
börerin findet er nicht an ihr, fondern bloß eine Bäurin, 
welche auf alle mögliche Weife ihm ihre Ungeduld fund gibt 
und ihr Verlangen, abzuräumen und fertig zu machen. 

Als endlich die Mutter zu ihrem Zwecke gefommen war, 
faßen die beiden Kriegskameraden um den leeren Tiſch mit 
langen Gefihtern und fchauten in einen langen langen 
Morgen binaus, der ausſah wie eine afrikaniſche Wüſte. 
Wie in einer folhen Wüfte nicht Baum, nit Haus zu ſehen 
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tft, nichts als dder Sand, fo fahen fie in den Morgen hin⸗ 
ein, ſahen nicht Arbeit, kein Kaffehaus, nicht einmal eine 
Speiſewirthſchaft, fahen nichts als unendliche Stunden, eine 
lange, lange Bifite, und heimlich feufzte jeder: ach, wenn's 
Doch nur ſchon Mittag wäre! Endlih dehnte fih Sämeli 
graufam, gähnte fchredlich, daß ein Krokodil vor ihm Reiß⸗ 
aus genommen hätte und fagte: Er hüffe hinausgehen! 
Draußen trappete Sämeli, wie von ungefähr, dem Roß⸗ 
ftall zu und Jacobli trappete ihm nad. Hier machte Sämelt 
auf. Der Anblid eines Pferdes wäre im Stande gewefen, 
den Tod ihm, wenn nicht zu verichenchen, fo Doch zu verzögern, 
während Pferde auf Jacobli gar Leinen Eindrud machten. 
Ab, der Arme fehnte fi) nah ganz andern Eindrüden, 
wußte aber nicht, wie dazu fommen. Sämeli begann bei 
jedem NRoßftande cinen Lobgefang über das Roß, weldyes 
darin Rand, welche wir nicht wiederholen wollen, obgleich 
viel Poeſie in denfelben war, und nicht bloß Poeſie, fondern 
auch hohe Gefinnung und tiefe Politik. Er ſchimpfte nämlich 
gewaltig auf die Machthaber, weil eins ihrer Pferde, nad) 
feiner Meinung das fchönfte, welches auf 4 Beinen fland, 
feinen Preis erhalten hatte. In feiner Begeifterung band 
er es los, führte es hinaus, ftellte ed unter das Dach und 
fagte: Iſt dad ein Staatsroß oder niht? Es gäbe ein 
fhöne® Trainpferd, fagte Zacobli. Ya, beim — die wären 
froh über ein ſolches Trainpferd, wie man über einen ges 
[deuten Mann froh wäre, wenn einmal ein foldher in Die 
Regierung käme! Über baft du je ein fchöneres gefehen? 
Es gefalle ihm auch, fugte Jacobli, es fei fhön braun; aber 
ed feine ihm zu groß und Did, wenn man in einem Fuhr⸗ 
werfe fige und namentlich in einem Char a banc, fo ſehe man 
nicht, was gegen einem fomme, und der Schweif fei zu lang 
und did; wenn man weiße Hofen habe und darauf figen 
müfle, fo werde man bei folden Schwänzen ganz verfprigt, 
Daß man fi) gar nicht mehr zeigen dürfe, er habe das ſchon 
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mehr als einmal erfahren. Mit Schein verftehft du aud 
nicht viel, fagte Sämeli, und weißt nit, was für eiu 
Unterſchied iſt zwifchen einem Staatsroß und einem Schind- 
gauf, wie ihr fie in der Stadt habt. Aber fieh mal, fo viel 
wirft du doch verftehen, haben fie ihm nicht vorgeworfen, es 
babe zu gerade Beine. Sie haben zwar gewelfchet, aber die- 
Tröpfe haben vergeffen, daß noch andere Leute als fie, glich 
fönnen. Das wirft Du wohl falſch verftanden haben, meinte 
Sacobli, fo was dummes haben fie ſicher nicht gefagt, demm 
das begreift ja ein Kind, daß man nicht zu gerade Beine 
baben kann. Stedengerade ift am fhönften, wen follten 
bundertjährige Schneiderbeine gefallen? Sämeli warf einen 
feltfamen Blick auf Jacobli. Schreiberbeine werden kaum 
viel fhöner fein im Alter, fagte er. Aber fich, wie es läuft. 
Der darf dem Erdboden trauen und ftellt zu Boden, daß 
man eine Stunde weit glaubt, es erdbebne. Jacobli trat 
vor das Dach hinaus, um den Gang des Stuatsrofjes beffer 
betrachten zu können, aber ald Sämeli zurüdfam, wußte er 
nichts zu fagen, nicht einmal was Dummes. Als er vor 
das Dach hinaus getreten war, da hatte er einen Eindrud 
gekriegt, er fah die Töchter ganz in der Nähe Erdäpfel 
baden. Als einem jungen Mann von Bildung ging ihm 
begreiflih eine Brünette weit über einen Braunen. Der 
Anblick feffelte ihn fo, daß er Sämeli, welcher das Staatsroß 
in den Stall führte, nicht nachging; ihm ahnte, welch koͤſt⸗ 
lihe Zeit er verfiumen koͤnnte, wenn aller Stoff, welcher 
noch im Stalle war, abgefponnen werden follte, denn noch 
war von zwei Pferden nit die Mede gewefen, von zwei 
Widdern, welche frei im Stall herumliefen nicht, und binten 
im Stalle war noch ein Berfchlag, deffen Inhalt Jacobli noch 
nicht enträthfelt hatte. Sollte das Mutterfchwein mit feinen 
berühmten dreizehn Ferkeln darin fein, fo war die Ausficht 
ziemlich ficher, daß vor Abend Sämeli feine Lobgefänge nicht 
zu Ende bringe. . 
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Sacobli, der wie befannt etwas von Diplomatie in 
Leib gekriegt batte, hatte den Grundfaß, daß man inmer 
ganz unverfänglich anfungen müffe, und jedenfalld an einem 
Drte, der himmelweit von dem entfernt fei, zu dem man 
eigentlich gelangen moͤchte. Jacobli blieb aljo draußen ftchen, 
ftellte fih mit verfchränften Armen vor. den prächtigen 
Brummen und machte die geiftreiche Bemerkung: wenn Ddiejer 
Brunnen in Holland wäre, fo wäre er unter Brüdern 
100,000 Gulden werth. Die Bemerfung intereffirte Sämeli, 
er meinte, wenn Sacobli ihn nah Holland brauchen Eöunte, 
fo fönne er ihn für 1000 Gulden haben und 99,000 Gulden 
Profit machen, für 100 Gulden könnten fie einen noch viel 
fhönern berbeileiten. Während Sämeli nody den 100,000 Gul⸗ 
den nachdachte, rüdte Jacobli einen Echritt weiter, trat unter 
dem Dade hervor und fragte: Bekommt ihr Obſt in 
diefem Jahre? 

Ich liebe das Obft gar fehr, befonders geküchelt. Kan⸗ 
nenbirenfühli find ganz herrlich, befonderd, wenn man ein 
wenig Kirfchenwafler ins Taigli rührt. Meine Mutter hat 
uns ſchon lange verfproden, Kannenbirenfüchli zu machen, 
wenn einmal die Kannenbiren in cinem billigen Preis feien, 
bis dahin hat e8 es aber noch nicht geben wollen. Habt ihr 
auch Kannenbirenbäume? Sa, Dort fehe ich einen, antwortete 
er fih felbft und zeigte auf einen großen Baum, welder 
zwiichen ihn und dem Pläß ftund, in welchem die Mädchen 
badten. Ich muß Doch fchen, ob Biren daran feien. Ein 
fhöner Kannenbirenbaum, fagte Sime Sämelid Sohn, ein 
Grauchbaum ift eg ja. Jacobli nahm von diefer Bemerkung 
nicht Notiz, holte feine Cigarrenbüchſe ans der Zafche und 
drehte fih mit kundfchaftenden Augen dem quasi Kannen⸗ 
birenbaum zu. Wenn du den Narren machen willſt, fo mad) 
ihn für dich, brummte Sämeli und drüdte fi bei Seite, 
wahrfcheinlih dem Stalle, wo die Ferkel waren, zu. Jacobli 
ging mit hochgebobenen Beinen wie ein Storh, wenn er 
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den ihr zum Beften haben koͤnnt. Jungfer Züfelt, Yungfer 
Züfeli, ſagte Jacobli, ihr feid verzweifelt fpigig, fo ift es 
doch nicht wie ihr fagt. Den ganzen Tag muß ih auf dem 
Bureau fein, mandmal des Abends noch für den Vater 
fhreiben. Wabhrhaftig, ich bin fehr angebunden, babe felten 
einen freien Tag. Selb follte man nicht meinen, entgegnete 
Züfell. Anne Bübeli. ward roth und fagte: daß die Herren 
was machen müßten, glaube e8 gerne, aber was ihr Weiber: 
rolf made, welches nicht pflanze, für nichts Lebendiges zu 
forgen hätte, das habe ihns ſchon oft Wunder genommen. 
Das geht verfchieden, fagte Jacobli. So, was ganz vors 
nehm ift, die Ariftofraten, die thun nichts als fpazieren, 
Difiten machen, zumeilen ein wenig welfch leſen, aber nicht 
die, brodiren hie und da ein wenig an einem Nastuch, ziehen 
dabei aber nicht einmal die Handihuh aus, gehen nie ins 
Bett, ſtehen nie auf und wiffen nie, was auf den Tifch 
fömmt. Sie werden immer nur tanzen und in die Komödie 
gehen, meinte Züfeli. Nicht einmal, fagte Jacobli, tanzen 
thun fie nicht wegem fohwigen, und in die Komödie geben fie 
nicht wegem foften. 

Herrgott, wie langweilig muß das fein, da möchte ich 
für mein Leben nicht in der Stadt fein, fagte Züfeli. Ya, 
Jungfer Züfeli, fo geht es Gottlob nicht allenthalben, und 
bei uns, weldhe wir noch nicht vornehm find, ganz befonders 
nit. Bei und gehts, wie es recht iſt; es wechſelt das 
Nüplihe mit dem Schönen, die Beihäftigung mit dem Ber: 
gnügen, wir halten das Weib nicht für eine Sclavin, aber 
auch nicht für eine Yierpuppe; das Weib foll das Leben 
zieren und es felbft genießen. Alle drei oder vier Wochen 
haben wir eine Kleine Wäfche im Haufe, welche Mutter und 
Schweſter beforgen, und plätten, was geplättet fein muß. 
In der Zwifchenzeit nähen und ftriden fie und die Mutter 
macht dem Vater die Hofen; er fagt, er fei in feinen wöhler 
als in denen von der Mutter. An den Markttagen geht man 


3* 


36 


anf den Markt, macht feine Einfüufe, Kraut, manchmal ein 
Salätchen, im Sommer bringt die Mutter zuweilen Kirchen 
beim, befonders wenn man das Pfund für einen Kreuzer 
kriegt. Nah dem Mittageffen geht man ein wenig aus, 
gudt in die Buden hinein, macht mandmal felbft Emplettes, 
manchmal befömmt man Bifiten, dabei kann man flriden, 
manchmal lieft man, wir find abomnirt in einem Lesladen 
(Leihbibliothe, wo fie die fhönften Bücher haben, Roma 
und andere Geſchichten. Am Abend geht man fpazieren od 
figt auf dem Läubchen hinterm Haufe gegen Das Höfchen, 
wo einem die Sonne nit plagt, oder geht z3’Vifite und hat 
Eoireen. In den kurzen Tagen effen wir um 6 Uhr zu Nacht 
und machen manchmal fhöne Muſik; die Mutter kann fohöne 
Sellertlieder, die ältefte Schweiter macht auf dem Klavier, ich 
klarinette, der Vater hört zu oder fchlägt an den Dreiangel, 
dus find gar vergnügte Abende. Ya, manchmal gibt es 
Bille, alle Jahre führt Die gunze Familie in einem Chais⸗ 
hen aufs Land, und wenn der Buter FreibilletS bekommt, fo 
gehen wir in Concerte oder gar in die Komödie. Was find 
das für Billete? fragte Züſi. Wenn man in einer Stellung 
ift, wo man fich für die Leute verwenden, ihnen z'beſt reden 
fann, befömmt man oft folde, und mit denen fann man 
hinein, ohne zu zahlen. Die geficlen mir, fagte Züft, deren 
möchte ih auch. Wäre id der Vater, ich wäre Tag und 
Naht in der Stellung, wo es fie gibt. Ya, ftel Anne 
Bäbeli ein, fo ein Leben fcheint mich ganz freundlich an, 
das ift Doch ein anderes als arbeiten und immer nur arbeiten 
von cinem Syivefter zum andern. 

Das war endlih ein Ton, der in Jacobli's Ohren 
bimmlifh Hang. Er wiffe nicht, fügte er, ob cr es hoffen 
dürfe, aber eine große Freude und Ehre wäre c8 ihnen, wenn 
die Töchter fie einmal in der Stadt befuchen wollten, Sie 
follten verfichert fein, ed würde Alles aufgeboten werden, 


— ihnen Freude zu machen, er ſei verſichert, es würden 
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Alle dazu helfen. Es ſei ſchon lange die Rede von einer 
Parthie auf die Bielerinfel gewefen, er fei überzeugt, wenn 
fie kämen, Ddiefelbe würde alsbald arrangirt werden. Das 
wäre ihm! fügte Züſeli. Es hätte ſchon lange davon gehört, 
wie es Dort luſtig zugehe, und gedacht, ed möchte einmal 
Dabei fein. Aber ind Schiff wolle e8 nicht, wie es gehört, 
daß die Meiften thäten, e8 wolle fahren oder zu Fuß laufen. 

Da ward Anne Bäbeli roth und fagte: aber weißt du 
denn nicht, daß bei einer Inſel ringsum Waſſer it? Barum 
follte ih das nicht wiflen, fo gut als Du, fagte Züfeli, aber 
weißt du nicht, daß man durch das Waffer laufen und fahren 
fann, fo tief wird es doch wohl nicht fein, daß man nicht 
durch fümmt. Er möchte e8 nicht garantiren, fagte Jacobli, 
aber Angft follten fie deswegen nit haben; wo er fei, da 
folle ihnen nichts begegnen, fie follten fi nur auf ihn vers 
loffen. Und wenn ein Kalb käme oder gar ein Stier? frug 
Züfeli. Bit doch immer das Gleiche, fagte Anne Bäbeli. 
Bor dem Waſſer fürdhte ih mich ganz und gar nicht, es 
fömmt mir fo weich und lieblih vor, daß es mich oft dünft, 
ein fihöneres Bett gäbe es nicht, als fo ein fchönes, fühle, 
Mares Waffe. Kind, was du bift, fagte Züfl, ein gut 
Federnbett hat doch eine ganz andere Naſe als fo kaltes, 
nafles Waſſer, in welchen man ja ertrinfen kann, wenn man 
zu tief hinein geräth. Da kam, wie aus den Xüften ber, 
plöglih eine Stimme über fie und die rief: Züfio, Züſio, 
bey cho! 

ALS die Mutter eine Zeit lang gehaushaftet hatte, be= 
gann es fie Wunder zu nehmen, wo die beiden Burſche ſeien, 
da fie feinen Zon von ihnen hörte. Sie ging zum Brunnen, 
da war Alles ftill; fle fand vor das Haus hinaus, da ſah 
fie Zacobli bei den Mädchen fichen. Schade, daß der fein 
Jagdhund geworden, der friegt, auf was er los geht, weit: 
ber in die Nafe, fagte fie für fich felbit, Sämeli wird dem 
aber bald den Stand weiter geben. Eine gewiſſe mütterlidhe 
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Unruhe ließ fie nicht chen in der Küche, fie fland wieder 
hinaus, ſah, wie Jacobli mit der Haue focht, lachte Herzlich 
und meinte: He nu, habt ihn nur recht zum Beiten, es 
fommt ihm dann hoffentlich aud bald in die Naſe, was 
- Trumpf bier ift. Als fie zum dritten Mal hinaus fam, fah 
fie nicht mehr den Jacobli mit dem lächerlichen Kapenbudel, 
fondern Zacobli mit derfchränkten Armen bei den Mädchen 
ftehen, dieſe auf ihre Hauen ſich lehnen und vertraulidy plaus 
dern. Den Anblid ertrug fie nicht lange, die will ih aus⸗ 
einander geben und dem weiter zunden, fagte fie zu fih und 
rief: Züſi! Der Name Fang lauter durch die Lüfte, und 
wenn was ging, war Züſi voran. 

Züſi war ärgerlich, aber zu füumen war nicht, wenn 
die Mutter rief. Du Lömmft mit, fügte es zur Schwefter, 
während es mit dem Fuß die Erde von der Haue machte, 
Wüste nicht warum, fie hat dich gerufen, antwortete Anne 
Bübeli, und für was fie zwei daheim brauchen wollte, wüßte 
id nit. Sie hat aber doch beide gemeint, fagte Züfeli, du 
weißt, die Mutter ruft immer fo. Und ich komme nicht, fagte 
Anne Bäbeli, will mich die Mutter, wird fie ſchon noch ein» 
mal rufen. Wer fihredlih zormig ward, war Züfl, wem 
aber die Rede wohl that, das war Jacobli. 

Jacobli's Herz hatte noch nicht geſprochen. Es hatte ſich 
freilich Züſi zugeneigt, weil es ihm zuerſt holder ſchien, aber 
da beide Schweſtern akurat gleich reich waren, ſo neigte ſein 
Herz ſich ohne Anſtrengung bei der ſchoͤnen Gelegenheit auf 
die andere Seite und kriegte eine heftige Neigung für Anne 
. Bübeli. Das Blut ſchoß ihm armsdick ans Herz, tobte darin 
herum, wie ein wilder Elephant im Pfahlwerk, in das er 
fih gefangen, einen ftarfen Klamm fühlte er im Halje, ein 
Chaos braufender Elemente verarbeitete er in fi mit All: 
machtöfraft, der Athem war gepreßt, er feufzte lang, endlich 
fprah er: Jungfer Anne Bäbeli, — ed maht warm. 
O, fagte Anne Bäbeli, Leute macht es nichts, der Wind geht. 
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D, Jungfer Anne Bäbeli, ſprach Jacobli weiter, es macht 
alſo zuweilen noch waͤrmer? dann müßt ihr doch nicht draußen 
arbeiten? Allweg, fügte Anne Bäbeli. Wer fi) deſſen ges 
wöhnt bat, dem macht es nicht fo viel, und wenn es einen 
drüdt, fo denkt man, es müffe fein. Das glaube er nicht, 
fagte Jacobli, Zöchter, wie fie, könnten es anders machen. 
Und als er das gefugt hatte, da fenfzte er lange. Anne 
Bäbeli mied die Klippe und fügte: was Hausbraud fei, fei 
Hausbrauch, und befier als die Andern zu haben begehre es 
nicht. Aber in allen Häufern fei ein anderer Hausgebrauch, 
und der Menſch Tönne ändern, wenn es ihm beliebe, 
fagte Jacobli. Jungfer Anne Bübeli dünft es Euch 
nicht, e8 werde alle Augenblide heißer und der Wind habe 
fih gelegt? Wie wäre ed, wenn wir an den Schatten gin« 
gen; dort unter dem Kannenbirenbaum wäre es fo fchön 
und es ließe ſich fo heimelig fchwagen im fchönen Grafe? 
Anne Bübeli wurde roth, und ftatt der Nede warf es einen 
feltiamen Blick auf den Jacobli, vermuthlih um zu fehen, 
ob cr Spaß treiben wolle oder nicht bei Zroite fei, und vers 
hürſchet im Gehirn. Aber che es ind Reine gefommen, fam 
wieder eine Stimme durch die Luft: Anna Bäbi, fülliit hey 
bo, enangerenah. 

Anne Bäbeli packte aliobald auf, aber Jacobli madte 
ein dumm Gefiht, ungefähr fo eins, wie ein Ochſe marhen 
wird, wenn er fih auf die Schienen einer Eifenbahn gelegt, 
auf ein ruhiges Schläfchen rechnend, und ploͤtzlich fauft und 
ſchnaubt ein Zug Daher. So ungern gab er den Schatten 
unter dem Grauchbaum auf, aber Anne Bäbeli war nicht zu 
halten. So erlaubt mir doc, daß ich die Hane trage, fügte 
Jacobli galant, und als fie am Grauehbaum vorbei fanıen, 
fügte er zärtlih: Wollen wir nicht von dem ſchoͤnen Schatten 
profitiren und ein wenig darin abfigen, da könntet ihr Euch 
fo ſchoͤn erfühlen, denn es ift doch wahrhaftig nicht gefund, 
fo erhigt ins falte Haus zu gehen? Wohl, da würde mir die 





40 


Mutter das Grfühlen vertreiben, fagte Anne Bäbeli, und 
wollte Jacobli die Haue wieder abnehmen, und Sacobli wollte 
fie niht geben. Die liebe Haue, wie er fagte, mit welder 
Jungfer Anne Bäbeli einen ganzen Morgen gearbeitet. Ad), 
wenn er doch felbit eine folhe Haue wäre, feufite er mit 
ſtarken Gebehrden. 

Das ift mir doch ein donftigd Genarre! an einem heis 
ligen Berktage fchändet man die Zeit nicht mit ſolchen Karen 
und Zlaufen! erfhholl vom Haufe her eine feharfe Stimme. 
Raſch waſche die Kartoffeln, dann geh in Garten und nimm 
Salat. Es war die Stimme der Mutter, welche durd Zü- 
ſi's Bericht, wie Anne Bübeli dem Muulaffen füße Augen 
made, ſehr ſtark in Harniſch gebradyt worden war. Züfl 
hätte fich lieber eine Kröte in die Haare flechten laffen, als 
den Jacobli, der nichts hatte, der arm war, zum Manne 
genommen; aber die angenehme Unterhaltung und die füßen 
Augen des armen Burfchen gönute e8 der Schweiter des» 
wegen doch nicht. 

Es hatte zum zweiten Ruf die Mutter begeiſtert, und als 
Anne Bäbeli neben ihr vorbei ins Haus geſchoſſen war, ſagte 
die Mutter mit großer Befriedigung: Wohl, die habe ich ſchön 
auseinander gegeben! Ach, die gute Frau Sime Sämelene 
wußte nicht, was ſo ein junger Eidgenoſſe für ein Ding 
iſt, und wie ſchwer loszukriegen von dem, an was er ſich 
geſetzt, ſei es nun ein Mädchen oder ein Bier- oder an⸗ 
deres Glas. | 

Berblüfft war Jacobli vor dem Haufe ftehen geblieben, 
und ald er noch fo da ftund, fam Anne Bäbeli mit dem Exd- 
aͤpfelkörbchen aus dem Haufe und wollte zum Brunnen gehen. 
Da hängte fih Iacobli friih an die Tochter des Landes, 
ließ nicht nad), bis er auch was vom Körbihen tragen Eonnte, 
ALS daſſelbe endlih im fogenannten Sübdeltrögli lag, griff 
Jacobli raſch nah dem dabei ftehenden Befen, fuhr mit 
demjelben fo fühn und gewaltig darauf los, daß das Waſſer 
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hoch aufiprigte, Anne Bäbeli und ihm über den Leib fuhr, 
daß er beftürzt den Befen fuhren ließ, und nad) feinen armen 
Beinchen ſah in den ehemals weißen, jebt naflen Hofen. 
Anne Bäbeli hatte den Augenblid benußt, des Befens ſich 
bemächtigt, arbeitete tapfer in den Erdäpfeln, aber ſchon 
hatte auch Züſi das neue Zuſammenſein gefehen und e8 der 
Mutter berichtet und bemerkt: Mutter, das kömmt beim 
Hagel nicht gut! Das‘ ſchoß der Mutter ind Haupt, mit 
barten Worten mufterte fie Anne Bäbeli, die Erdäpfel zu 
bringen und ein andermal gefchwinder zu machen. Anne 
Baͤbeli machte feine Einwendung, trug, im Bewußtſein feiner 
Unihuld, gelaffen die Vorwürfe und vorfihtig das Körbehen 
weit vom Leibe weg, Damit e8 ihr nicht die Kleider neße, 
und betrübt blieb Jacobli am Brunnen fliehen, in tiefe 
Betrachtung feiner naffen weißen Beinen verfenkt. 

Drinnen feßte e8 eine mörderliche Kapitelten ab, und 
wenn Anne Bäbeli ſich entfchuldigen wollte, e8 vermöge fid 
defien nicht, wenn er ihm nadlaufe, fortjagen Fönne es 
ihn doch nicht, fo ließ das die Mutter nicht gelten, fondern 
meinte: mein Lebtag lief mir nie ein folcher Heuftüffel 
(Heufchred) nad; es hätte e8 aber aud einer probiren 
follen! Und jegt pade dih und hole Sulat, ſo ſchloß fie. 
Anne Bäbeli war deſſen froh, wollte zur Thüre aus und 
zwar zu der gleichen, zu weldyer cd in die Küche gefommen 
war. 3a wolle, ich wollte dir, da ſieht man, wie du ihm 
immer unter der Nafe durch will, Mari, Meitfchi, zur 
andern aus, der braucht nicht zu wiflen, daß du im Garten 
bift, und fehe ich euch heute noch einmal beifammen, fo friegft 
du deine Heiligen, zähle darauf! 

Jacobli war in der Betrachtung feiner Umftände endlich 
zu dem Schluffe gelommen, daß die Sonne feinen Hofen wohl 
thäte. Da nun das Unglück hinterm Haufe an der Schattfeite 
begegnet war, fo truppete er ſachte der Sonne zu vor das 
Haus; dort lag auch der Garten, dort ftunden Anne Bäbel’s 


42 


Blumenſtoͤcke. Der Garten gehörte zu der mittlern Sorte, 
fowohl der Größe ald dem Gebrauche nah, enthielt nicht 
bloß Kraut, nicht lauter Blumen, .fondern beides zufammen. 
Die Blumenbeete waren mit Buchs eingefaßt, welcher das 
Sceeren nöthig butte, die Wege waren eng und mit der 
häßlichen rothen Gerberlohe bededt, hie und dort erhoben 
ih hohe Sonnenblumen; Dahlien, Roſenſtoͤcke, üppig und 
groß, Daß man gar trefflich im Gurten Verftedens hätte 
fpielen fünnen. 

Nun war Jacobli Ion eine Weile an der Sonne ber: 
umgeftanden, ohne Daß er im Garten was anderes gefehen 
hätte ald ganz gemeine Blumenitauden, welche ihn nicht im 
mindeften interefiirten, als e8 ihm ſchien, hinter einer gewaltigen 
Sonnenblume rühre fih was Weißes. Cr ſah näher hin, 
ſah Anne Bäbeli unter Salatköpfen fauern, wie eine Henne 
bei ihren Küchlein. Sein Herz fhwoll auf, wie ein Biren- 
fhnig in heißer Butter; es werde doch fein follen, dachte 
er, flürzte in den Salat hinein, neben Anne Bübelt nieder 
und fügte: Denket doch, erſt jetzt ſah ich euch, nicht wahr, id 
darf euch helfen? Und ehe er die Antwort hatte, ftich er 
die Hände in den Salat hinein und raufte unbarmberzig 
darin herum, wie vor alten Zeiten cin Schulmeifter in Bus 
benköpfen. Anne Bübeli wehrte ängitlih, fügte, es babe 
genug, erhob fih und ging. Da hing fi Jucobli wieder 
an, ergriff das Körbchen, zerrte daran berum, wollte e8 tra⸗ 
gen, wollte rüften belfen, Ddieweil er das wohl verfiche, da 
er ehedem zwifhen der Echule der Mutter in der Küche habe 
beifen müffen. Da ſchoſſen plöglidy hinter der Sonnenblus 
menjtaude zwei andere Hände hervor, riffen das Körbchen 
weg und cine zormige Stimme fagte: Gib, dır folleft hinein! 
Es war Züfi, welches mit dem erbeuteten Körbchen wie ein 
MWırbelwind dem Brunnen zu Taufe Wenn mal ein Mäds 
hen ein Verhaͤltniß in die Nafe kriegt, welches ihm nicht 
anftändig ift, dann kriegt c8 hundert Augen und zweihundert 
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Ohren, und wo heimlich die Liebenden zufammenftehen, fährt 
ed mit Saufen und Braufen zwifdhen fie. 

Kaum hatte die Mutter Anne Bübeli zu einer Thüre 
hinaus in den Garten gemuftert, ſchoß Züſi zur anderen 
Thüre dem Brunnen zu. Es müfle doc fehen, was der 
Laffe jegt für ein Gefiht made, fügte es zu fich felbiten. 
Derfelbe hatte aber bereitd die Wendung nad der Sonne 
gemacht, trappete, ohne Züſi zu bemerken, dem Garten zu, 
Du Lumpenhund, fagte Züft zornig, haft du es ſchon wieder 
in der Naſe, wart aber, du Ketzer, und ſchoß in-die Stube, 
von wo aus ed den Garten überfeben konnte. Ob Jacobli’s 
Herumtrappen verlor e8 faft die Geduld; als er endlich wie 
eine Spinne, welde eine Fliege entdedt, zur Gartenthüre 
binein ſchoß, ſchoß Züſi zur Stubenthüre aus in Die Küche, 
Mutter, denk, fie find fchon wieder bei einander! ricf es. 
Bo! rief die Mutter. Im Salat! rief Züſi, fol ich fie 
auseinander geben! Wenn ic von der Pfanne könnte, ich 
wollte, fagte die Mutter hochroth vor Feuer und Zorn. 
Geh, jag mir das Babi hinein, dem will ich die Käufe 
runter machen! 

Jacobli fand wieder alleine; da er aber bedachte, wie 
es nicht gut fei, Daß der Menſch alleine fei, trappete er dem 
Brunnen zu, wo Züſi den Salat rüftete, fügte dort feinen 
Eprucd wieder ber: Erlaubet, Jungfer Züfeli, das fann ich 
perfekt. Ich mußte zwifhen der Schule der Mutter in der 
Kühe helfen, ich bin eine halbe Koͤchin. Es ift kurios, aber 
es ift doch fo, daß eine Schweiter, wenn fie einen Knaben 
bei ihrer Schwefter ftehen fiebt, außer ſich geräth aus Angſt 
oder fonft etwas, und Himmel und Hölle zu Hülfe ruit, 
während fie den gleichen Knaben ganz faltblütig neben fid) 
Duldet, von Ferne nicht an Gefahr denft. Cs ift kurios das! 
So ſchrie Züſi nicht nad) der Mutter, jagte eben fo wenig 
Jacobli weg, aber es tribelirte und fujonirte ihn gräßlid. 
Was er abhieb mit feinem diden Feuerſtahlmeſſer war nicht 
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recht, und was er nicht abhieb war noch viel weniger recht. 
Ganz furios iſts wieder, daB man felten zu rechter Zeit ind 
Klare koͤmmt, ob ſolche Kujonaden aus Liebe oder Bosheit 
fommen ; denn Bosheit und Liebe können afurat gleich 
fujoniren, und manchmal weiß es das Mädchen felbft nicht 
recht, welcher Kobold e8 ſtachelt. Scharfibügen nehmen be 
kanntlich ſolche Nedereien zumeift als Liebeszeichen, und 
Sacobli machte feine Ausnahme. Das Händeln mit Züfl 
fhien ihm gar fo füß und Züſi brach es nicht ab, und beide 
waren darin fo vertieft, Daß fie hoch auffubren, als über fie 
abermals eine Stimme fam und zwar mächtiger als nie. 
Iſt ein Narr wie der andere, und willit du an dem Sulat 
rüften bis drei Tage nach dem jüngften. Pade dich hinein, 
den. ganzen Morgen hatte ih nichts zu thun als zu muftern 
und deffen bin ich fatt. Züfl, daß du es nur weißt, du bift 
um fein Haar beffer als das andere! Berzeiht, Frau Sime 
Sämelene, fügte Jacobli halb ürgerfih, halb demüthig, es 
ift mir leid, wenn ihr böfe ſeid; ich wollte Jungfer Züfeli 
nur zeigen, wie wir den Salat rüften, es fei eine fehr ko⸗ 
mode Manier, fagt meine Mutter. Schmöf, ja wolle, lehre 
den Salat rüften! fagte Frau Sime Simelene RK hätte 
fiher noch mehr gefagt, wenn ihr Zorn nit gar fo did 
gewefen wäre, daß er fi) im Halfe geftedt hätte, und ging 
mit rafhen Schritten dem vorausgejagten Mädchen nad). 
Nun war Jacobli wieder alleine, er fühlte ein fatal 
Schwanfen im Gemüthe. Das Benchmen der Zöchter hatte 
ihn mit Hoffnung erfüllt; ein ungeftört Stündlein unter vier 
Augen, dachte er, und er wäre glüdlih. Aber wie das 
machen, da die Mutter umber fhoß wie eine erzürnte Henne, 
welhe Krähen und Elftern verjagen will. Zudem fank ihm 
überhaupt der Muth zuſammen, es ward ihm öde im Magen, 
er war z’Bifite und wiederum alleine und wußte nicht, was 
anfungen. Vom Haus zum Garten trappen mochte er 
nit, der Brunnen gewährte ihm ebenfalld unangenehme 
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Nücerinnerungen, und es hatte das Anfehen, wenn er da 
bfiebe, als Iauere er auf die Mädchen, wie eine Katze vor 
dem Waufeloh auf die Maͤuſe. Sime Sämeli hatte er 
heute noch gar nicht gefehen, Sime Sämelid Sämeli zeigte 
fih nicht mehr, daß feine Lage eben nicht furzweilig war, 
wird jeder begreifen, auch wenn er nidht im Welſchland 
gewefen ift. 

Um von Brunnen und Garten wegzufommen, trappete 
er vom Haufe weg, mied forgfältig den Grauehbaum, züns 
dete eine Eigarre an und fehritt den Weg entlang, auf wel 
hem Sämeli den Braunen hatte traben laffen. Da tönte 
von Ferne her ein Mittagsglödlein. Dieſes Gloͤcklein ift 
eigentlich der berühmtefte Volksredner und unterfcheidet fi 
von den meiften Volksrednern dadurch, daß es feinen Auf 
nicht bloß von Lichtmeß bis Faſtnacht zu erhalten vermag, 
fondern feit Jahrhunderten gleih populär bleibt, jo daß 
Zaufenden, fo bald fie feine Töne hören, das Herz aufgeht 
und es in die Nafe fteigt wie Zwiebelnduft, Mehlfuppe und 
fonft noch was. Jacobli kamen die Töne unendlich heimelig 
vor, er fühlte fih nicht mehr alleine auf dem Erdenrund, er 
wußte, hinter den Tönen her fam ein Mittageffen, der beſte 
Tröfter für viele taufend Scharffhüben- und andere Seclen. 
Er zog feine Uhr und Eriegte neuen Zroft, fie war 61, Mi- 
nuten bintendrein, er trieb fie der Zeit nach zu entfchiedenem 
Fortfchritt, fledite fie dann mit großer Befriedigung in die 
Taſche; er wußte, um 6%, Minuten fam er jept früher zum 
Eſſen als er gedacht. Er hatte die Zeit gelenkt, er hatte 
der Welt Wohl gefördert, 61/, Minuten früher al8 er gedacht, 
konnte er effen! Kaum hatte die Glode ausgetönt, kamen 
Leute vom Felde heim, neugierig ihn betrachtend. Stolz und 
ohne Gruß, die Cigarre ſtaatsgemäß zwiſchen Zeig: und 
Mittelfinger, ging er an ihnen vorüber. Spöttifh, die 
Hauen auf den Schultern, ſahen fie ihm nach, und wer ihnen 
nachgegangen wäre hätte gehört, mit welchen Wiben über 
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Dad Cigarrenherrlein fie ihre Erdäpfel gefalzen hätten. So 
ein Ding, mit der Eigarre zwiſchen den Fingern, gilt Leuten 
mit Hauen auf den Achſeln fehr oft für eine luftige Komödie, 
weiche nicht bloß Stunden, fondern Zage lang währt. Solche 
Herrlein laſſen fihb von folhen Wien begreiflih nichts 
träumen. Bald darauf trabte ein Roß heran, hinter dem» 
felben ſah er den Zipfel einer weißen Kappe. Es war 
Sime Sämeli felbft, welcher Korn hatte rönneln laſſen, um, 
ohne des Müllers etwas zweideutige VBermittelung, zu Spreue 
und Kern zufommen. Sime Sämeli hielt das Rob an, fagte 
guten Tag umd frug wo aus? ALS er vernommen, Zacobli 
foaziere fo bloß an der Sonne, fo hieß er ihn aufjiken, es 
fet Effensdzeit und feine Alte halte nicht viel auf Warten. 
Indeſſen Sime Sämeli mußte dod warten; als er in die 
Hinterftube kam, in gewiffer Bezichung der Salon der 
Bauernhäufer, war kaum noch der Zifch recht gededt, ge- 
fhweige denn, daß das Eſſen daranf fland, 

Als Sime Sämeli fih fehr mißfällig darüber äußerte, 
fagte feine Alte: Wenn er daheim geweſen wäre, fo würde 
er ſich über die Zögerung nicht wundern, und lieb wäre es 
ihr, es würde, wenn fremde Leute im Haufe feien, nicht 
Alles davon laufen und ihr nicht den Kummer alleine übers - 
laſſen. Deffen fei fie einftweilen fatt. Sime Sämeli Ientte 
ein und frug nad dem Sohne. Sie hätte genug zu thun 
gehabt, die Mädchen zu hüten, lautete die Antwort, zum 
Buben werde er fehen, babe fie gedacht. ALS man von ihm 
ſprach kam derſelbe eben daher und flellte den Bater zur 
Rede, warum dies noch nicht gemacht fei, warum jenes nicht, 
und wenn nicht dazu gethan werde, fo fomme man mit Allem 
bintendrein und einen Schaden hätte man, wie groß wüßte 
man nicht. Der Vater begehrte auf, wie es einem zuzu⸗ 
muthen fei, Alles zu machen, wenn alle Augenblide der 

Baärentanz gepfiffen und die Leute an den Laushaag kom⸗ 
mandirt würden. Er habe geglaubt, mit der alten Regierung 
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beſſere es, jebt fei e8 zehnmal ärger und es fei gerade, als 
ob man drinnen meine, Bauernföhne fein die Kegel, mit 
welchen die Herren furzweilen könnten. Dod lag in feinem 
Aufbegehren nicht fowohl Zorn als eine gewiſſe Befriedigung, 
die väterfiche Freude, daß während der Sarnijon in feinem 
Sohne der Bauer nicht gelitten. Der übrige Schaden füm- 
merte ihn wenig. 

Endlihd fam das Effen; diesmal verfammelte fih um 
Daffelbe die ganze Familie aber ſchweigſam. Die Mädchen 
machten faure Gefichter, auf Frau Sime Sämelene's Stirne 
fhwebte eine Donnerwolfe, und wenn Sime Sämeli und fein 
Sohn hungerig waren, fo griffen fie zu und lichen das Res 
den einftweilen fein. Das Effen war rei) und gut, freilich 
mehr ihnen felbit als dem Gaſte zu Ehren. Yleifchfuppe er: 
öffnete den Zanz, dann kam Fleiſch, geräuchertes, gefulzenes, 
grünes, fam Kraut und gedörrtes Obft, Sped, kam Braten, 
Schinken ſammt dem befannten Salat; Crdäpfel ſah man 
diesmal feine. Jacobli ward von der Frau Gaftgeberin ges 
waltig zum Eſſen genöthigt. Nur nehmen follte er, fagte 
fie, fo viel er möge, follte fid) nicht eigelih (Komplimente) 
machen. Es reue fie ja nicht, was einmal gekocht fet, müſſe 
gegeffen werden. Er folle doch eſſen fo viel er möge. Sie 
wiffe wohl, wo man jeden Biffen faufen müffe, effe man oft - 
nit halb genug. Was fie fochten, müßten fie nicht kaufen, 
fondern hätten es felbit, und da eſſe ein jedes, fo lange es 
möge. Man wife c8 nicht, wie gut man es habe, wenn 
man in Spycher und Seller und Garten das Nöthige holen 
fönne, und nicht für jede® Maul voll und für jede Lauferet 
die Hand im Sad haben müffe. Ja, wenn fie es fo hätte, 
fagte fie, fie ließe fi) die Kleider auch fo enge machen, wie 
man fie in der Stadt hätte, das Mannsvolk müßte Hofens 
ringgen haben und Fleiih würde man Jahr aus Jahr ein 
wenig ſehen bei ihnen. 

Sr werdet aber auch pflanzen und Land haben, ſagte 
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fie zu Jacobli. Nein, fagte Jacobli, pflanzen thun wir .niät, 
es ſchickt fih nicht wohl. Was, nicht pflanzen? fagte Frau 
Sime Sämelene, aber doch einen Kraut: und einen Bannı 
garten habt ihr für das Nöthigfte. Nein, fagte Jacobli, 
die ZLofamenter mit Gärten find gar theuer. In der Stadt 
maht man ed am beften, wenn man LZofamenter- Schattfeite 
nimmt, die find die wohlfeilften und allmeg hat man doch 
ein Höfli oder ein Läubli, wo man die Sonne fieht, wenn 
fie fcheint nämlih. Was, fügte Frau Sime Sämelene, ihr 
wohnt nur zur Miethe, ad) du mein Gott! Ja, fagte Jas 
cobli, das ift gegenwärtig die größte Mode, die Hächften und 
die Gefandfchaften wohnen alle nur zur Miethe. Der Bater 
fagt, man fei gar abhängig, wenn man cin Haus habe. 
Wenn was angerichtet werde, wo man lieber hundert Stun> 
den weit davon wäre, fo fünnte fo ein Haus einen in große 
Berlegenheit bringen. Er glaube es, fagte Sime Sämeli, 
befonders, wenu man Alles darauf fchuldig ſei. Das fei ihr 
ein fhöner Hudel und Lumpenbraud, fagte dagegen Frau 
Sime Sämelene. 8 tödtete mich, wenn ich in einem Haufe 
nicht Meifter wäre, den Hauszins geben, Alles Taufen 
müßte, vielleicht gar noch die Kartoffeln, oder effet ihr etwa 
feine deren? 

Ja freilich effen wir deren, abfonderlich der Vater, der 
ift immer der Erfte in der Schüffel, der Lepte draus und 
gibt das gute Beifpiel. Du mein Gott, fügte Frau Sime 
Sämelene, und kauft ſie; da werdet ihr fie wohl auch zählen 
wie die Seeländer, ehe ihr fie in den Hafen thut. Aber ein 
Schwein mäften und meßgen werdet ihr doch, befondere 
wegem Abgang, oder effet ihr die gekauften Erdäpfel ſammt 
der Rinde? Nein, fügte Jacobli, wir fchluchten nit, für 
eine eigentlihe Sau haben wir nit Platz; aber jegt if 
ftark. die Rede davon, eine anzufchaffen. Vornehme Herren 
haben englifhe Schweine fommen laffen, welche wenig freffen 
und feinen Plap einnehmen. Nach einer ſolchen Sau gelüftet 





- 


49 


e8 die Mutter fehr. Aber wenn man fchon fein Schwein 
bat, deswegen gebt die Erdäpfelrinde nicht verloren, das ift 
eben das Komode, daß fo in einer Stadt nichts verloren gebt. 
Es gibt Weiber, welche Alles holen, auch das Waſchwaſſer 
ale Zränfe für Schweine und zahlen gut dafür; es gibt ein 
recht artig Sadgeld für eine ledige Tochter. 

Pf Züfel, wer möchte ſolch Sadgeld! fügte Frau Sime 
Sämelene, und das wird mir Do ein Geld fein! Wie viel 
Erdäpfel braucht ihr denn im Jahr? O viel, fagte Jacobli, 
wenigftens 50 Mäße und mandımal noch mehr, der Vater 
klagt immer, wie viel doch fo eine Haushaltung koſte. 
50 Maͤß macht fieben Säde, fagte Frau Sime Sämelene, an 
fieben Säden hätte hier die fchlechteite Bettlerhaushaltung nicht 
genug, fo viel frißt eine Kuh alleine von Martistag bis 
Faftnacht. Verzeiht, fagte Jacobli, der Vater fagt immer, 
die Stadt nehme den Appetit, wenn er aufs Land komme, 
efje er immer noch einmal fo viel ald daheim und die Mutter 
meint, nur dreimal eſſen fei fehr fomod, auf dem Lande efle 
man den ganzen Tag. Ich glaube es, der Vater möge zhalb 
mehr auf dem Lande als daheim, wenn ihr nicht fchlachtet 
und alles Fett und alle Kartoffeln kaufen müßt. Da wird e8 
auch heißen, es fei befier eine Laus im Kraut als gar fein 
Fleiſch und flaubicht werden die geröfteten Erdäpfel fein 
wie ein alter Mehlſack, daß es ganz dunkel wird umd Ges 
fiht, wenn man daran haucht. Da könnten mich die armen 
Kinder dauern, die werden dad ganze Jahr durch den 
Huften haben, fagte Frau Sime Sämelene. 

Nein, beim Schieß, jo möchte ich nicht dabei fein! Mil 
werdet ihr auch nicht felbft haben, vermag man fein Schwein: 
chen, fo vermag man nod viel weniger ein Kuhli. Natürlich, 
fagte Jacobli, kaufen wir die Milh, man bringt fie uns ins 
Haus, von der beften wo es gibt. Der Küher, bei welchem 
wir fie nehmen, ift aut befannt mit dem DBater und nimmt 
es für eine Ehre, fie uns geben zu können. Ihr werdet fie 
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nehmen von einer Kuh oder zweien, wenn man fragen darf, 
fagte Frau Sime Sämelene?! Bir nehmen fie nit nad) 
den Kühen, fondern anders. Sind wir Alle daheim und der 
Bater ift nicht eingeladen, jo nehmen wir täglich für 9 Kreu: 
zer. Haben wir aber Bifite, fo läßt die Mutter Rahm 
bolen vom beften, wo man 5 Bapen für die Maß zahlen 
muß. Jeßt ift mir nicht mehr zu helfen, rief Frau Sime 
Sämelene, für I Kreuzer Milch für eine ganze Haushaltung 
und einen ganzen Tag! Was dünft euch Mädchen, das 
wäre ein Glüd, fo dabei zu fein! Was würde unfere rothe 
Sau fagen, wenn fie Ferkel hat und nur für 9 Kreuzer 
Milch kriegte im Zag? Eine folde Hauöhaltung zu machen 
muß furzweilig fein, da ift bald gegeflen und bald abge- 
waschen, und bat man was gegeffen, fo fann man eine Weile 
warten, bis man wieder was friegt und braucht den Schnei- 
der faum, die Kleider zu erweitern. | 
Was meint, Anne Bäbeli, wäre da nicht luſtig Köchin 
zu fein, die Erdäpfel wären bald gewafhen und ob dem Salat 
würde man auch nicht viel Zeit verfiumen? Da ward Ja—⸗ 
cobli roth und fagte: Verzeiht, wir leben bei und aber nicht 
von Milh und Kartoffeln, wie man auf dem Lande leben 
muß, das find ganz nur fo Nebenfpeifen. In einer Stadt 
lebt man mehr von Fleifh und Gemüje, in die Mepg kann 
man alle Zage fenden und wenn fein grünes Gemüfe mehr 
auf dem Marfte ift, fo läßt man Sauerkraut holen; für 
4 Kr. kriegt man eine ganze Schüffel voll, daB mau dreimal 
daran zu wärmen bat. Am Sonntag läßt die Mutter 
Schweinefleifh holen, manchmal ein Dutzend freuzerige Schin- 
fenfchnittchen, fie find ganz vortrefflich, befonders von Ober: 
fänderfchinfen. Und was die Mutter kocht, kocht fie fo gut, 
daß gewöhnhnlih Fein Stäubchen übrig bleibt. Es wird 
fein, fagte Frau Sime Sämelene und fchoß fpöttifche Blicke 
rundum. So gut fann ich es nicht, mir bleibt immer was 
übrig. Aber es ift fi) nicht zu wundern, wenn man nur fo 





51 


fauft von der Hand ins Maul, und den ganzen Zag die 
Hand im Sad haben muß, fo glaube ih, es bleibe fein 
Stäubchen übrig, und Butter, Mehl und Eier werden aud 
angefchafft werden müſſen? ier, fagte Jacobli, brauchen 
wir nicht viel. Die Mutter fagt, es fei ein gar theuer . 
Efien. Zuweilen läßt der Vater eind oder zwei weich fieden, 
wenn er glaubt, ed komme ihm dazu, eine Nede zu halten, 
aber die Mutter wird allemal böfe und meint, es trage die 
Koften nicht ab. Mädchen, was meint ihr, da wäre ein luſtig 
Kindbetten ohne Butter und Mehl; da würde wohl feine an 
der erften Suppe erftiden, wenn es nämlicdy nicht eine wäre 
aus den fieben Säden Erdäpfel, fagte Frau Sime Sämelene. 
Berzeibt Frau Sime Sämelene, fagte Jacobli gereizt, 
ich babe bloß von den Eiern geredet, Butter und Mehl ha- 
ben wir vollauf, Wir haben in der Küche ein Meblfäßchen, 
dieſes läßt Die Mutter alle 14 Tage füllen und Butter holt 
man auch. Wir nehmen fie bei einer vertrauten Kellermagd, 
die macht fie felbit und ganz vortrefflid. Grasanfen, fagt 
man ihr, Sommer und Winter kommt fie nie aus damit. 
Spöttifhe Blige fuhren rundum und Züſi plate mit Tönen 
beraus, in welchen man fich Gar nicht zurecht finden konnte. 
Ja, ja, fagte Frau Sime Sämelene, fo wirds fein und mit 
dem Brot wird es auch fo fein, das werdet ihr auch alles 
faufen müfjfen, das würde mid, am meiften drüden. Ach 
muß bekennen, ich glaubte, ich wäre der ärmfte Hund, wenn 
ih nicht das Korn in die Mühle geben könnte, von welchem 
ih das Brot effe. Ach, mein Gott, wie wird ed da fchmale 
Bischen geben. Nicht für ungut, Frau Sime Simelene, fagte 
Jacobli, Brot haben wir vollauf, manchmal drei Tage lang 
das gleihe auf dem Tiſche und wenn wir fchon Alles faufen 
müfjen, fo ift doch immer noch für Alles Geld dageweſen. 
Wenn die Jungfer Töchter mir einmal das Vergnügen fchen- 
fen, uns zu bejuchen, fo follen fie wahrhaftig nicht merken, 
daß wir Alles laufen müfjen und felbft enticheiden, ob wir 
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nicht das befte Brot haben, welches man effen kann. Wir 
baben einen ganz ausgezeichneten Bäder. Der Bater in fei- 
ner Stellung hat Gelegenheit gehabt, ihm Gefälligfeiten zu 
erweifen; dad kann er nicht vergefien, und thut uns immer 
mehr Mehl in unfer Brot ald andern Leuten. Da lachte 
Frau Sime Sämelene laut auf und fagte: Ia, ja, es fei 
glaublih, daß ſie drei Tage an einem Brote hätten, wenn 
mehr Mehl darin fei als in anderer Leute Brot! Sacobli, 
verdugt über das Lachen, fagte, es fei auf Ehre fo, übrigens 
fönnten dann die Töchter felbft entfcheiden, wenn fie ihnen 
das Vergnügen fhenkten, fie zu befuchen. Sie zweifle, fagte 
Frau Sime Sämelene, daß e8 fie gelüften werde. Allem 
Anſchein nad hätten fie Koften genug, und mit I Kreuzern 
für Mil kommt ihr nicht aus, wenn die Mädchen dabei 
find. Verzeiht, fagte Facobli, ich glaube es gefagt zu haben, 
daß, wenn wir Beſuch hätten, die Mutter Rahm holen ließe. 
Für 5 Batzen die Maß friegt man vortrefflihen. Schweigt 
mir von fünfbagiger Nidle, Damit fann man ja einen Hund 
vergiften! Es dünkt mich, ich hätte die gefchabte Seife ſchon 
in der Nafe, es dreht fi Alles in mir um. Aber daß fie 
ench gut dünkt, dünkt mid nichts anders, wer zum Herren 
gerathen will, muß zuerit zum halben Hund werden und 
freffen können, was felbft ein rechter Hund nicht mag, 
Schneden und Kröten und weiß der Teufel was Alles. 
Mein Mann hat aud einmal beim Schultheißen gegeffen und 
bat mir die Sachen erzählt, daß e8 mir feither allemal wun- 
derlich wird, wenn ich einen Herrn fehen muß von weiten, 
gefchweige denn in der Nähe. 

Das war denn doch felbft für Sacobli wohl ſtarker 
Schnupf. Wenn er da8 gewußt hätte, fo hätte er fie ficher- 
lich nicht plagen wollen, und je eher er gebe, deito beſſer 
werde es fein mit Schein, fagte er. Er werde doch nit 
meinen, fagte Frau Sime Sämelene, daB das auf ihn ge- 
ftichelt fei, foldhe Narrenpoffen werde er doch nit im Kopf 
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haben, daß fie ihn für einen Herren halte. Als fie noch 
daheim geweien, hätte fie feine Großmutter genau gefannt, 
ed ſei ihr eine liebe Frau geweſen, mande Stunde weit 
herum habe fie Alles gewußt, fie hätte ihr für manch fchönen 
Bapen Schwefelholz abgefauftl. Er müſſe preffiren, fagte 
Sacobli, er möchte Niemanden zur Laft fein. Das folle er 
nicht denken, fagte Frau Sime Sämelene, fie müßten die 
Sachen nicht kaufen; fie würden fi ſchaͤmen, wenn fie nicht 
vermoͤchten, ihn ein paar Zage zu erhalten, wie er fih wohl 
nicht gewöhnt fein werde. MWenigftend wolle fie ihm nod 
mit Rahm aufwarten, es nehme fie Wunder, ob er einen 
Unterfhied merke zwiichen demfelben und ihrem fünfbagigen. 
Daneben wolle fie ihn nicht aufhalten, fie begreife, daß es 
ihm umsd Verdienen fein werde. Wer nicht Vermögen habe, 
müfje mit der Zeit machen was er könne, wenn er gelebt 
haben wolle. 

Um das fei es ihm nicht, fagte Jacobli und warf ſich 
in die Bruftz aber es ſei morgen Sigung. Verfäumen 
wollten fie ihn nicht, fagte der Alte, obgleich es in einer 
Sigung nicht viel gefcheuter zugehen werde, fige Einer mehr 
oder weniger. Aber, wenn ihr meint, dad Vaterland möge 
es nicht ertragen, fo kann Sämi ein Stud mit euch fahren. 
Der Ammann zu Hagenbuch will zwei Ferkel, wie er mir heute 
gefagt, die kann Sämi gleich mitnehmen. Für 45 Bapen 
das Stud habe ich fie ihm erlaubt, er foll fie dir gleich 
bezahlen. Er hat gar ein furz Gedächtniß, wenn er was 
fhuldig ift, der Ammann zu Hagenbud). 

Als die Sache abgemacht, die Abreife Jacobli's ents 
fhieden war, da Härte fi plöglich der Himmel in der 
Hinterftube auf und total umgeſchlagen hatte die Stim- 
mung, faft wie fie beim Volke umzufchlagen pflegt, von 
einem Zage zumandern. Run war auf einmal Alles freund» 
fih bis auf Anne Bäbeli, weldes ein recht trübes Geficht 
machte. Frau Sime Sämelene preffirte zum Eſſen, fle hät 
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ten’8 und gönnten’d; der junge Sämt mit Zrinken; Züfl war 
das Glas wie in die Hand gewachſen zum Gefundheit ma- 
hen und Sime Sämeli fagte: er laffe den Efau grüßen und 
wenn er einmal vord Thor käme, fo folle er bei ihm ein- 
fprehen. Es fei dann nicht, daß er feinen Unterfhied ma- 
hen koͤnne und meine, ein Schelm fei wie der andere, 
er wiffe wohl, Eſau fei noh von den befiern. Aber er 
folle ihm nur fagen, wenn es nicht bald anders gebe, 
fo pfeife man ihnen bald das letzte Gfäglein, und wenn 
man drinnen frage, wer fo etwas fage, fo folleer nur fagen 
Sime Sämeli babe es gefagt, und wer es nicht glauben 
wolle, folle kommen und ihn fragen, und wer nicht fragen 
möge, werde e8 erfahren. Sämeli fagte, das habe er drin- 
nen bundertmal gefagt und er müffe fagen, Jacobli's Vater 
bätte noch am meiften auf ihn gehört, er glaube wirklich, 
wenn fle drinnen feinen Kreuzer mehr werth feien, fo würde 
Jacobli's Bater doch noch den beften Theil davon ausmachen. 
Sag ed, wenn du fort willit, fo gebe. ih und ſchirre 
ein. Preffiren wollte ich nicht fo, fagte Zrau Sime Sämelene, 
du weißt, wie der Kobli läuft. Er muß doch erft effen und 
trinten, bi8 auch einmal recht genug. Ich könnte ihm 
doch den Schinfen mitgeben, er gibt noch für manchen Sonn; 
tag freuzrige Scheiben, und ein Stück Käs, er wird aud 
felten fein. Wenn ihr fahrt, fo irrt's euch nicht, und wenn 
man Papier hätte, fo könnte man ihn einmachen, dann 
würde ed auch Niemand fehen. Es habe ein alt Sädlein, 
um welche e8 nicht fehade ſei, ſagte Züſt und wollte es 
holen. Jacobli wehrte ſich gegen die Gefchenfe mit Händen 
nnd Füßen, aber es half nichts, fie hätten's und vermoöch⸗ 
ten’8 und deswegen nichts defto weniger, fagten ſie. Aber 
ſolche Reden fielen diesmal nur flach, die zwei Ferkel, mit 
welchen er fahren follte, Tagen Jacobli fhon auf der Seele, 
er meinte ſich bedenflih fhämen zu müflen. Er dachte, 
wenn er mit zwei Ferkeln in einem Fuhrwerk durch Die 
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Stadt fahren wollte, die ſaͤmmtlichen Gaflenjungen Tiefen 
ibm nad) und vor dem Eaffe, wo er Stammgafl war, vors 
bei zu fahren, dazu hätte man ihm nicht gebracht, wenn er 
nicht bloß eine, fondern beide Zöchter hätte heirathen koͤn⸗ 
nen. Der gute Jacobli dachte nicht daran, Daß er diefen 
Morgen mit dem Bigarrli zwifchen den beiden Fingern hun- 
dertmal mehr ausgelahht worden, als er diefen Nachmittag 
mit den beiden dharmanten Schweinden audgelacht werden 
würde. 

Die Begriffe der Welt über das Lächerliche, Anftändige, 
Sittlihe, ja fogar über dad BVaterländifhe, welcher Begriff 
gegenwärtig mit eigener Malice gedrofchen wird, als ob 
man ihn abfihtlih zu leerem Stroh entgeiftigen wollte, find 
gar ſchrecklich verfchieden. Wenn in einem Haufe drei Stod- 
werke find, in jedem Stockwerk eine andere Familie wohnt, 
fo werden in den meiften Fällen in den drei Stockwerken die 
Begriffe aller Art durchaus verfchieden fein und in der Regel 
wird jede Familie ihre eigenen Kreife um ſich ziehen, jede ihre 
eigenen Handwerföleute haben, abfonderlid ihren eigenen 
Schneider; Scloffer und Kaminfeger mögen allfällig noch 
paffiren von unten bi8 oben ohne abfonderlihe Anftrengun- 
gen. Ach Gott, wenn aber fo ein Schneiderlein in allen 
Stockwerken bügelredht fein will, von der rechten Religion, 
d. h. allenthalben von dem eben in Mode feienden Farben: 
fitih, Himmelfaderment, was das an Schweiß und Nieder: 
trädhtigfeit foftet! Wie er unten loben muß, was er in der 
Mitte verwirft, in der Mitte himmelhoch preifen, was er zu 
oberft verflucht dem Zeufel eben, und dann wieder Alles 
ganz umgekehrt, wenn er wieder von oben nad unten geht! 
Ah Bott, man glaubt nicht, was es für Künfte braucht, um 
grundfäglih niederträhtig zu fein und abfolut der Rechte, 
d. h. in jeden Schuh gitt und Trumpf Sau (As) allent- 
halben. Die Yugend bekanntlich nimmt in ihrer ſchoͤnen 
Zeit Alles abfolut, hat nur ein Ideal, nur eine Wahrheit, 
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nur eine Geliebte; Amtsweibel, Kammerdiener, Sekretair, 
Höfling und Volksmann (Nüancen im Fach der Speichellede- 
rei) muß man erft lernen wo man auf die Höhe kommt, wo 
man das Nüglihe dem Scheine vorzieht. Der gute Jacobli 
ftand noch nicht auf Diefer Stufe, namentlidh nit in Bes 
ziehbung auf das Lächerliche, und Angfligte fi) daher in fehr 
thorrechtem Kummer, und war nicht weit davon dieſe Fuhre 
al8 eine eigentliche abgeredete Bosheit anzufehen. Da in- 
defien nichts Boshaftes in den Gefichtern war, fondern 
große Freundlichkeit und felbit Frau Sime Sämelene große 
Freigebigfeit erzeigte, fo dachte er, Bosheit könne Das 
nicht fein, fondern bloß Mangel an Sinn für das Anftän- 
dige. Er war indeflen fehr befangen beim Abfchiede, eben 
wegen der Uingewißheit in welcher er ſchwebte. Er dankte 
für die Aufnahme, lud wiederum ein, ſprach von Boncerten, 
Schreiben, Inſel und Bater und Mutter; aber Alles gar 
nicht logifh und wenn fih ein Faden durch das Ganze zog, 
jo war e8 weder ein fchwarzer noch ein rother, fondern bloß 
der graue Faden der Berlegenheit. Die Antworten von Sime 
Sämeli und feiner Frau waren kurz: Er folle glücklich heim 
fommen, Bater und Mutter grüßen, und fie follten. aud 
einmal fommen, an einem Sonntag, wo man beidfeitig nichts 
verfäume und fie fich nicht fhämten aufs Land zu kommen. 
Züfl machte Jacobli fchöne Scharwenzel, fparte jedoch die 
Ihönften für Anne Bäbeli auf; aber Anne Bäbell war 
niht da und Sämeli rief oben vom Wägeli herab aus dem 
lieblihen Grunzen der Schweinen heraus: Z’donner, bift 
nicht bald fertig? Der Kohli ſteht nicht mehr. 

Jacobli preffirte nicht auf den Ruf. Gudte immer 
noch nah Anne Bäbeli aus. Aber Simi Sämeli meinte, 
da fei fein Warten mehr, und mit einem raſchen Rud unter 
dem Arm half er Jacobli aus feiner Unfchlüffigfeit, und wie 
er halb oben Fuß gefaßt, ließ Sämeli Kohli los, der wie 
ein Byswind ins Freie ſchoß, fo daß Jacobli mit Zſchakko 
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und Käsmeffer genug zu thun hatte und alle nachträglichen 
Grüße und Eomplimente nach hinten, wie man fie macht, 
wenn man recht zärtlich geſtimmt ift, fahren laffen mußte. 
So fuhren in Saus und Braus die Jünglinge davon. Mit 
gewaltigem Brummen ſah Sime Sämeli dem Jagen zu, und 
was er fpäter feinem Sohne darüber fagte, wiffen wir nicht. 
Was die Weiber machten nach der Abfahrt, geht und nichts 
an, wir wiffen bloß, daß der gute Jacobli unter ihnen zu’ 
einem Seidenpläge ward, aber zu einem zähen und feften, 
an weldem man alle Zage rupft und zupft und doch nie 
fertig wird damit. Zu was für einer Stellung er in Sime 
Sämeli’s Haufe fam, träumte Jacobli nicht, ald er mit Sime 
Sämeli’8 Sohn und den beiden Ferkeln davon fuhr, wie der 
Tod mit der ſchönen Leonore, er famni ht zum Denken. Saͤ⸗ 
meli erwartete gerühmt zu werden über fein Jahren, wobet 
dem armen Lieutenant alle feine Stadtbeindhen frachten, aber 
er mußte ihn daran mahnen, denn Jacobli konnte nichts, 
als fich graufam fehämen, von wegen den Ferkeln, welche 
fo mörderlich fchrieen und von wegen dem Wügelcden, wels 
ches fo ſchrecklich fließ und ſchlug. Was werden doch die 
Zeute denken, fagte er bei fich felbft, wenn man ed nur in 
der Stadt nicht vernimmt, wenn ih nur nicht dem Vater 
Ihade damit. So dachte der gute Junge und wußte bes 
greiflich nicht, daß keine Seele ihn bemerkte, daß man nur 
den jungen Sime Saͤmeli's Sämi fah und betrachtete, faft wie 
eine Art von Kronprinzen, welche bekanntlich, bei nicht ganz 
verdorbenen Anlagen, weit beliebter beim Volke find, als ihr 
Herr Papa. So ift der aud wieder heim, hab recht 
Langeweile nah ihm gehabt. Der fährt noch immer wie 
ein Utüfel. Wohl, wenn das der Alte wüßte, er würde 
ihm was fagen. Aber e8 heißt, eben viel fürdhte er ihn 
nicht mehr und mache, was ihm in Sinn fommt. Nun, er 
bat recht, würde e8 auch fo machen, nicht mein Lebtag 
Bub fein wollen. Aber fahre er wie er wolle, ein rechter 
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Bauer wird er doch, nicht der Hundertfte würde den Zag 
nach der Barnifon mit Schweinen im Lande herumfahren, 
fo ſprach fih die Stimmung aus. Bon folhem Gefumme 
hatte begreiflih Jacobli feine Ahnung, er deutete die lä- 
helnden Gefichter durchaus anders, und ihm wohlete es erft, 
als fie zu Hagenbuch bei des Ammann's Haufe vorfuhren, er 
ab dem Wägelein war und fo weit ald möglid von den Fer: 
fein ftand. Es war afurat als ob er fürdhtete, man könnte 
ſie zufammenzählen. Alsbald fam ein rüſtiges, feſtes Mäd- 
hen heraus, braun von Gefiht und Armen, aber übel ftand 
es ihm nicht. Diefed half Sämeli die Schweinden ab dem 
MWägeli nehmen und verforgen. Sämeli und es fchienen 
nicht bloß recht gut bekannt mit einander, fondern ein be: 
deutend Wohlgefallen an einander zu finden. Sämeli re- 
galirte das Mädchen mit einigen derben Späßen, das Mäd—⸗ 
hen machte nicht böfe Augen dazu, fondern fagte bloß: bift 
doch immer der Gleihe, den Uflatz wäfcht dir der Rhein 
nicht ab. Indeſſen vergaß Sämeli über der Liebe fein Ges 
fchäft keineswegs. Er frug dem Alten nad), erörterte, daß 
ein Ferkel drei Gulden koſte und er das Geld gerne hätte. 
Das wird fo fehr nicht preffiren. Komm im Heimfahren 
vorbei, der Vater fann es dir unterdeflen rüften, fagte das 
Mädchen. Allweg komm ich wieder vorbei, fügte Sämeli, 
muß die Bütte wieder nehmen, in welchen ich die Schwein- 
hen gebradt. Aber das Geld follte ich Doch haben. Der 
Bater hat mir einen Conto mit gegeben, welchen id) bezah⸗ 
len fol und hat dabei auf die fech® Gulden gerechnet. Man 
follte meinen, wie var dad Geld bei euch fei, fagte das 
Mädchen fpöttifch, ging jedoeh, den Bater zu fuhen. Daß 
ih ein Narr wäre zu warten, wenn ich wiederfüme, fo wäre 
der Alte entweder nicht daheim, oder hätte mir das fchlech- 
tefte Geld aus allen 22 Cantonen ausgeleſen. Ich kenne 
den alten Schelm, aber ich will ihm fiftig genug fein, fagte 
Bine zu Jacobli. Das Mädchen kam bald wieder und 
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fagte: binde das Roß an oder thue ed in den Stall und 
fommt in die Stube. Selb wollen wir nit machen, fagte 
Sämeli. Aber Haft du nichts zu trinken, ich bin graufam 
Durftig. und das Waſſer ift mir zu dünn und zu naß und 
macht mir nicht wohl. Wein haben wir feinen mehr im 
Keller; aber wenn du Kirfchwafler willft, fo folft haben, fo 
viel du willſt. So bring, fagte Sämeli. Das Mädchen 
aing. Jacobli meinte: Biſt doch fo grob und unhöflich, 
nicht einmal: „wenn du willfi fo gut fein,“ haft du gefagt. 
Das wär dumm, mehr an die Sache zu thun ald nöthig 
if. Mit dem d'r Narr machen beim Weibervolf kommt man 
nicht weiter, als daß man für einen Narr gehalten wird, 
und wie man fie gewöhnt, fo bat man fie, fo lautete Säs 
meli’d Antwort. Das Mädchen, Lifabethli mit Namen, 
brachte in der einen Hand eine große Flaſche Kirfchwafler 
mit einem Glaſe bededt, in der andern Hand ein gewaltiges 
halbes Brod, firedte Sämi das Brod dar und fagte: Nimm! 
Mag nicht, fagte Sämeli, ftredite es Jacobli dar und fagte: 
Nimm Du, es ift auch viel Mehl darin. Danke gar fehr, 
fagte Jacobli böflih, bin nicht hungerig. Was ift euch an 
dem Brote nit recht, fragte das Mädchen zornig, daß ihr 
das Gefpött damit treibt. Es ift fauber und gut, hab es 
jelbft gemacht, es ift mehr als gut genug für folche, wie ihr 
feid, die nicht wiffen wo das Brod herfommt und längs Stüd 
feins hätten, wenn fie es felbft verdienen müßten. Seh, nimm 
Brot, fagte Lifabethli zu Sämi. Ich mag nicht, haft es ja 
ſchon gehört, fagte Simi. Hau ab und nimm, oder du bes 
kömmſt fein SKirichwafler, ich laffe mir mein Brod nicht 
verachten. Wollt ihr von dem Einen nicht, fo müßt ihr 
auch vom Andern nicht haben, fügte Liſabethli. Das wäre 
Iuftig, fagte Sämi, und wollte der Flaſche fi) bemächtigen. 
Aber Lifabethli war gewandt und ſtark. O b& Bürfchli, fo 
gefhwind geht das nicht, und brichft die Flaſche, fo hole ich 
auf meine Arme Theure (Seele) keine andere! Rimm Brot, 
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wirft nicht zu vomehm geworden fein und gibs dem Andern 
auch. Es macht mid Niemand böfer als ‚zwei ſolche Maul⸗ 
affen, wo, wenn fie eine Woche die Nafe in die Stadt ge 
habt, nicht mehr wiffen wollen, was Brauch und Recht ift, 
nichts mehr koͤnnen als die Leute ausfpotten und d'Sach 
verachten, fagte das Meitſchi zornig. 

Sp wirds fein müffen, wenn Du thufl, wie eine Kaße 
fagte Sämi. O nein, ed muß gar nicht fein, fagte Liſabethli, 
wenn es dich efelt ob meinem Brot, fo lafle es fein, id 
möchte nicht fhuld fein, wenn Du in einen Graufen fämeft. 
Gib, fagte Sämeli, hieb ein Schnitthen ab und reichte es 
Kacobli. Merci, fagte diefer, es wäre mir unmöglih. Was 
ift das für ein Halbwelſch, fragte LZifabethli, der nicht Brot 
will, hat der etwa fein Lebtag Lebkuchen gehabt? Berzeiht, 
Jungfer Lifabethli, fagte Jacobli. Bin feine Jungfer, fagte 
LZifabethli zornig, ein Meitihi, Tochter vom Haufe bin ich 
und Lifabethli heiße ich. Willft oder will nit? Bar ſchoͤn 
nahm num Jacobli das Brot, das Mädchen fchenkte ein, reichte 
Sämeli dad Glas. Warum bringft mird nicht? ſchnauzte Sämi 
(Kredenzen). Mag nicht, fagte Lifabethli. Magft Du oder magſt 
du nicht, fo bringft du ed mir, fügte Sämi. Und wenn es did) 
dann efelt, wie ob dem Brot, entgegnete Lifabetbli. Willſt 
oder willft nicht, fagte Sämeli. Zwänggring, was du bifl, 
fagte Lifabethli, aber nichts weniger als unfreundlih, fo 
fol e8 dir gelten, nepte Die Lippen und bot ed Sämeli. 
Nimm, nimm, fagte diefer, feinen Schlud haft du genommen, 
thne nicht fo dumm! Liſabethli fepte noch einmal an, ſchüt⸗ 
telte fih dann, mag auf meine Arme nicht mehr. Schenkte 
das Glas wieder voll, reichte es Sämi und fagte: Brings 
dem Merci-Herr, wenn er noch mag, ohngeuchtet ich daraus 
getrunfen. Es gilt dir, fagte Sämeli zu Jacobli, that 
einen mächtigen Zug, welder das halbe Glas Ieerte und 
reichte e8 Jacobli. O behüte, fagte diefer, daß ift viel zu 
viel und that recht zimpferlihd. Rimm was du magft, es if 
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dann fhon Jemand da, welcher den Neft nimmt, fagte Sä- 
meli. Wo ift der daheim, fragte Lifabethli, daß er thut, 
wie eine Stadtjumpfere. Sonft wenn fie die Montur am 
Leib haben, meinen fle fie müßten thun wie Kälber und 
faufen wie Kühe. Das wird follen geflohen fein, fagte 
Sime Sämeli’d Sohn, den Net im Glafe austrinkend. 
Schenke ein. Aber wo bleibt der Alte? Das ift mir doc 
ein Preffiren, fagte Lifabethli, wenn du nicht warten magft, - 
fo pade dich. Meinethalben wäre es mir wohl genug hier, 
fo lange du Sirfchwafler Haft; aber der da will in die Poft, 
fagte Sämi. Da fam der Gewünſchte mit rothem Gefidhte 
und wadelndem Bauche, wie ed einem Ammann wohl anfteht. 
Du preffirft Bürfchli, fagte der Alte, meinft ich fei morgen 
niht mehr gut genug für 90 Baben? Wegen dem fei e8 
nicht, fagte Sämeli, aber er müßte für den Vater was zah⸗ 
len, und da habe derfelbe ihm gefagt, er folle das Geld für 
die Ferkel dafür brauden. Wird fein anderes mehr gehabt 
haben, der arme Zeufel. Er ift immer der Gleiche, es ift 
gerdde ald ob er Harz im Hofenfad hätte. Werdet einander 
eben nicht viel vorzuhalten haben, meinte Sämeli. Häb dar, 
fagte der Ammann. Sämeli ſchob bedächtig die ‘Pfeife in die 
Taſche um die Augen frei zu haben und ftredte feine mäd)- 
tige Pfote (bohle Hand) hin. Der Ammann zahlte ihm mit 
einem verdächtigen Zuden um den Mund zehn fehöne Bapen 
in die Pfote, griff dann in die Weftentafche, legte zwei fo- 
genannte Paͤcklein, deren eind AO Bagen enthalten follte, da⸗ 
neben und fagte, fo wird es recht fein, und die find gut, 
babe fie erſt heute felbfi gemacht. 

Man tft bald verfchoffen, fagte Sämeli, und wenn id) 
zu wenig hätte, fo würde mir mein Alter fagen: für was 
haft du Augen und Finger? Ohne weitere Bomplimente 
grübelte Sämeli ein Pädlein auf, und zählte laut: 1, 2, 
3, das ift ein Rother, 4, 5, 6, du wirft den für einen 
Ganzen gezählt haben, es ift aber nur ein Halber; 7, 8, 9; 
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wieder ein Rother, 10, 11, 12, 13, das 6-Kreuzerſtücklein 
nimmt Niemand; 14, 15, 16, das find nur Schillinge und 
nicht halbe Batzen; 20, 21, 22, 23, wieder ein Rother, und 
noch einer; 26, 27, 28, diefe Kreuzer nimmt fein Hund; 
30, 31, 33, 34, was Zeufeld fol das für ein Stüd fein, 
ein ſolches habe noch nie gefehn; 36, 37, 38, und ein Halber. 
6 Kreuzer zu wenig und feld fchleht Geld noch. Du wirft 
fchläferig gewefen fein noch, als du fie macdhteft? fügte Sä- 
meli bei. Der Ammann verlor aber weder die Faffung, noch 
zeigte er Aerger, er hatte halt probirt. Ich werde verſchoſſen 
fein, fagte er, das find Pädlein vom Müller von Krüſchlige, 
"fie liegen neben denen, welche ich gemadt. Mit Schein ift 
er immer der gleihe Schelm. Nun, der fann fie wieder 
haben, dir will ich Anderes holen. Sämeli blinzte Yacobli 
an und fagte zu Lifabethli, welche dem Handel mit zugefehen 
batte, mit felbftgefälligem Gefühle: Das Zählen macht durftig, 
baft noch einen Schluck? Lifabethli fchenkte ein, fagte aber: 
nimm dich in Acht und made ed nicht zu gut, ed fönnte 
einmal zu viel, fein. Die Rede konnte verfchieden gefaßt 
werden, wie Sämeli fie nahm, wiffen wir nicht. Der Alte 
fam diesmal mit einem Silbergeld; häb dar, fagte er, und 
"begann wieder zu zählen. Halt, das ift nur ein Dreibägler, 
fagte Sämi. Wird ein Sechsbägler fein, fagte der Alte, 
und wollte fortfahren, aber Sämi feßte nicht ab, bis der 
Dreibäpler konftatirt war. Haftiger zählte der Alte, ernft- 
bafte Augen machte Lifabetbli. 80 fagte endlich der Alte, 
oder ift dir wieder etwas nicht recht, da Sämi die Stüde 
in der Hand mit dem Finger umrührte. Der Alte hatte wieder 
einen erblaßten Dreibägler für einen Fünfbägler eingeworfen, 
und wußte ed recht gut. Etwas mußte geben, anders konnte 
er nit. Als Sämeli immer rührte, fagte Liſabethli: ſtecke 
das Geld einmal ein. Suppe gibt e8 doc, feine daraus, 
magft rühren wie du willft. Vater du nimmft doch auch 
eins, kannſt e8 ihnen dann bringen! Als der Alte den Drei« 
EEE 
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bägler als Fünfbägler in Sämelis Sad wandern fah, wurde 
er ganz hell auf, und auf eine Maaß oder 2 Kirfchenwafler 
kam es ihm jeßt nicht an, hatte er doch wieder Einen über: 
liftet. Sämi dagegen war übellaunig, gab fehnöden Befcheid, 
trieb zum Aufbruch, und als Lifabethli fagte, er follte ja 
nicht vergeffen zu halten im Heimfahren, feine Bütte möge 
es ihm nicht hüten, fagte er, fo werde fie meinethalb ge: 
ftohlen. If fie aber am Samstag noch da, fo gib fie dem 
Fuhrmann, welder beim Haufe vorbeifährt, und fprengte 
davon, was der Kohli laufen mochte. Jacobli war redfelig. 
Sämeli ſchweigſam. Jacobli begann zu reden von Lifabethli, 
bedauerte, daß e8 fo ein ungebildet Mädchen fei, fie hätte 
daneben ſchoͤne Anlagen und geftele ihm gar nicht übel. 
So, fagte Sämeli, gefiele dir die. Gib dir aber nicht 
Mühe, die ift ſchon verforgt. Du wirft doch nicht felbft 
etwa Abfihten haben? fragte Jacobli verdugt. Du wirft 
doch nicht etwa etwas dawider haben? frug Sämeli fpöt- 
tiſch. Beklemmt ſagte Jacobli: Daran hätte ich feinen Ges 
danken gehabt, daß du der den Hof madell. Du _thateft 
fo unmanierlih mit der Tochter und warft fo ruͤckſhtslos 
gegen den Vater, daß ich mich für dich ſchämen mußte. 
Wäre nicht noͤthig geweſen, ſagte Sime Sämeli's Sohn. 
Ausgelacht wird mich Niemand haben. Dümmere Leute als 
ſolche Stadtbeſen wie du, gibt es d's Land ab d's Land auf 
nicht. Ihr meint, ihr hättet die Weisheit alle gefreſſen und 
wißt nicht, daß jede Geige einen eigenen Ton hat und jede 
Kuh ihre Art, und daß ein Affe ein Affe bleibt und für 
einen ſolchen gehalten wird, thue er auch wie ein Kalb oder 
wie ein Schaf. Geht das auf mich? fragte Jacobli. Was 
brauchſt du mir zu ſagen ich ſei unmanierlich? ſagte Sime 
Sämeli's Sohn. ch weiß beſſer als du, was feine Manier 
ift. Aber daß der alte Schelm mit dem Dreibäßler mid 
betrogen und daß ich ed angenommen, felb macht mid böfe, 
Aber warte du nur, dem brode ich es ſiebenfach ein, mache 
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das Mädchen meinethalben Augen wie es will. Dann gibt 
er dir das Mädchen nicht, fagte Jacobli. Mit Vater und 
Mutter muß man fachte umgeben, wenn man die Tochter 
will. Das verftehft du wieder nit. Meinft du, der alte 
Schelm gebe feine Tochter einem Löffel, der fich betrügen 
läßt, oder aus lauter Höflichkeit da8 Babi macht. Und wenn 
er es wollte, fo thäte ich ed nit. Sime Sämeli’d Sämi hat 
nicht nöthig ein Meitfchi zu erbetteln oder zu erheucheln, wenn 
er eine Frau will. 

Das war flarfer Zubad und che Jacobli ihn veraw 
beitet hatte, fuhr Sämeli beim Wirthshauſe vor, wo Jacobi 
die Poft erwarten wollte. Dort wurde Sämeli von Stall: 
fnecht, Stubenmagd und Wirth wie eine befannte Notabili- 
tät empfangen, Sacobli aber gar nicht beachtet. Das aͤr⸗ 
gerte begreiflih Jacobli, er ließ e8 merken, daß er Herrn 
Eſau's Sohn fei, damit gewann er nichts, als daß für eine 
Weile der Wirth das Gefpräh über Korn und Roßhandel 
abbrach und gar läfterlich loszog über die beftehende Ord⸗ 
nung der Dinge und jeden Sat mit den Worten fchloß: 
Und es ift mir ganz recht, wenn fie ed vernehmen, es tft 
aut, wenn fie e8 einmal wiffen, wie man auf dem Lande 
gefinnt tft und was man denft. Sämeli preffirte fort, ob 
der Dreibägler oder das Mädchen ihn fortzogen, wiffen wir 
nit; aber er fuhr nach fühlen Abfchied von dannen, wie 
einer, der eine ſchwere Laſt abgeſetzt bat und leicht und uns 
befhwert von dannen fährt. Das mühte Zacobli fehr und 
. da weder Stubenmagd, Stallknecht oder Wirth fih um ihn 
fümmerten, er drei Stunden auf die Poſt warten mußte,. fo 
batte er Zeit zum Meditiren. 

Das war aber fehr trübfelig und er ward ganz Mein 
im Gemüthe. Geftern z0g er aus von hier mit fühnen Er- 
wartungen, er hoffte mit Cäfar fagen zu können: Veni, vidi, _ 
vici, und 24 Stunden fpäter rücte er wieder bier ein, total 
Hein gemacht, faft wie ein gebadeter Hahn. Rundum waren 
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ihm die Federn niedergepreßt worden, der Kamm mit ſchar⸗ 
fer Lauge gebrübt, fo ein gar Nichts war er gewefen vierund- 
zwanzig Stunden lang, er, Herr Eſau's Sohn, und hatte fich zu 
einem gar Nihtd machen laffen, ohne Gegenwehr, afurat 
wie ein Schaf, das auch nicht® zu machen weiß, wenn man 
ed zur Schlachtbank führt. Er, der doch was galt in feinem 
Kreife, in feinem Büreau und namentlich ald Herr Eſau's Söhne: 
lein, war urplöglic) vierundzwanzig Stunden lang nicht bloß ein 
Topf geworden, gleichbedeutend mit einem Tropfen Waſſer; 
fondern eine Art von Vogelſcheuche, welche die Vögel gar 
nicht fürchten, fondern ihren Muthwillen damit treiben. So 
gleihfam einen fchredlichen Traum zu erleben vierundzwanzig 
Stunden lang, nad) Berfluß derfelben plöglich zu erwacdhen und 
nun in Einfamfeit drei Stunden lang meditiren zu müffen, über 
Sein und Nichtfein, ob es gewefen oder nicht gewefen, was 
man gerettet, was man verloren, was man gefagt und nicht 
gefagt, Hätte fagen follen und einem leider nicht in Sinn 
gekommen, es ift fatal, e8 ift mehr als fatal, es ift gräßlich 
und namentlich für einen jungen Eidgenoß mit Selbftgefühl 
und Schnauz; es ift mehr als gräßlih, es ift eigentlich 
wirflih zum Sterben. Indeſſen Lönnen wir fämmtlichen 
Lefern und abfonderlih den lieben Leferinnen die Berfiches 
rung geben, daß die Poft den guten Jacobli nod lebendig 
fand, mitnahm, und daß derfelbe ſich mit jedem Zug gegen 
die Hauptftadt erbolte, dad Bewußtfein wieder fand, und 
Daß, als er zu dem Thore einfuhr, er vollftändig bei fi 
felbften war und nach einigen Zagen vollftändig der Alte wurde, 
nur mit dem Kleinen Unterfchiede, daß es ihn nach einem 
Befuche auf dem Lande nicht mehr gelüſtete. Er begriff, 
daß das Land etwas anders ift als die Hochfchule, daß der 
Beſuch deffelben Vorſtudien fordert. 
Ich habe gefprodhen! fagt Herr Präfident Höfeli. 








Segen und Infegen. 


(Die Erzählung erſchien zuerft in den Alpenrofen, Jahrgang 1850.) 








Schon ſcheinet die Sonne zu allen Zeiten, aber ſchoͤner doch 
nie, als im Spätherbfte, wenn die Rebel gefallen find, da 
wandelt fie gar fo freundlich in ihrem goldenen Blanze durch 
den Flaren blauen Himmel. Sie hat fihtbar Freude an dem 
Meinen Sternchen, das von ihrem Lächeln lebt und jegt mit 
fo freundlichen Mienen fie umgaufelt. Gar freundliche Blicke 
fendet fie nieder, färbt fo bunt und ſchoͤn die Wälder, läßt 
im Dunkeln Laube die Wangen der Aepfel fih roͤthen, läßt 
den guten Kühen die Wiefen grün, hört ihrer Gloden 
freundlich Geläute, fieht dem muntern Treiben der hütenden 
Buben zu, wie fie Aepfel braten und Kartoffeln, und wenn 
fie ſcheiden will, läßt fie höher erglühen die Weidefeuer der 
Buben, Sternchen übers Land gefäet, wie Sterne gefäet find 
am Firmamente. Doc andere Sterne find die da oben, fie 
verglimmen nicht fo fehnell wie die da unten, welhe Buben 
angeblafen, welche Menſchen angemadht. Wenn dann noch 
gar Sonntag ift auf Erden, ein friedlich fhöner Sabbath im 
der Sonne Schein, mit blanfen Kühen auf den Weiden, gepugten 
Mädchen auf den Straßen, fonft aber fo ftill und feierlich, 
Da ift es dann wirklich als fei man im Paradiefe, als nahe 
man fih den Pforten, weldhe in den ewigen Sabbath führen, 
denn Schöneres gibt e8 eben kaum auf Erden, als ein ftiller 
friedliher Herbftfonntag in der Sonne Glanz. Auf Erden 
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wechfeln Menfchen und Moden, Regierungen und Könige, es 
fommt und geht, was die Erde berührt, auf immer das 
Eine, und Anderes kehrt wieder und immer wieder, fo lange 
die Sonne geht am Himmel, fo lange Gottes Hand die Erde 
hält. So koͤmmt wohl die Nacht auch über ſolch einen lieb- 
lichen Sonntag und die Nacht ift fein Grab, und aus feinem 
Grabe wird der Montag geboren, aber der gleiche Sonntag 
kehrt wieder in fieben Tagen vielleicht und oft in fleben Jahren 
und gar mandhmal in fiebenzig Jahren, der alte Sonntag 
in gleich Tieblihem Gewande mit der alten Wonne für das 
neue Geſchlecht. 

Es mögen mehr als fünfzig Jahre ber fein, als ein 
folder Sonntag das Land verklärte. In einem Pfarrhaufe 
lebte feit einigen Monaten einfam ein junger Pfarrer. Haus 
und Herz waren ihm fo ziemlich leer, nicht im böfen Sinne, 
aber um fo fataler ift ed eben. Sein Mobiliar beftand 
größtentheild aus einigen Reliquien vom alten Pfarrer ber, 
wadelichten Stühlen und dreibeinigen Tiſchen, befferes hätte 
fein Vermögen überfliegen; denn ob felbft die dreibeinigen 
Tifche ganz bezahlt waren, möchten wir faft zweifeln. Es 
fei ein grufam Armer, aber dr freinſt Schlabi, wo 
man finden wolle, hieß e& in der Gemeinde. Daß fein Herz 
feer war, war nicht feine Schuld, an Liebe und Wünfchen 
fehlte ed nicht. Er hätte ganze Schiffsladungen von Mädchen 
einwandern lafien, wenn fie ihm nur Jemand gebracht ‚hätte; 
aber er finde feine, fagte er, und doc fei die Welt voll 
heirathsluſtiger Mädchen, fage man, aber er glaube es nicht. 
Er gehörte unter die Leute, welche ohne verwandtichaftliche 
Bande aufwachfen, mehr Belanntihaft mit Büchern als mit 
Menſchen haben, ſchüchtern und blöde find, wandeln als ginge 
es auf lauter Eiern, und als feien fie gläfern, fönnten beim gering» 
ſten Putſch fplittern. Solchen Leuten fieht man es nicht an, 
wie gerne fie eine Frau hätten, wie viel Liebe fie im Herzen 
haben, und wäre fie faummeife auszumeſſen oder zentner- 





71 


weiſe zuzuwaͤgen. Das find die ſtillen Waſſer, welche fo tief 
find, d. h. fo voll Liebe und Zärtlichkeit find, daß wenn 
ed einmal einem Mädchen dazu koͤmmt, diefen Gefühlen Bahn 
zu machen, es riäfirt, im Strome derfelben zu erftiden, zu 
ertrinten. Diefer junge Pfurrer hatte am Morgen gepredigt 
und zwar fhön. Die ganze Gemeinde fagte, dem würde es 
fein Menſch anfehen, wie fchön er es könne. Er hatte nach⸗ 
ber Ehorgericht gehalten, und beim Heimgehen aus der. Kirche 
einer der Chorrichter ihm gefagt: Herr Pfarrer, kommt auch 
einmal zu uns, es ift Iuftig bei uns, man flieht weit übers 
Sand. Der Pfarrer hatte es verfprochen, das freundliche 
Wort hatte ihm wohl gethan, er lebte befier daran als an 
dem zähen Stüdlein Rindfleifch, welches feine Magd nebft 
einer gewaltigen Schüffel voll Kabis ihm nachher aufftellte, 
Der gute Pfarrer fand auf, ehe er allen Kabis gegefien 
hatte. Wenn er nicht mehr effe, fo hätte fie wenigſtens noch 
viermal zu wärmen daran, fagte die alte Magd. Wenn fie 
daran gedacht, fie hätte no) ein wenig mehr genommen, 
dann hätten fie die ganze Woche daran gehabt, und erft am 
nächſten Sonntag frifh kochen müflen. Wenn fie es nicht 
vergefie, wolle fie e8 für Die nächfte Woche fo reifen, ein 
Muß dazu machen, welches aud die ganze Woche darbhielte. 
Zeit und Holz könne man auf diefe Art fparen, man glaube 
ed nicht. Wir können nicht fagen, daß diefe Ausflchten beis 
trugen, den jungen Mann heiter zu flimmen, mit bedenflichem 
Gefihte und ſchweren Seufzern fehritt er vor dem Haufe auf 
und ab, und alle Augenblide erlofch ihm die Pfeife. Draußen 
war es fo wunderlieblich, fo duftig und ahnungsreich, in 
bunter Zarbenpradt finnden die Bäume da zu ihres Schöpfers 
Lob und Ehre, viel fhöner als die fchönften Srenadiere an 
der Sonntagsparade. Auf den Aeften der Birnbäume, unter 
denfelben im Grafe hielten Eichhörnchen ihre muntern Zänze; 
auf der Weide gingen ftattlich die Kühe, Bödlein und Laͤmm⸗ 
lein fprangen, und Iuflige Buben jauchzten Taut und weit, 
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ald wären fie große Majeftäten und ertheilten ihre Befehle 
übers Land. Alles war Iuftig, und einfalt wandelte unfer 
junger Baftor vor feinem Haufe auf und ab, recht trüb im 
Gemüthe. Sein Tagewerk war vollendet, in dieſer Jahres⸗ 
zeit waren feine Kinderlehren, arbeiten follte er nicht, es ift 
auch für den Pfarrer der Sabbath da, mit den Lämmern 
fonnte er nicht fpringen, fein Eichhoͤrnchen kam mit ihm zu 
fpielen, kein Menſch mit ihm zu reden, nicht einmal ein Kind 
fam bei ihm vorbet; fic waren alle in den grünen Matten 
bei den fchönen Weidfeuern, brieten Aepfel, Birnen und weflen 
fie fonft babhaft werden konnten. Da ward es ihm doch 
gar zu dde im Gemüthe, und bis Abend war ed eine Ewig⸗ 
feit. Da fam e8 ihn an, er möchte auch hinaus, möchte an 
die Sonne, möchte hell werden im Gemüthe, und mit irgend 
wem ein traulic Wort reden, mit Menfchen oder Gott. Er 
ſah an die Uhr, er ſah auf feine Schuhe, er fab, fo weit er 
fonnte, was Himmel und Erde vorhätten, er ſah nach allen 
MWindgegenden, wo wohl die Straßen am trodenften feien, am 
geradeften liefen, wo man am wenigften naß werde oder ſich 
verirren könnte, und ob ein Regenſchirm nöthig fei oder nicht. 
Das Wetter war befländig, ſchoͤn, aber der ‘Pfarrer dachte, 
man fann nie wiffen, es fei fhon Mancher beim fchönften 
Wetter fortgegangen und naß heimgefommen, und habe einen 
großen Pfnüfel davon getragen. Indeſſen wäre e8 doch fatal, 
wenn er einen Negenfhirm nehmen würde, und der Stod 
thäte e8 auch. Die Leute Fönnten meinen, er verflünde ſich 
nicht aufs Wetter, und wenn man's auch nicht verftehe, fo 
müßte man es fie doch nie merken laffen. Der gute Pfarrer! 
ALS ob die Leute nicht merken könnten, wad man fie nicht 
merken laffen wolle. Die Leute haben feine Nafen, abfonder: 
Ih auf die Pfarrer. Die Nafen find nämlich nicht alle 
gleid und in Beziehung auf die Gegenftände nicht gleich 
gut. So gibt es Hunde mit trefflihen Nafen auf Hafen, 
welche aber mit Züchfen nichts machen könnten. Unſer 
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Dfarrer war fehr flart im Werweifen, fo ftark, daß, wenn er 
endlich mit dem Werweiſen im Keinen, die Zeit zur Aus« 
führung längft vorüber war. Diesmal war er glüdlicher. 
58 fiel ihm endlich der Ehorrichter ein, der ihn heute eins 
geladen. Es wäre unverfchämt, dachte er wohl, fo gleichfam 
brühwarm der Einladung zu entfprechen. Indeſſen, wenn er 
beim Haufe oder in der Nähe deffelben vorbeifpaziere, und 
man ihn fehe, rufe man ihn vielleiht und nöthige ihn 
herein, wenigftens könnte er dort um den Weg fragen, wenn 
er ihn nicht weiter wiffe, oder einen Regenſchirm leihen, 
wenn das Wetter zweifelhaft werde, Er rief feine Alte und 
frug, wo aus er müfle, um bei der Spedjeite vorüber zu 
fommen, wo der Ehorrichter wohne? Nicht daß er dort einen 
Beſuch mahen wolle; er möchte nur fo vorläufig fehen, wo 
er wohne. Das ift mir anftändig, wenn ihr mir vom Haufe 
wegkoͤmmt, fagte die Alte. Ich denke, nüchtern werdet ihr 
nicht heimkommen. Iſts nicht in der Spedfeite, fo ift es 
an einem andern Orte, wo die Leute gwunderig fein werden 
zu feben, ob der Pfarrer ift wie ein anderer Menih. Und 
thut dann nit dumm und nehmt es nicht an, wenn fie euch 
etwas anbieten. Die Leute würden es übel nehmen und 
meinen, ihr verachtet fie. Allweg denke ich, ich feure nicht 
für z'Nacht, es macht mich nichts täuber als z’Loche, wenn es 
Niemand efjen will. Und endlich, wenn ihr noch was möchtet, 
wenn ihr heimkommt, he nun, fo find Aepfel da und Birnen, 
b’funderbar fehöne Grunbirnen, und wenn ihr noch was 
Warmes möchtet, be nun, fo ift der Kabis noch immer da, 
und wenn e8 fein muß, bald gewärmt. So audgerüftet mit 
Weifungen und Ausfichten, ging endlich unfer guter Herr ab. 
Aber ſchüchterner fann ein fechdzehnjähriges Mädchen auf 
der Landftraße gehen, al8 der Pfurrer durch feine Gemeinde, 
und umfichtiger und ängftliher faum einer, der mit der firen 
Idee, aläfern zu fein, behaftet ift. Bon dem fhönen modernen 
Selbftbewußtfein war auch nicht eine Spur bei ihm. 
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Nach vielen Abenteuern und großen Gefahren, zwei 
Hunde hatten ihn angebollen, und eine Kuh, welche er aber 
für einen Bullen gehalten, war auf ihn eingelaufen und 
batte ihn über einen diden Zaun weg angelehen, fam er 
endlich in die Nähe der Spedfeite. Es war ein reicher Hof, 


- ein flattlih Haus fand mitten drin, und vor demfelben 


fpazierte ein großer fhwarzer Hund mit einem fogenannten 
Federnftiel; der Weg führte diht am Haufe vorbei. Da 
wadelte dem guten Pfarrer das Herz, er war drauf und 
dran zurüdzufehren. Er fürdhtete die Hunde fchredlich, hatte 
fhon oft geträumt, er fei von einer ſolchen Beftie lebendig 
gefreffen worden, hatte diefe Operation fehr unanmuthig ge- 
funden und fhlotterte daher jehr, fobald er eine folche Beftie 
von weitem ſah. Ach Gott, man denfe ſich, dicht vor ihm 
die Spedfeite, aber vor der Spedfeite ein fehredlicher Hund 
mit weiten Maul und großem Federnftiel! Indeſſen, der 
Baftor war ein Mann, er dachte, frefien, ehe er fchreien 
könne, werde die Beftie ihm nicht, und weil’ Tag fei, kaͤmen 
die Leute immer noch zeitig genug, ihm das Xeben zu retten. 
Ein Loch in die Hofen könnte e8 wohl geben, zum Glüd 
aber habe er die Altern an, wo nicht fo viel mehr zu bes 
deuten hätten. Er rüdte alfo vorwärts, aber mit Bedadht, 
und fein Kofalenoffizier kann den Nebel, in welchem er reitet, 
fhärfer beachten, ald der Paſtor das Haus vor ihm in der 
hellen Sonne. Unglüdlicherweife kam er gegen das Haus 
von binten, wo befanntlich keine Fenfter find; es rührte und 
regte fih nihtd in und um das Haus, ald der ſchwarze 
Hund mit dem fchönen Federnftiel. Der ftand auch fill, als 
der Herr näher fam und fah nad ihm, faft wie der quafl 
Stier über den Zaun. Als der Hund fah, daß der ein ganz 
ungewohnt Kleid an hatte, fo ſchwarz wie feine andere Leute 
e8 hatten, that er dad Maul auf, fing ein heftig Bellen an 
und ftellte fih fogar in der Straße auf, Er ſchien einen 
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felbft fo fchwarz. Gerade das war des Pfarrers Glück. Der 
ungewohnte Zorn machte drinnen die Leute aufmerkfam. Die 
Thüre ging auf, ein ſchlankes Mädchen trat heraus und rief: 
Schnauz, komm her, willft fehweigen oder nicht? Und als ex 
nicht fchweigen wollte, nahm es ihn beim Halsband, zerrte 
ihn dem Haufe zu, während der Herr näher trat, feinen Engel 
zu fehen und ihm gebührend zu danken. Da öffnete fi 
noch einmal die Thüre und heraus kam des Chorrichters 
felpfteigene Perfon und dankte, daB der Pfarrer fo bald 
ihm die Freude mache, ihn zu befuchen. 

Der Pfarrer war in BVerlegenheit, er wollte fagen, er 
babe eigentlich nicht zu ihm kommen wollen, wie fo ungefähr 
fi) umfehen, wo er wohne, damit er ed ein anderes Mal 
wiffe. Aber er mußte immer auf den Hund feben, der ihm 
ganz nahe bei den Beinen fland mit grimmigem Geflchte, 
und auf das Mädchen mit einem ganz andern Geflchte, ob 
das allfällig bei der Hand fei, wenn Schnauz nad feinen 
Beinen fahre. Bind den Schnauz an, Bethi, fagte der Chors 
richter, der Herr Pfarrer ift, wie es fcheint, nicht Liebhaber 
von Hunden; fommt herein, da thut er euch allmeg nichts. 
Der Pfarrer, unter vielen Entfchuldigungen, daß er eigentlich 
nicht wolle und vielen Rüdbliden nah Hund und Mädchen, 
ob das Leptere nachlomme, der Exftere gehörig angebunden 
werde, trat endlich ein. Die Frau Ehorrichterin war aus⸗ 
gegangen. Des Ehorrichterd Mutter, faft 80 Jahre alt, war 
da und frente fi jehr, den neuen Pfarrer zu fehen, von 
dem fie gehört, er predige fo ſchoͤn. Sie werde ihn nicht 
mehr predigen hören, fagte fie, defto mehr freue es fie, wenn 
fie bier ein fhön Wort von ihm höre. So ein Wort ſei 
für ein altes Herz gar koſtbar, es lebe manchen, manchen 
Tag wohl daran, und je länger je befier, je weniger der 
Leib irdifhe Speife begehre und vertragen möge. Das 
werde fo geordnet fein den alten Leuten zu Lieb und Ehr, 
daß fie auch ein Wohlleben hätten, fo gut als die jungen. 
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Das freute den Pfarrer begreiflich und befonders, daß man 
mit feinen Predigten fo zufrieden fei; er hatte Refpelt vor 
der alten Frau, aber aufrichtig zu fagen, fchielte er immer 
nad) der Thüre, vollitändig befriedigte ihn dennoch die Groß- 
mutter nicht. Aber Bethi fam nicht hinein, e8 hatte draußen 
das Amt der Mutter zu verwalten. So ſchmerzlich das der 
Pfarrer empfand, fo gereichte ed ihm doch zum Vortheil, denn 
um fo erbaulichere Gefpräche führte er mit der Großmutter, 
um fo beffer Eriegte er einen Stein in ihrem Brette. Nach 
und nach merfte er, warum Bethi nit in die Stube fam. 
Es drang ein Duft in die Stube, ein viel befferer ald von 
Kabis, er merkte endlich, daß er vom Küchli fam. Er freute 
fih darauf, er dachte, wenn es ift, wie ich meine, fo fann 
diefen Abend meine Alte Mühe und Kabis fparen. Ploͤtzlich 
riß Bethi die Thüre auf, daß der Pfarrer zufammenfchrad, 
in der Meinung, Schnauz habe fie eingefprengt, und fchrie 
hinein: Aetti, geichwind, Klaus ift fchon wieder da, dent 
doch, was das für ein Leid und Elend if. Schon wieder, 
fagte der Ehorrichter. Iſt die Kehr ſchon wieder an mir, 
das geht gefchwind, wenn e8 was Gutes wäre, da koͤnnte 
ih fchon länger warten. 

Der Chorrichter ging hinaus. Der Pfarrer ſah fragend 
nad der Großmutter. Diefe fagte, ed ift ein Umgänger 
fhon wieder da, den wir Alle fcheuen. Umgaͤnger, fagte der 
Pfarrer, das wird nicht das Gleiche fein, was Timbieter? 
Es ift ein Armer, der bei den Bauern im Kehrum gebt und 
unterhalten werden muß. Zwei, vier bis ſechs Tage, je 
nachdem einer einen großen oder Eleinen Hof hat. Es ift 
mir auch in alle Glieder gefahren, fo lange der da ift, fann 
th faum ein Auge zuthun, autwortete die Großmutter. Aber 
warum? fagte der Pfarrer. Ich dächte doch, fo einem Armen 
könnte man die Ordnung machen, welhe man haben will, 
und will er nicht, fo wird man ihn wohl dazu halten können. 
Ja fonft wöhl, aber mit dem iſt's etwas befonders, erwiederte 
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Die Frau. Klans war bier der Bauer und weit und breit 
der Bornehmfte. Was ihr nicht fagt, entgegnete der Pfarrer, 
der Bauer bier und jet im Umgang! Wie war das möglich, 
batte er Unglück oder was war ſchuld? Der Hochmuth, 
Herr Pfarrer, der Hochmuth, fagte die Großmutter. Mit 
dem Hochmuth hat er ſich verfündiget, und follte jetzt ers 
fahren, was Gott ift und was der Menfch ift, und kann es 
doch noch nicht einfehen, der arme Tropf. Wenn ed dem 
Herrn Pfarrer nicht Langeweile macht, einer alten Frau zu- 
zuhören, fo will ich e8 erzählen, wie e8 ihm ging. Der 
Herr Pfarrer kann e8 dann weiter fagen, ed wäre gut, es 
t5äte noch Mancher ein Erempel daran nehmen. Diefer Hof 
war lange Jahre in einer Familie. Diefe Familie befaß 
großen Reihthum und war von Vater auf Sohn in hohem 
Anfeben weit umher. Klaus war einziges Kind, ſchoͤn wie 
der junge Tag, daher ein Meifterlos, man kann ſich's denken. 
Knechte und Mägde mußten ihn auf den Händen tragen, er 
war's, der fhön und wüft Wetter machte im Haufe, er war 
ein Meiner Herrgott; zu ihm beteten feine Eltern wohl nicht, 
aber er wird ihnen lieber gewefen fein, als Gott. Was er 
machte, war ihnen recht, fo fonnte Bott es ihnen nicht treffen. 
An der Schule war er der Kinder Plagegeift, des Schul⸗ 
meifterd Zwingherr und dem Pfarrer machte ger ed in der 
Unterweifung nicht viel beffer. Mit befonderer Lafterhaftig- 
feit war er nicht behaftet, als mit dem Hochmuth. Er glaubte 
fi der Größte auf der Welt, gehorchte Niemanden, verachtete 
Alle, er wußte gar nicht, daß es auf der Welt irgend anders 
geben Lönnte, als gerade wie er wollte. 

Er heirathete nicht früh. Man fand lange im ganzen 
Lande kein Mädchen, welches reich und vornehm genug war. 
Endlih wurde doc eines aufgetrieben, welches fi) ganz gut 
zu ihm fohidte, wie da6 eine Auge zum andern Auge. Es 
war hochmüthig und meifterlod wie er, wußte nicht was 
Arbeit war, konnte Werktag und Sonntag kaum von einander 
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unterfcheiden. Da gab es ein aroßed Wefen im Lande, ald 
Klaus Hochzeit hielt, es ging fürftlih zu. Drei Tage dauerte 
die Hochzeit, über hundert Roffe waren dabei, von Wunder 
fprachen die Leute, wie viel gegeffen und getrunfen worden 
und was es gefoftet. Wie es üblich war, brachten die Tage 
nachher die Hochzeitgäfte die Hochzeitgefchente oder fandten 
fe durch Kinder und Knechte, Hausrath und andere fchöne 
Sachen von allen Arten, daß zwei mit Abnehmen genug zu 
thun hatten. Wer das Gefchent brachte, fagte dazu: Meifter 
und Meifterfrau oder Vater und Mutter ließen. den Gruß 
verrichten und ſchickten da eine Kleinigkeit aus Freundſchaft, 
nur um den guten Willen zu zeigen, und ließen Gottes Glück 
und Segen wünſchen, das fei das Beſte. Darauf fagte 
Klaus in feinem Hochmuthe gewöhnlich die frechen Worte: 
Habe das nicht nöthig, wüßte nicht, was es brauchen, habe 
fonft Sachen genug, kann es machen ohne Glück und Segen. 
Ob dieſen Worten graute Allen, weldhe fie hörten. Sie 
fingen an fi zu fürdten; machten, daß fie fortlamen, und 
Diele rührten von Speife und Trank, welche ihnen angeboten 
wurden, nichts an. Wenn fie ed dann daheim berichteten, 
fo fchauderte es Alle ob diefem Uebermuth, und Viele fagten, 
wenn fle nur nicht am Hochzeit geweſen, fie wollten viel 
geben. Am meiften fund ein Knechtlein aus, welches viel 
dabei fein und dem Meifter abnehmen helfen mußte. Wenn 
ed ded Meifterd Antwort hörte, ward ihm alle Mal, ale 
zittere die Erde, ald müßte fih der Himmel aufthun, ein 
DBlig binunterfahren und fie erfchlagen, oder der Boden fi 
aufthun und fie verfchlingen. Er bfegnete fi brav, und 
rief die drei hoͤchſten Namen an, aber Zittern und Schlottern 
fonnte er doch nicht vertreiben. Da nahm er endlih das 
Herz in beide Hände, denn der Meifter war ein ftolzer 
Mann, und die Knechte befannen fi) dreimal, ehe fie einmal 
mit ihm fprachen oder ihm gar widerredeten, und fagte: 
d’r Zufig Gottöwille, v'rnütiget Gottes Glück und 
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Segen nicht fo, ich darf nicht mehr warten, man weiß ja 
nicht, was es geben könnte. Da fagte der Meifter, fo geb, 
und fieh, wie weit du koͤmmſt mit Gottes Glück und Segen, 
aber unter mein Dach fomm mir nicht wieder! Klaus ward 
ein großer Mann und meinte, wenn er rede, folle Alles 
zittern, wie e8 gefchieht, wenn unfer Herrgott donnert. Er 
regierte in der Gemeinde, daß lange Niemand gegen ihn den 
Mund auftbun durfte, und wenn er im Wirthshauſe faß, 
gingen ‚die Meiften gerne drei Schritte um ihn herum und 
faßen an einem andern Tifche ab. Doc, wie es ift mit den 
Menſchen, Schmeichler gibt e8 an allen Orten, Leute, welche 
am liebften vom Schmarogen leben. Diefe ſaßen an feinem 
Zifhe ab, rühmten ihn dann, als ob er, Gott verzeih mir 
meine Sünde, unfer Herrgott wäre und fie feine heiligen 
Engel. Saubere Engel das, welche erſt den Hals voll logen 
und lobten und dafür den Hals voll Speife und Trank bes 
famen. Denn wenn Klaus für arme Leute meift nichts hatte, 
als grobe Worte und verblümt und unverblümt zu verftehen 
gab, wenn die armen Leute es nicht beffer haben wollten, 
als es ihnen zufäme, fo brauchten fie nicht zu betteln, fie 
fänden Freffend genug an allen Wegen und Hägen, fo hatte 
er dagegen Säde voll Neuthaler für Alle, welche es ihm 
treffen Eonnten und ihn zu rühmen vermochten, Daß die 
Wände krachten, daß es faft die Stube verfprengte. Mit 
folden Schmeichlern lag er oft ganze Nächte im Wirthéhauſe, 
und wenn fle ihn an einem Marktage in Bern oder Burg» 
Dorf fo recht zwifchen fich Friegen fonnten, fo wußte fein 
Menſch, wann er heimlam. &8 war ihm nicht um den Wein, 
fondern um's Schmeidheln, und wenn er ſich betranf, fo war 
ed anfangs nur fo gleihfam im Vergeß und um die Freude 
zu wäfjern, welche er hatte im Gemüthe, wenn man ihn fo 
recht gräuelih erhob, daB es ganz feine Art mehr hatte, 
Ge mehr er draußen Alles zwingen wollte, deſto weniger res 
girte er daheim, defto weniger fah er zu feiner Sache. Cr 





Srülte wohl zuweilen die ganze Spedfeite voll und weit 
number alle Höfe, daß man hätte meinen follen, es fei dort 
ein Obergeneral, wie feiner fonft fei in der ganzen Welt. 
Aber das that er nur fo z’ftößenweid, wenn er zornig war, 
er wußte gewöhnlich nicht warum, und abtragen that es aud 
nichts. Man fah es aber auch dem Hofe bald an. Er mag 
mehr ertragen, als viele andern Höfe, aber wenn es einem 
Menihen an Rahrung und Pflege fehlt, fieht man es ihm 
bald von weitem an, gefchweige dann einem Hofe. Wo man 
zum Hofe nicht flieht, flieht man auch nicht zum Dich, da 
geht, wenn man durch Ziederlichkeit das Unglück in die Ställe 
pflanzt, nody viel mehr drauf in fürzerer Zeit, befonders 
wenn man aud mit Eoftbarem Vieh Hochmuth treibt. Die 
koftbarften Roffe, die fchönften Kühe gingen in den Boden, 
weiß Bott wie viel, wie mancher Knecht deßwegen fortgejagt 
wurde. Den Zehler fuchte Klaus nie am rechten Drte, und 
des Geldes achtete er fich wenig, er that nur deßhalb wüſt, 
weil das ihm gefchah, weil er das leiden mußte, ohne was 
dran machen zu können. Seine Frau war auch nicht anders. 
Sie war wohl etwas mehr daheim als Klaus, doch wo 
irgendwo eine Gelegenheit war, Staat zu machen, war fie 
dabei, und wenn fie fhon daheim war, kümmerte fie fih um 
das Hausweſen gerade fo viel ald Klaus, wenn er nicht 
Daheim war. Sie hatte ihre Weiber, und deren das Haus 
voll, welche ihr Alles zutrugen, was fie zu vernehmen und 
zu erlügen vermodhten, und dann wieder aus dem Haufe 
trugen, was ihr Herz gelüftete, nachdem fie gegeffen und ges 
trunfen hatten, fo viel als in die Haut mochte. 

Was Spapen in einem WBaizenfeld vermögen oder auf 
einen Kirfehbaume, das weiß man, aber was fo eine Schaar 
Weiber in einem Haufe, wo fie aus und eingehen, verriähten, 
feld wiffen nicht alle Leute. Um die Haushaltung fümmerte 
fie fih alfo nicht, rührte mit feiner Hand was an, turnirte 
ſchrecklich aus mit jeder Magd, welche ihr nicht eben genug 
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trat, verftund aber eine diefes, dann konnte fle machen, was 
fie wollte; und hätte fie geftohlen wie eine Rattmaus, e8 war 
Alles recht. Da fah man, daß der Bauer den Hof gut oder 
fchlecht macht, und daß es viel ärger ift, wenn das Weib in 
der Küche fehlt, als wenn man das Hagelwetter über den 
Adler hat. Die Spedfeite ermagerte und nicht manches Jahr 
gings, fo ernährte fie bei dem großen Verbrauch die Haus: 
haltung nicht mehr, man hatte nicht mehr Sachen genug, 
nicht mehr Korn genug für Brot, e8 mußte Mühle gekauft 
werben, ed mußten Rinder zum Schlachten gefauft werden, 
und noch andere Sachen. Aber da war noch Geld genug; 
Kummer wegen Mangel brauchten fie nicht zu haben, und 
minderte das Geld, fo kamen Zinfe, und reichten die Zinfe 
nicht, zog man die Eapitalien ein oder brauchte eingegangene 
auf, und wie dieſe minderten, achtete man nicht, denn Klaus 
ſchrieb nicht auf, dazu hatte er nicht Zeit. Was trage das 
ab? fragte er. Was man hätte, das wüßte man, und was 
man nicht mehr hätte, das brauche man auch nicht mehr zu 
wiffen. Bo Geld und Sachen genug feien, hätte man ſolchem 
wenig nachzufragen. 

Aber auch die Zeit kam, wo Geld und Sachen min⸗ 
derten, und Klaus ſolchem nachfrug. Klaus hatte in feinem 
Hochmuthe im Ramen der Gemeinde zu prozediren angefangen, 
bald hatte er an diefen Prozeſſen nicht genug, er fing eigene 
an mit jedem, der nicht nachfagen wollte, was er vorfagte, 


Er hürfchete feine und der Gemeinde Angelegenheiten, fein 


und der Gemeinde Geld untereinander, wie man Mehl und 
Milch durcheinander rührt, wenn man einen Brei durcheins 
ander rührt. Da muß einer mehr fönnen, als Brot effen, 
wenn er dieſes wieder auseinander bringen will. Etwas 
ward gewonnen, viel verloren, ed gingen Eide, es gab Feind» 
f&haften, die Haare waren den Leuten zufammengefnüpft weit 
umber. Es fchien fein Menſch mehr des andern Freund, es 
war ein Graus dabei zu fein. Man glaubt gar nicht, was 
Erzaͤhlungen und Bilder. II. 6 
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ein einziger Mann verrichten kann, wenn er zBoͤſem grathet. 
Und hat einmal der Teufel einen Menſchen bei einem Här- 
fein, fo ſteht er nicht ab, bi® er ihn ganz hat vom Kopf bis 
zu den Füßen. So ging ed Klaus, er wurde alle Zage 
fehlechter, er trieb alle Laſter, was er fi) Alles auf das Ges 
wifien Iud, weiß Gott. Manches kam ihm aus, Manches 
nicht, ob alle Eide falfeh waren, welche er ſchwur, ift noch 
nicht an der Sonne. Was das fchredlichfte war, ift das, 
Daß Klaus manchen Hausvater nah fi) zog, daß er mit 
ihm fchlecht wurde, mit ihm zu Grunde ging und andere 
fonft um ihre Sache kamen. Klaus rechnete nicht, Klaus 
brauchte nur, zwifchen feinem Gelde und anderem Gelde 
machte er feinen Unterfchied, er nahm, wo er fand, er fragte 
wicht, iſt's Geld von der Gemeinde, ift’d Witwen: oder Waiſen⸗ 
geld. Viele Leute fchüttelten die Köpfe, fagten, fo könne es 
doch nicht immer geben, ob dann Niemand da fei, der reden 
dürfe. Aber es war Niemand da, nicht einmal der Herr 
Pfarrer; einen großen Mann, wie Klaus war, anzugreifen, 
will was heißen; es dürfen das heut zu Tage noch Größere 
niht. Es ift ein Elend in der Welt, daß Frechheit und 
Uebermuth Schilde find, Hinter denen die wüfteften Leute 
ficher find. Es waren wohl mindere Leute, die klagten und 
Witwen und Waifen weinten, aber es half ihnen Niemand, 
ed hörte fie Niemand, es ftieß Niemand gerne feine Arme 
in diefen wüften Tag. Endlich mußte es doch fein, Klaus 
von allen Seiten um Geld bedrängt, veräußerte und ver« 
fälfchte Zitel, man mußte unterfuchen, wie ungerne man es 
auch that. ALS man einmal angefangen hatte, konnte man 
nicht mehr zudeden, und jeßt fam Alles auf den Klaus dar, 
er war Niemanden lieb und feine ärgiten Schmeichler tribelirten 
ihn jept am meiften. Hätte er nicht Hilfe gehabt, wo man 
nicht fagen darf, weil man zu ihm Sorge tragen mußte, um 
nicht felbft in die Tinte zu gerathen, er wäre damals an 
oberfeitliche Koft gefommen, wie man allgemein fügte. Ad, 
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Herr Pfarrer, es tft für die Untergebenen die fhredlichfte 
Sache, wenn Obere und Negenten nicht fauber find, denn 
dann haben die ſchlechten Leute ihre gute Zeit und die braven 
Lente müffen ed entgelten, denn da gewinnen die Schledhten 
von allen Seiten, und überall heißt es: Schweigft du mir, 
fo ſchweig ih dir. Witwen und Waiſen mußten ed fi ent- 
gelten und doch heißt e8, daß verflucht fei, wer dad Recht 
von Witwen und Waiſen beuge. Aber über Klaus kamen 
feine Gläubiger, und für feine Echulden einftehen wollte 
Riemand, das hätte Geld gefoftet; Gunft foftet nichts, Gunſt 
gebt auf Landesfoften. Jet fehwanden Klaus Geld und 
Saden. Gülten hatte er feine mehr, Vorraͤthe hatte er 
feine, feine Frau batte dafür geforget, daß feine da waren, 
fie hatte feine aufgehäuft und die, welche fie gefunden, hatte 
fie längft verplämpert. Jetzt mußte er um Geld aus und 
lange wollte ibm Niemand geben, Riemand mochte mit dem 
Manne zu thun haben. Endlich fand er Geld, aber feine 
Frau mußte mit dem Weibergut den Nachgang erklären, der 
Hof wurde verpfändet und er konnte die Noth ftellen, einen 
großen Theil der dringlichften Gläubiger befriedigen. Jetzt 
erfuhr er es aber, was für ein Unterfchied es ift zwiſchen 
Zins ziehen und Zins geben, und dazu ohne Gottes Glüd 
und Segen. Sie brachten es Beide nicht zum Beten und 
Arbeiten, fie dachten wahrſcheinlich nie ans Zinfen, fie 
blieben die Gleichen, fie wollten die vornehmen Leute bleiben 
und zeigten den alten Hochmuth, und doch fah man, na- 
mentlich ihm, überall die Armuth an; in den verwezten Klet- 
dern, in denen er fo mager flad wie ein Zaunfteden in einer 
Kapuzinerfutte. Etwas mehr mußten fie zu Haufe bleiben, 
da lebten fie in beftändigem Streit. Sie hielten fi 
Beide alles Schlechte vor, Jedes dem Andern feine eigenen 
Laſter, Jedes follte ſchuld am Unglüd fein, Jedes zählte auf, 
was es ererbt, das Andere ihm verthan, Jedes muthete dem 
Andern das Arbeiten zu, Jedes forderte vom Andern, daß es 
6* 
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den Anfang made. SKriegten fie ein Stud Geld in Die 
Hand, machten fie e8 wie die Hühner, denen man Brot gibt. 
Das Huhn, welches ein gut Stüd in Schnabel bekommt, 
läuft mit demfelben bei Seite, um ed ind Geheim zu ver: 
zehren, die Andern alle ihm nad, um ed ihm abzujagen. 
Das ift bei den Hühmern bedauerlih, denn fie erſticken oft 
faft an den großen Biffen, welche fie hinunterwürgen müffen 
in aller Eile, gefchweige dann bei Menſchen. Nach wenig 
Jahren war er wieder am alten Ort; betrieben von allen 
Seiten, ohne Geld, ohne Sachen, ohne Gottes Glück und 
Segen, fo ift der Menſch doch wirklih mehr als arm. Er 
bot Allem auf, fih zu retten, alle Lifte, alle Raͤnke; aber wie 
gute Hunde hinter einem lahmen Hafen waren die Gläubiger 
hinter ihm, endlich mußte er ſich ergeben und den Geltstag 
anrufen. Der Hof wurde verfteigert und ſehr wenig blieb 
als Neft des großen Weibergutes. Sie zogen zur Miethe 
in ein keines Städtlein, da war von Kncht und Magd nicht 
die Nede mehr; er follte holzen, fie kochen, fie follte gartnen, 
er Erdäpfel ſetzen, follten pflanzen und Geld verdienen; fie 
waren arm, aber fie waren noch vornehm, arbeiten fonnten und 
mochten fie nicht, fie trogten Gott, fie ergaben fich ihm nicht. 
Man erzählt viel Schlechte von ihnen, ich will es nicht 
wiederholen. Gottes Hand legte ſich ſchwer genug anf fie, flatt 
Geld und Sachen genug, ftatt Gottes Glück und Segen 
batten fie bald gar nichts mehr als Gottes Hand fehwer auf 
ihren Häuptern. AU ihr Eigenthum war verthan, verdienen 
fonnten fie nichts, im Glück hatten fie alle ihre Verwandten 
mit Verachtung von fi geftoßen, im Unglück hatten fie auch 
jegt feine, verhungern wollten fie nicht, fie wollten leben und 
fo wenig ſchlecht als möglih, Klaus forderte das Nöthige 
von der Gemeinde und zwar mit Wüfttfun und Brüllen. 
Für den Schaden, den er der Gemeinde angetban, hatte er 
feinen Sinn, er gab im Gegentheil die Gemeinde fhuld an 
al feinem Unglück. Ob der Sorge für fie, habe er den 
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eigenen Haushalt vernadhläffigt, Zag und Nacht fei er ihrem 
Wohl obgelegen und ftatt ihm zu danken, habe man ihn 
verdächtigt, mit ihm procedirt. Alles habe er machen müflen, 
und am Ende nichts davon gehabt, als die Verantwortung 
und das Gutmachen. Alle Andern hätten ſich drausgemacht, 
ihn ſtecken laffen. Jetzt in der Armuth denke man nit, was 
er gethan, hätte am liebften ihn todt. Aber nur Geduld, 
ehe ex fterbe, Eehre er noch den Kübel um, daß es ftinfe im 
ganzen Lande. Da half man ihm mit Hauszins, Land, 
Holz und Allerlei, denn mit Wüſtthun hat fhon Mancher 
viel gezwängt, und Doch half es nicht, fie hatten immer nichts, 

Unterdeffen waren Jüngere nachgewachfen und in den 
Gemeinderath gefommen, die fürdhteten fi vor Klaus nicht, 
fie ärgerten fi bloß ab ihm und erkannten ihn und fein 
Weib in Umgang. Der reihe Klaus mußte alfo in der Ge 
meinde, welche er vegiert hatte, als Bettler gehn von Haus 
zu Haus, in einem Haufe einen Zag, in andern vier oder 
fünf bleiben, Eonnte bier in einem Bette fhlafen, dort im 
Stalle, fonnte bald am Tiſche effen, bald auf der Ofenbank. 
Das war den Leuten fait fo zuwider als Klaus und feinem 
Weibe, die faft alle Scham verloren hatten. Aber fie fagten, 
es werde nicht fo lange dauern, und dann Lönnten. die Kinder 
ein Exempel daran nehmen, wie weit man es mit Stolz und 
Webermuth bringe. Aber die Leute machten eine falfche Rech⸗ 
nung, denn Gott ift der Herr des Lebens und des Todes, 
er läßt geboren werden die Menfchenkinder und ruft fie wies 
der. Zehn Jahre gingen fie um von Haus zu Haus, eine 
Strafe Gottes für die ganze Gemeinde, denn wenn jeder 
Hausvater in der Gemeinde zu rechter Zeit den Mund aufges 
than und der Wahrheit Zeugniß gegeben hätte, fo weit wäre es 
nicht gefommen. Es erfchrafen alle Leute, wenn fie gegen 
das Haus famen, dieſe Beiden, die in Grimm und Zorn 
brannten ohne Unterlaß, mit nichts zufrieden waren, mit 
allen Leuten zanften oder unter ſich, ſich gegenfeitig ihre. 
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Sünden vorwarfen und die Gemeinde verfluchten. Befonders 
it in dieſes Haus der Schreden eingelehrt, feit das ſchreck⸗ 
liche Paar in Umgang kam. Man famı es ſich denfen, wie 
ed in ihnen kochen mußte, wenn fie als Umgänger über Ddiefe 
Schwelle kamen, in das Haus, wo fie als die Neichften und 
Bornehmften weit umher Hof gehalten. Sie verachteten, ver: 
hoͤhnten Alles, verfluchten Alle und drobten fo, daß man in 
beftändiger Angft leben mußte, fie richteten ein Unglüd an; 
wan konnte nicht fattfam fle bewachen, und daran hatten fie 
ihre teuflifche Kreude. Weil e8 ein großes Gut ift, bleiben 
fe fünf Zage bier, und während Diefer Zeit wird wenig ge⸗ 
ſchlafen in diefem Haufe, und Jemand wacht beftändig. Man 
wollte ihnen die frechen Worte mit Ernft und Liebe ab- 
gewöhnen, aber man vermochte es nicht, und was half das 
Abgewoͤhnen der Worte, wenn ihr böfer Sinn geblieben, fie 
wären nur gefährlicher geworden. Man fuchte fie zu ver: 
fühnen, aber es half Alles nichts, fie blieben die Gleichen, 
fle blieben im Umgang, weil fie Niemand verdingen wollte, 
weil man ihnen eine eigene Haushaltung und eine Magd 
hätte halten müflen. Bor vier Jahren konnte die Frau end» 
lich fterben, er aber geht noch um und kann nicht fterben, 
und das ift gerade feine Freude, er fagt ed fort und fort, 
ed wäre den Leuten ein viel zu groß Gefallen, wenn er 
fterben würde, fo lange man ihn fo gerne fterben fehe, fo 
lange Eönne er leben, und ebe er fterbe, müfle noch das und 
das gefcheben, das und jenes wolle er noch fehen, und dar- 
unter gehört namentlih, daß dieſes Haus abbrenne, die 
ganze Familie zu Grunde gebe. Im Elend ift er fo alt ge: 
worden, und es ift faft, als ob wahr werden müfle, was er 
fagt, darum erfchridt man, je länger je mehr, wenn er fömmt. 
Er fpriht weniger, aber um fo böfer lauten die wenigen 
Worte, welche er fagt. Da begreift ihr es, Herr Pfarrer, 
daß unfer Kind fo erichraf, als fie den Alten kommen ſah, 
wad daß mein Sohn nody nicht wieder da if. Es ift Alles 
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fort, und da muß Jemand in feiner Nähe fein, es iſt dem 

Alten nicht zu trauen. Barum ich wollte angehalten haben, 

Herr Pfarrer, iſt, daß ihr für ihn betet. Vielleicht erbarmet 

ſich Bott feiner noch und thut ihm das Herz auf zu rechter 

Zeit, daß fih ihm feiner Zeit auch der Himmel aufthun könne. 

Ya, Mutter, fagte der Pfarrer, gefhehen fol das und recht 

von Herzen, es heißt nicht umfonft, daß bei Gott möglich 

it, woran die Menfchen nichts machen können. Aber eins - 
möchte ih fragen, wenn es erlaubt wäre. Das Knechtlein, 
welches er gehen bieß, daß es nicht mehr unter fein Dad 
fomme, mußte das wirklich gehen und wo fam es hin? Nicht 
weit, Herr Pfarrer, fagte die Alte, das wohnt jept bier, das 
ift mein Sohn. Was, rief der Pfarrer, der Ehorrichter, der 
Bauer bier? Der iſt's, fagte die Alte, ja der iſt's. Aber wie 
it das möglich, rief der Pfarrer. Herr Pfarrer, bei Gott 
jet Alles möglich, habt ihr gefagt, und fo iſt's auch, wer bie 
Augen offen hat, flieht das zum Verwundern noch alle Tage. 
Mein Bub mußte noch felben Tages fort, und ich fah ihn 
fommen mit fhwerem Herzen, denn ich war biutarm, hatte 
feine Hülfe übel nöthig. Mir war erft Angft, er habe wegen 
etwas Schlecdhtem fort müflen. Als ich aber den Grund hörte, 
da hatte ich auch den Troft. Kind, fagte ich, babe nicht 
Kummer, das fol dir nicht zum Unglüd fein, traue auf Gott 
und mache, daß du immer fein Glück und feinen Segen haft, 
fo wird er dir Andere® aud dazu geben. So ging ed. Gr 
hatte eine gefegnete Hand, was er unternahm, gelang ihm. 
Er war allen Leuten lieb, und Alle halfen ihm, hatten Freude, 
daß er zweg fam. Ungfinnet erbte er einen Fleinen Hof von 
einem Better, der jung und ledig farb. Darauf heirathete 
er einen Ausbund von Meitfchi, welches feines Gleichen nicht 
hatte an Fleiß und Tugend und Geld hatte es ebenfalls. Es 
ward mir recht Angſt dabei. Ich fagte ihm oft: Johannes, 
e8 geht dir viel zu gut, nimm did in Acht und bet brav, 
daß Gottes Glück und Segen bei dir bleibt, fonft was helfen 
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Dir Geld und Sachen? Darauf wurde bier der Hof feil, 
Haus und Land fahen nicht aus wie jeßt; aber e8 war Doch 
ein berühmter Hof, und wenn wieder ein rechter Bauer darauf 
war, wußte man wohl, was er wieder werden fonnte. Alle 
Leute firengten den Sohn an, er folle ihn faufen, er fchide 
ſich gar für Niemanden befjer als für ihn; das Dach fei dann 
fein eigen, wenn er wieder darunter komme, und daran Lönne 
- man fehen, wie in Gottes Hand der Wandel der Dinge ſei. 
Gr trug Bedenken, uud ich noch mehr, ich fürdhtete, das fei 
Gott verfuht. Aber man feßte bei ihm nicht ab, verſprach 
ihm zu beifen im Nothfall, bot ihn nicht ab, umd an der 
Geltstagfteigerung ward ihm der Hof zugefchlagen. Es ward 
mir faft fhwarz vor den Augen, als ich es vernahm. Sohn, 
Sohn, fagte ich, dr’ tufig Gottswille nimm ein Exempel, 
meide den Hochmuth und habe um fo mehr Fleiß mit beten 
und arbeiten, denn daß du jegt da bift, das hat Gott gethan 
. ynd nicht du. Mutter, bat er gefagt, du Haft recht, aber 
du weißt, wie vergeßlichh der Menfch if. Darum mußt du 
zu mir kommen und mir das alle Zage fagen und mid 
mahnen an meine Schuldigkeit und mir fagen, wann ich fehle 
und es mich anfömmt, daß ich e8 nicht einmal weiß. Muts 
ter, du mußt fommen und mein Engel fein, bat er zu mir 
gefagt. Das that mich z’briegge, ich Fonnte faft nicht auf- 
hören, bin fonft nicht der Art. Gottlob, dachte ich, verderbt 
ift noch nichts, er redete font nicht fo zur Mutter. Und die 
Sohnsfrau fam auch und fagte: Mutter, ihr müßt fommen, 
es freute mich fonft Alles nichts, Johannes kann nicht genug 
fagen, wie er euch Alles zu verdanken bat, und die befte 
Unterweifung von euch erhalten, wie ihr ihn hättet beten 
lehren, auf Bott vertrauen und Leib und Seele reinigen, 
und wie wenn der XZeufel bei ihm gedöppelet, er immer 
erft gedacht, was würde die Mutter fügen, und dann erft, 
fo und fo ſteht e8 gefchrieben, darum weiche von mir Satan. 
Sp, Mutter, fagt Johannes alle Zage, darum müßt ihr kom⸗ 
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men, ich möchte das auch lernen von euch und unfere Kinder 
follen e8 lernen, ihr follt der rechte Schaß in unferm Haufe 
fein. Seht, Mutter, es ift dann nicht, daB ich nicht fühle, 
wie nöthig ihr und feid. Ich fühle gar wohl, wie mir das 
Herz Elopfet, und wie es mir in Kopf fleigt, wenn ich denke, 
id fei die Spedfeitenbäurin, und wenn mir Jemand fo fagt, 
fo dünkt es mich, ih wachſe einen halben Schub und der 
böfe Hausgeift, der da hauſet feit vielen, vielen Jahren, 
tomme über mich und fuche zu fahren in meine Seele. Diefen 
Geift müffen wir bannen, aber ihr wißt, Mutter; wenn das 
Haus leer ift, fo kömmt er wieder mit andern Geiftern, und 
e8 wird noch fiebenmal ärger. Darum foll unfer Haus nicht 
leer fein, ihr follt fommen und der gute Geift fein, daß der 
Boͤſe keinen Plag mehr bat. Seht, Herr Pfarrer, fo haben 
fie zu mir gefproden, das waren Mutterfreuden, wo mein 
Herz faft zu Fein war dafür. Ich zog alfo zu ihnen, ich 
ſchaͤmte mich faft, ich durfte anfangs nicht vor dem Haufe 
ſitzen, ich dachte, die Leute würden, wenn fie mich da figen 
feben, meinen, e8 fei ein Bettlerfraueli und warte auf das 
Almofen. Aber, Herr Pfarrer, fo ift der Menfch, daß ich 
mic fpäter des Teufels nicht genug erwehren konnte, damit 
ich nicht flolz werde. Wenn ich fah, wie der Segen kam, 
als wie vom Dach herab, Kiften und Kaften ſich füllten, die 
Schulden fhwanden und Johannes wuchs an Ehre und Ans 
ſehen bei den Menfchen und hoffentlich auch an Gnade bei 
Gott, ward mir immer, als gebe mir Jemand den Gedanken 
ein: Siebe, daran bift du fchuld, dir hat man Alles zu ver- 
danken, du haft es felbft verdient, daß du gut haft in deinen 
alten Tagen. Wenn andere Weiber thäten wie du, fle koͤnn⸗ 
ten es jeßt auch haben wie du, flatt mit dem Sädlein zn 
laufen dem heiligen Almofen nad. So und noch andere 
wüfte Sachen mehr wollten mir immer wiederfommen, id 
fonnte mich ihrer nur erwehren, wenn ich recht betete und 
an Klaus und feine Frau dachte, und wohin der Hochmuth 
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fie gebracht, und wie er auch Flein angefangen haben werde, 
ehe er groß geworden fei. LUnterdeffen war Bethi ab- und 
zugegangen, dedte den Tiſch, nahm das Schönfte an Zellern 
und Taſſen aus dem Buffer und brachte nad) und nad das 
Effen, wo natürlih die Kaffeefanne nicht fehlte. Der Herr 
müffe vorlieb nehmen, fagte es, er hätte es übel getroffen, 
die Mutter fei nicht Daheim, und ihm gehe es nicht von der 
Hand, darum fei e8 auch fo lange gegangen. Der Pfarrer 
dankte ſchoͤn, entichußdigte fih, daß Bethi feinethalb fo Mühe 
gehabt, und immer gab ihm ein Kobold ein zu fagen, es 
möge fein wie es wolle, fo werde e8 beſſer fein, als der 
Kabis, mit welchem ihm feine Magd aufwarten wolle, wenn 
er fonft nirgend wo etwas zu eſſen befommen. Man wartete 
auf den Ehorrichter, der endlih auch kam und fich entfchul- 
digte, wie er habe warten müfjen, bis ein Knecht heim ges 
fommen, weil er Klans nicht gerne aus den Augen gelaflen. 
Der junge Pfarrer fühlte fi eigenthümlicdy bewegt, es 
firömten ihm Empfindungen zu, wie der fie bat, der an einem 
von Gott geweibten Orte ſich befindet, wie der Ehrift fie 
bat da, wo Gott Großes gethan, wie fie firömen müfjen 
durch jeden, der in Zerufalem den Fuß feßt, der Golgatha 
fiebt. Ueber den Grad wollen wir nicht ftreiten, fondern 
damit bloß die Gattung dieſer Empfindungen bezeichnen. 
Dazu war er lange nicht fo freundlich bei Tiſche gefeflen, 
bei fo guten und appetitlihen Saden, und Bethi in ihrer 
natürlihen Anmut und Yungfräulichfeit war auch eine ganz 
andere Wirthin als feine alte Marei mit ihren rußigen Ans 
flügen und mittelalterlihen Zurchen. Es ging ihm das Herz 
auf in Diefer heimeligen Luft, er erzählte vom wunderbaren 
Walten Gottes, und wie im DBertrauen und in der Demuth 
der Segen fei, und im Hochmuth und Sefdftvertrauen der 
Fluch, und nicht mit gemachten Worten that er das, welche 
waren wie abgegriffene Münzen, fondern berzlih und in 
Beifpielen, daß es Allen war, als gingen fie zufammen im 
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Paradiefe und hörten die Stimme Gottes. Und dazu aß der 
Pfarrer fo munter und treuberzig, daß es zur Erbauung 
wirklich viel beitrug, abfonderlih bei Bethi. Bethi vergaß 
den Mund offen bei des Pfarrers Worten, für feinen Zeller, 
feine Taſſe hatte es defto fchärfere Augen, und je mehr ders 
ſelbe aß, deſto erbaulicher und fchöner dünkten ihns deſſen 
Worte. Für den zu kochen, müßte es eine Freude ſein, 
dachte es, wie dem haͤtte es es noch Niemanden treffen koͤnnen. 
Das ſei kein Meiſterloſiger, dachte es, bei dem haͤtte es eine 
Frau nicht boͤs. Da ging die Thüre auf und Klaus trat 
hinein. Dan denke fi den Schreden, wie verfleinert faßen 
Alle da, und Aller Augen bafteten auf der gräulichen Ges 
ftalt, die-gebeugt an langem Stabe langfam in die Stube 
kam. Klaus war ehemals groß und fchwer geweſen, jetzt 
war er eine mächtige Ruine in der Bettlerfutte, ein drei 
Wochen alter grauer Bart ſtach ihm im Geſicht herum, die 
Augen waren roth und der Ausdrud grimmig. So, fagte er, 
da geht es luſtig zu, will auch dabei fein, das ift furzweiliger 
al8 draußen Hunger zu haben. Habe gehört, der neue Pfar⸗ 
rer fei da, dem preſſire ed mit Schein, der Bauern Hammen 
zu verfuhen. Er möchte ihn aud fehen, es nehme ibn 
under, ob fie einmal einen rechten hätten, oder ob fie Alle 
glei nichts werth feiern. Dem Chorrichter ward übel zu 
Muth, feinen Gaft ließ er nicht gerne beleidigen, aber eben fo 
ungerne vergriff er fih an Klaus. Man hütete ſich ver. 
feinem Zorn wit der größten Vorfiht, man fürchtete ſich, 
von ihm verflucht zu werden. Solde Flüche haben immer 
was Grauenbaftes, kommen fie von wem fie wollen. So 
lange man ihnen den Kragen füllen kann, fuhr Klaus fort, 
follte man glauben, wie gut fie es meinen, aber find einmal 
die Hammen gefreflen, dann kann man fie erfahren, habs er⸗ 
fahren. Nun wollte er losbrechen mit feinen Gefchichten, 
wie man ihn and Muthwillen, Haß und Bosheit ins Unglüd 
gebracht. Auf das Einreden der Großmutter hörte er nicht, 
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tondern that wüſt mit Slüchen und zornigen Reden. Da ftand 
der junge Pfarrer auf und fagte zu ihm: Hört, alter Mann, 
ihr danert mi, fo hoch in Jahren, fo nahe dem Grabe 
folltet ihr nur noch beten, und jetzt flucht ihr fo gräufid, 
was fol aus eurer armen Seele werden, fol fie aus dem 
zeitlihen Elend ins ewige Elend? Hört, alter Mann, flucht 
nicht mehr, beten wollen wir mit einander. Und der Pfarrer 
begann zu beten, daß Bott einem alten Manne, der am 
Grabe ſtehe, die Seele öffne, damit er erfenne fein Elend 
und deffen Urfachen, damit er berene feine Sündenlaft, daß 
er vergebe dad Wenige, was Andere an ihm gethan, und 
beten koͤnne um Gnade und Vergebung des Großen und 
Bielen, was er an Gott und Menfchen gefündigt, daß es 
Tag werden möge in feiner Seele, daß er das Heil erblide, 
daß es Frieden geben möge in feinem Herzen, damit er hoffen 
dürfe, nad dem Zode zur Ruhe und ind Neid des ewigen 
Friedens zu kommen, daß er nicht mit Zluchen, fondern mit 
Segnen fterbe, daß Bott das bald thun möge, denn vor der 
Thüre fei vielleicht die Stunde, in welcher er des armen 
alten Mannes Seele vor fih rufe. So betete der Pfarrer 
innig bewegt. Die Gefchichte hatte ihn ergriffen, das DBe- 
nehmen des Alten noch mehr, der tüchtige Geift, der in ihm 
ruhte troß der blöden Hülle und der Unficherheit im täglichen 
Leben war erwacht. Die Macht des Gebetes fühlte der Alte, 
trog anfänglidem Widerftreben beugte ex fein ftörrifch Ges 
müth, er blieb file und als der Pfarrer geendet hatte, ging 
er fiille hinaus, | 

Bar innig dankte man dem Pfarrer für feine That und 
bewunderte feine Macht über den böfen Geif. Die Groß» 
mutter fagte, fie hätte heute Morgen nicht geglaubt, daß ihr 
heute noch eine folhe Erquidung und Stärfung würde und 
Bethis Augen hingen glänzend am jungen Pfarrer und wenn 
er den Mund aufthat, war fie voll heiligen Refpeltes. Als 
er eben aufbrechen wollte, die Großmutter ihn bat, doch recht 
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bald wieder zu fommen, und zu Johannes fagte: Du gehft doch 
mit dem Herrn und bis zum Haufe, der Rebel fommt und 
das Berirren ift fo leicht, kam die Mutter heim, eine ftatts 
liche rau mit rührigem Weſen und finnigem Gefichte. Wie 
nun Alle der Mutter erzählen wollten, was gefchehen war 
und was der Pfarrer getban! Der Pfarrer wußte nicht mehr, 
war er es felbft oder war er es nicht, wußte nicht, ftund er 
auf dem Kopfe oder auf den Füßen. Nachdem er fein Wie- 
derfommen feierlich verheißen, Allen die Hand gegeben, Bethi 
zuleßt aber am längften, ging er heim und obgleich vom 
Chorrichter begleitet, weit um den Schnautz herum, der los⸗ 
gelaffen wieder fein Wächteramt verfah. Auf dem Heimmege 
war noch viel von Klaus die Rede. Der Chorrichter er: 
gänzte der Mutter Bericht und fagte, er habe noch nach ihm 
gefehen, ehe er fortgegangen. Er fei merkwürdig ſtill ges 
weien und babe ihm nicht geantwortet, er wiſſe nicht ein» 
mal, babe er ihn gehört oder nit. Den Pfurrer nahm es 
billig Wunder, ob nachhaltig etwas Befferes oder Anderes 
an ihm zu verfpüren fei. Johannes verfprah ihm Bericht 
und ging dann heim, als der Pfarrer glüdlih an feinem 
Haufe gelandet hatte. Guten Abend, Herr Pfarrer, fagte 
die alte Marei, foll ich Kabis wärmen oder habt ihr was ge- 
habt? Mag nit Kabis, Marei, fagte der Pfarrer, bin nicht 
mehr hungerig. So, fo, haben fie euch aufgewartet bet 
Chorrichters, nun denen thut fanft, die vermögens, find 
Daneben brave Leute und d'Sach ihnen z’gönnen. He nım 
fo dann, fo will ih den Kabis in Keller ftellen bis morgen. 
Es ift zwar nicht mehr fo gefährlich mit dem Sauern, es ift 
nicht mehr fo heiß. Ich denke, fo eine Woche ang koͤnne 
man die Sache fchon behalten, 

Selbe Naht war dem guten Pfarrer gar wunderlich, er 
wußte nie vecht, wache oder fchlafe er. Aber wachend oder 
ſchlafend war es ihm, als fei er im Paradiefe. Bald tanzte 
ee mit der Eva, welche aber Bethi volllommen glich, im 
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Strafe, bald betete ex mit dem Adam und der Adam hatte 
einen grauen Bart, wie der alte Klaus, bald flog er mit 
der Großmutter durch den Himmel, dann kam der fchwarze 
Schnauz, bellte fie an, daß fie das Fliegen vergaßen. Und 
der Schnauz war eigentlich nur der Ehorrichter, der mit ihnen 
fpazieren fliegen wollte, ploͤtzlich zog ibn eine Hand beim 
Bein und er hörte eine Stimme: Herr Pfarrer, fol ich den 
Kabis wärmen? Kurz der Herr Pfarrer verlebte eine wun⸗ 
derbare Nacht, wie fle zuweilen fommen, wenn man Uns 
erwartetes erlebt und vor Schlafengehen es nicht ordentlidy 
verarbeiten fann. Am Morgen, al8 die Sonne ihm ine 
Bett ſchien und er wirklich glauben mußte, er wache, war 
ihm noch ganz dämmerig im Kopfe, aber gar nicht übel. Er 
Dachte, es fei ihm furios, aber er wollte, es wäre ihm im⸗ 
mer fo. Als feine alte Marei ihm den Kaffee brachte, hatte 
er gute Luft, fie in Arm zu nehmen und mit ihr zu tanzen, 
fo fpaßig war ihm zu Gemüthe. Dann ward ihm wiederum 
fehr ernft, wenn er an den Klaus dachte und fein Gebet 
über denfelben. Dann feßte er fih an feinen Schreibtiſch 
und "begann zu fludiren. Er wußte, was er den nächften 
Sonntag predigen wollte, er warf einzelne Gedanken aufs 
Papier, er blätterte nach einem Texte, dann fuhr er plöplich 
auf und ſah nad der Hausthüre, er glaubte, e8 babe ge- 
fopft und draußen ftehe ein Bewohner der Spedieite, viel- 
leiht gar die — Großmutter, mit welcher er durch den Him⸗ 
mel fpuazieren geflogen. Ein andermal legte er die Feder 
finnend bin, blied die Wolken ans feiner Pfeife fanft und 
leife von fih weg und dachte, wie es wäre, wenn er in der 
Spedjeite den Mittagstifch nehmen würde. Daraus ent: 
flunden drei richtige Urtheile: eritens hätte Marei defto länger 
an feinem Kabis; zweitens hätte er nad) diefem mäßigen 
Spaziergange mehr Appetit zum Effen und drittens würde 
durch den Heimweg die Verdauung gefördert, e8 wäre alfo 
das probatefle Mittel gegen den Unterleib. Mit Schnanz, 
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dem einzigen Hinderniß, glaubte er fo bekannt werden zu 
fönnen, daß er ihn paffiren ließe, und befonders freue er 
fih, fagte er fih, mit der Großmutter näher befannt zu 
werden und von ihr mehr zu lernen, ald von manchem Pro» 
feffor der praftifchen Theologie. Wenn aber junge Herren 
für Großmütter glühen, ſitzt zu deren Füßen meiſt eine 
hübſche Enkelin. 

Der Tag verſtrich, es kam Niemand, aber am Abend 
flopfte e8, aber ed war nur der Chorrichter. Es freut mich, 
fagte Der Pfarrer, aber ed müht mich, daß ihr felbft kommt, 
hättet ihr mir nicht Jemanden ſchicken können; ihr hättet doch 
wohl Jemanden gehabt, der das hätte verrichten koͤnnen? Er 
hatte auf der Zunge, den Jemand näher zu bezeichnen, wahr: 
fheinlicd war e8 die Großmutter, doch unterließ er es. Herr 
Pfarrer, fügte der Ehorrichter, es ift furios mit Klaus, er 
ißt und frinft, was man ihm gibt, aber er fpricht nichts, er 
figt da und thut, als ob er ſich feiner Sache befonders achte, 
während er fonft überall berumfuhr, Nichts und Niemand 
vor ihm fiher war. Es ift allmeg etwas mit ihm vorgegans 
gen und die Mutter meint, wenn ihr die Mühe nehmen 
wolltet, morgen oder übermorgen hinauszukommen, könntet ihr 
vielleicht etwas von Klaus vernehmen, etwas an feiner Seele 
machen. Das wäre eine große Gnade Gottes, wenn ber 
arme Klaus in dem Haufe, wo er all fein Geld und Sachen 
verloren, zu Gottes Glück und Segen für feine Seele käme. 
Der Pfarrer fand Klaus anfcheinend gefund, aber fill. Er 
fonnte reden, denn einzelne Worte brachte man von ihm her⸗ 
aus, aber mehr nicht, und diefe Worte waren ganz verftän- 
dig. Er hörte dem Pfarrer aufmerkfam zu und wenn der- 
felbe mit ihm betete, fo faltete er die Hände doch fo, als 
follte ed Niemand merken, Als der Pfarrer fort war, feßte 
fih die Großmutter zu Klaus und wollte mit ihm reden. Sie 
frug ihn allerlei aus ihren jungen Jahren, aber er gab ihr 
feine Autwort. Da wollte fie geiftlih mit ihm reden, er 


aber nahm feinen langen Stab und ging weit von ühr weg. 
Der Pfarrer fam alle Zage und Klaus öffnete ihm die Ohren, 
faltete, daß es Niemand fehen follte, die Hände, aber das Herz 
öffnete er ihm nicht. Da fah man au, daß er, wenn der 
Pfarrer länger nicht fam, ungeduldig wurde und viel nad 
dem Weg hinſah, woher er fommen mußte. Als die Zage 
bald um waren, daß Klaus um ein Haus weiter follte, fagte 
der Pfarrer: Ehorrichter, wie wäre ed, wenn Klaus nicht 
weiter müßte, fondern ihr ihn bebieltet einftweilen. Er ik 
fo ſtill, flucht nicht, plagt Niemanden und was er ißt, ift fo 
viel nicht zu rechnen, am beften fann ich bier wohl zu ihm 
kommen, und was aus diefem Zuftand werden foll, weiß Gott, 
Herr Pfarrer, fagte der Ehorrichter, wir haben ſchon mit 
einander gefprodhen und es ausgemacht, daß er einftweilen 
bei uns bleiben fol. Es wäre ja gottlos, ihm weiter zu 
fhiden, wo doch Gott es zeigt, daß es mit Klaus anders 
werden fol. Er foll bei uns bleiben, damit, wenn's Gottes 
Wille ift, derfelbe nicht im Laufen fterben muß, fondern 
ruhen kann und im Frieden feheiden, wenn Gott e8 will. 
Das ift brav, fagte der Pfarrer, das wird Gott euch lohnen. 
Wie er will, fagte der Chorridhter, Gotteslohn darf man 
nicht verſchmähen, aber der Weltlohn begehr ich nicht. Bon 
wegen dem Klaus war ein großes Gerede in der ganzen Ge⸗ 
meinde. Kein Menſch, hieß es, fehe das dem Pfarrer an, 
was er für ein mächtig Wort habe, hätte man fich Doch bald 
an ihm verfündigt und für einen Züttel ihn .gehalten. Von 
felber Zeit an war er in großem Nefpeft und man nahm 
ganz anders vor ihm den Hut ab als früher. An einem 
Morgen fpazierte er vor dem Haufe, dachte daran, was er 
diefen Nachmittag wieder mit Klaus beten wolle, und nahm 
fih vor, wie mit einem Hammer an deffen Herz zu fchlagen, 
daß es aufipringen müſſe und er fehen könne, was darin fich 
rege und bemege. 

Wie er fo tief daran dachte, rief es hinter ihm: Herr 
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Pfarrer, Herr Pfarrer, daß es dem Pfarrer durch alle Glie⸗ 
der fuhr, als hätte ihn ein eleftrifcher Schlag getroffen oder 
ein Zitteral. Als er ih umdrebte, fand Bethi vor ihm 
ganz athemlos und ziegelrotb von rafchem Laufe. Groß» 
mutter fendet mi, läßt guten Tag wünfchen und bitten, 
fhnell zu kommen, Klaus bat gefagt, man folle es thun. 
Der Pfarrer war höflich, fagte zu Bethi: Komm herein und 
warte, ich komme mit dir, fobgld ih Schuhe an den Füßen 
habe. Aber Betbi fagte: Berzeiht, ih muß alsbald fort, 
die Großmutter hat es befohlen, wir find alleine daheim. 
Lebt wohl unterdeffen, und huſch fort war das Bethi wieder. 
Das mühte den Pfarrer fehr und hHinderte ihn ordentlich, 
an den Klaus zu denfen. Er dachte, was er doch dem 
Mädchen zuwider getban, daß es fo vor ihm laufe, über 
haupt fo wortfarg gegen ihn fei und fich nicht mehr vor ihm 
fehen laſſe, ald ed müſſe. Er thue doch alles Mögliche, was 
er von Höflichkeit wiffe. Es fer ein Unglück, wenn man fid 
an Gefellihaft nicht gewöhnt, da könne man hundertmal 
fehlen, ebe man es einmal merke. Es fei ihm fo leid, daß 
er es gerade hier nidht getroffen, das Bethi fei fo ein lieb 
Kind, wie er noch keins gefunden, es fönnte Doch wohl etwas 
artiger mit ihm fein. So dachte der Pfarrer und hörte nicht, 
wie Marei hinter ihm ber rief: Ob er zu Mittag wieder heim 
fomme oder niht? Run, wenn er nicht antworten möge, 
£önne er feinethalben den Kabis kalt effen, brummte Marei. 
Sobald der Pfarrer die Spedieite ſah, ſah er auch die Groß⸗ 
mutter vor derfelben ftehen, neben ihr Bethi, offenbar ihn er- 
wartend. Sobald man ihn fah, verfhwand Betbi im Haufe, 
die Großmutter aber fam ihm langſam einige Schritte entgegen. 
Berzeiht, Herr Pfarrer, daß ich euch fo früh plage, aber es 
ift mir Himmelangft. Das Meitſchi und ich find allein daheim, 
Johannes, die Fran und Magd find früh fort zum Reiben, 
die Knechte in den Wald, und als das Meitfchi dem Alten 
das Frühſtück bringen wollte, weil er lange nicht kam, fagte 
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er: Mag nicht eſſen, der Pfarrer foll kommen. Ih fchide 
das Meitſchi alsbald und gehe zu Klaus, will mit ihm reden, 
aber fein Wort bätte er mir geantwortet, aber es fehnellt 
ihn gar feltiam, und er hat die Hände zufammen und er 
brümmelet mit den Lippen, ald ob er bete. Ich glaube der 
Tod iſt da, fo ganz ungfinnet. 

Als der Pfarrer zu Klaus kam, war er noch fo, wie die 
Großmutter gefagt hatte, er, ſaß auf feinem Bette mit ge 
fülteten Händen. Der Pfarrer fragte ihn, wie ed ihm gebe, 
ob ihm was fehle, er was begehre? Beten, Pfarrer, fagte 
Klaus mit dumpfer Stimme. Da betete der Bfarrer vom 
Wandel auf Erden und der Flüchtigfeit der Zeit, von der 
Sündhaftigfeit der Menfhen und der Gnade Gottes, und 
wie Alle Sünder feien, aber die Gnade Gottes mächtig und 
groß genug für Alle, weldhe die rechte Reue hätten und das 
rechte Verlangen nad der Vergebung, die Liebe, welche 
allen Schuldnern vergibt, ein Herz von der Welt gelöst 
und verföhnt mit Gotted Walten und feiner Gerechtigkeit. 
Er betete vom armen Klaus befonders, wie Gott ihm doch 
vergeben folle, er habe eine fchwere Buße fo lange getragen, 
und wenn feine Reue nur kurz fei, fo fei fie doch tief, fie 
fet wie die des Schächers am Kreuz, er ſehe ein, daß er in 
feiner Pein gewefen um feiner Sünden willen, jet verlange 
er nad) des Vaters Reich. Es folle ihm Gott die Gnade 
wiederfahren laffen, daß er hier, wo er geboren worden, fein 
Haupt zur Ruhe legen dürfe als ein müder Pilgrim, der 
aus weiter Fremde heimgefehrt, bier das Ziel feiner Reife 
gefunden. Das folle Gott ihm thun um deffentwillen, der 
am Kreuze zum Schaͤcher gefagt: Heute folft du mit mir im 
Puradiefe fein. Da bob Klaus die Hände auf, warf einen 
großen Blid auf den Pfarrer, athmete tief auf, ließ den 
Kopf finfen und war tod. Das iſt von Gott, fagte die 
Großmutter und trodnete die Augen, und Bethi trodnete fie 
auch, aber draußen, wo fie gehorcht. So war doch an Klaus’ 


Todtenbette gebetet und geweint worden, das hätte noch vor 
wenig Wochen Niemand geglaubt, und geweint und gebetet 
wird noch am gar manchem Zodtenbette ganz anderer Leute 
nicht. Wir haben Urſache, Gott zu danken und zu loben, 
fagte Die Großmutter, daß er den Armen zu fi) genommen. 
Aber ich bin in Berlegenheit, wir find alleine daheim, ich 
bin unbehülflih, Bethi follte die Haushaltung beforgen, noch 
zum Vieh ſehen, es mag geben was es will, wifien wir uns 
nicht zu helfen, und Jemand follte auch bei dem Zodten blei⸗ 
ben sder wenigfiend wicht weit von ibm. Wenn der Herr 
Bfarrer bei uns bleiben würde, bis der Sohn heim fümmt, 
er würde und einen großen Dienft leiften und zum Zrofte 
fein. Ich will nicht fagen, daß ich mich fürchte, aber es ift 
mir doch lieb, wenn Jemand da if. Es geht vielleicht bis 
über Mittag, aber dann nehmt ihr bei uns vorlied. Gar 
gerne, fagte der Pfarrer, wolle er da bleiben. Es wäre ihm 
auch fo, wenn er alleine bleiben müßte. Seinetwegen folle 
fi aber Bethi nit Mühe machen, er möchte ihm nicht 
läftig fallen ale das tägliche Brot, daß es erfchreden müßte, 
wenn ed ihn von weiten fehe. O Herr Pfarrer, fügte Bethi, 
wenn ihr wüßtet, wie das mir feine Mühe ift, und wie gern 
ichs thue. Aber fort war es wieder, ehe der Pfarrer weiter 
zu Worten fam. 

Eine große Derwunderung ergriff den Chorrichter und 
feine Fran, als fie nad Haufe famen und dann weit umber 
Alle, welche von diefem unerwarteten Zode hörten. Wie es 
üblich ift, famen Viele, den Zodten zu fehen, und Alle wun⸗ 
derten fi) über fein Gefiht. Auf Demfelben war Ruhe und 
Frieden, wie während feinem Leben nie dort gefehen worden. 
Man konnte wirflih glauben, als die Seele aus dem Leibe 
gefchieden, fei fie mit Gott und Menſchen verföhnt geweſen 
und habe ald Zeugniß diefe Zeichen zurückgelaſſen. Das er: 
griff Die Menfchen, und es ward befchloffen, daß Alle, bei 
welchen er im Umgang geweien, ihm das Geleite geben fol» 
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ten zur lebten Nuheftätte, als Zeugniß, daß auch fie ihm 
vergeben, mit ihm zufrieden feien und wünfhten, daß aud 
er mit Allen zufrieden fei und vergeben hätte, was man ihm 
{m Unwillen gefagt und gethan. 

So gefhah ed auch, und der arme Klaus erhielt ein 
großes Leichengeleite, faft als ob er noch der reihe Klaus ges 
wefen wäre, und wenn es nicht fo groß war, fo war jeden- 
fall8 der rechte Sinn am Grabe mächtiger jebt, als er ges 
wefen wäre vor Jahren am Grabe des reihen Klaus. Der 
Dfarrer mehrte diefen Sinn durch fein fchönes Wort in der 
Kirche, wo er über Gottes Glüd und Segen und Aber Gottes 
Geift und Gnade ſprach. Wan vergaß ed dort lange nicht, 
wie nöthig man das hätte, für Leib und Seele, im Leben 
und im Sterben, für Zeit und Ewigkeit. 

Seit der Zeit war der Pfarrer auf der Spedieite wie 
daheim. Er hatte die Worte Bethis: O Herr Pfarrer, wenn 
ihr mwüßtet, wie gerne ich e8 thue, nicht vergefien, fie hatten 
ihm fo weich und fhön geflungen, wie er noch feine Worte 
gehört. Er frug noch mehr als einmal Aehnliches, und wie 
ein Wort das Andere gibt, frug er auch: Bethi, ift es dir 
nicht zumider, wann du mich fommen flieht? Gaͤll, Beth, 
du fiehft mich lieber gehen ald kommen. Und wie Bethi 
immer weicher und fchöner fagte: O, Herr Pfarrer, wie könnt 
ihr fo von mir denken, wenn ihr wüßtet — wie e8 die Groß- 
mutter erfreut, wenn ihr fommt, ihr würdet ficher nicht fo reden. 

So ging ed mit Fragen, bis der Pfarrer einmal fragte: 
D Bethi, wenn du wüßteft, wie lieb du mir bift, wenn id 
nur wüßte, ob ich dir lieb wäre? O Herr Pfarrer, antwortete 
Bethi, wie könnt ihr doch fragen? So ging Fragen und 
Antworten immer weiter, bis Bethi zu der Antwort fam: 
Ach Herr Pfarrer, veriret nicht. Später fagte der Pfarrer: 
aber denf, ich bin arm, habe noch Schulden vom Studiren 
ber, und du bift ein reiches Mädchen, was wird der Vater 
fügen? Später fagte der Vater: Herr Pfarrer, an Gottes 
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Gnad und Segen tft Alles gelegen. Arme werden reich und 
Reihe arm, und ärmer als ihr war ih, und vergeffen hab 
ichs nit. Und hätte ich es vergeflen, die letzten Wochen 
und euere Worte hätten daran mic gemahnt. Eine Fügung 
Gottes hat und zufammengeführt, ich freue mich Dderfelben 
und dankte Gott dafür. Die größte Freude hatte die Groß» 
mutter. Sie meinte, Gottes Wege feien wunderbar und 
feine Rathſchlaͤge unerforſchlich. Welchen Segen nnd welde 
Gnade der alte Klaus am Ende in dieſem Haufe noch finden 
umd zugleich auch in daſſelbe bringen werde, daran hätte fein 
Menſchenkind gedacht und feins es geglaubt, wenn man es 
ihm vorausgefagt. Darum liebe Kinder, fügte fie, und legte 
ihre Hände auf Bethis und des Pfarrerd Häupter, vergeßt 
ed nie: an Gottes Segen ift Alles gelegen, und wo Geld 
und Saden genug find, aber feine Gnade nicht, da ſteht 
das Haus auf Sand und alle Habe ift wie Sand, wenn der 
Wind darein bläst. Bleibt demüthig vor Gott und Menſchen, 
dann haben Gott euch lieb und Menſchen, und euer Beifpiel . 
ift eine Predigt fürd ganze Land von Gotted Gnad und 
Güte, und wie denen, die ihn lieben, alle Dinge zur Selig» 
feit dienen müflen. So ſprach die Großmutter, und Gott 
ſchenkte ihr die Freude, zu fehen noch durch manches Jahr, 
wie ihr Segen in Erfüllung ging. 








Ein deuticher Flüchtling. 


Die Erzählung erfhten zuerſt in Rierig' Volkskalender Jahrgang 1851. 





Conrad Hafelmeyer ift ein ehrliher Bürger und fein Weib 
Sufanna eine nody ehrlidhere Bürgerdfrau. Beide beten und 
arbeiten, verdienen ihr täglih Brot im Schweiße ihres An» 
gefichtd. Frau Sufanna, die einem Fleinen Krame vorfteht, 
ift weit in der Runde bekannt als die ehrlichfte Chriſtenſeele, 
die je mit Ellen, Maaß und Gewicht umgegangen. Das 
Städtchen, in welchem die Hafelmeyer zu Haufe find, ift fo 
um die Mitte Deutfchlands herum, und wenn es auch nur 
ein klein Neft ift, hängt doch der Hafelmeyer mit großer 
Liebe daran, und hat einen Stolz auf fein Bürgerrecht, von 
welchem fich fo ein Weltbürger in einer großen Stadt feinen 
Begriff macht. Diefen Stolz verladhen wir nit, er ift rüh⸗ 
rend und, wie feltfam er fich gebehrdet, fein Kern ift fchön. 
Es ift die Liebe des Kindes zur Mutter, es ift die Wurzel 
der alten Bürgertreue, der bürgerlichen Ehrenfeftigkeit, welche 
ed für eine der größten Sünden hielt, Namen und Ehre 
feiner Stadt zu verlegen. Der Hafelmeyer ſah fo hoch auf 
den Bauer herab, ald der Edelmann auf den Bürger, und 
das war dumm. Der Auddrud, der deutfchen Handwerks⸗ 
burſchen in der Schweiz zu fo vielen Prügeln verhalf: „du 
dummer Bauer”, den hörte man nicht felten aus des Haſel⸗ 
meyerd Munde. Dabei war er Doch gut Freund mit vielen 
Bauern, deren Lebendweife er größtentheil® theilte, denn er 
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Hand an. Seine Frau war gar vieler Yauernweiber Freun- 
din, mäſtete die beiten Gänſe, zog das beite Gemüje und 
beflagte fich oft bitterlih über ihren Hatelmener, der ibr 
nicht8 darauf bielt, fondern feit im Glauben blieb, unier 
Herrgott bätte Kraut und Gras nicht für ehrliche Bürgers- 
leute erihaffen, jondern für Das unvernünftige Dieb. 
Hufelmeyer war ein geachteter Bürger, er wäre längit 
in den Studtrath gefommen, wenn der regierende Bürger: 
meifter und er nicht erflärte Feinde geweien würen. Der Bür⸗ 
germeifter war Anotbefer, Haſelmever hatte einen Kram, 
beide waren alio Eoncurrenten und nfuichten fich gegenieitig 
ins Handwerk. Der Apotheker verkaufte nicht bloß Ricinusdl, 
Latwergen, Pillen und Hofmanndtropfen, jondern Lampenöl, 
Branntwein, Zuder und Kaffee, Schwefelholz, Zündhölzchen 
und Schuhnägel, lauter Artikel, welche der Haſelmever auch 
bielt. Der Bürgermeifter war ein ftolzer, harter Mann, wen 
er haßte, verfolgte er and. In der Zheorie beim Biere 
war er änßerft liberal, dem entfchiedenften Fortſchritt ergeben. 
Er war entſchieden der Meinung, man brauchte weder Fürften 
noch Minifter, mit einfachen Bürgermeiftern fübre man am 
einfachften und das Land wäre am wohlften Dabei. Der 
Haſelmeyer dagegen war loyal, liebte das Hergebrachte und 
Die alte Zucht. Er haßte bloß Zölle und Mauthen, war 
übrigens der Meinung, wenn die großen Herren wüßten, wie 
Die Heinen Herren es trieben, fie wirben ihnen das Hand» 
werk ſchoͤn legen, und Alles ginge beffer. Ex hatte ſechs Kinder 
und zwölfe wären ihm nicht zuviel geweſen. So lange man 
Arbeit und Effen hätte, folle man nicht über die Menge der 
Kinder Magen, fie feien eine Gabe Gottes, und wohlgerathene 
Kinder der höchfte Segen, meinte er. Bas an ihm, that 
der Hafelmener, ſchaffte Eſſen und Arbeit, hielt gute Zucht 
und forgte für ihr Fortkommen nach Verflan und Bermögen. 
Unter diefen Kindern war eined minder flark in den Gliedern, 
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aber feiner im Kopf als die Andern. Friedrich hieß er, 
Zrigle, fagte man ihm. Cr war der Mutter Schoßfind, 
bing an ihrer Schürze, wenn fie Rofinen und Mandeln vers 
faufte, den Zuder, befonders den rothen, liebte er eben- 
falls. Zuerſt gab der Vater nicht viel auf ihn. Das Püp⸗ 
hen fei bier auf der Welt akurat, was Butter an der Sonne, 
fagte er. Solche Reden geftelen der Frau Hafelmeyerin gar 
nicht. SHafelmeyer, das verftehft du nicht, fagte fi. Wenn 
Frigle nicht wird was Yofeph unter feinen Brüdern, fo will 
ih nicht mehr Madame Hafelmeyerin beißen. Sie hatte 
Recht, der Hafelmeyer änderte feine Anſicht. Fritzle ward 
ein Licht in der Schule, ein famofer Kerl, fagte der Hafel- 
meyer, der foll mir was werden, was anderes ala ich. Der 
fol mir einmal des Bürgermeifterd rothen Schnabel blau 
machen. Es feßte fidy bei dem Hafelmeyer der Borfag feft, 
fein Fritzle müſſe Apothefer ftudiren, und was einmal in 
feinem Kopfe war, das war Drinnen. Er hatte ed wie viele 
Bäter, erftlih fam es ihm allgemach, als fet fein Fritzle bes 
reits ſchon das, was er aus ihm maden wollte, und zwei⸗ 
tens redete er vor Fritle, als ob der gar keine Ohren hätte: 
was der Frigle für ein Hauptferl fei, wie in allen vier Welt—⸗ 
theilen über feinen folchen die Sonne ſcheine. Aber Frible 
hatte für Lob und Ruhm ausgezeichnete Ohren, wie über- 
haupt alle Jungen, übrigens auch Erwachſene, und nichts 
wuchert üppiger als ſolche Ruhmrednerei in alten und jungen 
Köpfen. Fritzle träumte ficherlich ungefähr wie Joſeph, aber 
er erzählte feine Träume nicht, denn er fürdhtete Schläge 
und vor foldhen hatte er großen Reſpekt. Er war einer von 
den unglüdlichen Jungen, welche überall gehätfchelt werden, 
weil fie zahm find von Natur, wenig Ungemach verurfachen, 
daher Ausbünder aller Tugenden fcheinen. 

Der Hafelmeyer hatte Verbindungen in einer größern 
Stadt, woher ws feine Waaren bezog, denn vom Bürger 
meifter hätte er nicht um einen Kreuzer gelauft, wofür er an 
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jedem andern Orte einen Batzen hätte zahlen müſſen. Bicle 
Jahre durch hatte der Hafelmeyer einem dortigen Geſchäfts⸗ 
freund von feinem Frigle und feinen Projecten erzählt; der 
Geſchaͤftsfreund hatte mit ſtaunendem Gefichte zugehört und 
allemal veriprochen, fich des Frigle anzunchmen, als ob er 
fein eigen Kind wäre, und der Hafelmeyer hatte diefem ganz 
ehrlich geglaubt. Der gute Kleinbürger wußte nidht, wie 
fein das Herz eines Großftädters iſt, und wie fo Einem je 
mehr er die Gefchäfte liebt, um fo weniger au den Menſchen 
gelegen ift. Der Hafelmeyer ward dann nicht müde, Daheim 
zu erzählen, wie gut er dem Fritzle gebettet, wie alle Leute 
begierig feien, den Fritzle zu fehen, und die große Stadt voll 
guter Freunddfür Frißle fei. 

Apotheket ift an fich feine Kleinigkeit, nur bis man den 
Teufelsdreck in allen feinen Sorten gehörig fludirt und durch 
gefoftet hat, will e8 was fagen. Für einen Jungen aber, 
der fein Lebtug an der Mutter Schürze gehangen, den Zehn: 
ten von allen Mandeln, Rofinen und fonftigen guten Dingen, 
die durch der Mutter Häfße gingen, bezogen, iſts feine 
Kleinigkeit unter fremde Leute zu fommen. Und endlich einer, 
der aus einem feinen NRefte in ein großes fommt, bat ja 
jedesmal viel auszuftehen, befonders im erften halben Jahre. 
Frigles Abfchied war fehr fchmerzlih und ſehr naß, und die 
erfte Zeit in feiner Lehrzeit fehr fauer und herb. Der Prin- 
zipal hatte ein größeres Gefchäft und fpielte eine ziemliche 
Rolle in Kaffeehäufern und öffentlichen Angelegenheiten, die 
Frau Prinzipalin glich auffallend einer Pfefferbüchſe, ftellte 
nebenbei gerne viel vor aber nicht gerne viel auf, wie es 
übrigens nod viele Damen und andere Prinzipalinnen haben 
follen. Das übrige Perfonal gli allem übrigen Perfonal 
in ähnlichen Gefchäften. Friedrich, fo hieß er jebt, glaubte 
Unerhörtes zu erleben, e8 war jedod nur das Gewoͤhnliche, 
was die Meiften durchmachen müſſen. Er ward nun gehän- 
felt ſtatt gehätſchelt, mußte ſich faſt die Arme abflopfen im 
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Mörfer, mußte Kräuter, Kapendred, Zaubenmift, Schwalben- 
federn, Mänfckügelchen fortiren, ins Feuer blafen, Zatwergen 
rühren, Pillen dregen, . Gerüche verfchluden, die ihm das 
Innerſte im Leibe umdrehten. Friedrich war fteinunglüdlich. 
Wenn nicht der Bürgermeifter im Hintergrunde, des Vater 
Haſelmeyers knochigte Fauſt im Vordergrunde gewefen wären, 
in den erften Wochen wäre er davon gelaufen. Friedrich 
hatte wirklich ein gutes Herz. Daß ihn Niemand lieb hatte 
bier, that ihm am meiften weh, und das fonnte er lange 
nicht Aberwinden, wenn auch das Andere fi bald gab. 
Nach und nad) gewöhnt man fi an Alles in der Welt, und 
mit einem Lehrburſchen befiert es fich jedenfalls auffallend, 
fobald unter ihm ein neuer Lehrburfche eintritt, der nun ftatt 
feiner fujonirt wird, und den er fujoniren helfen kann. Dan 
glaubt gar nicht, wie dieſe neue Stellung den Altern Lehr: 
burfchen frifh madht und ihm das Gemüth erleichtert. 

Es trat noch ein anderer Umftand ein, der dem Per: 
jonal feine Erxiftenz bedeutend angenehmer machte. Der Brin- 
zipal fümmerte fih um feine "Untergebenen immer weniger, 
er war ein fehr freifinniger Mann. Wenn feine Leute nur 
nicht zur tief in die Flaſche fahen, nicht in die Kirche woll- 
ten, nicht lange Finger hatten, fo ſagten Prinzipal und Pros 
vifor wenig. Die Hauptauffiht follte der erfte Gehülfe füh- 
ren. Bei Zifche ſprach der Prinzipal wenig und bloß mit 
der Frau und dem erften Provifor oder Gehülfen. Diefe drei 
hatten einen politifhen Glauben, waren Republikaner vom 
reinften Waſſer. Vom erften Gehülfen pflanzte fih der Res 
publifanismus nah unten fort und ward durch dafige Preß- 
früchte genährt. Der zweite Gehülfe war aber noch viel 
freifinniger als fein Oberer, fein Republifanismus ging meit 
über jeden andern hinaus, war fo gleichſam ein chemifches 
Product von allem Unfinn, welder je in der Welt eriftirt 
hat. Er operirte ſtark nach unten, half ebenfalld mit Schrif- 
ten nach, fand größern Anklang und um fo größern, je tiefer 


110 


er kam: groͤßern bei den Handlangern und Stoͤßern als bei 
den Lehrbuben und dem Hausknecht. Wenn der Prinzipal 
darum gewußt hätte, der zweite Gehülfe hätte ſpazieren koöͤn⸗ 
nen, denn wenn nad) feiner Meinung auch alle Zürften ber: 
unter follten, fo meinte er deswegen nicht, daß er nicht Prin- 
zipal bleiben wolle. Friedrich war Republifaner von der 
Schule ber. Der Lehrer hatte gefchwärmt für die Republiken 
der Alten, und wenn er ihnen fo begeiftert erzählte, weld 
[uftig Leben der Alcibiades geführt, und wie herrlich man 
bei Lucull gefpeift, fo war den Jungen das Waſſer im 
Munde zufammen gelaufen, fie fonnten die Beine nicht ftille 
balten unter dem Zifche, und wenn fie das Wort Republif 
hörten, ftieg e& ihnen in die Nafe wie von Gebratenem und 
Gebadenem. Friedrich ftellte fi) fo eine Republik vor wie 
das Schlaraffenland oder das taufendjährige Reich voll Tau- 
ter Herrlichkeit, die dann Niemand dem Volle wegftefle, we: 
der Fürft nod Pfaff, weder Graf nod) Soldat. Friedrich that 
wild, wenn er von dieſem ſprach, aber er meinte e8 nicht 
658. Indeſſen fann man ſich in eine Gedanken» und Bor: 
ftellungsweife hinein reden, daß man wirklich meint, es ſei 
ſo, und Alles ſei bitterer Ernſt. 

So erzählt man ſich z. B. einen ganzen Abend hindurch 
GBefpenftergefchichten. Wenn man anfängt, weiß man, daß 
ed feine Gefpenfter gibt und jeder fagt, er haben nichts 
erfahren. Wenn man endli aufhört mit erzählen, fieht 
man die Welt voll Gefpenfter, ſchlottert innerlich und Außer: 
ih, darf den Fuß nicht vor die Thüre feßen aus 
Furcht, auf eines zu treten und dann aufzufchwellen dicker 
ald das Heidelberger Faß. So ſchwatzten fi die guten 
Jungen die Zungen did über des deutichen Volkes unerträg- 
liche Seffeln, fein bimmelfchreiend Elend, daß fie wirflid 
darob weinten, und die Haare ihnen zu Berge flanden. Sah 
man aber genauer nad), fo war den guten Burfchen wirklich 
fein anderes Elend befannt, als das, welches erfilih von 
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der Frau Prinzipalin flammte, welche ihnen beillos zähes 
Fleiſch, altbackenes Brot auftifchte, und zweitens vom Herm - 
Brinzipal, der Arbeit forderte und ihre Freiheit beeinträdhe 
figte, indem er nicht wollte, daß fie zu jeder ihnen beliebigen 
Stunde in den Straßen herumliefen. 

Ja, es gibt vieles, kleines und großes Elend in der 
Belt, das ift nur zu wahr, ja, es gibt viele fehlechte Men- 
fhen in der Welt, body vom Throne weg bis in die Spis 
täler hinunter, in Monarhien und Republiten, Menfchen und 
Giend, über die jeder Menichenfreund und Chriſt blutige 
Zhränen weinen möchte; aber diefe guten Burfche kannten 
dad wahre Elend nicht, fannten noch viel weniger die Wurzel 
alles wirflihen Elended. Je weniger dieſe guten Burfche 
das wirflihe Elend kannten, fondern nur das gemachte und 
angemalte, defto leichter ſchien es ihnen, demfelben radical 
abzuhelfen. Hörte man fie, fo hätte man glauben follen, 
daffelbe fei in wenig Wochen total weggeräumt, und Deutſch⸗ 
land zum leibhaftigen Schlaraffenland umgefchaffen. Man 
fonnte fi nur wundern, warum die Deutichen fo dumm ges 
weien, etwas fo Leichte nicht längft abzuthun. Wer von 
ferne nun Gedanken diefer Art merken ließ, dem machte man 
ſehr mißtrauifhe Augen, ftichelte auf Ariftofraten und es 
fuiten und feßte vielleicht hinzu: an folder VBerdummung 


> feien die Pfuffen fchuld, welche die Augen zugehalten und 


“alle Thatkraft mit der Hoffnung auf das ewige Leben gleich 
fam verpetfhirt gehabt. Alle Zagesphrafen und die ob» 
ſchwebenden Knallworte hatten die Leute trefflich los. Friedrich 
hatte ein geübtes Gedächtniß, und der Prinzipal, freifinnig 
und bemüht, ein naturwüchfiger Volksmann zu fein, erlaubte 
feinen Leuten, zuweilen Zufammenfünfte, und Berfammlungen 
zu beſuchen. Ja er zeigte fich zuweilen felbft in ihrer Be⸗ 
gleitung, was immer einen ungeheuer günftigen Eindrud auf 
das Volk machte, aber nicht auf die Frau Prinzipalin. Diefe 
sechnete ſich nicht zum Volke, war über die Jahre des Schwär- 
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mens hinaus, war längft emancipirt, fo weit fie es nöthig 
fand, hielt auf ihr Geld die Hauptftüde, nicht auf des Volles 
Bunft; diefe hudelte ihren Ehegemahl nicht ſchlecht aus, daß 
er feine eigenen Leute zum Nichtsthun und zum Hochmuth 
verleite. Er werde es erfahren, was das lohne, prophezeite 
fie ihm. Frau, das verftehft du nicht, auf die Höhe der 
Zeit fannft du dich nicht erheben, antwortete dann wohl der 
Eheherr. Biſt immer der gleiche Strobfopf, Carl, antwortete 
die Frau. Was willft du mit diefer Höhe anfangen, wenn 
der Beutel leer ift, und das Gefchäft ruinirt. Freilich erhob 
e8 das Bewußtſein der Jungen ungeheuer, wenn fie im Be- 
gleit des Prinzipald in einer Verſammlung erfchienen, und 
die Redensarten von Gleichheit und Brüderlichfeit, von Ges 
finnungstüchtigfeit und Deutſchlands Einheit in ihre Ohren 
Donnerten. Sie ftellten fih Deutfchland vor als einen un- 
geheuern Tiſch, bededt mit dem beften Eſſen und Trinken, 
und alle Deutfchen dran herum zugreifend jeder nad Be- 
lieben, ohne daß eine fchäbige Prinzipalin ihnen vorlegte. 
Wenn die Redner fie Brüder nannten, wenn fie zum Wohl 
des Baterlandes die Hände aufheben, welterfchütternde Bes 
fhlüffe fonnten faffen helfen, da kamen fie fi groß vor, 
fehr groß. Aber noch viel größer famen fie fih vor, wenn 
fie dachten, da oben könnten fie felbft auch wohl fprechen, fo 
bald es ihnen beliebe. Was ihnen doch einftweilen noch nicht 
beliebte. Nah ſolchen Zagen wurde zuweilen der Stößer, 
der im großen Mörfer fih abarbeiten mußte für zehn 
Groſchen per Tag, fchwierig. Er fei fein Hund, ſagte er, 
und was ihm die Brüderlichfeit helfe, wenn er-Für zehn 
Groſchen ſich todt fehaffen müßte, während der erfte Gehülfe 
für einen Thaler fo viel als nichts thäte, und der Prinzipal 
gar nichts, ald den Herrn fpielen im Kaffeehaus. Ja fogar 
dem guten Friedrih begann e8 zu tugen, wenn er Abends 
hüten mußte, einen ganzen Sonntag fein Bein ins Freie 
ſetzen durfte, während die Welt fi) Iuftig machte, und ihr 
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halbes Haus im Theater faß und Opern fohmauste. Das 
Theater repräfentirte ihm fo gleichfam den Himmel, es ging 
ihm noch über die Freiheit. Er dachte an die Republikaner 
in Athen und Rom, denen das Theater, und zwar mit lauter 
Freibillets, auch Alles in Allem war, das Wichtigfte in der 
Republil. Seine Befuche des Theater waren die Lichtpunfte 
in’feinem dunfeln Leben, gerade wie feiner Mutter Würfte 
und geräucherte Gänfebrüfte. Andere faßen alle Zage in 
diefem Sternenhimmel und er fo felten! War das Gleichheit, 
war das Brüderlichkeit, war das nicht himmelfchreiend? In⸗ 
wendig machte er aus, das müffe anders werden. Wenn 
mal die Tyrannen im Grafe lägen, müßten die Theater offen 
fein tagtäglich, unentgeltlich für Jedermann, wie es in Rom 
und Athen gewejen, wie ihnen der Lehrer gefagt. Gerade 
als der Ofen fo recht geheizt war, und die Ideen herum⸗ 
flogen, wie die Fledermänſe, und fich den Leuten in die 
Haare hingen, wie gejagte Fledermäuſe es pflegen follen, 
ward Friedrich von feinem Vater befudht. Der Hafelmeyer 
fam eigentlich nicht des Sohnes wegen, fondern um Schulden 
zu bezahlen und Einkäufe zu machen. Mit Papier wollte er 
nichts zu thun haben und mit Geſchaͤftsreiſenden noch weni- 
° ger. Die feien zumeift noch fchlechter ald das Papier, pflegte 
er zu fagen. Auf diefen Befuch, der fo regelmäßig fam, wie 
die Leipziger Meffen, freute fich Friedrich immer fehr, des 
Baterd und der übrigen Annehmlichkeiten wegen. So lange 
der Vater da war, hatte er Urlaub vom Prinzipal, was 
wirflid von einem Apotheker viel fagen will, und von der 
Freifinnigkeit von Friedrichs Prinzipal einen günftigen Bes 
griff erweden fol. Der Bater that ſich viel auf den Sohn 
zu gut, der Sohn noch mehr anf den Vater, der fo fplendid 
fi) machte, d. h. feine Schulden richtig bezahlte, allenthalben 
gerne gefehen war mit feinem Geldfade und manchmal flott 
traftirte und traftirt ward. Friedrich hatte fih noch nie auf 
die Ankunft feines Vaters gefreut, wie Diesmal, Friedrich lebte 
Gezählungen u. Bilder. IIL 8 
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in einer großen Stadt, aber doch in einer fehr abgeſchloſſe⸗ 
nen Welt, d. 5. in Gefellfchaft von Gleichgefinnten, das Leben 
kannte er nit. Er war der leichtgläubigfte Zropf, er glaubte 
Alles, was die Gleihgefinnten ihm fagten, die grimmigften 
Geſchichten, Die perfideften Berleumdungen. Friedrih nahm 
eine Webereinftimmung des Volkes in Baufch und Bogen an, 
er war glüdli in diefem Glauben, und deshalb zweifelte er 
auch feinen Augenbli an der Stellung feines Vaters. Das 
waren feine glücklichen Stunden, wenn er erzählte, was der 
Haſelmeyer, fein Vater für ein Kerl, fei und was das für ein 
Gewicht in die Schale legen werde, wenn einmal der Hafel- 
meyer, fein Vater an der Spitze feiner Leute daher Täme. 
Als endlich fein Vater kam, fonnte ex kaum eine ruhige 
Stunde erwarten, um demfelben mitzutheilen, von welchem 
Standpunkte er alle die großen Errungenfchaften betrachte. 
Bas der Vater für glüdliche Augen machen werde, wenn er 
höre, wie fein Friedrich mitten in der Paſtete fei, dachte er. 
Ra was da der Hafelmeyer wirklich für Augen machte, ale 
feinem Srigle das Maul aufging! Und nicht bloß die Augen, 
fondern alle Löcher im Geſichte fperrte er auf, aber nicht aus 
Bewunderung, fondern aus Schred und Zorn. Der Haſel⸗ 
meyer wollte von all dem Neuen Nichts, wollte von der 
Brüderlichfeit und vollends von den Republifanern nichts 
wiffen. Der Bürgermeifter war ein eingefleifchter Republi- 
faner, führte das Volt an und hatte es einmal an den 
Hafelmeyer gehept, eigentlich hinter deffen Kram, unter dem 
Borwande, es fei möglich, daß der Hafelmeyer mit fchlechter 
Waare das Bol vergifte. Der Negierungsbeamte hatte den 
Haſelmeyer geſchuͤtzt, und diefer einen foliden Begriff bekom⸗ 
men über den Nugen einer guten Obrigfeit. Es gibt zweier: 
lei Sorten von Bürgern, fo recht hundeföttifche, die fich bei 
jedem Fußtritt unterthänigft für Die Gnade bedanken, und 
bagenbuchene, welche fo vecht zäh’ und fampfbereit über ihren 
Bürgerrehten wachen, wie eine Henne über ihre Küchlein. 
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Die Leptere iſt die rechte Sorte, die Andere lebet jeder Macht, 
öffnet für einen Thaler jedes Thor der Stadt und trägt 
dDienftbefliffen die Leiter herbei, wenn man den Fürften hans 
gen will. Bon der hagenbuchenen Sorte war der Hafelmeyer. 
Die moderne Belt nannte diefe Bürger ehedem Spießbürger, 
jept Zöpfe. Die Welt kennt oft den. Werth der Dinge nicht, 
beuennt fie aber richtig. Der Spießbürger fchügte mit feinem 
Spieße Weib und Kinder, die Mauern feiner Stadt, fund 
ein für feinen Eid, führte nicht gräuliche Redensarten im 
Hunde und lief wie ein Hafe nicht bloß vor jedem Manne, 
fondern auch vor jedem Hunde. Es käme mander Stadt 
wohl, fie hätte noch viel Spießbürger, aber von der rechten 
Sorte. 

Der Hafelmeyer wußte darum, daß es zweierlei Mei 
nungen gebe unter dem Volke, aber daß fein Frigle von des 
Bürgermeifters Meinung fei, das hatte er nicht erwartet, und 
ein Eſel nad) dem andern quoll hervor aus dem Doppelt ger 
öffneten Maule. Friedrich, der, wie gefagt, über die ges 
doppelte Meinung im Volke nicht orientirt war, war bei des 
Baterd Donnerfchlägen ganz wie auf den Kopf gefallen. 
Aber bald ftellte fih Das Bewußtfein, auf der wahren Eultur 
böhe zu ſtehen, wieder ein. Bekanntlich fchweigt ein Kind 
auf dieſer Höhe gegenüber dem Vater nicht. Zudem liebte 
Friedrich feinen Vater und glaubte dem Baterland einen 
großen Dienft zu erweifen, wenn er einen folhen Mann auf 
Die rechte Seite bringe. Er hielt dieſes für eine ganz leichte 
Sache. Es babe bisher nur an dem rechten Jemand gefehlt, 
der Dem Bater das richtige Verftändniß beigebracht, dachte 
er. Eben fo leicht glaubte der Vater mit einigen Himmel» 
donnerwettern den ganzen Spud feinem Fritzle aus dem Leibe 
zu treiben. Sie ließen num ihre Redensarten gegeneinander 
los, Elopften fie fi) gegenfeitig an die Köpfe, als wären es 
Rnittel, aber die Köpfe wurden härter, nicht weicher. Fried» 
richs Politik beftund aus ungefähr anderthalb Dupend Zauber 
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fprüdhen, die er vollftändig inne hatte und ausfprechen konnte 
zu jeder belichigen Stunde, aber mehr daran machen konnte 
“er nicht. Einen diefer Zauberfprühe nach dem andern ließ 
er auf den Bater los, und fchaute ihnen mit großen Augen 
nad, wie ein Schüße der Kugel, die er im Zwede fihen 
glaubt. Sah er verblüfft, daß der Spruch nicht fiße, fandte 
er baff einen andern nad) und noch einen und fhaute ihnen 
mit immer verblüff Augen nad. Wenn der Hafelmeyer 
Friedrichs fchönfte Redensarten Cfeleien und Dummheiten 
nannte, fo behohnlächelte Zriedrih Des Vaterd -Peichränfte 
politifhe Bafis. Ihre Köpfe glühten immer zorniger. Der 
Vater Eonnte ed nicht verwinden, daß fo ein dummer Junge 
fo hartnädig ihm entgegen redete. Der Friedrich wollte es 
nicht ertragen, daß ein Mann wie er, eine Hoffnung dee 
Baterlandes, wie ein dummer Junge behandelt werde, ein 
Kind der neuen Zeit von einem alten Pinfel oder Zopf! 
Der Hafelmeyer war nahe daran, handgreifliche Bekehrungs⸗ 
verfuche zu machen, aber die Wirthin feines Gaſthofes trat 
vermittelud dazwiſchen. Endlich ſchloß der Hafelmeyer die 
Berbandlung mit der DVerfiherung: Mit foldem Zeug im 
Kopfe kommſt du mir nicht heim, bringft du mir ſolches, fo 
Flopfe ich c8 dir aus, fo gewiß als id, der Haſelmeyer bin. 
Bald darauf traf eine prächtige Sendung von der Frau 
Hafelmeyer ein, was fih an Schweinen und Gänfen Delicas 
ted denken läßt, war dabei, ſammt einem furzen Brief mit 
langen, langen Buchftaben. In demfelben drüdte Frau 
Haſelmeyer beitmöglichft den Zorn des Vaters aus und die 
Warnung: fih ja von al dem gottlofen Leben zu befehren, 
fonft fchlage ihn der Vater todt, wenn er heim komme. Der 
Friedrih gericth in edlen Zorn, warf den Brief zur Erde, 
trat mit den Füßen darauf und hielt eine fhöne Rede über 
die Gewaltthaten der Reaktion und die anftauchende Tyrannei 
der Zöpfe, kurz ganz fo cine, wie er fie jüngft gehört hatte, 
Sie zog ihm großen Beifall zu. Stößer und Hundlunger 
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flatfchten in die Hände, der Hausknecht fagte, er habe große 
Anlagen; bei ein wenig Ausbildung fei er befähigt für das 
Barlament. 

Das Leben wurde nun feuriger, der Schwindel größer, 
die Arbeit um das tägliche Brot immer verhaßter. Als ein 
Feind des Volkes ward verfchrieen, wer dazu anhalten wollte, 
Friedrichs Prinzipal war ungeheuer freifinnig, aber auch uns 
geheuer praktisch, und als das Unpraktifchite von der Welt 
kam ihm vor, Menſchen zu füttern und zu behalten, welche‘ 
nicht arbeiten, fondern nur Scandal machen wollten. Ex hielt 
dafür, er bewähre feine Geſinnung binlänglich, wenn er felbft 
die Arbeit an den Nagel hänge, der Freiheit nachlaufe umd 
durch den erſten Gehülfen feine Leute mit den Greigniffen 
des Zaged und dem Zuftande des. Puljes des Zeitgeiftes in 
Kenntniß fege und, den Leuten erlaube, gelegentlih einmal 
öffentlich aufzumarfchiren. Dieſes genügte aber dem Perfonal 
je länger je weniger; über dem Effen wächst bekanntlich der 
Appetit. Mibvergnügen ergriff fie, zuerft bloß inmwendig, 
dann wurde viel raifonnirt, dann wurde ihre Lage immer 
unerträgliher, der Ausbruch der Revolution täglih noth> 
wendiger. Wenn man fie hörte, fo ging e8 ihnen fchredlich, 
ihr Zom war eben fo gerecht als fürdhterlih, man hätte 
glauben follen, man ftehe bereits bis an’d Knie im Tyrannen» 
biut. Plöglich hieß es, in Baden fei es los und ganz im 
Ernſte. Die Nachricht faßte mit Himmelsgewält, die Arbeit 
ließ man aus den Händen fallen, wer Beine hatte, der lief; 
es war ein Laufen, ein Reden ohne Ende und immer herr⸗ 
licher. Da diefes gar nicht aufhören wollte, nahm es end» 
ih der Prinzipal ernftbaft, Tieß ſcharfe Worte füllen, es 
waren Funken ins Pulverfaß. Man hatte die freien Brüder 
fo vielmal hoch leben Iaffen, Daß man Die Freiheit heiß in 
Gliedern und Adern fühlte Das Perfonal hatte gefagt, 
wenn der Alte ein Wort fagt, fo müflen Sie ihm antworten, 
Friedrich, Sie reden gar zu ſchoͤn. Sagen Sie ihm: ed habe 
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die Stunde gefchlagen für große und kleine Tyrannen, wir 
feien feine Hunde nicht, wir würfen fühn das Joch ab, freie 
Brüder feien wir, an's einige Deutfohland fohlöffen wir un 
on. Als nun der Prinzipal, als fie heim kamen, fie runter 
machte, trat zu defien größten Erftaunen der fonft fo ftille, 
jebt angetrunfene Ariedrih hervor und ſprach: Schweig, 
Tyraun! Schaven find wir nicht, fondern des freien Deutſch⸗ 
lands freie Söhne. Das Leben des Knechtes werfen wir 
hinter uns, wir gehen, wo dentiche Fahnen wehen, wo das 
Morgenroth der deutfchen Freiheit auf den Bergen glüht, 
wo deutfche Schwerter bligen, Deutfihlands Söhne in Tyran⸗ 
nenblut die Schmach der Knechtſchaſt rächen. Leben Sie 
wohl! Adieu der Frau Prinzipalin, an einem andern Mor» 
gen fehen wir und wieder. Friedrich ſchwenkte den Hut, ging 
ab, gerade, wie er ed im Theater gefehen, hinter ihm drein, 
wie er glaubte, die ganze Mannſchaft. Aber die blieb drin» 
nen, wurde tapfer abgefanzelt, ermahnt, dem Zudmäufer 
Friedrich nicht nachzufolgen und alsbald an die Arbeit zu 
geben; der Stößer an den Mörfer, die Handlanger hinter 
die Kräuter, der Lehrburfche zum Zeufelsdred, und fie gingen. 

Sriedrih machte große Augen, als er draußen allein 
war, als er wartete, und Niemand ihm nachkam. Er hatte 
glüdlicherweife etwas im Leibe, was die Welt ihm rofenroth 
färbte. Gut, ſagte er, daß die Spreu vom Weizen zu rech⸗ 
ter Zeit geflogen. Zum freien Zuzug hatten fi) noch An- 
dere entfchloffen, fie wurden von den, einitweilen, wie es 
hieß, dDableibenden Brüdern freigebig ausgerüftet. Friedrich 
wurde mit Jubel empfangen, mit dem Nöthigen reich ver: 
ſehen und bewaffnet mit einem furzen Hirfchfänger und einer 
ſchoͤnen alten Jagdflinte mit Steinfhloß. Friedrich war ganz 
glücklich. Da er vom Gebraud, der Waffen nichts wußte, 
lehrten ihn feine Freunde laden, anſchlagen und abdrüden. 
Das fei die Hauptfache, fagten fie, das Andere gebe fich 
von ſelbſt. Im Traume ſah er von feinen Kugeln ganze 
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Regimenter finken ind Gras, dann fah er andere Regimenter 
laufen ind Weite, aus Furcht vor feinen Kugeln. Half ihnen 
aber nichts, er fprang ihnen nad) und fchoß fie alle mauſe⸗ 
todt. In jubelndem Geleite zogen fie an einem ſchoͤnen 
Morgen aus, und voll Jubel war Friedrichs Herz. Frei wie 
noch nie z0g er in die fhöne Welt zur großen That, ohne 
Brinzipal und ohne Prinziprlin, frei in feiner Begeifterung 
wie zu Sonntagdfreuden. Es bewegte wirklich den - guten 
Friedrich ein höheres Wefen, aber c8 war wie der Traum, 
der Durch cines Kindes Seele führt, dem es feine Worte 
geben kann, wie fehredlich e8 auch fehreit Darüber. 

Doch daß auf Erden kein reines Glück ift, erfuhr auch 
Friedrich. Eines plagte ihn fehr, und zwar in feinen ſchoͤn⸗ 
ſten Stunden: er hatte feinen Bart, weder über dem Munde, 
noch unter dem Munde! Er war ein fchöner blonder Junge, 
er fam fih aber gar zu glatt vor mitten unter feinen bärtigen 
Gefährten, und manchmal nahm man ihn gar für ein Mäd⸗ 
hen, was er bedenklich übel empfand. Die Reife war präch- 
tig, fie wanderten wie weiland die Götter über die Erde, 
Sie wurden vom Volke auf den Händen getragen, verehrt, 
tractirt, gefahren, verftedt und geführt, wo es nöthig war, 
Es ginz ihnen ganz anders als den Kindern Iſrael, die auf 
ihrer Reiſe fo fhmählich nach den Zleiichtöpfen Egyptens ſich 
zurüd fehnten; nach dem zähen Fleiſche der Frau Prinzipalin 
fühlte er nie audy das mindefte Verlangen. Wenn ihm ſchon 
Das Wandern etwas befchwerlich ward, befonders im Anfung, 
fo tröftete ihn doch allenthalben der Empfang, den fie fans 
den, und namentlich der zarte, blonde Friedrich. Ueberall 
umraufchten fie die herrlichften Nachrichten: in Ungarn war 
die ganze ruffiihe Armee in einem Sumpfe ertränft worden, 
darum herum hingen die öfterreichifchen Armeen, gehängt an 
Bäumen, in Italien mar fein lebendig: deutſches Bein, an 
den Zodten nagten die Hunde. Preußen, Bayern, Würtems 
berger jagten ihren flüchtigen Königen nach, über den Rhein 
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famen die Franzoſen wolkenhaft wie die Heufchreden, im 
Herzen von Baden flunden hunderttaufend Schweizerfcharf: 
fhüßen, vor denen feine Krähe in der Luft, feine Forelle 
im Waſſer fiher waren. Wenige dumme Heffen und einige 
preußifche Bliederpuppen flunden noch unter dem Gewehr, 
würden aber wahrfcheinlich dem Volkszorn verfallen fein, fo 
daß Friedrih oft dachte, wenn er nur noch frühe genug 
fomme, um einen lebendigen Preußen oder Heflen zu fehen. 
Das Papier der ganzen Welt faßte die Erzählungen von den 
Gräueln und der Feigheit der Feinde, den heidenhaften Tha⸗ 
ten. der Freunde nicht. Diefen Erzählungen glich nichts, als 
die GSlaubensfühigkeit und Glaubenstüchtigkeit der jungen 
Republikaner; diefer kam nichts gleih, als allfällig der Ap⸗ 
petit der Helden. Wie der Boden, auf den es Drei Jahre 
‚nicht geregnet, Waflerbäche verjchludet, fo glanbten Solche, 
welche feit Jahren allen Glauben von fi) geworfen, Alles. 
Wenn man ihnen gefagt hätte, die fämmtliheu Kirchthürme 
in Baden hätten Beine gekriegt, liefen mit Soldaten und 
Kanonen geſpickt, ähnlich den Clephanten in Indien, den 
flüchtigen Preußen nach, fie hätten es geglaubt. Bon den 
Helden des Zaged wurden Wunder erzählt; wenn erzählt 
worden wäre, fie feien barfuß über den Rhein gelaufen, und 
Jemand hätte daran gezweifelt, er wäre erhoffen worden. 
Friedrich mochte gar nicht warten, bis er diefe Helden, den 
großen Polen und die andern LKichter, vor Augen kriegte. 
Ye näher man dem Feinde kam, defto fühner wurden 
Friedrichs Gedanken. Als er das erfte Mal dumpfen Kano⸗ 
nendonner ‚hörte in der Zerne, da ward ihm ganz wunder 
lich, ed ward ihm übers Herz fo knapp, er wußte nicht, ob 
er warten follte oder fliehen. Man übte fich jebt fleißig in 
den Waffen, Friedrich konnte ſchon ziemlidh laden. Da er 
eine Jagdflinte führte, hatte er nicht Patronen, fondern Pul- 
ver und Kugeln befonders; auch mit grobem Hafenfchrot 
hatte man ihn verfehben, auf den that er fi) beſonders 
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viel zu gut. Mit diefem wolle er die preußifchen Mucker⸗ 
gefichter pfeffern, fagte er. Es begegnete ihm aber noch zu« 
weilen, befonder® wenn er hibig ward, daB er das Blei uns 
ten, das Pulver oben auf that, und dann gings nicht los. 
Zog er dann den alten Schuß heraus und that einen neuen 
hinein, fo dachte er wohl, wenn ihm das nur nicht paflire, 
wenn Reiterei aniprenge, da möchte es doch wohl lange 
Dauern, bis er fertig würde zum Schießen. Des Lebens 
Mai blüht einmal und nicht wieder, beißt es in einem ſchoͤ⸗ 
nen Liede, und manchmal blüht er fürzer und manchmal 
länger; aber die heiße Sonne vertragen die holden Blüthen 
nicht, und je näher fie dem Schauplaß, wo ihre Zhaten ges 
ſchehen follten, kamen, deſto heißer brannte Die Sonne. 
Soldaten, Landwehrmänner oder Landftürmler, Freiwillige 
oder Freifchärler mehrten fih, Häufer und Straßen wimmel« 
ten von Hungrigen und Durftigen, befondere Vorforge war 
nicht getroffen, wer bei der Hand war und was hatte, follte 
ed hergeben. Die Bewohner wurden zurüdhaltender, miß- 
trauifcher, fchwieriger, machten wenig Demonftrationen mehr 
zu Gunſten der Freiheit; fie merkten, daß fie auch ihr Un⸗ 
bequemes bat, und wußten nicht, wer am folgenden Morgen 
bei ihnen einrüde. Die Betten wurden rar für Gemeine, 
und wer nicht zuzugreifen verftund, lernte den Hunger ken⸗ 
nen. Doch wenn in einem Haufe eine Frau waltete, und 
irgendwo noch ein ruhig Pläbchen war, friegte es vor allen 
Bärtigen Friedrich der Unbärtige. Du meine Güte, was 
wird die Mutter ſich fümmern um den armen Jungen, dachte 
die Frau, und um feiner Mutter willen forgte fie für ihn 
mütterlihd. Immer buntfchediger, auch kriegerifcher fah es 
aus; man fühlte das Ziehen des Wirbeld alle Tage mehr, 
fühlte, wie man dem Zrichter fi nahte, der Alles vers 
ſchluckt, was er erfaßt. 
Ins Feuer waren fie noch nicht gefommen, doch hatten 

ſie es fhon näher gehört. Es war eine Art von Stillftand 
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in den friegerifhen Operationen, defto höher thürmten die 
froͤhlichen Botſchaften ſich auf, defto fefter wurden fie geglaubt, 
denn woher fonft diefe Zögerung? Heflen und Reihötruppen 
hatten fi aufgelehnt und gegen Frankfurt gekehrt, Bayern 
fand in voller Revolution, der Prinz von Preußen war er 
ſchoſſen, die Führer noch nicht entichloffen, ob fie mit dem 
Bolköheer gegen Berlin oder Wien marſchiren follten. Es ward 
viel geredet von einem heiligen Kreuzzug der Völker gegen die 
verruchten Städte, wo die Ketten für die Völker geſchmiedet 
würden. Eines Abends waren fie in ein Städtchen gekom⸗ 
men, daffelbe war vol Soldaten von allen Arten. Das Militär 
gehörig organifirt, nahm gewöhnlid das Befte vorweg, für 
die Uebrigen forgte felten Jemand, und wenn ſchon der Wille 
da war, fehlte Doch der Rachdruck und der Verſtand. Viele 
ihrer Offiziere verftunden felbft nichts, die Meiften waren 
von ihren Soldaten nicht gefannt, hatten feine Autorität, 
mußten eher fich befehlen laffen, als daß man fid) von ihnen 
befehlen ließ. Die Freiwilligen oder Freiſchaͤrler mußten ſich 
feloft Helfen, Teben auf eigene Fauſt, da ging es oft nicht 
fauber zu. Sie hatten daher auch einen großen Grimm aufs 
Militär, mit dem nichts fei, welches nur für den Sold fechte 
und feine Begeifterung hätte, während fie für die Freiheit 
fechten thäten und mit Begeifterung, und was für ein Unter 
ſchied fei zwifchen Söfdnern und begeifterten Sreiheitöhelden, 
wiffe die ganze Welt, auf jedem Blatte der Geſchichte fönne 
man es Iefen. Friedrich hatte einen guten Kameraden, Alter . 
ald er und erfahrener in der Welt, einen angehenden Bar 
bier. Mit diefem war er im Städtchen herumgelaufen, hatte 
etwas zu effen gefucht und Quartier. Ein fol Suchen mit 
müden Beinen ift peinlih. In einem Winkel fanden fie 
endlich zwei alte Mädchen, welche fih ihrer erbarmten und 
bergaben, was fie hatten, und ihnen ein gute® Lager an. 
wiefen. Aber vor dem Morgenroth fuhren die Kameraden 
empor aus ihren Zräumereien. Schäffe krachten, Trommeln 
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wirbelten, Vieh und Menſchen brüllten, was fie tn den 
Hals bringen mochten. | | 

Wenn ein einfaches Fürio dem Schlafenden in die 
Ohren dringt, fo friegt er das Herz voll Angft, foringt 
zämmefüßlige aus dem Bette, zieht die Hofen über dem 
Kopf an und das Hemd an die Beine, fiebt die Kenfter 
für die Thüre an und fpringt hinaus. Man denke fih nın 
Die Angft und den Wirrwarr bei einem nächtlichen Aufweden 
durch Trommeln und Schüſſe, an einem unbelannten Orte 
und bei einer unerfahrenen Jugend! Wie Friedrich in die 
Kleider und auf die Straße fam, wußte er nicht. Schwarz 
war die Nacht, überall Lärm, und das hintere Gäßchen, 
wie in Meinen Städten üblih, voll LXöcher, Geraͤthe und 
Dünger. Friedrich flolperte vorwärts, verlor feinen Kame⸗ 
raden, ſah ihn nie wieder, glaubte jeden Augenblid fi in 
der Feinde Hände, Fam aber doch endlich in die Hauptftraße 
zu Sreunden. Dffiziere riefen und fchrieen und wollten ſam⸗ 
wein; ed war ein fürchterliches Durcheinander. Wie das 
Gefecht fand, wußte Niemand, man hörte fchießen, das war 
der Wegweiſer für die, weldhe das Feuer nicht liebten. Das 
Militär fammelte fi ums Kommando, wo es fih am ſicher⸗ 
ften wußte. Die Freien fuchten das Freie, fie hielten e8 für 
irrationell, fi in einem Städtchen zu fchlagen, wo der feige 
Feind ſich hinter und in Die Häufer verſtecken konnte. Iſt man 
einmal im Laufe, ift befanntlich nichts ſchwerer ald das Stille 
fiehen. Draußen zottelte und feuchte die Muffe weiter, fo 
fange der Athem und das Schießen währte. Es fchien fein 
ernftlicher Angriff gewefen zu fein, vielleicht ein zufällig 
Schießen, wie es oft angeht, man weiß nicht wie, befonders 
bei ungeregelten Maſſen, wo jede Partei fich angegriffen ge 
glaubt. ALS das Militär fich verlaffen ſah, verließ es den 
Ort ebenfalls, zog fi auf die Maffe zurück. Jetzt kam das 
Morgenroth, man begann fih zu orduen; Friedrich merkte 
dag er feine Büchfe vergeflen oder verloren. Run, es war 
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fhon andern Leuten fo gegangen, e8 fand ſich ein ordentlich 
Drdonnanzgewehr für ihn nebft dem Bajonett dazu, das 
machte Friedrich kühn; wenn es nur bald vorwärts ginge, 
meinte er, ex möchte wiffen, was das für Kerls feien, welche 
fo hinterliftig über das Volk fielen. Es war wirklih von 
Avanciren die Rede, auch die Meinung machte fich geltend, 
e8 feien Freunde gewefen, und ein Irrthum vorgefallen, wie 
man viele Beifpiele von Exempeln habe. Da ward es Tag, 
man fah, daß es hinter Bäumen lebendig ward, eine Reiter 
fhaar Fam daher geflogen. Himmelfaderment, das find 
Preußen, fchrieen die Kundigen, das fuhr Einigen fo flark 
in die Glieder, daß ſich die Züße unwillfürlich zum Laufen 
hoben. Aber mit blanten Säbeln fprengten Offiziere durch 
die Menge, drohten mit Erftehen und mahnten, daß fie 
Deutichlands Heldenföhne feien. | 

Friedrich glaubte, einer davon fei der große Pole Mis 
ro8lavsfy, der andere Held Siegel, und ward ganz tapfer im 
Gemüthe. Leider vernahm er, die feien e8 gar nicht. Der 
Miroſchnapsky ftehe auf der Seite und der Siegel weiter hin» 
ten; diefe hier ſeien verfluchte Söldner, Verräther, welche das 
Bolt an's Meffer liefern wollten. Da ward das Miftrauen 
groß, der Entfchluß entitund, fih nicht wie Schafe auf Die 
Schlachtbank liefern zu laffen. Unterdeffen ward den Kom» 
mandos nod Folge gegeben, man ordnete fih, machte die 
ublihen Anftalten zum Gefeht. Auch der Friedrich war jept 
voll Tapferkeit, voll Zorn, redete gelehrt, wie Alles auf eine 
gute Stellung anfomme, und dieß die fchlechtefte von der 
Welt fei, und wie er nicht fo weit bergefommen, um wie 
eine Kuh zu fterben. So redete Friedrih in vollem Ernft. 
Die meiften Menfchen kennen den Geiſt nicht, der aus ihnen 
redet, verftehen fich überhaupt fehlecht auf Geiſter und zwar 
je länger je weniger. Seine Rede fand Anklang und Wider: 
fprub; da tönte dumpf ein Kanonenfhuß, wie cine Schlange 
in hohem Bogen fah man eine Kugel übers Feld ftreichen. 
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Fußvolk und Neiterei wurden fidhtbar in der Ferne. Run 
gab es eine Wendung in den Gemüthern, das Reden hörte 
anf, die Gefichter wurden bedenklich. Da Donnerte e8 wieder, 

es faufte wunderbar, Bäume fplitterten, ein Menfchenfnäuel 
ftob auseinander. Zerriffen wälzten. Einige fih am Boden. 
Da ſchrie einer mit ſchwarzem Barte und blaffen Wangen, 
der die patriotifhen Xieder machte und die Srablieder auf 
Die Zyrannen: da könne man ſehen, weldhe Bluthunde die 
Preußen feien, mit ſolchen Kanibalen habe er nichts zu 
ſchaffen, blutiger Rache und den fchönen Zagen der Freiheit 
wolle er fein Leben bewahren. Darauf riß er aus. Weil 
ed nun aud) praffelte, und die Erde zitterte von vielen 
Stößen, fo ftob e8 hinter ihm her, wie e8 ſtäubt, wenn der 
Wind duch Die Tenne führt. Da Friedrich gehört hatte, 
bei einer ſolchen Geſchichte fei nichts geführlicher, als der 
Lepte zu fein, fo zögerte er nicht Tange und vermied glücklich 
Diefed Loos. Das badifhe Militär hielt Stand fo lange 
als moͤglich und verlor Dabei viele Leute. Es ging Friedrich 
von da an ſchlimm. Er hatte feinen Kameraden mehr, 
faunte weder Steg noch Weg im Lande, kaum die Himmels» 
gegend, Dazu Feinde ringsum, hinter ihm drein die Höllifchen 
blauen Hufaren, und er alle Augenblide in Gefahr, in ihre 
Hände zu fallen. 

Gefangen zu werden, das war fein Schreden, fein 
Geſpenſt. Sie, Friedrich, fagte ihm einmal ein alter Kerl, 
der mit lief, wegen der Kurzweil, denn er wußte fonft nichts 
anzufangen, Sie müſſen fid) melden ald Arzt, Sie fehen wie 
wir Mangel dran haben, und jeder Apotheker hält fih ja 
zchn Aerzte werth und jeder dreitägige Apothekerburfche 
pfuſcht in's Praktieiren. Sie find dann das Hundeleben 
(08; auf die Aerzte wird erftlich nicht gefchoffen, dann bleiben 
fie bei Kranfen im Spital, von da können fie fih nad) Haufe 
fülviren, es fräht kein Hahn darnach. Der Menſch erfchredte 
Friedrich fehr, er fagte feinem Menſchen mehr, daß er habe 
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Apothbeker Audirt, daran war das böfe Gewiſſen fhuld. Er 
batte oft und urimmiglich über den Prinzen von Preußen 
geimpft und über alle Preußen in Bauſch und Bogen gar 
ſchrecklich; dann Dachte er, wenn die mich erwiichen, dann 
dilft mir ſelbſt Gettet Gnade nichte. Da ift der Friedrich, 
wird 08 heißen, der jo über und geibimpft hat, der Mord: 
feri! Ra, den wollen wir dem Prinzen bringen, der wird 
id dedren, nad Gert ichteien? Was num mit ibm werde 
verztuemmen werden. fennte er fich mie ſchrecklich genug 
tenfın und ade Tage dachte er he ander. Seine Phan- 
fake ardeitete wie ein Pferd an den Schrediniffen, die feiner 
warten, and wurde wie fertig. ZJwiichen Durch dachte er 
au Rater und Mutter und wenn er Rachts and Furcht vor 
dem Arinde wide ſchlafen durfte, fam ibm oft das Weinen 
en. Wenn der Tag wieder fun, ward ibm leichter ums 
Hetz. Je mehr das Brod fehlte, deſto mehr fütterte man 
Rp mir Siegetberihten. Ten Preußen jellte es am Rhein 
ergangen fein, wie Pharao am rotben Meere; Pie Ungarn 
Runden bereits buudert Stunden dieſſeits Wien. Im Ober: 
tand wollte man vereint wit Würtembergern und Schweigern 
die Teinde vernichten, Daber ale Bewegungen eigentlich ein 
Bermwärttretiriren ſeien. Hente erſcheß man Ginen, der die 
Derihaft brachte, Miroſchnapelv babe mit ſchweren Kiſten ſich 
davon gemacht, nud Struve auch nicht mit leeren Händen 
ſich ſalvirt, als Spien nnd Anfwiegler. Morgen ſprach man 
ſelbit davon, Die Fübrer bätten entweder deu Kepf verloren 
eder ſeien Berrütder, verdienten das Erſchießen. Ueber: 
morgen wur man wieder trunfen ren den fchöniten Hof 
nungen. Hecker fam dader mit großen Flotten voll Aweri⸗ 
kaner, und binter ihnen ber balb Fraukreich, vom Mänſter⸗ 
thurm in Straßburg ſebe man es ganz ſchwarz daber kommen 
über Die Vogeſen. Unterdeſſen ſaß man bente und morgen 
im Red, datte nichts im Auge, ale ſich je weit als möglich 
anderhalb des Bereiches preußiſcher Klingen und Kugeln zu 
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halten, um fie defto fchneller, wie es hieß, zwifchen den 
Rhein und den Schwarzwald zu friegen und Dort zu zer- 
quetfchen. Nebenbei fluhte man über das Landvolt, welches 
nicht mitziehen wollte, über die Soldaten, welche durch un⸗ 
nüßes Standhalten dad Ende der Dinge übermüthig ver 
zögerten. Aber die Führer wußten Rath, fie fagten, fle hätten 
einen geheimen Bund mit den Schweizern, Die thäten aber nicht 
außer ihren Bergen fechten, fämen die Schaaren aber in Die 
Schweiz hinein, die Preußen und andere nah, dann wollten fie 
fie pfeffern mit ihren Kugeln, fein Mann follte Davon kommen. 
Das Bolt glaubte, was man ihm fagte, obgleich die Schaff: 
haufer, welhe man ſah, eben nicht befonders brennbaren 
Stoffes fchienen. Run dachte man, der Struve mit dem 
Miroslavsky ftünden bei Bafel und ftampften bereits Preußen 
wie Sauerkraut ein. Habe man die dummen Schweizer ein- 
mal im Feuer, fo dringe man mit ihnen vorwärts und 
bringe ihre vieltaufendjährige Freiheit über ganz Europa; 
die brennbaren und feurigften würden weiter hinten zu 
finden fein. 

Drinnen in der Schweiz wurden fie mit einigem Jubel⸗ 
geihrei aufgenommen, famen endlich zu einiger Ruhe, uns 
geforgetem Schlafe und wurden einigermaßen bewirthet, doch 
nit Splendid. Sie trafen prächtige Patrloten in der Ge⸗ 
gend, die ganz paffabel traftirten. Aber fchon bier fanden 
fie auch Hundefeelen, welche, wenn fie gekonnt, mit dem fa⸗ 
mofen Kabiöwaffer vom Jahr 1847 gerne die ganze badifche 
Armee vergiftet hätten. Bor folhen Menfchen und ihrem 
Zraktement nahm Friedrich fich fehr in Acht. Um zu wiſſen, 
wo er war, hing er gleich den Thermometer heraus, um Die 
politifhe Zemperatur zu unterfuchen, d. 5. er fing an zu 
fdimpfen über die verfludhten Hunde und Henkersknechte, 
d. 5. über Fürften und Preußen. An den Gefichtern erfunnte 
er aldbald, ob Effen und Zrinfen faufcher fein würden, wo 
ihm Diefes nicht ſchien, da nahm er ſich fehr in Acht. Doc 
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geſchah es ihm auch, daß man ihm Häufer bezeichnete, wo 
er Gleichgefinnte, die reinften Radicalen im Orte, treffen 
werde; aber von einem diefer Häufer jagte man ihn weg 
und im andern ſetzte man ihm ein Efien vor, das feines 
Vaters Schweinen zu ſchlecht geweſen wäre. Ueberhaupt 
gefiel ihm gleich von Anfang an die Schweiz nicht, die 
Schweizer kamen ihm immer ſeltſamer vor, er kriegte gegen 
ſie einen Grimm in Leib, der viel groͤßer war als das 
Bauchgrimmen vom Schaffhauſer Wein. Friedrich hatte ſich 
vorgeſtellt, in der Schweiz faͤnden ſie lauter Brüder. Jedem 
Schweizer, zu dem er käme, gedachte er auf die Achſel zu 
Hopfen und zu ihm zu fagen: Willlommen Bruderherz, fieh 
da bin ih auch! Haft du was Gutes zu eſſen und zu trin- 
ten, fo bleibe ich einftweilen bei dir bis es all if. Haft du 
Geld, fo will ih dir den Gefallen thun und es mit dir 
theilen, und babe ich keines mehr, fo theilen wir wieder. 
Wo haft du deine Töchter, oder allfällig dein Weibchen, ich 
will fie küſſen und Freundſchaft machen mit ihnen; fann 
nichts beſſeres ſchaffen, bis es wieder losgeht. 

So hatte es der gute Friedrich gedacht und viele Andere 
ebenfalls, aber es ging ganz anders. Großen Zorn ſchon 
gab es, als die Gemeinen die Waffen abgeben mußten. 
Warum der Unterſchied zwiſchen Offizieren und Gemeinen, 
warum überhaupt die Waffen abgeben, wenn es doch bald 
wieder los gehen ſollte? Man wolle die Preußen nicht zum 
Angriff reizen, ehe man mit den Zurüſtungen fertig ſei, hieß 
es, auch noch wichtige, bevorſtehende Ereigniſſe abwarten. 
Aber Himmelſackerment, hatten die Hundebauern, wenn ihnen 
an der Sache was gelegen geweſen, nicht Monate gehabt, 
ſich zu rüſten? Noch größern Zorn gab's, als fie von der 
Grenze weg ins Innere marſchiren mußten, und zwar in 
kommandirten Abtheilungen, theilweiſe eskortirt und in ſtren⸗ 
gen Zagemärfhen. Warum gab man ihnen, wenn fie doch 
ind Innere follten, nicht. Freibillets auf den Canton, auf 
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welchen fie angewiefen waren, oder befier nod auf die ganze 
Schweiz, fo daß fie fi den Ort felbft ausfuchen, bleiben 
fönnten, fo lange fie wollten, dad Recht hätten, mit ihrem 
Billet in der Hand an das Haus zu treten, welches ihnen 
am beften gefiel, anzuflopfen und zu fagen: Bauer mad) auf, 
Bauer ftell auf! 

Dies wäre brüderlich geweſen. Waren fie, die im 
Kampfe geftanden, fchuld, daß die dummen Schweizer noch 
wicht fertig waren, war ed billig, daß fie dieſes Dumme Leiern 
büßen follten? Bis Zürich ging ed noch. Im diefer fchönen 
Stadt hofften fie bleiben zu Lönnen, nicht weil der Wein 
eben befier war, aber es war doch ein ziemlich Städtchen; 
der Stab ihrer Armee war bereitd da, es ſchien ein ganz 
pafjender Ort für das Hauptquartier. Auch müßten da gute 
Leute fein, ihre Offiziere, die erften Häupter, Sagen im Hotel 
Bauer und lebten flott, ritten fpazieren oder fchleppten fühn 
ihre Säbel über‘ das Pflafter, wie billig. Hatten fie doch 
ihr Blut für Europa vergießen wollen; daß jeßt feiner einen 
Stid, oder einen Ritz hatte, wodurd ein Zropfen Blut Hätte 
quellen können, daran waren nicht fie, fondern die feigen 
Preußen fchuld, warum hatten die nicht befier gefchoflen, 
warum waren die ihnen nicht ftrenger nachgelaufen, um ihnen 
auf den Leib zu kommen? Aber das wagten die Kerle nicht, 
fie blieben immer fchön in der Ferne, die feigen Söldner! 
Hier ſah Friedrich den großen Struve zum erften Mal, aber 
über den ward Friedridy gar grimmig im Gemüthe, ſah der 
doch ihn nicht einmal an, und als er ihn grüßte, dankte er 
ihm nit. Ihre Hoffnung, in Zürich zu bleiben, täujchte 
fie, fie mußten weiter ind Innere, die Höhern blieben, 
Ber war gefährlicher an den Grenzen wegen den Preußen, 
die Gemeinen oder die Führer? Die Sache war jedod 
natürlich. Die Führer hatten an der Gefundheit am meiften 
gelitten, die meiften Strapazen ausgehalten, denn fie waren 
immer vorausgeritten der Schweiz zu. In Zürich milden 
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Klima, bei Bordeauzwein und Champagner ſich zn erholen, 
war ihnen Arztlih verordnet worden. Das wollten aber 
Biele nicht begreifen, fondern behaupteten gerade zu, Ddiefe 
sornehmen Herren feien fchuld daran, daß fie weiter -müßten. 
Sie liebten es nicht, daß die armen Teufel ihr fehwelgerifches 
Herrenleben fehen könnten, ed möchte vielleiht einem in den 
Sinn kommen, zu fragen, woher fie das Geld hätten, und 
ob e3 nicht Geld fei, welches allen gehöre? Und wenn das 
auch geweſen wäre, wie hätte es gelungt unter fo viele, 
und hatten nicht jedenfalls das erfte Hecht dazu die, welche 
das Geld gerettet und dabei ihre Gefundheit gefgwädht, wie 
3. B. der Blenker und defien Gemahlin? Aber fe ließen 
fi) nicht begütigen, fie famen immer darauf zuräd, ob das 
jegt die Erundfäge, die Freiheit und Gleichheit feien, um 
Derenwillen fie ins Feld gezogen, den Ariftofraten und den 
Geldfädeln den Krieg zu erklären? Die Himmelfadermenter 
thaten ja ſtolzer ald Grafen und Barone. 

Don Bürih an begannen aber eigentlich erft die böfen 
Zage, von denen man fagt, fie gefallen mir nicht. Bon 
Zürich weg mußte Kriedrih mit Leuten marſchiren, von 
Denen er die wenigften gefehen, die ganz verwahrloste Ge 
fichter hatten, Die fein Gensdarm für Soldaten gehalten, 
aber jeder, der ihnen an einfamen Orten begegnet wäre, die 
Taſchen zugehalten hätte. Woher fie famen, wußte fein Menſch 
zu fagen, fie hatten fi) als Flüchtlinge gemeldet und waren 
einfah als Flüchtlinge aufgenommen worden. Friedrich 
fhämte fi) ordentlih, mit ihnen zu marfchiren, und wenn 
er einen nur anfah, fo fing es ihm zu beißen an, und ſchon 
nad) wenig Zagen biß es ihn, wenn er fie fhon nicht anfah. 
Mit Wälhe war er natürlich nicht verfehen, er konnte wie 
jener alte Student fingen: Und Wäfche hab ich auch nicht 
mehr, ald nur ein einzig Hembde. 

Bon Anfang an hatte Friedrich nicht viel Geld gehabt, 
gemehret hatte es fich nicht, fondern war gefchmolzen. Kafle 
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hatte er Teine unter Händen gehabt, Gelegenheit, eine fo von 
ungefähr mitlaufen zu laffen, hatte er feine gefunden, Contri⸗ 
butionen einzuziehen, oder fonft zu plündern, hatten der Blen- 
fer und Andere fi) vorbehalten, an ihn war fo was nidht 
gelommen, darum ſah es gar dde aus in feinem Beutelchen. 
Und was er noch hatte, mußte er verfteden, die neuen Ge- 
fihter machten gar verwegene Augen überall bin, wo fie 
Seld fahen. Bon Zürich weg machten die Schweizer immer 
dümmere Geſichter, thaten unmwillig, wenn fie Flüchtlinge von 
weitem fahen, wenigſtens wenn es bloß Gemeine waren. 
Ja fie mußten, wenn fie irgendwo einmarfchirten, fehen, wie 
die Demokraten mit den Obern und Führern in einem Kaffee 
haus fußen, fie flott traftirten, während man die Gemeinen 
hungerig und durftig, unbeachtet auf der Straße ftehen ließ. 
Man fah fie immer mehr an als unmwillfommene, ungebetene 
Gäfte, auf den meiften Gefihtern fand Die Frage gefchrieben: 
Barum bift du da, was willft du Hier? Warum bift du 
nit daheim geblieben? Wenn mal Einer zornig losbrach, 
und fagte: Barum man fie habe fommen heißen, wenn man 
fie nicht brüderlih halten wolle? So feis keine Manier! fo 
hieß e8: Narr, wer bat dich Tommen heißen! Ich habe dich 
nicht kommen heißen, hat es Einer gethan, fo fol der Did 
halten, wie es dir anftändig ift, vermelde ihm aber auf 
meinen Gruß und fag ihm, er fei ein Schelm and Spike 
bube, ich hätte es gefagt. Und amtwortete Eimer, die dum⸗ 
men Bauern kriegen nicht Verftand, bis man ein Paar Dörfer 
angezündet, dann machte der Bauer Augen wie große Käfe, 
bob eine Zauft wie ein Holsfchlägel fo groß und fagte: Pro 
birts! Das waren Jammermärfche. Es geſchah wohl, daB, 
wenn der esfortirende Offizier verfuchte, die Colonne tm 
nähften Orte unter zu bringen, er unfanber abgefertigt 
wurde, weiter mußte, bis an den vorgefchriebenen Ort, we 
man freilich feine Widerfeplichfeit, aber auch weder Herzlich⸗ 
keit noch Brüderlichkeit, fondern meiſt ſaute Geſichter fand. 
9* 
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Barum habt ihr euch nicht gewehrt? wurde fo häufig gefagt. 
Bo man freundlicher aufgenommen wurde, .. war e8 mehr 
chriſtliches Erbarmen mit der Perfon als Theilnahme für 
die Sache. Jetzt hatten fie es bandgreiflih, daß alle Hoffe 
nung, welche man auf die Hülfe der Schweizer gefegt, in 
der Stimmung des größten Theiled des Volkes Leine Recht: 
fertigung fand, daß das Volk, ftatt fi für die Sade der 
Flüchtlinge zu erheben, lieber wollte, fie wären wo der 
Pfeffer wähft oder wenigftens hundert Stunden jenfeits den 
Grenzen. Wenn die Flüchtlinge den Schweizern ihre Ars 
gerlihe Verwunderung ausdrüdten, warum fie nicht mehr 
Theilnabme hätten für die Ddeutfchen Nepublifaner, nicht 
ihre ganze Macht aufböten, alle umliegenden Monarchieen in 
Republiken umzuwandeln, wie von der Schweiz aus aus—⸗ 
drücklich zugeſagt und verfihert worden, fo erhielten fie in 
der Regel folgende Antworten: Wie gute Freunde die Repu- 
blifaner find, haben wir vor 50 Jahren erfahren, als die repu⸗ 
blifanifchen Franzoſen uns plünderten. Ihr wäret nicht beffer, 
‚ ihre würdet uns behandeln wie Knechte, fhilt und doch jeder 
deutiche Schlingel, der unfer Brod ißt, dumme Schweizer. 
Daneben haben wir wider eure Republik nichts, aber wenn 
ihr eine haben wollt, fo macht fie felbft, wir haben es auch 
fo gemacht. Dafür muß man kaämpfen und fterben können, 
nicht bloß reden und ſaufen. Wer euch gefchrieben hat, 
unfer Bolt wolle euch helfen, der hat euch angelogen, mag 
ed nun ein deutfcher Profeffor oder ein eidgenöififher Raths⸗ 
berr gewefen fein. Wenn unfere Regierungen auf Koften 
‚des Landes eure Sache begünftigen wollen, fo brechen mir 
ihnen den Hals. Seid ihr mal da, fo effet und trinfet in 
Gottes Namen, wir gönnen ed euch und vermögens, Gottlob, 
aber feid fill und ruhig — fonft! Aber eben das ftill und 
ruhig fein konnten viele Flüchtlinge nicht; kaum waren fie 
der müden Beine los, kam der Uebermuth wieder und 
ganz befonders bei den Vagabunden, welde ſich unter die 
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Flüchtlinge gefehmuggelt und hinter dem Schilde dieſes Na⸗ 
mens frech und grob, faſt als wie die Herren des Landes, _ 
fi) gebehrdeten. Sie höhnten ihre Wirthe, ftellten den 
Mädchen nad, machten Skandal, drohten mit Dolchen, furz, 
trieben e8 fo, daß die Bevölkerung nichts mehr von den 
Flüchtlingen wiſſen wollte, 

Hie und da wollten Landbefiger den Flüchtlingen zu 
arbeiten geben, denn e8 heiße: im Schweiße deines Angeſichts 
ſollſt du dein Brod eſſen, und es fei unbillig, daß diefe 
Fremdlinge ohne Arbeit von der Arbeit Anderer zehren koͤnn⸗ 
ten, fagten die Schweizer. Der Arbeit aber weigerten fich 
die meiften Flüchtlinge; der Arbeit wegen feien fie nicht ges 
fommen, meinten fie, und von Arbeit ftehe nichts in ihrer 
Kapitulation; wenn fie hätten arbeiten wollen, fo hätten fie 
daheim bleiben können. Das machte bei dem arbeitfamen 
fhweizerifhen Bauer und Bürger fehr böfes Blut, und die 
Regierungen fonnten fich nicht anders helfen, als die Flücht- 
finge einzufaferniren, überhaupt fie auf militärifhen Fuß 
zu feßen, als Lebensunterhalt einen Quaſiſold auszuſetzen, 
vierzehn Kreuzer pro Mann täglich, und fie auf die verſchie⸗ 
denen Kantone der Schweiz zu vertheilen. Nun begann eine 
furchtbar traurige Zeit für fo Viele und namentlich für unfern 
Friedrich. Er trug all feine Habe am Leibe, und eben folid 
war fie nicht, fein Geld beftund in wenig Kreuzern, um das 
meifte, was er noch gehabt, war er befchummelt worden. 
Sriedrih Fam auf Bern, wo der Bundesfiß der Schweiz ift, 
eine alte aber ſchoͤne Stadt. Dort, meinte er, höre das 
Elend anf, dort werde er figen wie ein Wachtellönig im 
Hirfe, aber es ging anders. Nun, im Anfang fchien in der 
ftädtifchen Bevölkerung mehr Theilnahme zu fein. Man traf 
auf Landsleute und fand ein Unterfommen, fo oder anders, 
Dft nahm man Feine Fertigkeiten, welche man früher zur 
Luft getrieben, hervor und verbefierte damit feine 14 Kreuzer 
pro Tag, mit Bapparbeiten, Geigen, Klavierſtimmen, Eopiren, 
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Stundengeben u. f. w. Es wurden Kollekten veranftaltet, 
Kleider zufammen getrieben; furz, ed ſchien ein reger Eifer 
da, das 2008 der Armen zu verbeffern. Es gingen für Ein- 
zelne Gelder ein aus Deutichland von den Ihrigen. Groß- 
artige Unterftüßungen für Alle wurden in Ausficht geftellt. 
Friedrih Fam zu etwas Wäſche und vieler Hoffnung. Er 
fand zwar feinen Bekannten, Niemanden, der fich feiner be: 
fonders annahm, aber er fam doch zu gutem Schlaf, einem 
mühelojen Behagen, und die größere Theilnahme war ihm 
Bürge eines baldigen Zriumphzuges ind geknechtete Deutfch- 
land. Was ihn vom Anfang an ärgerte, war das Benehmen 
der vornehmen Flüchtlinge, die erft recht am den Zag legten, 
wie fie e8 mit der Bleichftellung meinten. 

Was den Flüchtlingen den Aerger verfüßte, war die 
Ueberzeugung, daß e8 bald wieder losgehen müfle, Ddieweil 
die Häupter der Revolution da beifammen feien und fo hell 
auf. Aber es ging doch nicht los, fondern etwas Anderes 
fam, die entfegliche Iange Weile, die Pein des Müffigfeins 
ohne Geld. Man hatte verfucht, eine bedeutende Zahl zum 
Straßenbau zu verwenden. Aber das ging nicht, zum Straßen: 
arbeiten war man nicht aufgeftanden und nachträglicy in die 
Schweiz gefommen, die Flüchtlinge waren Kämpfer für die 
Freiheit, liegen fih nicht zum Scieblarren fommandiren. 
Zudem gab es Lärm im Lande, daß man in der böfen Zeit, 
wo ohnehin die Arbeit felten fei, der Staat wenig Berdienft 
gebe, das Wenige fremden Landftreihern zuwende. Nun 
verfuchte man ein Anderes. Man zog mit ihnen aus und 
egereirte mit ihnen. Aber das ärgerte das Volk wieder, es 
glaubte, man trülle die Leute ein, um dann mit ihnen ver- 
eint Händel mit dem Ausland anzufangen, und diefes will 
einmal das Volk nit, und die Regierung, welche wohl 
fühlt, wie ihr Thron auf Sand fteht, muß Grund zu Ber: 
Dacht meiden. Wiederum thaten die Flüchtlinge ungeberdig, 
wollten fi) nicht Eujoniven laffen und hätten doc das Ein- 
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trüllen fo bitter übel nöthig gehabt. Man mußte alfo auch 
diefes laſſen und den Flüchtlingen überlaffen, den Tag mit 
14 Kreuzen zu verbringen ganz nad Belieben. Nun was 
fol man mit 24 Stunden und 14 Kreuzern anfangen? Zur 
Roth kann man 12 Stunden verfchlafen, obgleich dies nicht 
fo leiht ift, als es fcheint, wenn feine Arbeit dabei ift. 
Aber mit den übrigen 12 Stunden? Wafchen und Kämmen 
nahmen Bielen wenig Zeit weg, gerade da am wenigiten, wo 
ed am nöthigften gewejen; etwas wurde für das Menage ger 
braucht, für das Eſſen, doch kurze Haare find bald gebürftet, 
und hier blieben 8 Stunden übrig, und für Diefe 8 Stunden 
höchſtens noch 4 Kreuzer, weil wenigftens zehn ind Menage 
gegeben werden mußten. Wan konnte 8 Stunden aljo fpa> 
zieren gehen mit feinen 4 Kreuzern, für welche man in Bern 
entweder einen halben Schoppen Wein oder einen Schoppen 
Bier oder ein Mein Glas Branntewein kriegt. Run aber ift 
das die allerheillofefte Arbeit von der Welt, tagtäglich 8 
Stunden fpazieren gehen mit nur A Kreuzen. Wann foll 
man die brauchen? Braudt man fie Vormittags, was foll 
man Nachmittags anfangen? Bas foll man Vormittags an⸗ 
fangen, wenn man fie für den Nachmittag fparen will. Ab» 
theilen fann man fie, wenn man Branntewein brauchen will, 
Vormittags ein Meines Gläschen und Nachmittags ebenfalls 
eins. Wo bleiben dann der Tabak oder gar die Eigarren? 
3a 8 Stunden laffen fi) angenehm verbringen, wenn man 
einen Thaler oder zwei dabei verbrauchen kann. Aber & 
Kreuzer für 8 Stunden, man denke! Rah und nah kam 
Geld für Einzelne von Haufe. Die Einen verbargen es oder 
brauchten es für fih, verließen die Kafernen und lebten, fo 
lange das Geld hielt, fplendid in Bafthöfen. Andere theilten 
mit, das verkürzte dann wohl einige Tage, aber die nad 
kommenden wurden dann nur um fo öder und fehredlich lang» 
weilig. Es wurde von den Steuern auch Geld vertheilt, 
aber unter den Flüchtlingen felbfE war Darüber großer Streit, 
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Die Gemeinen behaupteten, den beften Theil hätten ſich die 
Dbern angeeignet, um daraus den Champagner und Bor- 
Deaur, deu man fie trinfen ſah, den fie wahrſcheinlich bedurf: 
ten, nm ihres ſchwachen Magens willen, zu bezahlen. Die 
grauſame Pein der Langeweile veranlaßte viele, ſich ftill- 
fihweigend zu entfernen. Bei jedem allgemeinen Apell wur- 
deu immer eine Anzahl vermißt. Die einen famen nie 
wieder, audere wurden als Bettler von der Polizei auf: 
gegriffen und eingebracht, andere famen freiwillig wieder, 
weil vom Landvolf fie wicht geliebet worden. Die größere 
Zahl, frank am Herzen, fuchte nad) Haufe zu fommen. Sie 
fanden Alles anders, als fie gedacht, als man ihnen vor- 
gefpiegelt hatte. Ansfihten, das Ding von vorm anzufan: 
gen, ſahen fie wicht, und wenn die geweien wären, fo hatten 
fie doch nicht den Glauben an einen glücklichen Ausgang. 
Das Bertrauen zu den meiften ihrer Zührer, welche fidh jetzt 
in ihrem lächerlihen Hader gegenfeitig felbft der ſchmaͤhlich⸗ 
ſten Dinge, der Feigheit, der Betrügerei n. ſ. w. beſchul⸗ 
digten, hatten fie durchaus verloren. Diefe Alle trachteten 
ans dem Elende heraus, und Biele unter ihnen waren fo 
billig, daſſelbe nicht den Schweizem, fondern ſich ſelbſt zu- 
zufchreiben und der verruchten Lügenbaftigfeit einer diaboli⸗ 
fhen Bande. Sie erkannten, daß fie angelogen worden, als 
man ihnen vorfpiegelte, das fchweizerifche Volk fpmpathifire 
mit ihnen. Sie erfannten, daß die Schweizer thaten, was 
fie konnten, fie gaben Jedem einen Sold, wie ihre Soldaten 
ihn hatten, was wollte man mehr? Die fohmeizerifhen Armen 
mäffen mit Wenigem vorlieb nehmen. Sie erkannten, daß 
die, weldye über ſchlechte Behandlung fchimpften, ed nur aus 
Unverfland thaten und Undankbarkeit, weil fie die Schweiz 
als eine Dumme Kuh anſahen, zu nichts gut, als um fid 
melfen zu laffen, weil fie ihre Forderungen an die Schweizer 
als gerechte betrachteten und den Abftand zwiſchen diefen 
Forderungen und der Behandlung als eine himmeljchreiende 
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Mishandlung. Dies erkannten die Billigen und trachteten 
in der Mehrzahl fo bald als möglich heim zu kommen ins 
Baterland, und wie billig mit dem reumüthigen Belenntniß 
ihrer Berirrung. Sie erfannten auch, wie fehr eine bedeu- 
tende Zahl von Flüchtlingen den Volkszorn muthwillig ver- 
ſchuldete. Wenn die Schweizer ſich nicht wollten behandeln 
laffen von denen, die ihr Brot aßen, wie die Polen ihre 
Zeibeigenen behandeln, waren fie im Recht oder im Unrecht? 
Sie fühlten es ja täglich immer mehr, wie ungut ein Zu- 
fammenleben mit den übermüthigen Polen und dem frechen Ges 
findel, welches fich eingefchlichen und angeſchloſſen hatte, war. 
Und je mehr mehrere abgingen und die Heimath fuchten, defto 
unguter war dieſes Lchen, denn die Hefe nahm zu, und das 
Beffere ab. Das fühlte Friedrich alle Tage mehr und ging 
doch nicht heim. Er war ein armer blöder Junge, der alle 
Zage tiefer fühlte, wie fchredlich es tönt: nicht heim dürfen. 

Der gute Friedrich hatte eigentlich nichts Boͤſes verübt, 
aber wenn er bei allgemeinen Umfragen gefragt wurde: ob 
er nicht heim wolle oder ob er gravirt fei, fo antwortete er: 
Sehr gravirt; von Heimgeben fet feine Rede. Der arme 
Friedrich ftellte fih vor: gehe er über die Schweizergrenze, 
fo laffe ihn der Prinz von Preußen, über den und feine 
Preußen er das Maul fo läfterlih gebraucht, abfaffen und 
erihießen. Denn das ließ er fich nicht ausreden, daß der 
. Bring von Preußen ihn ganz appart im Auge hätte. Und 
gelang es ihm auch, den Preußen zu entrinnen, was half 
es ibm, denn kam er beim, ſchlug ihn, der Vater todt, fo 
hatte es ihm die Mutter gefchrieben. Schlug ihn der Vater 
nicht todt, und e8 ward in feinem Lande bekannt, daß Zrible 
daheim fei, fo fam er für feine Lebtage in die Ketten, denn 
fo wurden nad Landesgefepen Aufruhr, Hochverrath, Frei 
f&ärlerei beftraft. Aber je weniger er heimkehren zu dürfen 
glaubte, defto mehr dachte er an die Heimath, deſto mehr 
träumte ihm von der Heimath. Wie Einer, der ein Panorama: 
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zeigt oder Bilder fremder Länder, Eins nach dem Andern 
aufrollt und an den Augen vorübergehen läßt, und wenn er 
fertig ift, wieder von vorn anfängt, bis er hintenaus ift und 
fo fort einen Tag wie den andern, ſo ließ auch Friedrich 
feine Jugendzeit an feinem innern Auge vorbeifpazieren, lebte 
fie alle Zage wieder durch und was er vergeffen, das ergänz- 
ten ded Nachts feine Träume. Die Träume wagten fid) zu- 
erft über Die Grenzen der Vergangenheit mit einem Sprunge 
in die Zukunft hinein. Bald fhlug ihn der Vater, verftedte 
ihn die Mutter, ließ der Prinz von Preußen ihn erfchießen. 
Oder er war Bürgermeifter geworden, ließ Triumphbogen 
bauen und empfing den Prinzen von Preußen mit einer ſchö— 
nen Rede. Oder er bielt Hochzeit mit des gegenmärtigen 
Bürgermeifters Tochter, der Bürgermeifter und fein Vater 
prügelten fi fihrediih dabei, aber auf einmal tanzten fie 
mit einander ganz prächtig, er aber ward von der Polizei 
. beim Kragen genommen und in ewige Finfterniß geworfen. 
Was die Träume vergaßen, fpann er des Tages des Weitern 
aus. Wenn er dann aus dem fchlafenden oder wachen Traume 
erwachte und ferne von der Heimath ſich verlaffen fah, wenn 
die herbftlihen Winde dur feine dünnen Sommerkleidchen 
fuhren, feine Glieder ſchlotterten, wenn er zur Kaſernenkoſt 
gerufen ward, und feine Portion vor ihm lag, dann dachte 
ex, wie es anders gewejen und wie es anders fein fonnte, 
je, er dachte an Die Frau Prinzipalin, ihr zähes Fleiſch, und 
wie er fi daran verjündigt, indem es doch um vieles beffer 
geweien, als dad gegenwärtige, in welches er jept feine Zähne 
fegen ſollte. Er wurde immer mürber und zerfchlagener im 
Gemüthe und von den Andern defto mehr geplagt und aus⸗ 
gelacht. Es kam ihm manchmal, er follte heimfchreiben, um 
Verzeihung bitten, allein er wagte e8 doch nicht; fein erfter 
und letzter Streit mit dem Vater fam ihm vor wie eine un- 
hberfteigliche Kluft. Er dachte dann an den Prinzipal zu 
ſchreiben, aber den hatte er ja Thranu geheißen. Kin Anderer 
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als Friedrich, der hundertmal Aergeres gemacht, hätte Alles 
hundertmal leichter genommen und hundert Briefe geichrieben 
flatt einen. Der Arzt frug ihn, redete ihm von Heimweh 
und Heimgehen, aber Friedrich leugnete e8 ab, war miß- 
trauifch gegen ihn, meinte, um einen Koflgänger weniger 
zu haben, wolle man ihn and Meffer liefem. — Bewegung, 
andere Luft hielt man für gut, er ward verfeßt, kam von 
einem Orte zum andern, wie man denn wirklich oft die Leute 
wechfeln mußte, weil fie, wenn fie lange an einem Orte 
waren, gar zu leicht ſchwierig wurden oder Belanntichaften 
machten, die nichts taugten, oder unter fi) in Parteien zer 
fielen, die fih in die Haare geriethen und mit Gewalt aus⸗ 
einander geriffen werden mußten. Abfonderli die Polen 
betrieben dies und vergingen fi) gegen die Deutfchen gröbs 
lich, Alles aus Dankbarkeit. 

Am Waadtland war Friedrich zur Zeit der Traubenlefe, 
Es ging fröhlich zu dort, obgleich es einige Tage ſcharf und 
kalt vegnete. Friedrich war traurig geblieben, aus den Wein- 
bergen geflohen und hatte ſich in der Kajerne auf fein Bett 
geworfen, um ftille zu fein und warm zu bleiben. Da war 
der Schlaf zu ihm gelommen, und nad dem Schlaf kam 
auch deffen Bruder, der Traum. Der nahm ihn bei der Hand, 
führte ihn heim zur Mutter. Die weinte, als fie ihn fab, 
und freute ſich fehr. ALS fie aber den Bater hörten, erfchraf 
fie und verftedte ihn unter das Dach. Friedrich kroch in ein 
Zuckerfaß. Plöglih kam der Bater auch unter das Dad 
und riß am Faß. Großer Schred kam über Friedrich, ex 
fuhr Hoch auf, er riß die Augen auf, — vor feinem Bette 
ftand fein Bater, der alte Hafelmeyer, in der Hand einem 
großen Stod. Steif vor Schred, mit offenem Munde ftarrte 
Friedrich die Erſcheinung an. Da bob der alte Hafelmeyer 
die Hand, wiſchte die Augen aus, reichte fie dann Friedrich 
dar und fagte: Na Gottlob, hab ich dich einmal, du dum⸗ 
wer Zunge! Da. fuhr Friedrich noch einmal zurüd, ſah ſich 
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um nad einem Loche zur Flucht, aber die väAterliche Liebe 
trat lebendig und mächtig an den Tag, daß fie fih nicht 
verfennen und länger mit dem Zorn verwechſeln ließ, und 
wenn ein Schelten darin war, fo war ed das Schelten der 
Liebe, daß der dumme Junge nicht heim gefommen und da 
in fremdem Lande wie ein Bagabund und Spießgefelle von 
ſchlechtem Volke geblieben. Die Verftändigung zwifchen Vater 
und Sohn war rührend. Friedrich ward wie ein fechsjäh- 
riger Junge, der auf den Knieen des Vaters ſitzt, der Vater 
wie eine Mutter, welche ihr Kind auf den Armen aus dem 
Bache trägt, es ſchilt und küßt in gleichem Athemzuge und 
mit dem gleihen Munde. Der Bater erzählte, wie fürdhter- 
lich fie erfchroden, al8 der Prinzipal ihnen die zurädgelaf- 
fenen Habfeligfeiten Friedrichs zugefandt, mit der Meldung, 
derfelbe fei vom böfen Fieber ergriffen, habe fein ganzes 
Derfonal zum Aufruhr gegen den Prinzipal aufgehebt und 
es angeführt, und fet, als daffelbe zur Vernunft zurückgekehrt, 
der verdienten Strafe entronnen und den Aufrührern zu— 
gelaufen. Die Mutter hatte dieſe Darftellung nicht glauben 
wollen; fo ift unfer Friedrich nicht, hatte fie gefagt. Aber 
der Hafelmeyer hatte gefagt, gerade fo ift er; habe ich es 
dir nicht gefagt, als ih heim fam, was der Junge für 
Brundfäge hat und feine Gotteöfurdht, feine Religion mehr, 
und wenn es fein Eönnte, ſchlüge ich ihm alle Knochen ent- 
zwei. Nun, fie hatten erft gedacht, erzählte der Vater, er 
werde nicht weit laufen, wenn das Geld alle fei, und die 
blauen Bohnen kämen, werde er bald wieder da fein. Als 
er aber nicht fam, als die Revolution in Baden verrann 
wie Butter an der Sonne, und er wiederum nicht fam, hät- 
ten fie Doch gewollt, er wäre da, und die Mutter habe fchred- 
lid) viel geweint wegen all dem Unglück, welches ihm habe 
paffirt fein können, alle Nächte fei er ihr erfchtenen, bald 
als fei er todt, bald als fei er lebendig, aber in fchredlicher 
Roth. Da fei bier Einer beim gekommen, welcher dabei 
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gewefen, und dort Einer. Denen fei er nachgelaufen und 
babe fie nad) ihm gefragt, und Einer habe ihn todt gefeben, ein’ 
Anderer lebendig, Einer in Frankreich, Einer in der Schweiz, 
Einer in Raftadt, Einer unter den Preußen, Alle wußten viel zu 
erzählen, fo daß am Ende der Hafelmeyer fügte, e8 fei alles 
verfluchte Lüge. Der Bürgermeifter hätte Friedrich auf dem 
Amte angezeigt ald einen Freifchärler, das hätte einige Ne 
Flamationen verurfacht und großen Lärm, fo daß der Hafel- 
meyer nicht gewußt, wie ernftlich Alles gemeint fei, um durch 
das Amt Erkundigungen über feinen Zrigle in Baden und 
in der Schweiz einziehen zu laffen. Er fchrieb einige mal 
auf das Gerathewohl an Friedrich Hafelmeyer, FZlüchtling in 
der Schweiz, trug die Briefe an einem entfernten Orte auf 
die Boft, aber wohin fie kamen, vernahm man nie. Die 
Mutter zehrte fi fihtlih ab, und jede Bauersfrau, welche 
zu ihr fam, ſchlug die Hände über dem Kopfe zufammen 
und fohrie: du mein Gott! Madame Hafelmeyerin, wie fehen 
Sie aus, Sie hören den Kudud nicht mehr fohreien! Da 
fei es ihm zu eng geworden daheim. Eines Morgens habe 
er gefagt: Höre Sufanne, fo geht es nicht, erſt verfommft 
du, dann verfomme ich, ich muß wiſſen, woran wir find mit 
dem Friedrich. Ich will ihn fuchen geben, wenn ich die 
Wahrheit weiß, komme ich wieder. Die Frau habe Vieles 
dagegen gehabt, aber am Ende ihn mitt Dank und Freude 
ziehen laffen, und die Kinder, welche nod daheim waren, 
hatten heilig verheißen, zu arbeiten und zu gehorchen, daß 
Alles gebe, als wäre er felbft dabei. Gute Leute habe er 
allenthalben angetroffen und großen Sammer, er hätte es 
fi nicht vorgeftellt. Auch die Preußen hätten ihm nichts 
gethan, fondern ihm gefagt, fein Junge ſei nicht in Raſtadt, 
fondern lebendig in der Schweiz. Freiſchaͤrler hätten fie 
feinen tödten koͤnnen, die hätten viel zu muntere Beine 


gehabt. 
In der Schweiz feten auch brave Leute. Hatten mit 
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mit ihm großes Mitleid gehabt und gefagt, wenn nur alle 
Väter wären wie er, und ihre Söhne holten, fie wollten 
gerne an die Reiſekoſten feuern, und e8 freue fie, daß noch 
brave Leute feien in Deutichland draußen, aber mit den 
Flächtlingen ſolle man fort je eher je lieber, font gebe es 
Ungläl. Sie thäten wüſt und verdürben ganz im Müffig 
gang. Er habe es felbft erfahren, fagte Hafelmeyer; wenn 
ee bet Flüchtlingen nad feinem Friedrich geforfcht, fo fet er 
nicht felten verhoͤhnt worden oder gerupft. Friedrich nahm 
fe in Schup. Es kamen Kameraden, machten große Augen, 
als fie einen Bater fahen, der feinen Sohn ſuchte. Man⸗ 
her mag gedacht haben, fein Vater hätte es umgefehrt, er 
Tiefe davon, wenn er den verloren Sohn heimkommen fähe, 
hatte aber auch Urſache dazu. Es ift fehr möglich, daß das 
Berhältnig der Kinder zu den Aeltern nie fo verfchroben und 
geträbt war als gegenwärtig. Das kömmt von der heillofen, 
durch die Pädagogen eingeführten Abgötterei mit der Jugend. 
Da hätte der alte Hafelmener Gelegenheit gehabt, fein Reife 
geld dahinten zu laſſen, und Friedrich wußte ferner, wenn fein 
Vater fein Lied Aber die Leute fang, nicht viel Anderes zu 
Tagen, als es feien denn Doch nicht Alle fo wie die, welde 
er geſehen. Friedrih war frob, als er feine Kaferne im 
Rücken hatte und mit dem Bater auf freier Straße war. 
& war ihn wie Einem, der aus tiefem Gletfcherfchlnnd, 
wo er fi) lebendig begraben glaubte, hervorgezogen die 
Sonne wieder ſieht und auf fihern Grund feine Füße febt. 
Seine Furcht vor dem Bater war fort, die Furcht vor dem 
Prinzen von Preußen ebenfalls, und wegen der bheimifchen 
Behörde, fagte der Alte, brauche er ebenfalls fich nicht zu 
fürchten, e8 gebe weder ans Leben nod in die Ketten. Als 
er den Paß genommen, habe er aus guter Hand vernommen, 
ſolchen Burſchen, wie feinem Friedrich, gehe es gnädig ab, 
wenn man fie nur wieder dem Teufel aus dem Rachen hätte. 
Seiner Fteiheit ſtand Fein Hindernig im Wege, gar freund- 
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lich gab man ihm feinen Paß, es war fall, ale ob man 
fagen wollte, wenn man ihn nur Allen geben koͤnnte. 

Dad war mın eine andere Reife jegt mit dem Bater 
ald mit der Kolonne. Doch ging es mehrere Tage, ehe 
Friedrich zum vollen Bewußtſein feines Glückes fan. Water 
and Sohn halten das Politifiren rein vergeffen, Inhttelten 
einander nicht mehr mit Redensarten und Grundfägen, aller 
Hader war in Freude und Liebe verfenft, und wie wir mit 
Beitimmtheit verfihern zu Lönnen glauben, Friedrichs An- 
fihten bedeutend geläutert, und die meiiten feiner Redens- 
arten zerflofien wie Hagelfteine, wenn man fie in einen Bad 
ofen wirft, die halten das Feuer nicht aus. Vater Hafel- 
meyer war nicht von denen, welde Umſchweife lieben, er 
ging daher den Fürzeften Weg nad) Haufe. Doc ergriff er 
in feinem Glück jede Gelegenheit, den Zweck feiner Reife 
und ihren Erfolg zu erzählen, gewöhnlich geſchah das vier: 
mal des Zaged. Morgens und Nachmittags im Poftwagen. 
Mittags und Abends an der Tafel. Friedrih war allemal 
dabei und nahm es niemals übel, ein ziemlich ficher Zeichen 
aufrichtiger Umkehr. Hafelmeyer brachte großes Glück heim, 
Jubel ins ganze Städtchen und das Bewußtſein einer väter 
lichen Heldenthat, welche Stoff liefern wird zu einer Erzaͤh⸗ 
fung, welde alle Abende von vornen anfängt und nie zu 
Ende fommt, fo lange der Vater Hafelmeyer lebt und alle 
Abend bei der goldenen Ente feinen Schoppen trinkt. Ja, 
wir haben gründliche Hoffnung, daß die feindlichen Mächte 
des Städtchens Frieden fchliegen und möglicher Weife die 
Allianz mit einer Hochzeit beftegeln werden, wie es unter 
den Großen der Erde Sitte if. Da der Bürgermeifter fei- 
nen Sohn, fondern eine Tochter hat, fo wäre eine folde 
Befiegelung ganz naturgemäß. Jedenfalls können wir fo viel 

> fagen, und das ift das größte Glück im ganzen Handel, 
daß Friedrih ein anderer Menfch geworden und in dem 
einzigen Sommer zu einer Reife gekommen ift, zu welder 
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Biele zehn koſtbare Jahre brauchen, und Andere nie gelan- 
gen. Und das hat der Vater an ihm gethan, denn feine 
Erfcheinung war die heilbringende Ingredienz, wodurch 
die gährende Maffe zu einem gefundheitsbringenden Stoffe 
fih abklärte und nicht in verzehrend Gift umfchlug. So 
liegt in rechten Bätern das Heil, nicht in den Söhnen allein. 





Wurſt wider Wurſt. 


Eine wahre Geſchichte. 


(Diefe Erzählung erſchien zuerft in Steffen’s Vollskalender Jahrgang 1847 


Grähtungen und Bider. II. 10 








Wenn es heiß iſt, wird man leicht faul; es gibt Menfchen, 
welche dazu noch durſtig werden. Es gibt Ortſchaften, im 
welchen die Menfchen weit leichter und im weit hoͤherem 
Grade faul und durftig werden, als in andern. Diefe 
Eigenthümlichleit fann weder vom Kraut noch som Waſſer 
fommen, denn beim Vieh merkt man fie nicht, aud findet 
man fie in einer Generation, während fie am gleichen Orte 
in einer andern Generation durchaus werfchwunden iſt. Durſt 
und Faulheit fcheinen ein Gefchwifterpaar zu fein, weldes 
wandert von einem Dorfe zum andern. Hut e& an einem 
Drte bald Alles verfaullenzt und vertrunfen, zieht as weiter 
in einen andern Ort, macht jo die Runde im Lande, und 
was ein Geſchlecht verfaullenzt und vertrunfen hat, bringen 
mit Noth drei andere Geſchlechter ein, 

Auf feiner Wanderung hatte ſich dieſes leidige Gefchmis 
fierpaar auch an einem Ort niedergefeßt, wo fchöne Höfe 
waren, aufgefpeicherte FamilienreichtHümer, große Männer 
und Die Weiber. Bier date e8 Jahre laug zu vaften und 
ließ es ſich behaglich fein. 

Dort ftand ein Wirthshaus im Schatten ſchöner Nuß⸗ 
und Kaftanienbäume, kühler Wein lag im Keller, und ing 
rafche, refolute Wirthin bediente Die Bäfte muntes mit guten 
Getränke und noch beſſerer Speiſe. 

10* 
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In diefem Wirthshauſe ſchien eine befondere magnetische 
Kraft zu wohnen, welche ſich hauptſächlich entwidelte, wenn 
die Sonne höher ftieg, und es heiß ward auf der Erde. 
Dann ſah man große, ſchwere Männer fih nahen, hierher, 
dorther, langſam erſt, dann fchneller, je näher fie famen, 
bis fie behaglich ſaßen im fühlen Schatten. Eigentlich wollte 
feiner hier Stammgaft fein, feiner den Namen haben, zehn, 
ja oft zwölf Stunden des Tages im Wirthshauſe zuzubringen. 
Niemand follte e8 eigentlich merken, wie oft und wie lange 
er im Wirthshauſe fige. Jeder hatte feine eigene Weife, 
von feinem Haufe weg fo gleihfam zu verfchwinden, eine 
Operation, welche begreiflich für zwei und drei Gentner ſchwere 
Männer gewiffe Schwierigkeiten haben mußte. Konnte fie 
daher der Mann nicht zu Stande bringen, fo fagte er wohl 
zu feinem Weibe: er hätte im Dorfe was zu verrichten. 
Schon wieder! fagte dann das Weib. Geh’, wenn e8 fein 
muß, aber fomm doch danı einmal wieder! Allweg, fagte 
der Mann, etwa ein Schoppen wird erlaubt fein? Ein fchd- 
ner Schoppen, wo zehn oder zwölf drein mögen, entgegnete 
das Weib. Was denkſt? fagte der Mann im langfamen 
Abgang, mehr ald einer macht mir nicht wohl. 

Saßen fie endlich gemüthlich beifammen, fo begann fid) 
der Humor zu entwideln. Witze wurden erzählt, Streiche 
getrieben, und abfonderlih gerne ein Sündenbödlein auf 
gegriffen, auf deffen Koften man in wohlthätigem Lachen die 
wadern Baͤuche fchütteln konnte. 

Einmal war es fchredlich heiß, Fein Hund lief auf der 
Straße, fein Vogel rührte fih im Baume, Fein Fünklein 
Witz blikte auf, die Langeweile war groß bei den faulen 
Männern. 

Endlih rührte fih etwas auf der Straße, es war ein 
Haufirer mit irdenem Gefchirr, deffen er fih einen Wagen 
voll geholt hatte und feine Waare nun vertragen wollte von 
Haus zu Haus, 
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Diefer weckte die Rede. Die Männer Argerten fich über 
ihn, er werde fie wieder manch ſchoͤnen Bapen koſten, fagten 
fie. Sie fpotteten über ihre Weiber, welche feit einiger Zeit 
nichts mehr zerbrodhen haben wollten, doch fehe man immer 
neue Schüffeln und Töpfe, könne ihnen aber nichts beweifen, 
da man feine Scherben finde. Die würden doch an einem 
Orte fein, meinte einer, und ein luſtiger Handel wär’s, die 
and Licht zu "bringen, aber einige Bapen foftete es. Und 
wären es Thaler, fagte ein anderer, wenn ed was zum 
Laden ift, fo macht's! 

Der Kacheltraͤger ward gerufen, erklärte ſich bereit, einen 
Kreuzer zu verdienen, forderte für einen Tragkorb voll Ge 
ſchirr acht Gulden, wenn er ed nicht weit zu tragen hätte, 
Nun geh’, fagte der Antragfteller, mit dem Tragkorb voll 
ind obere Dörfchen, du kennſt e8 wohl, frage dort, ob fie 
nichts zu taufhen hätten, du handelteft Scherben gegen 
neues Geſchirr ein, gleih auf, Pfund um Pfund. Man 
babe eine neue Art Geſchirr erfunden, gar Loftbares und 
Ihönes, aber e8 müſſe aus bereitd gebrauchten Schüffeln und 
Zöpfen gebrannt werden, abfonderlih alte Scherben feien 
am beften. Was du eintaufcheft, alle Stüde und Scherben, 
bringft du dann ber. 

Der Kachelträger, felbft ein Schalf, war volllommen 
der Mann zu diefem Auftrage, hatte aud feine Freude 
daran, vergaß darüber jedody feinen Vortheil nicht, fondern 
was in feinem Karren einen Makel hatte, das fpazierte in 
den Korb. Die Männer nahmen das Ding nicht fo genau. 

Der Wirthin blieb der Handel verborgen, denn fie war 
nicht wie manche andere Birthin eine Art von Cheteufel, 
welche. die Männer gegen die Weiber hegte. Ihren Wein 
verkaufte fie gene, das ift wahr, Dameben aber war fie eine 
Berfechterin des weiblichen Gefchlechtes, duldete nie was 
Verdächtiges in ihrem Haufe, warf liederliche Weibsperſonen 
bei den Haaren hinaus, wuſch Männern den Kopf, daß ed 
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eine- Art hatte, und Mancher meinte, das fei Eine, welche 
dem Teufel Die Hölle. verleidete und feiner Großmutter unter 
Sen Bart ſtunde. Dennoch hatte fie heute den größten Aer 
ger aber igxe Säfte uud theilte Hiebe aus und zwar fo ſcharfe, 
daß Hal dem Einen, bald dem Andern die Baden roth 
. wurden. Den Männern hatte nämlich Die Fröhliche Ausficht auf 
einen Infigen Handel den Bipkaften gefprengt: ein Gefchicht- 
Gin, ein Streich nach dem andern rollte heraus, und was 
vote, ‚sollte über die Weiber her, und wohlthätiges Lachen 
ſchuͤttelte die wadern Baͤuche. Wie durch einen Zauberſchlag 
war die Geſellſchaft verwandelt, fo leicht iſt es, Beben in die 
Deiſter gu bringen. 
Mech und nach jedoch ward die Rede langſamer, und 
Die Augen drebten ſich feit in der Richtung, woher der Ab⸗ 
geſandte :wiederkehren follte. Endlich fah man denfelden von 
Berne, fa erdrüdt auter dem Tragkorb, er ſchien eigentlich 
under demselben nur fo gr kriechen. Doch thaten fe, gebome 
VBanern Diplomaten, nicht, als ginge derſelbe fie was an, 
ur der Nacheltraͤger ‚hatte eben fo viel Diplomatie von Ra- 
iur im Leibe, daß et nicht gerade zu auf ſte einvannte mit 
Teimmphgefchrei, ſondern er ging hintenum mit Vorficht und 
Befcheidenheit, ftellte feinen Korb in der Kähe des Karrend 
ab De er darauf den Männern ſich ‚näherte, beadytete die 
Birtäin weht nur nicht, fondern We ging ihm aus bem Wege. 
Bektnatlih brauchen Rachelfuhrleute in den Virthshäuſern 
wenig ‚oder nichts, ſind aber.den Wirthsleuten Heftämdig un- 
ter den Juͤßen und unter der Thüre, wollen bald eine Kaffee⸗ 
Sanne,,: batd einen Milchtopf, Bald Stroh, bald warmes Waſ⸗ 
fer, ja treiben mandmal die Wirthin, wenn nicht aus der 
Male, fe doch aus der Haut, und wenn nicht ganz, fo doch 
Jals, wie es eben am fatalften ift. 

Bon der Wirthin ungeftört, bonnte der Kachelträger 
feinen uſtigen Bericht ablegen, wie erft Raul und Naſe anf 
geſperct worden, wie es Dann daher geflogen gekommen fei, 


154 


ſchaarenweiſe, wie ex fait gefreflem worden fei und exdrüdt 
von Scherben. Als er gemahnt, er begehre nit fo viel, 
habe ja gefagt: gleich auf, fo habe man erſt recht angefan- 
gen aufzuladen und gefagt: er folle nur nehmen, fo exalt 
fei man nicht, man fei froh, wenn die Scherben einmal fort 
feien. Sie feien zwar gut verftedt, aber der Alte Eönnte fie 
doch einmal in die Naſe kriegen, habe diefe gewöhnlich Da, 
wo er nicht folle. Run aber habe er mehr als die Hälfte 
Geſchirt zu wenig bei fid) gehabt, wenn er auch die doppelte 
Bürde Scherben hergebracht. Deßhalb habe er veriprechen 
müſſen, alsbald mit einer neuen Ladung wieder zu lehren, 
font hätten fie ihn nicht gehen lafjen. Das werde nun wohl 
fein müffen, es fei ihm wegen einem andern Male, ſonſt 
wollte er lieber, er hätte mit der ganzen Sache nichts zu 
thun gehabt. 

Waren die Männer einmal im Zuge, hatten den Fuß im 
Bügel, fo war die Bapen klemmende Bauernnatur verſenkt, 
auf eine Handvoll Thaler mehr oder weniger kam es dann 
nicht an. Darum waren fie alsbald bereit, ihm noch einen 
Korb voll zu bezahlen, unter der Bedingung jedoch, daß er 
die Weiber allzumal ins Dorf hinunter lode, ihren Scherben 
nach. Der Kadelträger meinte, wenn ihm fein Lebtag nichts 
fhwereres aufgegeben werde, fo gehe es ihm nicht boͤs, pad 
‘ein und ging. Kin Bauer nad dem andern giug, hefah 
unbemerkt die Scherben, und jeder, der wiederfam, hatte 
viel zu erzählen von alten Belanntfchaften, welche er ange 
troffen. Milhhäfen von der Großmutter felig, Schäffeln 
und Kacheln, welche vor Wochen oder Tagen ihm noch vor 
den Angen geweſen. 

Dann fuchten die Zwei unter den Männern, welche fi 
am beften unhörbar und unfichtbar machen konnten, Die zus 
rüdgelaffenen Scherben in eine ungebrauchte Stube bed obern 
Stockwerles zu ſchaffen. Es gelang: ihmen, dena die Wirthin 
war gegen Abend Kart beichäftigt worden, jo daß ſie ihre 
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Augen nicht allenthalben haben konnte, und das Gefinde 
war auf dem Felde, wie es auf dem Lande bräudlidh ift. 
Diesmal kam der Kacyelträger rafcher wieder, als fie dachten, 
und bradte die Nachricht, die Weiber würden Hinter ihm 
drein fein, wie die Schweizer hinter den Burgundern bei 
Grandſon; was fie Anftellen wollten, müfje alsbald geichehen, 
fonft fei e8 zu fpät. Ä 

Er habe ihnen aefagt, er habe das fchönfte Kaffeegefchirr, 
auch Teller und anderes mit Blumen und Figuren, wie fie 
es noch nie gefehen, um einen Spottpreis im Wagen; wenn 
fie was wünſchten, fo follten fie fommen, von wegen Dies 
fei das einzige und lebte Mal, daß er foldhes führe, es sei 
von einem Engländer, welcher fih Schulden halber aus dem 
Staube gemacht hätte. Erſt hätten fie eingewendet, fie be- 
gehrten nicht, daß ihre Männer was davon wüßten, worauf 
er gefagt, fie follten nidyt Kummer haben, er glaube, Die 
Männer feien weiterd gegangen. Sollten fie es nicht fein, 
fo wolle er ihnen den Wagen hier oder dort binftellen, fo 
fönnten fie unbemerkt dazu und davon. Nun war's, als ob 
die Männer alle zwanzigjährige Beine kriegten, raſch waren 
alle Scherben da, wo fie fein follten, und die Männer ver: 
fhwunden. Sie hatten hohe Zeit, denn alsbald rüdten Die 
Weiber an, nicht maffenhaft, fondern ungefähr wie die Schwei- 
zer bei Srandfon hinter den Burgundern ber, Jede mit dem 
Beftreben im Leibe, die erfte zu fein. Begreiflich ift in dieſem 
Punkte gewöhnli nur eine glüdlih, diesmal war es die 
anerfaunt höfefte rau im Dorfe, gewohnt, die vorderfte. 
Naſe und das lehte Wort zu haben. Die bereits verfehwun- 
denen Männer mußten hell aufladen, wie auch die Weiber 
auf gewiffen Punkten, von welchen aus man Hoffnung hatte, 
ungefehen in’s Wirthshaus zu kommen, in rafıhen Schwen- 
kungen zu verfchwinden fuchten. 

Die Wirthin, deren Gefchäfte mit der abnehmenden 
Hitze ih immer noch mehrten, und welche ums Haus fuhr 
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wie eine Wespe um eine reife Birne, ehe fie anfept, ſah 
plöglich zu ihrer großen Verwunderung etfihe Weiber hinter 
dem Haufe, die Hände in den Zafchen der Röcke, vor: 
fihtig fi umfehend, wie Hafen am Waldſaume nah Unter- 
gang der Sonne, wenn fie wifien möchten, ob es richtig 
und rein im Zelde fei. Was zum Tauſend bringt euch her, 
an einem heiligen Werktage? frug die Wirthin verwundert. 
Wo ift er? frug eine. Deiner? frug die Wirthin. Was 
denkſt, was wollte id) dem nachfragen, lautete die Antwort, 
nein, der Kachelträger? Weiß es wahrhaftig nicht, fagte die 
Wirthin, gebe auf ſolches Pad nicht Acht, wenn nichts herum 
liegt, was geftohlen werden könnte. Will aber nachſehen, 

wenn ihr was mit ihm habt. 

Wo find unfere Männer bin? frug eine zweite. Wo 
wollten die hin, fagte die Wirthin, die find zu faul, 
was Anderes zu machen, als draußen zu fißen unter den 
Dänmen im Schatten. Deß erichrafen Die Weiber und baten 
die Wirthin, zu verhüten, daß die Männer ihr Hierfein 
entdeden. Das fei eine böfe Nation, die meinten, der 
Herigott babe das Geld nur für fie allein erfchaffen, 
und brauche ein Weib einen Kreuzer, fo begönnen fie zu 
ſchnürfeln und zu ſchnauben, als wenn fie nicht bloß Weib 
und Kinder, fondern aud Haus und Hof eines Schludes 
verſchlingen wollten. 

Der Kachelträger und die Weiber famen dur der 
Wirthin Bermittlung alsbald in Verbindung, während die 
Wirthin die Männer fuchte, um fie zu unterhalten und vom 
Herumfchwärmen abzuhalten, Sie trippelte unter die Bäume, 
fein Menſch war mehr dort. Iſt's dieſen Fleiſchklumpen fchon 
zu fühl geworden draußen; wie foll e8 dann den armen Leu- 
ten geben, welche nicht mit Fett gefüttert find, wie Diefe, 
brummte fie. Sie eilte rafch dem Stübchen zu, wohin fidh 
die Männer zurüdzuziehen pflegten, wann die Nacht Fam, 
oder fonft etwas, welches ihnen nicht anftändig war. Pung, 
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Bung! ließ die Wirthin Schüffe los, denn auch dort war 
Niemand. Sie fprang herum, heraus, ums Haus herum, 
aber nicht einen einzigen von den Männern Friegte fie zu 
Geſichte. Was Teufels foll das bedeuten, folde Käsföpfe 
und Weinbäuche riechen nicht in Mauslöcher, rief fie, und 
wenn man ſolche Schwernöther nirgends riecht und nirgends 
fhmedt, fo ift’8 wie mit Kindern, welche ftille werden, da 
tft gewißlih was im Werke. Sie lief zu den WWeibern, 
welche eben mit dem Kachelträger in dem innigften Verlehr 
waren. Sie waren vertieft aus Herzendgrund in die herr: 
fihen, balbverwifchten Figuren und furiofen Blumen und 
bandelten mit zitternden Händen um die Herrlichkeiten, ſchenk— 
ten der Wirthin gar feine Aufmerkſamkeit. Diefe frug, ob 
die Männer ſich nicht gezeigt? Zerftreut, Faltblütig über die 
Achſel Hin, als ob die Frage fie nichts angehe, es ih um 
junges Vieh oder alte Hühner handle, verneinten die Wei- 
ber. Es feien die einen fo geicheut al& die andern, und 
weife würden fie zu beiden Seiten nidt, bis fie der Tod 
Andre, fagte die Wirthin vor fi) hin und lief weiter. Sie 
fannte die Welt, Männer und Weiber, und hatte fie was 
in der Raſe, fo jagte auf der Spur fein Jagdhund beffer. 
Erſt frug fie männiglih ums Haus herum, Niemand wußte 
etwas. Sie ftöberte durch Die Scheuer, das gefurhte Wild 
fand fih nicht. Endlih fagte ein Kind, es glaube, die 
Männer, nad denen fle frage, feien die Treppe hinauf ins 
obere Haus gegangen. Die Birthin nad) im Sprung, als 
ob fie im erften Sa ihnen auf die Haube wolle, aber fie 
lief hinauf, lief auf den Eftrih, gudte in alle Eden, ftedte 
die Nafe hinter Holzhaufen und andere Objektivitäten, aber 
da war fein Mann zu fehen oder zu hören. 

Sie ſchoß wieder nieder, fchoß durch alle übrigen Zime 
mer, faud feine fühlende Seele, bloß einige eingefchloffene, 
matte Fliegen ſchwirrten auf, fie achtete ihrer aber nicht, 
ſchoß weiter bis an die Xreppe, da machte fie rechts um, 
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dem ihr war noch die ungebrauchte Stube eingefallen, ſchoß 
an deren Thür und fließ alsbald einen jämmerlichen. Schrei 
aus, fie hatte fih die Nafe blutig gerannt, die Thür war 
verfchloffen. Zornesvoll rief fie, daß man oͤffne, aber je 
zorniger fie rief, deſto fliller ward es drinnen. Ste wußte, 
daß die Thür fonft offen war, wunderbar mifchten ſich in ihr 
Furcht und Zorn, es geſchah ihr wie oft den Weibern, fie 
wußte nicht, war menfchliche Boshelt, oder eine über- 
natürlide Macht da im Spiel. Sie dachte fi das 
Ding freilich nicht fo Mar, aber e8 war ihr fo, und 
nad Art der Weiber in folhen Fällen, ſetzte fie nicht ab, 
wie Männer wohl gethban und es einftweilen hätten dahin 
geftellt fein laffen; der Handel mußte ausgetrieben fein, fie 
wollte wiffen, ob Menſch oder Zeufel da drinnen ſei? Ein 
kurzer Beriht bei den Weibern wirkte mehr, als mand 
fehr langer Bericht bei den Behörden. Die Weiber zuckten 
zufammen, ließen die Zeller fahren, den Kachelträger ſtehen, 
ummingten die Wirthin, fpisten die Ohren und wurden heiß 
inwendig, lebendig auswendig, frugen und riethen, was wohl 
gehen möge, was wohl zu machen ſei. Gucken fei das Beſte, 
meinte endlich die mit der Nafe zuvorderſt, Gucken fei eine 
fommode Sache, fie habe Sachen ergudt, fie dürfe nicht daran 
denken, geſchweige davon reden. Du haft Recht, fagte bie 
Birthin, rief alsbald den Metzgerknecht, einen gewandten 
Burſchen, der zu Allem zu gebrauchen war, befahl ihm, eine 
Leiter an's Fenſter der verſchloſſenen Stube zu ſtellen und 
zu ſehen, was drinnen gehe. Er gehorchte mit Vorfſicht, 
ſtieg hinauf, gute bin, gudte ber, unten zappelten die 
Weiber wie Fiſche im Nee, frugen, was flehft, was geht, 
wurden immer zappelnder, frugen immer lauter, fintemal 
der Metgger nichts fagte, fondern bloß immer bedenkliher den 
Kopf fchüttelte. Endlich fam er herab und fagte, er. könnte 
Beftimmtes nichts fagen, es hange eine große Kutte am Bew 
Rex, fo viel er aber habe merken mögen, liege ein. großer 


156 


Haufe auf dem Tifch, was Rothes, fo viel er gefehen, auch 
Schwarzes, was es aber eigentlidh fei, das wage er nicht 
zu entfcheiden. 

Ja nun gab’8 Feuer, Jede wollte hinauf, wer oben war, 
nicht wieder runter, eine glaubte den Rüden ihres Mannes 
zu fehen, eine andere ſah zwei Rüden, aber fie konnte nicht 
in’8 Klare fommen, wem fie gehörten, wollte bis dahin nicht 
runter. Zudem ward es draußen dunkel, begreiflich drinnen 
noch dunkler. Die Weiber unten, wilder, fehrieen nach mehr 
Leitern, und fiher wäre ihnen noch der Gedanke an Feuer⸗ 
haken gefommen, das Fenfter einzuftoßen, Die Kutte mweg- 
zureißen, wenn nicht plöglid eine Stimme gefragt hätte: 
Habet ihr da etwas Neues, kann ich was helfen? Erſchrocken 
drehten fich alle um, abſonderlich das Weib auf der Leiter, 
denn es war eben ihr Mann, welcher fo gefragt hatte. Bäbt, 
bift du es, fagte der Mann zum Weibe oben, wußte nicht, 
daß du noch fo feft auf der Leiter wäreft, mußt mir das nächfte 
Fahr wieder firfhen. Die Wirthin jedoch nicht außer Faſ— 
fung, fuhr ihn hart an, was das zu bedeuten hätte, in 
ihrem Haufe dulde fie fo was nicht, er follte das wiflen. 
Der Mann gab guten Befcheid, behauptete, es gefchehe nichts 
Böfes, erbot fi, für gute Worte und einen Schoppen ihnen 
Alles, was vorgehe, zu zeigen, doch follten fie leife machen, 
ihn nicht verrathen, es ginge ihm fonft viel zu übel. Mit 
Freuden wurde fein Erbieten angenommen, fachte folgten 
ihm die Weiber, enthielten fi fogar alles Redens, leife öff: 
nete er ein wenig die Thür, winkte der eriten, zu guden, zog 
ſich dann raſch in den Hintergrund. Borfichtig ftedte die 
erſte die Nafe dur die Spalte, fihrie aber plößlich laut 
auf, ftieß die Thür fperrangelweit auf, und hinter ihr fchrieen 
alle andern auf, fobald ihr Blid in die Stube frei ward, 
flürgten hinter der erften her hinein, Jede die gangbariten, 
fräftigften Titel, mit welchen zornige Weiber ihre Männer 
traftiren, vor fih her fchleudernd, wie ehedem die alten 
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Helden, ehe fie an's Schwert griffen und fih ins Hand⸗ 
gemenge flürzten, ihre Speere. Denn drinnen faßen um 
einen großen Zifd herum die Männer, auf dem Tiſch lag 
ein hoher Haufe Scherben allzumal, und aus dem Haufen 
berans las jeder Mann feine alten Belannten, freute fich laut 
des Wiederfehens, erzählte laut mit Lachen, wie fle ſich ge 
funden, und wie lange fie auseinander gekommen und getrauert 
um einander. In diefe Freuden des Wiederfehens ftürzten 
die Weiber mit Mordfpektafel, den Weibern ward faft übel 
vor Zorn, den Männern vor Lachen, mandem Weibe, wir 
müffen e8 fagen, judte es wirflih in den Händen. Dod 
durch das Getünmel begann der Wiß zu blißen, der Sturm 
ward klarer, Schlag auf Schlag ging e8 her und hin, gleich 
blanfen Klingen in muntern Händen. 


Saß ein waderer Hieb in Diem Fleiſch, fo. ertönte ein 
helles Lachen, und Flärte das wilde Wetter auf. Wie es 
fam, wiſſen wir nicht, aber fein Weib kreuzte mit dem eiges 
nen Manne die Rede, fondern ſchlug feine Worte den andern 
um die Ohren, das nahm dem Handel das Gift, leitete die 
Derföhnung ein, den Uebergang bildete ein Glas Weiy, 
welches der Mann dem Weihe brachte, und das Ende war, 
dag um einen langen Tifh Männer und Weiber fagen, auf 
dem Zifche waren aber feine Scherben mehr, fondern gut 
Efien und Trinken, und von diefem las jeder fi) aus, was 
ibm am beiten in die Augen fhien. Ja felbft der Kachel⸗ 
träger faß unten am Tiſche, Da er fi fo gut zu entſchul⸗ 
digen wußte mit Einfalt und Armuth, daß die Weiber ihm 
nicht nur verziehen, fondern daß er in ihrem Törfihen die 
befte Kundſame erhielt. 


Andeffen wenn auch Friede fhien, das Ding war doch 
ins Blut gedrungen und eiterte abſonderlich bei der Wirthin, 
welche bei dem meiften Verkehr auch am meiften darunter 
leiden mußte. Begreiflich blieb der Spaß nicht in den vier 
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Wänden, fondern wurde befannt und nicht wieder vergeffen. 
Keine Schüffel ging entzwei, daß nicht gefagt wurde, das 
mache nicht®, man friege ja jebt Ganzes für Zerbrochenes, 
felten Tam Jemand ind Wirthshaus, der nicht frug, wann 
wieder ScherbensAuslefe fei, oder ftichelte, wie man ehedem 
vom dummen Teufel geiprodhen, jebt aber von dummen 
Weibern viel die Rede fei. 


Aber, aber, Weiber reizen ift ein 659° Ding, ein felten 

Ding iſt's, wem auf fold; Reizen nicht die Rache folgt. 

_ Sie vergelten halt gar zu gerne, die guten Weiber, ſowohl 
Plagen als Küffen, ed verrannen Sommer und Herbft, 
was ihnen wiederfaßhren, das behielten die Weiber fein in 
ihren Herzen. 

Ein wilder Winter legte fih über die Erde, rauf 
fihrmte es über die Berge ber durch die Thäler, abfonderlich 
der Februar war ein grimmiger Monat. Das ift ein felts 
famer Monat, Tann Mienen machen fo lieblid wie ein Mäpd- 
hen, welches für fein Leben gerne einen Mann moͤchte. Thut 
er fo Tieblih, fo iſt es nie richtig, fondern alkurat wie bei 
einem Mädchen, bei welchem die lieblichiten Mienen vor der 
Heirath fi nach der Heirath fo gerne verwandeln in faure 
und grimmige. Biel beffer iſt's, der Zebruar made ein Ge⸗ 
fidt wie eine alte Hexe, welche fterben foll und nicht mag, 
dem Tod die Zähne zeigen möchte und feine mehr hat, mit 
föhredlichen Mienen den Tod vom Bette wegjagen möchte. 


Gerade ein ſolch ſchrecklich Hexengeſicht machte der Fe- 
bruar, von weldhem wir reden wollen. Die Kapen verließen 
den warmen Ofen nicht mehr, die Hafen fammelten fih in 
die dichteften Zannengehäge, bielten dort große Volksver⸗ 
verfammlungen, nur die Mädchen fab man umberjchwir: 
ven wie die Yledermäufe, am liebſten zwifhen Zag und 
Racht, ließen fogar die Holzichube unter dem Ofen ftehen, 
büpften in Zanzfchuben Durch den kniehohen Schnee oder 


359 


Koch, freilich bei jedem Hupf einen Schrei ausſtoßend, natürs 
ih bloß innerlih, bis das Hüpfen auf dem Tanzboden 
anging, da ward ihnen wieder wohl, und wenn auch nicht 
völlig als wie fünfhundert Säuen, fo doc wie dem Fiſch⸗ 
lein auf dem Grunde. Ginmal, ed war die wildefte Racht 
in dieſem Monat, alle Berggeifter fchienen Iosgebrochen, heul 
ten duch die Dächer, prafielten an die Fenſter, wirbelten 
in der Luft herum, als Hagel, Schnee und Regen, daß es 
ein gramfes Hören war, da klopfte ed an einem Fenfter in 
gedachtem Dörfchen, ed mochte eine Stunde vor Mitternacht 
fein oder etwas mehr. Das Klopfen warb alsbald vernom- 
men, das Schiebfenfter aufgeitoßen, und nach dem Begehren 
gefragt. Gerichtfäß Geifitzer am Untergerihte), bieß es 
von außen ber, gefchwind auf und macht euch zurecht. Der 
Pfarrer ift ploͤtzlich geftorben, die Verwandten wollen ihn 
noch in dieſer Nacht nach Bern führen, wo er Bürger ift, 
ihn Dort zu begraben. Die Vorgefehten und achtbarften 
Hansväter follen ihm dad Geleit geben. lim Zwölfe Fäng» 
ſtens feid im Wirthshauſe, vergeht den Mantel nit. (Der 
ſchwarze Mantel ift nicht bloß Zrauermantel, fondern eine 
Auszeichnung der Vorgefebten, ehedem trugen fie ihn bei 
jedem Befuche des Gottesdienftes, jegt noch, wenn fie zum 
Abendmahl gehen.) Der aufgerufene @erichtfäß wollte 
Weiteres erfragen, aber verichwunden in Sturm und Nacht 
war der Bote. Bor Angft und Eile konnte der Gerichtfäß 
kaum Licht machen, und erwachen wollte fein Weib nicht, 
wie laut er ihm auch rief. Als es endlich erwachte, belferte 
ed fchredlich über eine ſolche Zumuthung in folder Nacht, 
ob man denn meine, Bauersfeute feien ärger als Pudelhunde, 
und wer ein Loth Derftand hätte, ginge nicht, hieße fie, 
ihm in die Schuhe blafen. Aber der Gerihtfäß ward böfe 
über die Dummheit des Weibes, fehrieb fie der Faulheit zu, 
we nicht aufftehen zu müflen, ihm was Warmes zu machen, 

ww fagte kurz: das verftehft du nicht, aber aufſtehn mußt 


Dur, gib mir ein Hemd, ſalbe Die Schuhe und war geihwind, 
börjt, möchte nicht der legte fein. 

Nicht um viel Geld hätte der Gerihtfäß auf die Ehre, 
an welche er nie gedacht hatte, verzichtet, im Mantel als 
Borgefegter feiner Gemeinde in Bern einzuziehen, wo dann 
meine gnädigen Herren zu einander fagen würden, feht, dort 
tft der Vrenech Bauer, einer von den erften, er ift Gericht: 
fäß, und was er noch Alles werden kann, ift Gott befannt. 
Er mufterte gewaltig fein fiumend Weib, welches ihn immer 
noch abipenftig machen wollte Allein felbft ift der Mann, 
der Geridhtfiß ward flott, hob die Anker, feßte die Segel 
auf und fleuerte aus dem Haufe. Wahrhaftig, fo deutlich 
war ihm der Bortheil, ein Mann von Gewicht zu fein und 
feine Hopfenftange, nie geworden als jet, erſt jegt fam er 
fo recht dankbar zu edlem Selbftbemwußtfein. 

Der Sturm fuhr einher mit Heeresmacht, maffenhaft 
trieb er Schnee und Winterhagel über die Erde, oft ward 
der Gerichtfäß zweifelhaft, fegle er mit feinen Beinen vor- 
wärts, oder rüdwärtd mit dem Winde. 

Roc in mehreren Häufern fehien ihm Licht zu dämmern, 
aber in heiligem Eifer, nicht der letzte zu fein, fäumte er 
fih nicht mit der Nachfrage, dachte, die wüßten den Weg 
fo gut als er, und arbeitete fih wader durch die Schnee: 
wellen des Sturmed. Doc war er troß feines Eiferd nicht 
der erſte; ein Chorrichter (eine Art von Aelteſten, auch 
Ehegaumer genannt), war ihm zuvorgefommen, dies hatte 
aber auch feinen guten Grund. Derfelbe hoffte Ammann zu 
werden, und bekanntlich müffen Ammänner vorangehen, und 
um feine Fähigkeit Dazu zu zeigen, hatte er nur das Nöthigfte 
angezogen, das Uebrige in der Taſche mitgenommen. Als 
der Gerichtfäß kam, band Jener fi) eben das Halstuh um, 
zwar mit großer Anftrengung des Leibes und der Seele, 
indeffen gelang es ihm doch zu feiner eigenen großen Ber: 
wunderung. Drei Gemeinden könnte map, auslaufen, ebe 
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man einen Mann finde, welcher das Halstuch ſich felbft um» 
binden könne, fagte er. Einer nach dem andern kam daher 
gerannt und landete mit mehr oder weniger Ungeftüm in der 
fpärlih erleucdhteten Stube. Bon den erftern wollten die 
jpätern das Nähere wiffen, das Wie, Wo, Bann, aber 
alle wußten gleichwiel, alle hatten die gleiche Botſchaft er- 
halten und mehr nicht. 


Man jagte die Wirthin auf, die madte cin dumm und 
ärgerlih Gefiht, akurat wie jeder Mann bereits eins zu 
Haufe gefehen hatte, und wußte ebenfalls nichts. Indeſſen 
war fie doch eine willfommene Ericheinung, fie war ein Be- 
dürfnig, denn jeden durchriefelte es fühl, es graute allen 
vor dem Wege, nad) Stärfung, nad innerliher Wärmung 
trugen alle ein fehnlih Berlangen. Den Forderungen der 
Zeit, den Bedürfniffen des Volkes abzubelfen, vermochte die 
Birthin, die Schlüffel dazu trug fie in ihrer Tafche. 


Sie war eine edle Natur, den Wünſchen des Volkes 
zu entiprechen, war ihr Bedürfniß, war ihr Leben, dem einen 
half fie mit weißem auf die Beine, den audern wärmte fie 
zu edler Glut mit vothem und je nad Willen und Bedürf 
niß theilte fie die Portionen in halbe und ganze Schoppen. 
Als die Männer warm faßen, begannen fie fih zu verwun⸗ 
dern, Daß nicht mehrere nachkaͤmen aus den anderen Theilen 
der Gemeinde. Sie wüßte nicht, fagte die Wirthin, warum 
die gerade hierher kommen folten, fie müßten Weg verlaufen, 
vielleicht feien diefe unten beim Sigrift oder im Pfarrhaufe, 
oder gleich beim lahmen Bären im Nierenftih, da erfparten 
fie faft eine Stunde Wegs, indeffen wife fie es nicht. Mitters 
nacht war längſt vorüber, die Schoppen waren geleert, bes 
reits hatte die Wirthin neuen. Forderungen entfprochen, nach⸗ 
träglih erwachten Bedürfniffen abgeholfen, die Zeit aber 
konnte fie nicht todtjchlagen, welche Tang zu werden begann, 
einer Schlauge ähnlich, welche ein runder Knaͤuel ſcheint 
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und fi auseinander rollt, bis fie zur fchredlichen, Alles 
verichlingenden Boa wird. Kurios if’, Daß die Männer 
fehr häufig erit zu rathen beginnen, wenn fie Langeweile 
friegen, daher die meiften ihrer Rathſchlaͤge nad) ungeheurer 
Schläfrigkeit riechen, wie Kranke bald nad Merfur oder nad) 
Ramillenthee oder Hoffmanndtropfen oder nad Bifam, je 
nad der Krankheit, begreiflih. So begannen auch unfere 
Männer, die Mäntel unter dem Arme, um bereit zu fein 
auf den erften Wink, wie in wichtigen Nächten audy die 
Huſaren immer gefattelt haben, den Zügel am Arme, zu 
rathſchlagen, was da wohl vorgebe im Pfarrhaus, und was 
fie zu maden hätten, ob ed wohl nicht thunlich wäre, eine 
Deputation in's Pfarrhaus zu fenden, zu fagen in erfter 
Linie, fie feien da, in zweiter Linie aber zu fragen: was 
jetzt gehen ſolle? Die Wirthin, welche eben Stillung neuer 
Bedürfniffe brachte, ſagte im Vorbeigehen, das hülfe fie 
nicht machen, für fo weiſe Männer, wie ſie fein wollten, 
die Gemeindenäter, wäre das das Witzigſte nicht, indeſſen 
. wolle fie fo weifen Häuptern nichts befohlen haben. Aber 
gedacht hätte fie, es follte ihnen in Sinn fommen, daß man 
bei folhem Wetter nicht mit einer Leiche fahre und daß, je 
wüfter e8 mache, man defto fidherer hoffen fönne, es beſſere 
in der nächſten Stunde, und daß, wenn fie ins Pfarrhaus 
gingen und preßirten, man dort denken müfle, fie könnten 
nicht warten, bis fle den Pfarrer aus der Gemeinde hätten, 
und für Männer, wie fie fein wollten, wäre ſolches wohl 
nicht das Anftändigfte, und Niemand würde ihnen viel dar- 
auf halten. 

Die Rede der Wirthin fiel ins Gewicht, und zudem 
war das Wetter wirklich fo, dag kein barmherziger Menſch 
einem Hunde zugemuthet hätte, vor's Haus zu gehen, und 
fo oft einer feinen Schoppen ausgetrunken hatte und fich 
Zeit nahm, an's Fenfter zu geben, fo war es alurat das 
gleiche Wetter. Dann faß man wieder nieder, brummte über 
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die eigene Eilfertigfeit und wie diesmal das Weib, welches 
gemeint, man folle nicht fo preßiren, Doch Flüger geweſen. 
Selb fei wahr, zuweilen wäre es nicht übel, wenn man auf 
die Weiber hörte; felb aber fei fatal, daß man von vorne 
berein nicht wiffen könne, warn es gut fei und wann nicht! 
Darauf begann der Rath und das Ueberlegen, ob es nicht 
gut wäre, wenn fie was Warmes machen ließen, eine gute 
Käsfupye, ſammt faurer Leber und einem fchönen Bischen 
Braten? Aber wiederum wäre e8 Doch hoͤchſt fatal, wenn fie 
dann fort müßten, wenn die Sachen bald fertig wären, krie⸗ 
gen thäten fie nichts davon, und fchenken würde die Wirthin 
ihnen die Zeche nicht, das fei eine, die nicht wifle, was 
Manier fei, weder mit dem Maul noch mit der Zeche. Wenn 
ihre Sachen nicht fo gut wären, die hätte fie längft zum 
legten Male gefehen, der hätten fie es zeigen wollen, Daß 
fie nit Schulbuben feien und fie der Schulmeifter. 


So rathſchlagten und räfonnirten die Männer, derweilen 
wurden die Lichter bläffer, ein Stüdlein Tag dämmerte an 
den Fenftern, es fteigerte fih die Ungeduld zum Zorn, man 
wurde immer mehr gleicher Meinung, wie die Weiber daheim 
Recht gehabt; Herrenleute hätten feinen Berftand, betrady- 
teten Bauersleute als Hunde, und unverfchämt fei es von 
Pfarrers, daß fie nicht Befcheid fagen ließen, was vorgebe, 
damit man wentgftens wife, woran man fei. Aber was 
wolle man, was einem der Herrgott nicht gegeben, das fönne 
man Riemanden zumuthen, Derftand hätten fie halt feinen, 
und friegten feinen einftweilen. 


Indeſſen hatten fie ihre Mäntel noch bei der Hand, 
wie die Kinder Iſrael beim Auszug aus Egypten die Schuhe 
an den Füßen und die Steden in den Händen, da fah einer 
des Pfarrerd Knecht die Straße herauflommen, rief alsbald 
die frobe Kunde aus, lief hinaus, das Nähere zu hören, 
während die andern nach den Mänteln griffen, fie ausein- 
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ander fhüttelten, und einer zu dem andern fagte: Bitte, 
hänge mir doch die Hafen ein in den Rodkragen. 


Der, welcher hinausgegangen war, empfing des Knech⸗ 
te8 Morgengruß. Danf dir Gott, Benz, antwortete er, 
wann wollen fie mit ihm fort? 


Mit wen? frug Benz. He mit wen, als mit dem Pfar- 
rer,. antwortete der Mann. Ei fo, fagte Benz, fie wollen 
jet gar nicht fort. Ich muß eben zum Schmied, bei dem 
das Roß beftellt war, und ihm abfagen. Es macht ihnen 
zu 688 Wetter. Daß er mitfahre, dazu haben fie den Pfarrer 
fon Anfangs nicht bewegen können, wie fie auch angefept. Man 
folle ihn ruhig laffen, hat er gefagt, er fei am wohlften Daheim. 
Bas, fagte der Mann und that die Augen auf, redet der 
noh? Ja, fagte Benz, der kann reden, man follte ihn 
hören daheim. Da gehts ihm viel fchärfer ald auf der Kan⸗ 
zel. Die Frau und die Audern gehen gerne zum Beſuche, 
er aber ift lieber daheim, und da geht’8 manchmal los. 
Heute follten fie auf Thun zu einem Thunerherrn, weiß nicht 
mehr wie er heißt, zum Eſſen, und er wollte nidt. Er 
frage dem nichts nach, hatte er gefagt, fie follten ſeinet⸗ 
halben gehen, ich Lönne fahren mit ihnen. Mir wäre es 
anftändig geweien, hatte drinnen viel zu verrichten, aber 
jegt ift’8 ihnen auf einmal auders in Kopf gelommen. Wegen 
dem Wetter hätte das fo viel nicht gemacht, ift man einmal 
unter Dach, fo maht Einem das ja hell nichts mehr. — 
Daneben ift alfo der Pfarrer wohl auf? frug der Bauer. 
Allweg, fagte der Knecht, es dünkt mich, er werde alle Tage 
jünger. Aber wenn Einer fo effen mag, wie er, fo iſt es 
nit zu verwundern. Wenn der nicht fieben Erdäpfel ver: 
forgen faun, Fleiſch und Gemüſe dazu, daß e8 eine Art hat, 
Des Morgend Butter, des Abends Käs, fo meint er, er habe 
nichts gegefien und Magt, er könne nicht fchlafen von wegen 
der Dedigfeit im Magen. - Doch nicht für ungut, ich muß 
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geben, fonft füttert dee Schmied überflüffig, und ich muß es 
auf dem Buckel Haben. 

Da ftand der Mann, wahrlich nicht in angenehmer Stel 
fung, und doc ftand er fo und wäre, es weiß fein Menfch, 
wie lange fo geflanden, wenn nicht einer bereit mit dem 
Mantel am Rüden hinausgelommen wäre und gefragt hätte: 
Ru Hans, was iſt's, warum bringft nicht Bericht? Da kam 
ihm die Befinnung, rafch drehte er fih um; thut den Man- 
tel weg, daß ihn ja Niemand fieht! fagte er und drinnen 
ftattete er den Bericht ab, welcher wirklich nicht, fo furz er 
war, zur Ergänzung zurüdgefandt zu werden brauchte. Ders 
felbe erfättigte fo, daB die Männer in große Wallung ges 
riethen, Daß es gewaltig donnerte zwifchen ihnen, und der 
ſchwere Eichentifh krachte unter den mächtigen Zauftfchlägen. 
Das müſſe alsbald dem Landvogt angezeigt werden, war die 
allgemeine Meinung, der werde dann zeigen, was es heiße, 
Vorgeſetzte zum Narren zu halten und felbft den Pfarrer in 
das Narrenwerk hinein zn ziehen. 

Sie begannen die Deputatfchaft zu ernennen. Wer bei 
ähnlichen Geſchaͤften betheiligt geweſen ift, wird begriffen 
haben, wie fchwer ein folh Geichäft ift, befonders wenn die 
- Meiften fih äußern, für fein Geld möchten fie fich wählen laffen, 
während ihre Seele nach der Wahl brennt, wie Die Zunge 
eines Hirfches nach einer Wafferquelle. Die Wirthin meinte 
im Borbeigehen, das fei das Schönfte, welches fle machen 
fönnten, dem Landvogt felbft anzuzeigen, wie dumm fie feien. 
Waͤre ich Landoogt, fo verfammelte ich morgen Die Gemeinde, 
zeigte ihr an, ſolche Babi könne ich nicht brauchen, welche 
fo wenig Achtung genöflen, fie follten andere Vorgefehte wäh. 
len. So würde ih ausfahren, und die Sache wäre recht, 
wenn fie nicht gefeheuter wären "und ihre Dummheit felbft 
fo recht anstrompeteten. 

Die Bemerkung flug ein, faßte Grund, machte inner 
Bi Bewegung, erzeugte Augſt, Die Berathung nahm eim 
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andere Bendung, der Beſchluß war ein überrafchender. Sie 
wurden nämlid) einig, hier zu bleiben, den Zag zu verar- 
beiten fo gut ald möglich, fi zu ftellen, als hätten fie wich 
tige Gefchäfte, welche bauptfächli Die Gemeinde beträfen, 
einitweilen aber nicht veröffentlicht werden dürften. Ders 
weilen koͤnne man unter der Hand nah dem Thäter, dem 
Majeftätsverbrecher, forfchen, denn er müſſe an den Tag, es 
Tofte, was es wolle. So was an den Häuptern der Gemeinde 
verübt, fei Doch wohl noch nicht erhört worden, verdiene aud 
die allerhödfte Strafe, der Thäter müſſe, fei er, wer er 
wolle, ohne Anfehen der Perfon, wenigftend gehängt werden. 
Das ſei das Beite, was fie thun könnten, meinte die MWir- 
thin, gar nichts an ſich merken laffen, bis man den Thaͤter 
hätte und unterdefien hier bleiben. Wenn fie e8 begehrten, 
fo wolle fie ihnen ein Mittageffen bereiten, womit fie fönne 
ten zufrieden fein. Sie hätte noch was in der Beize, wenn 
fie es wüßten, fie könnten fchon jeßt die Beine nicht ftill 
halten. unter dem Tiſche, im Küchenichrant und in der Mebg 
würde ſich wohl auch noch was finden. Das gefiel den 
Männern, fte gaben der Wirthin noch allerlei Aufträge, die 
Entdeckung des Thäterd betreffend, dann legten fie fid auf 
ihre Tagewerk, lagen ihm auch mit großem Fleiß und ftau- 
nenswertber Nachhaltigkeit ob, und wie jeder Fleiß zu ſchoͤ⸗ 
nem Bewnßtfein führt, fo wurden auch die Männer guter 
Dinge und voller Froͤhlichkeit, es fprudelte der Witz, der 
Tag verbligte: Die Finfternig fam, Lichter wurden gebracht, 
fie wußten nicht, wie e8 Abend geworden, doch bei den Einen 
war es verblieben: wenn fie nur den verfluchten Spigbuben 
hätten, gehängt müßte derfelbe werden, feier, wer er wolle, 
ohne Anfehen der Perſon, und zwar noch diefen Abend, — 
wenn fie ihn Hätten nämlich. 

Unterdeffen war ed nad und nad) aud) in der Neben: 
ftube Sebendig geworden. Anfinglih hatten fie fich deſſen 
nicht geachtet, als es aber immer Tauter klirrte und lachte, 


—— 


167 


machte fie das Ungewohnte doch aufmerffam. Die Neugierde 
erwachte, die Wirthin wurde, gefragt. Es fei Jemand ge 
fommen, antwortete fie uneinläffig und ging ihrer Wege, 
Das fei Doc feine Manier, fo zu antworten, fagte einer, 
und da es drüben eben nody lauter lachte und lärmte, ſetzte 
er bei: wenn fie e8 wicht jagen wolle, fo habe man Augen 
und koͤnne felbft fehen, und in einem Wirthshauſe werde es 
wohl erlaubt fein, eine Stube aufzumaden, fo gleichſam un⸗ 
bedacht und unverſehens. 

Er ſtieß die Pfeife in die Taſche, hielt erſt das Ohr 
an die Thür, dann oͤffnete er ſie leiſe ein klein wenig, guckte 
durch Die Spalte, trat raſch aber leiſe zurüd, winkte den 
Andern, deutete jedoch die größte Stille an; die ſchweren 
Männer nahten fi) fo leife, als e8 bei zwei und drei Gent- 
nern auf dem Rüden möglicdy wird, ftellten fid) einer hinter 
dem andern auf, ſchauten ſich über die Achfel, unter den 
Armen duch, furz, wie Jeder fonnte und mochte nad feiner 
oder feined Vordermaunes Beichaffenheit.e Dem vorderften 
ward Die anfängliche Spalte zu enge, gefchweige dem hin⸗ 
terften, der gar nichts fah, gar nicht begriff, was das Kopf: 
fhütteln, das Flüftern: das hat gefehlt, das hat noch ge⸗ 
fehlt, zu bedeuten hätte. Es entfland ein Drang nad vor« 
nen, ganz natürlich, wie ein weifer Rathöherr fagen würde, 
die Spalte erweiterte ſich, da die Thür, wie alle Wirthshaus⸗ 
thüren, verfcehwiegen in den Angeln war, ehe man es fid) 
verfah, ftand fie offen. Der Borhang war aufgegangen, im 
geheimnißvollen Zimmer faßen ein Dupend Weiber um einen 
großen Zifh herum, auf welhem eine Maſſe von Halb- 
Shoppen Gläfern, Schoppen und Flafchen flanden. Die 
Weiber griffen in Gläfern und Flaſchen herum, rohen daran, 
füttelten: die Köpfe, fchoben fih zu, was fle in Händen 
hatten, lachten fi zu, ſagten ſich allerlei Witze. So tries 
ben fie Spaß, klirrten tapfer mit den zugefhobenen Släfern, 
verſtekten aber oft ‚hinter dem freundlichiten Schub Das 
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fhärffte begleitende Wort. Eine einzige nahm nicht Theil 
am Spiel, fie war die jüngfte, lachte nicht und weinte faft, 
hatte einen großen Haufen von Glas vor fih und ſchob ihn 
nicht weiter. . 

Da frug fie eine ältere, mit erfahrenem Geficht, Vrene 
was haſt? Da fhüttelte es die junge eine geraume Zeit, 
ungefähr wie einen noch nicht oft gebrauchten Ziehbrunnen, 
wenn das Wafler kommen will. Ad, ab, ich babe die 
Schoppen und Flafhen, welche mein Mann gehabt, aus 
gelefen, nun ſtehen 37 vor mir! Ach Gott, was koſtet das, 
was foll aus mir werden, und aus ihm! Aber Brene, aber 
Vrene, das ift ja nur Spaß, wie wollteft du die Schoppen 
kennen, aus welchen dein Mann getrunten hat? — Barum 
follte ich fie nicht kennen? fchluchzte Brene. Er kehrt alle 
am, läßt fie vertropfen, daß auch nicht ein einziger Zropfen 
mehr darin bieibt, jebt babe ih 37 Schoppen vor mir, 
welche gar nicht tropfen wollen. Da ladte die alte 
und meinte: die, welche vertropfen ließen, feien fidher nicht 
die Schlimmften, für die fei noch Hoffuung und zwar die 
meifte und mehr' als einer müfje fein Diefer Art, denn einer 
irinfe allein nicht 37 Schoppen. Das hatte das große Ges 
Jächter gegeben, denn jedes der Weiber wollte nun wiederum 
wiffen, ob ihr Mann in dieſe Klaffe gehöre oder in eine 
andere. Während Ddiefem Spiele war die Nebenthür aufs 
gegangen, die Weiber merkten es, nahmen aber feine Notiz 
davon. Den Männern fam das Ding verdächtig vor, faft 
wie ein abgeredet Spiel. Der, welcher Ammann werden wollte, 
hielt es unter feiner Würde, fo was ungerügt bingeben zu 
laffen, trat aus eigener Machtvolllommenheit aus dem Knäuel 
hervor, frug mit angehender Majeftät, was das eigentlich 
bedeuten follet Nichts Befonderes, fagte die eben erwähnte 
alte, aber weil ihr es doc wiffen wollt, fo müßt ihr es 
wiffen. Wir famen euch entgegen aus Erbarmen und Höf: 
lichkeit, um euch eure Mäntel heimzutragen, rechneten darauf, 
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daß ihr ein Glas Wein uns anbieten würdet, ihr bringt es 
ja fonft jeder Nafe, welche in einem Mieder ftedt. Aber 
wahrfcheinlich waren wir nicht die Rechten, denn Keiner achtete 
fih unfer, auf dem Zrodnen ließ man uns fiben, was für 
ſolche Mannen nicht brav if. Da erbarmte_fich die Wirthin, 
brachte und die Brofamen von der Herren Tifche, Die Schop- 
pen, welche ihr ausgetrunfen, Damit wir fie austropfen laffen 
fonnten. Ad du mein Gott, erſt erfchrafen wir vor den 
Schoppen, wo doch jeder auf einen Sag nur einen trinken 
wi, weil mehr ihm nicht wohl macht, und jeßt die Unzahl! 

Ah du mein Gott, und ale man an’ Tropfen kam, 
wollte nichts tropfen, und fo fiten wir da zwifchen unzähl- 
baren Schoppen und vielen Zröpfen, nnd nichts will tropfen, 
uns Flebt die Zunge am Gaumen! So ſprach die Alte, und 
wir müffen fagen, DaB nicht bloß die angehende Majeftät 
erblaßte, fondern alle Männer verblüfft wurden. Der Daus 
men fiel ihnen in die Hand. Aber das ift befannt, Daß 
dem, welchem der Daumen in die Hand, doch nicht immer 
das rechte Wort in den Mund fällt. Man verbirgt die Ber 
legenheit wohl gerne hinter der Miene, welche wirklich bes 
feidigte Majeftät anzunehmen berechtigt if. Mit gerunzelten 
Stirnen traten die Männer ein, der Inftinkt gab ihnen ein, 
fie feien den leichten Waffen der Weiber nicht gewachfen, 
feien überhaupt im Nachtheil. Ob fie die fohweren Waffen 
gebraudyt hätten, wiſſen wir nicht, weiß doch ja felten der, 
welcher fie gebraucht, einige Sefunden vorher es ſelbſt. In⸗ 
deffen die Wirthin war eine Fuge Fran, gewandt in allen 
Fällen, und entgegen dem Grundfage der Aerzte, vermied 
fie jede Krifis. Im Nu hatte fie mit ihren hülfreichen Geis 
ftern den Tiſch abgeräumt; ehe eine Erörterung ernftlich bes 
gonnen hatte, fand ein berzerhebend Abendeffen da, ein 
recht eigentliches Zwedeflen. Was aber ein foldhes für eine 
verföhnende, herzbrechende Macht hat, weiß Niemand, als 
wer es erfahren hat, befonders wenn eine Wirthin nachhilft 
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| freumNidem Achſelllopfen. 
Bir mühen ſagen, cinträdtiger als teitem gingen die Ehe: 
yaaıe heim; die Weiber im Bewaßtiein veitändiger Genug: 
ie Rinner im imniaen Berlangen, da die Ver⸗ 
gungenbeit vergehen und werachen ſein möchte. Schön und 
ea felben Abend in allen Häwiern, ſelb if wahr, 
ward ein freundlich Nacieik gefeiert. Es 
gut acweien und mei Infige Abende mehr in 
wenn immerdar ichen Wetter geblieken wäre am 
befiuzmel und Friede in jedem Huuie. ber wie die Steine 
wenn es ander Wetter gehen will, umd wie 
Biutötrepien bereerireten, wenn die Zeiten giftig werden, ſo 
Dieie Bige berans, wenn es trüb in den Herzen 
‚ ‘fie wurden ſichtlich, wurten zugeigt, dann erfolgte 
ich Dig und Demer, mundmal fear virklicher Hagel. 
it gar Indig am Gbebimmel, Betterleuhten, wel⸗ 
Luft reinigt und Ichön Wetter macht, aber er muß 
zwiiden Maun und Beib und zwar bei wnbemöllten 
Himmel und unter vier Augen. Bird ter Big zwiſchen 
Mann und Beib ein öftentlicher, daun bars geicbit, es gibt 
Berhältniffe, welche in Praxi die Deifentfichleit nicht ertragen 
mögen, ein ſolches if die Ede. Wer weiß, hei der Eman- 
cipation der Weiber fommt’s vielleicht befier. Da wird dann 
per se Alles öffentlich, und was die Weiber dabei gewinnen, 
das wird Die Zeit Ichren; wer's erlebt, wird's auſchauen. 
Ber aber daun wiederum vornimmt, was Jene angcicbaut, 
der wird in ſtiller, werichwiegener Traulichkeit und bünslichem 
Beieinanderfein das Glüf fuhen — und finden. 
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Wahlängften und Köthen des Seren 
Böhneler. 


Neue illuſtrirte Zeitfehrift für die Schweiz, Jahrgang 1849. 








Es ändert fih die Welt, wie man zu fagen pflegt; es 
wechieln die Sitten der Menſchen, und doch gefchieht nichts 
Reues unter der Sonne, wie Salomo fagt; denn das Alte 
wird feiner Zeit wieder neu und das Neue alt. Das Wort 
Staatskunſt klingt gar hoch und ſchwer; man ftellt ſich Wun⸗ 
der wad darunter vor, aber es ftedt nicht halb fo viel da» 
hinter; es bedeutet bloß: die Kunft, an's Ruder zu kommen. 

Ununterridhtete möchten glauben, dazu gehöre auch die 
Kunft, am Ruder zu bleiben; aber fie würden fi fehr 
irren. Das am Ruder bleiben und nicht bleiben, hängt 
ganz vom Wetter ab, und das madıt befanntlih Gott. 
Wenn e8 viel Birnen gibt, gibt es viel Eichhörnchen; ge 
rathen die Trauben wohl, fchneit und regnet e8 Regenten, 
und was kann der Menfch an Trauben und Birnen machen? 

Die Staatskunft, oder die Kunft, an's Ruder zu kom⸗ 
men, befteht in zwei ganz verfihiedenen Methoden, von wel- 
hen bald die eine, bald die andere die berrichende iſt: ent⸗ 
weder muß man dazu geboren, oder dazu gewählt werden. 
Diefe beiden Methoden ſchließen einander ziemlich aus. Denn 
zumeift wird nicht gewählt, wer dazu geboren wäre, und wer 
gewählt wird, tft wiederum nicht dazu geboren, und je we 
iger Einer dazu geboren ift, deſto higiger betreibt er das 
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Binden, die da Tommen, nad Sonne und Schnee, welche 
in Ausficht ftehen; fo hatte es Here Böhneler akurat. Da 
alfo das Bleiben am Ruder ebenfalls vom Wetter abhängt, 
wer ſchickt fi da beffer au's Ruder ald der, der inftinft- 
mäßig das Wetter wittert Wochen, Monate voraus? Die 
Betterfapuziner find befannt, wie fie ihre Kapuze über's 
Hanpt ziehen und wieder fie Lüften und barhaupt Daftehen 
und Alles ohne alle Bernunft, aus bloßem Inſtinkt; gerade 
fo eine glüdlihe Babe hatte Herr Böhneler und zwar eben 
auch ganz aus bloßem Inſtinkt. Und diefer Inſtinkt dehnte 
fih auf feinen ganzen Verkehr aus. Er konnte heute vor 
einem Menfchen barhaupt, den Hut in der Hand, fteben 
und morgen behielt er fühn den Hut auf dem Haupte, wenn 
der andere vor ihm den Hut abzog; er Eonnte heute Mäns 
nern, welche auf feinem Zimmer waren, jagen, er bitte fie, 
fi) glei zu entfernen, er könnte fonft verdächtig werden, 
wenn man fie bei ihm anträfe, denen er einige Tage vorher 
nachwedelte wie Lips, der befannte fhwarze Pudel, feinem 
befannten Meifter. Nur Eins hatte ihm die Ratur verfagt; 
das machte ihn zu Zeiten fait troſtlos; es wuchs ihm nie 
und nimmer ein Schnauz. Bekanntlich haben wir in unferm 
Baterland von Zeit zu Zeit martialifche Anfälle, ganz ſchreckliche, 
mörderliche, wo wir und geberden, als wollten wir die halbe 
Belt freffen, die andere halbe dazu als Geträuf verbrauden. 
Wer das Vaterland liebt, ein Volksfreund ift, muß Diefe 
Anfälle begreiflih auch haben und zwar nicht bloß haben, 
fondern auch gleichfam fie repräfentiren. Dies. geichieht am 
wirkſamſten mit Worten, Worten wie Kenlen, mit welchen 
man nicht bloß Franzoſen und Defterreicher zu Pulver zer 
malmt, wie Tabakblätter in einer Schnupftabalftampfe, fon» 
dern alle Büffel und Elephanten, ſammt Kameelen und 
Rhinozerofien todtichlägt, als wären es Fliegen oder hoͤch⸗ 
ſtens Käfer, in welcher Methode Luvini, der Zeffiner Held 
im Rathsſaale, ein unäbertreffliches Borbild if. Indeſſen 


176 


reden Tann man nicht immer, man muß den Heldenmuth 
und die Baterlandsliebe auch vorweiſen, fie zeigen können 
auf hundert Schritte weit, daher hat man ein allgemeines 
Zeihen, das ift der Schnauz. Wan nimmt an, wie auf 
gutem Mit Shwänme wachſen über Nacht, wenn ed fchlecht 
Better geben will, fo wachſen, wo die Herzen gut feien, Die 
Gefinnung recht, die Bollsthümlichkeit groß, gleichſam über 
Naht Schnäuze unter der Naſe, wenn dem Baterland Ges 
fahr drohe, wenn es Krieg geben wolle. Gin folches Zeichen 
brachte Herr Böhneler nicht zuwege, ein Schnauz wollte ihm 
nicht wachſen; es brachte Herrn Böhneler faft zur Verzweif⸗ 
fung. Er habe zwar graue Haare, ſchwache Augen, ſchwache 
Beine, aber fein Blut fei heiß für’d Vaterland, wie zwan⸗ 
zigjähriges, fagte er; er fühle Kriegsdrang und würde für 
die Freiheit fterben, fagte er, wenn er jünger wäre. 

„Anne Bibi,” fchrie er oft auf des Nachts, „Anne 
Bäbi, was mache ich doch, um einen Schnauz zu friegen. 
Anne Bäbt, weißt mir nichts? Seifen hilft nichts, was 
meinft, wäre Lauge gut?” 

„Schweig doh mit dem Giſtürm,“ antwortete Anne 
Baͤbi; „wenn ed Jemand hörte — Kinder und Kindeskinder 
müßten fid) ja fchämen; es würde ihnen vorgehalten werden. 
Dir wählt dein Lebtag feiner, du haſt ja ſchon fo viele 
Schnänze bekommen dein Lebtag, daß du, wenn fte hätten 
wachien wollen, einen hätteft, der ginge von hier bis Bafel, 
pfi Züfel, Böhneler!“ | 

Herr Böhneler war eigentlich vor längerer Zeit ſchon 
gewählt worden und zwar in einer glüdlichen Zeit, in der 
Erftlingsperiode der Wahlen. In foldhen Zeiten werden 
immer die beften Gefchäfte gemacht. Der Goncurrenten find 
wenige, die Rachfrage ift hitzig. Seine erfte Wahl fand zu 
einer Zeit flatt, wo das Mus umgerührt ward mit der grö⸗ 
beren Kelle von oben bis unten. Jede Köchin nun wei, 
wenn man ein Mus, Bohnen= oder Erbfenmus, tapfer rührt, 
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fo bleiben Bohnen und Erbfen, oder wenigftens deren Hül« 
fen, an den Rändern des Hafens hängen. Akurat fo geht 
es in aufgeregten Zeiten. Die Rath» und andere Herren 
bleiben halt hängen über dem übrigen Mus. Unſer Böhneler 
(eigentlich follte man immer fagen Herr Böhneler, wegem 
Nefpelt, aber der Kürze wegen, und weil wir mit der ganzen 
Familie Böhneler zwar durchaus nicht verwandt, aber fehr 
genau befannt find, wollen wir den „Herm” zuweilen aus 
laſſen) hatte die beftimmtefte Ausfiht, daß man ihn in der 
Höfe büngen lafje und zwar ohne Schnauz. Er hatte fi 
mit dem Stutzer auf einigen Schießeten fehr befaßt und ab» 
fonderliche Reden losgelaffen, daß die Schießhütte fat ohn⸗ 
mädtig ward. Aber es ſtach ihn der Haber, er wollte nicht. 
mehr fo bloß ein fimpler Gewählter fein, er wollte mehr. 
Der Ehrgeiz und der Geldgeiz find halt Brüder und beide 
haben fein Genügen, und je mehr einer bat, deſto mehr hat 
er nod) zu wenig. R 
Herr Böhneler wollte nicht mehr fo ein bloßer Gewaͤhl⸗ 
ter fein, fondem ein Wahlherr, d. h. ein Lenker der Wah⸗ 
len, eine Schickſalsperſon des Baterlandes. Er wollte er- 
ſcheinen als Einer, der Einfluß babe auf die Wahlen, zu 
dem man trete und frage mit Reſpekt: „Herr Böhneler, wie 
fiebt e& mit den Wahlen?” Der dann fagen fonnte mit Be- 
flimmtheit: „Ich garantire dafür, es ift Alles beſorgt, es 
geht wie Schnupf. Die Gegner geben fi zwar unfäglicdhe 
Mühe und brauchen Mittel, welche ich ihnen an den Kopf 
fhlagen will, wie ein Schulmeifter feinen Knaben die Pelz 
fappen; aber zählt auf mich, fie fahren mit Glanz ab; — 
zu dem man fage: „Böhneler, wir zählen auf Sie, Sie 
find der Mann; Sie haben Kredit bei dem Volke; Sie haben 
fi ihm bewährt!” Aber um diefe Stellung fo vecht mit 
Ehren einzunehmen, mußte er wenigftens in zwei Wahlfreifen 
gewählt fein; er mußte fo gleichſam ein perſoͤnliches Ver⸗ 
trauensvotum erhalten haben, wie fie jept üblich find. Bon 
@rzählungen und Bilder. II. 12 
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fix ſtirchenlichter infeıfi ungüntig zu Kin, Dean er mur 
das erſe mb einzize, weile in tiefem und rieleicht 
im vorigen Jahchundert Iumieiben ceutiwueen war. 
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ermuchte, eigentlich ſeien fie nichts, 

dann wären Re and etwas umd 
alle Zage mchr werden, wenn "fe immer frifh vu 
gewählt würden. ihnen hate Grfabrung in 
en und namentlih die, daB man es durchaus 
das Ungefähr anfemmen laffen, d. 6. dem geiun- 
inne Des Dolles vertrauen dürfe. Das käme wunder: 
Eich heraus, fagte er oft, wenn wicht verfländige, vaterlands- 
kiebende Männer der Sache ih annehmen würden, ſo fönnte 
man zuſehen, wie es ginge. Böhneler wußte, es waren drei 
Manöver nöthig und zu den drei Mandrern drei Dinge. 
Das Geſchaͤft mußte verbereitet werden, Das mußte eine Zei: 
tung thun; es mußte betrieben werden Durch fogenannte Pau⸗ 
Duren; es mußte unterflügt und nachgeholfen merten durch 
den zu Bählenden felbfi. Die Zeitung bat vielleicht ein halb 
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Jahr oder nod länger vorher die Steine allfälligen Anftoßes 
aus dem Wege zu räumen, d. h. muthmaßlihe Mitbewerber 
moralifh und vaterländifh todt zu ſchlagen, unmöglich zu 
machen, ihren Begünftigten dagegen an die Sonne zu ftellen, 
ja ihn felbft leuchten zu laffen, wenigflens wie ein Ampeli 
in einer Laterne. Sie thut dieſes ohne Zufammenhang mit 
den Wahlen, ganz wie zufällig. Sie wifcht gegen den Todt- 
zufchlagenden Alles von Bater und Großmutter her zufammen, 
was je beim Brunnen oder an einer Wafche verhandelt wor- 
den, fie ruft alle Zugendfünden vom erften Zage des Lebens 
an ans dem Grabe, . ftellt fie als die Anfänge der gegen- 
wärtigen Sündhaftigkeit vor's Publifum bin, als wären fle 
geftern begegnet und drohten heute dem Baterland Berderben. 
Sie ftempelt alle Muthmaßungen, alle Berdächtigungen, welche 
je abfihtlih über den Menſchen ausgeftreut worden, zu außs 
gemachten Thatſachen und gibt fehr fein zu verftehen, das 
fei aber nichts gegen dad, was fie noch wüßte, womit fie 
aber einftweilen hinter dem Berge halte; fei es dann noch 
nöthig, fo werde fie unummunden Damit ausrüden; gibt 
nachdrücklich zu verſtehen, e8 handle fih um geheime Ver⸗ 
bindungen und Reaktionsgelüſte, welche ſich zu verwirklichen 
drobten. Bon ihren Begünftigten fagt fie aber fo viel thun- 
lich: Herr X. Hat den Antrag gemacht; er beliebte aber nicht; 
er trägt ſich mit volksthümlichen Projecten, dringt aber nicht 
durch; feine beften Beftrebungen werden von gewifler Seite 
her gelähmt. Man kennt die Thäter; aber Geduld, in wenig 
Monaten wird es befier. Wir hoffen, Herr &. erhalte eine 
Stellung, feinem Willen und feinen Zalenten angemeflen. 
Der befcheidene Mann wünfcht ſich zurüdzuziehen; wir er 
warten aber vom Bolfe, e8 werde feine Freunde kennen umd 
fich diefelben zu fihern wiffen. Man fchreibt und von Z., fie 
hätten dort die Freude gehabt, Herrn X. in ihrer Mitte zu 
befipen; er hätte den Auftrag, die fraglide Angelegenheit 
zu unterſuchen. Alle, welche das Glück hatten, in feine Nähe 
12* 
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zu fommen, waren erflaunt über Die Tiefe und den Umfang 
feiner Kenntniffe und in gleichem Maße entzüdt über feine 
Kiebenswürdigkeit; von Anmaßung oder Hochmuth feine Spur. 
Gluͤcklich ift ein Volk zu preifen, welches ſolche Repräfentan- 
ten bat! Umſonſt Hofft man feit Jahren auf eine nene Ge- 
werbsordnung. Herr A. foll den Entwurf machen. Man 
fennt aber Herrn A. und feine Arbeitsweife; kommt der Auf: 
trag nicht in andere Hände, fo können wir noch ein Jahr⸗ 
hundert warten. Herr 8. wäre ganz der Mann, vollftändig 
und zwedmäßig ein Project zu entwerfen; wer kennt nicht 
feine trefflihen Arbeiten in dieſem Sache! Aber Kleinliche, 
erbärmliche Eiferſucht lähmen den Mann, binden ihm die 
Hände, fepen ihn allenthalben zurüd; wir hoffen aber, das 
Bolt werde fich mündig zeigen und die Eiferfüchtigen zu 
befeitigen wiflen. 

So ungefähr lauten die vorbereitenden Artikel, welche 
bageldicht fi) folgen. Mit einer foldyen Zeitung feßte Herr 
Böhneler fi in genauere Verbindung. Der Redacteur der- 
felben war ein grauer, dider Schuft, der feinem beften Freunde 
für zwei Flaſchen Reuenburger die Haut abgezogen hätte. Ja 
hätte er einen Wohlthaͤter gehabt, der ihn aus babyloniſcher 
Sclaverei erlöst, der in afrifanifcher Wüfte ihm den ſchreck⸗ 
lichſten Durft gelöfcht, ihn gefpeifet, gekleidet, ihm auf die Beine 
und in beffered Land geholfen, er wäre im Stande gewefen, 
um ein Linfengericht oder fonft um ein Pöftlein dDiefen Mann 
zu verleumden und zu verfäftern. Ya, er wäre im Stande ges 
weſen, alle diefe perfönlich empfangenen Wohlthaten, fo wie 
was der Mann Andern Gutes oder fonft Gemeinnüßiges 
gethan, als den ſchaͤndlichſten Berratb am Baterlande, als 
wahre Sreuelthaten darzuftellen. Würde er etwa noch gefagt 
baben: Seht mid an, mich Sauhund und Schweindferl, mid 
hat er aus der babylonifchen Gefangenfchaft errettet; feither 
verfloß fein Tag, wo idy nicht was Schlechtes gethan, ges 
logen, geläftert, dem Vaterland Schaden zugefügt, es dem 
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Abgrund zugeführt, an deflen Rande e8 ſchwankt; hätte er 
mich im Gefängniß vermodern laflen, fo wäre das Alles nicht 
geſchehen, jo wäre unfägliches Unheil nicht. An diefem Allem 
alfo ift er ſchuld durch feine Dumme Sutmüthigleit, — fo wäre 
noch was Wahres an diefer Rede, und fie ließe ſich betrachten; 
— aber fo würde eben der graue, dicke Schuft nicht reden, 
fondern geradezu fügen, daß der, welcher ihn errettet, der 
gewefen, der ihn feiner Freiheit beraubt. Mit diefem fepte 
ſich Böhneler in Verbindung, weihte ihm feine Dienfte. Nicht 
etwe, daß er ihm Geld aus feinem Sade verfprodhen; — 
bewahre, das ift eben auch die Kunft, fo was auf Staats: 
foften zu maden. — 

Böhneler verſprach ihm erftlih Mittheilung von Allem, 
was bei Eid und Pfliht geheim gehalten werden follte. 
Solche Mittheilungen helfen befanntlich einer Zeitung beträdht- 
lich auf. Er verſprach ihm zweitens gelegentlich artige Gra⸗ 
tififationen aus dem Staatsfedel und wo möglich eine fefte 
Anftelung mit ſchoͤnem Gehalt, aber ohne Arbeit. So macht 
fh Solches. — Mit noch größerer Leichtigkeit wußte Böh- 
neler zu Wahlpanduren zu kommen. Am paflendften werden 
Diefe Panduren unter dem Militär, den Staatsangeftellten 
und aus dem Lehrftande gewählt. Diefe Klafien kommen 
durch ihre Stellung mit vielen Leuten in Verkehr; ihr Amt 
fihert ihnen einen beftimmten Einfluß; fie können fagen: 
„Thuſt's, wohl und gut, fonft wart‘, ih will Dir!” So was 
ift zwar verboten; aber man weiß wohl, wie das gemeint ift. 
Amtsmißbrauch Heißt nur, was gegen das Vaterland, d. 5. 
gegen die herrfchende Partei gefchieht, zu Gunſten des Vater⸗ 
landes und der wahren BVollövertreter und Volksfreunde kann 
das Amt nie genug gebraucht, gefchweige denn mißbraucht 
werden. Und wenn ein Polizeidiener von Haus zu Haus 
fagte: „Wählt doch um Gotteswillen Den und Den, id 
friege dann was,” fo koͤmmt e8 feinem Menfchen in Sinn, 
das unrecht zu finden, wenn es zu Gunſten des Rechten ge 








Es ändert fi) die Welt, wie man zu fagen pflegt; es 
wechſeln die Sitten der Menfchen, und doc gefchieht nichts 
Reues unter der Sonne, wie Salomo fagt; denn das Alte 
wird feiner Zeit wieder neu und das Neue alt. Das Wort 
Staatsfunft flingt gar hoch und ſchwer; man ftellt ſich Wun⸗ 
der was darunter vor, aber es ftedt nicht halb fo viel da⸗ 
hinter; es bedeutet bloß: die Kunft, an's Ruder zu kommen. 

Ununterridhtete möchten glauben, dazu gehöre auch die 
Kunft, am Ruder zu bleiben; aber fie würden fih fehr 
irren. Das am Ruder bleiben und nicht bleiben, hängt 
ganz vom Wetter ab, und das macht befanntlih Gott. 
Benn es viel Birnen gibt, gibt es viel Eichhörnchen; ges 
rathen die Trauben wohl, ſchneit und regnet es Regenten, 
und was kann der Menfc an Trauben und Birnen machen? 

Die Staatöfunft, oder die Kunft, an's Ruder zu foms 
men, befteht in zwei ganz verfchiedenen Methoden, von wel- 
hen bald die eine, bald die andere die herrichende iſt: ents 
weder muß man dazu geboren, oder dazu gewählt werden. 
Diefe beiden Methoden fchließen einander ziemlich aus. Denn 
zumeift wird nicht gewählt, wer Dazu geboren wäre, und wer 
gewählt wird, ift wiederum nicht dazu geboren, und je we 
wiger Einer dazu geboren ift, defto higiger betreidt er das 
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Gewähltwerden. Jede hat natürlich ihre angenehme und ihre 
fatale Seite. Unftreitig ift die des Geborenwerdens für die, 
welche eben geboren werden, die bequemere; den vielen Um⸗ 
trieben und Drangfalen, welde bei Wahlen flattfinden, if 
der Faden radikal abgeſchnitten. 

Das Glück kömmt jo gleihfam im Schlaf. 

Gegenwärtig leben wir in Zeiten der Wahlmethode, ja 
wir leben eigentlih im Wählen und vom Bühlen; denn es 
wird wirklich) faft nichts mehr gedacht, gereder, gefchrieben, 
geihafft, als Wahlen und Wahlen, und hört es an einem 
Ende auf, Hui geht es am andern wieder an. Wenn nun 
eine Kunft fo reht im Schwunge ift, fo ift es nicht bloß 
ein Zeichen, daß ein fchön Stud Brod darin liegt, fondern 
ed bilder fih darin eine Virtuofität oder Schwunghaftigfeit 
ans, welde von der Nachwelt bewundert wird; daher die 
Zeit, in welder fie herrſcht, die Kunftperiode, oder die 
Blüthenzeit der Ration genannt wird. 

Run ſcheint es wirklich, als ob wir gegenwärtig in einer 
folhen Periode, in der WBahlblüthe leben, in unferm 
Zande wenigftend; denn noch nie wurde das Wahlgeſchaͤft 
fo ſchwunghaft, fo ausdauernd und mit folder Kunftfertigfeit 
‚betrieben, als in den jüngften Zeiten, und allem Anfchein 
nach wird es einftweileun wenigftens nicht abnehmen. Es 
wird daher Niemanden ald wie vom Zaune geriffen erfchei- 
nen, wenn wir den geneigten Leſer mit einer ganz kurzen 
Schilderung der Wahlnothen und Wahlängften des Herm 
Böhneler zu unterhalten fuchen. 

Herr Böhneler war ein ganz prächtiger Mann, aber zum 
Ruder nicht geboren, daher es ein Glück für ihn war, daß 
die Blüthenzeit feines Lebens mit der Periode der Wahl 
blüthe zufammenfiel. Herr Böhneler war von der gütigen 
Ratur auf das Glücklichſte ausgeftattet, für dieſe Periode 
naͤmlich. Belanntlih gibt es Thiere, welche das Wetter 
wittern Tage, Wochen vorher. und fi einrichten nach den 
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Binden, die da kommen, nah Sonne und Schnee, welche 
in Ausfiht ftehen; fo hatte e8 Herr Böhneler akurat, Da 
aljo das Bleiben am Ruder ebenfalld vom Wetter abhängt, 
wer ſchickt fi da beffer an's Ruder ala der, der inftinft- 
mäßig das Wetter wittert Wochen, Monate voraus? Die 
Betterlapuziner find befannt, wie fie ihre Kapuze .über’s 
Haupt ziehen und wieder fie Lüften und barhaupt daftehen 
und Alles ohne alle Vernunft, aus bloßem Inſtinkt; gerade 
fo eine glüdliche Gabe hatte Herr Böhneler und zwar eben 
auch ganz aus bloßem Inſtinkt. Und diefer Inſtinkt dehnte 
fih auf feinen ganzen Verkehr aus. Er konnte heute vor 
einem Menfhen barhaupt, den Hut in der Hand, ftehen 
und morgen behielt er fühn den Hut auf dem Haupte, wern 
der andere vor ihm den Hut abzog; er konnte heute Mäns 
nern, welde auf feinem Zimmer waren, fagen, er bitte fie, 
fi) glei) zu entfernen, er Lönnte fonft verdächtig werden, 
wenn man fie bei ihm anträfe, denen er einige Zage vorher 
nachwedelte wie Lips, der befannte ſchwarze Pudel, feinem 
befaunten Meifter. Nur Eins hatte ihm die Ratur verfagt; 
das machte ihn zu Zeiten faft troſtlos; es wuchs ihm nie 
und nimmer ein Schnauz. DBelanntli haben wir in unferm 
Baterland von Zeit zu Zeit martialifche Anfälle, ganz ſchreckliche, 
mörderliche, wo wir und geberden, als wollten wir die halbe 
Belt frefien, die andere halbe dazu als Getränk verbrauden. 
er das Baterland liebt, ein Volksfreund ift, muß Diefe 
Anfälle begreiflih auch haben und zwar nicht bloß haben, 
fondern auch gleichfam fie repräfentiren. Dies. gefchieht am 
wirffamften mit Worten, Worten wie Kenlen, mit welchen 
man nicht bloß Franzoſen und Defterreiher zu Pulver zer 
malmt, wie Zabakblätter .in einer Schnupftabafftampfe, ſon⸗ 
dern alle Büffel und Elephanten, fammt Sameelen und 
Nhinozeroſſen todtichlägt, als wären es Fliegen oder hoͤch⸗ 
ſtens Käfer, in welcher Methode Luvini, der Zeffiner Held 
im Rathsfanle, ein unhbertreffliches Borbild if. Indeflen 
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berechtigt, auf Staatsloften von Staatswegen im Lande 
herum zu fahren. Bei ſolchen Anläffen und einigen Flafchen 
Bapfenwein ift fchon Unglaubliches gethan, find Eriftenzen 
gegründet und Epriftenzen zerftört worden. 

Böhneler that Alles gewiffenhaft mit großem Geſchick, 
trug die fhönften Hoffnungen heim, und der verhängnißvolle 
Tag erfchien, ohne Daß den Wahlfieg irgend etwas zu gefähr- 
den fihien. Indeffen, man weiß wohl, wie es geht, wie 
man in der Ferne fich Dies und jenes denkt, wie peinlich das 
Warten ift auf das entfcheidende Wort, wie unendlich lang 
dabei die Stunden werden, das Unwahrfcheinlichfte fih als 
wirflih eingetreten vor Augen ftellt. Als Böhneler au Mor: 
gen des Wahltages erwadhte, überfchlug er nod einmal alle 
Möglichkeiten, rechnete, um welche Zeit er wohl das Wahl: 
ergebniß vernehmen könnte, im Fall man ihm einen Expreſſen 
fhide. Befohlen hatte er e8 zwar nicht, er hatte angenommen, 
die Leute hätten Verftand, und zählte darauf. Wenn Alles 
günftig ging, wie er es erwarten fonnte, er im erften Wahl: 
gang zuerſt erwählt wurde, und Einer alsbald ablief, konnte 
er um 2—4 Uhr bereitd Nachricht haben, wenigftend aus 
dem nähern Wahlfreife. Herr Böhneler wußte, daß man 
ſolche Expreffen einigermaßen traftire, und je beffer es ge- 
ſchah, deſto förderliher war es bei der näditen Wahl. 
Mangel an Berüdfichtigung eines Expreſſen konnte einem 
Gewählten für fein ganzes Leben den Hals brechen. Nun 
it man felbft in einer Stadt übel zweg, wenn man um zwei 
oder drei Uhr irgendwo was Eßbares will holen laffen; man 
findet bloß miferable Refte, und dazu noch falt. Böhneler 
hatte einen Gedanken und, wie er glaubte, einen fehr guten, 
ſowohl in Betreff der Sache als des Geldfedeld. Aber wie 
fühn er thun konnte, wenn and ohne Schnauz, für's Vater: 
land, — vor feinen Anne Bäbi war er immer ein zahmes 
Bubeli; darum fprach er ihn nur fehüchtern aus, und ver- 
brämt mit viel Zärtlichkeit. „Fraueli,“ fagte er, „mus 
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Schatzeli, wie wäre ed, wenn man dafür forgete, wenn etwa 
ein Expreſſer fäme zur Unzeit. Ich möchte Dir nicht Mühe 
machen, viel Geläufs erfparen, und du weißt, dag man 
denen gehörig zu effen und zu trinken geben muß. Wie wäre 
ed, wenn du ein halbes Dugend kreuzerige Paftetchen holen 
fießeft, Das ift den Leuten feltfam und Foftet nicht viel. Dazu 
für ein paar Bagen Schinfenfchnitthen und ein weißes Bröt- 
hen; — wenn ed fhon ein vorgeftriges ift, es macht nichts; 
er hat nur defto länger daran zu mahlen (kauen). Wein ift 
noch genug im Keller, es find noch einige Flafchen unten, 
und das Fäßchen, wo der Vierbatzige ift, ift noch faft voll; 
man kann von dem aufftellen, aber in einer Maßflafche, daß 

er fehen kann, man gönne es ihm. Fraueli, Schageli, was 
meinft, find das nicht gute Gedanken?” 


Frau Böhneler war da geftanden mit eingeftemmten 
Händen, hatte mit großen Augen und fpöttifchem Munde der 
Rede des Mannes zugehört bis zu Ende. 


Darauf fragte fle: „Boͤhneler, ſchmoͤk!“ drehte fih um 
und ging ab. Da feufzte Böhneler tief auf. 


„Ach,“ fagte er, „es ift nichts mit Anne Baäbi zu machen, 
es bleibt das gleiche Bäbi, fo lange ed lebt. Ah, wenn 
man doch voraus wüßte, was man Alles würde, dann fönnte 

“man feinem Stande gemäß heirathen und fäme nicht in ſolche 
Berlegenheiten mit einem Anne Bäbi! In Gottes Namen, 
ih muß in die Sitzung, boffentlih bin ich längft zurüd, 
wenn Jemand fömmt.” Gr bewegte fich mit vielem Anftande 
in die Sigung und machte dort eine ganz andere Figur, 
als vor feinem Anne Bibi. Böhneler hatte fih das Anfehen 
bereitö zu geben gewußt, als fei er eine Potenz auf dem 
Lande, im gegenwärtigen Fall eine Wahlmacht, und wie man 
fit) auf der Börfe um die Geldmächte drängt, um Rothſchild, 
Hoppe u. f. w., um den Stand der Aktien und der Fonds 
zu vernehmen, fo drängte man fih um die Wahlmächte, um 
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den Stand der Wahlhoffnungen zu vernehmen. „Böhneler, 
wie fteht’8 dort? Böhneler, was meint Ihr? Böhneler, was 
babt Ihr für Nachrichten?“ tönte e8 von allen Seiten. Und 
Böhneler drehte fih mit Behagen rund um und gab mit 
einer Beftimmtheit und Sicherheit Beſcheid, ald wenn er 
diefen Augenblid mit der Eifenbahn von dorther gefommen 
wäre. in foldhes au fait fein vermehrte beträchtlich feine 
Bedeutfamkeit. Die Sigung war begreiflich fehr kurz; es 
wurde meift nur von dem Wahlgefchäfte geredet, welchem 
die Herren felbft noch obliegen wollten in der Hanptftadt. 
Sie redeten ab, was allfällig noch zu machen fei, und wie fie 
fih zu vertheilen hätten, daß fie noch einwirken Lönnten in 
der Kirche felbft. Die Wahlen gehen nämlich) zumeift in der 
Kirche vor, und das ift eine herrliche Sache! Das ift eine 
Prüfung vor Gott von fämmtlihen Wählern; das ift ein 
wahres Selbfigericht, ein vorläufiged. Da thun Buben und 
Männer im nämlichen Haufe, in welchem fie getauft und das 
chriſtliche Gelübde abgelegt, ihren Sinn fund, und das Zeug- 
niß diefes Sinnes wird an dem Zifche abgelefen, an welchem 
fie. das Mahl empfangen, von dem es heißt: „Wer unmwürdig, 
als Henchler oder Unbußfertiger ißt und trinkt, der ißt und 
trinkt ſich felbft das Gericht.” Die Zeugniffe dieſes Sinnes 
fleigen auf zu dem, der die Gelübde gehört, der den Segen 
bat in feiner Hand, der felig macht und verdammt; fie blei- 
ben droben angefchrieben; ihr Buben und ihr Männer, ver: 
geßt es nicht! Jeder Name, den Ihr ſchreibt, ift ein Zeug. 
niß für oder gegen Euch; Herrgott, wie viele ruchlofe Namen 
werden einft ewig brennen auf den Seelen verftodter Wähler! 
Sie follen das Salz der Erde fein, ach und wie dumm find 
fie geworden. Pharao war verftodt und erfoff im rothen 
Meere. Wähler, die Ehriften fein wollen und doch für das 
unzüchtigfte Gezüchte in einer chriftlichen Kirche flimmen, find 
zehnmal verflodter ald Pharao, worin werden die wohl er: 
faufen? Je fchlechter das Gefchlecht wird, defto öfter muß es 
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wählen in den Kirchen, je näher das Gericht Gottes, defto 
firenger fommen feine Barnungen. Bolt merfs! 


Als Böhneler aus der Sikung and Wählen ging, 
hatte er fo wenig einen Begriff davon, wohin er ging, und 
was das Borzunehmende nah Obigem zu bedeuten habe, 
als die Andern. 


Aber auf dem Wege ging Böhneler bei einem Schweine: 
händler vorbei, der feine Waare appetitlich ausgeftellt hatte, 
und deſſen junge Frau ebenfalls fehr appetitlich Daneben 
fund. Da fchoß Böhneler ein Bliggedanten durch den Kopf. 
Er hielt viel auf diefen Gedanken, denn fie famen ihm fel- 
ten, und was rar ift hält man gewöhnlich für viel werth. 
Böhneler fragte nah Schinkenſchnitten, nad Bratwürften, 
ob ſolche Rachmittags 2 oder 3 Uhr zu haben, in welchen 
DQuanten, welchen Preifen, und nebenbei fchälerte ex mit der 
appetitlihen Frau fehr angenebm, fagte ihr Schönes, furz, 
war fehr holdfelig, fo holdfelig, daß, als ex fort war, das 
Frauchen feufzte: „ach, wenn fie doch Alle fo wären, wie 
der Böhneler!” und alsbald Anftalten traf, auch defien kühn⸗ 
ſten Anſprüchen zu entfprechen. Herr Böhneler nahm nun 
feinen Pla in der Kirche ein, aber gottieligen Gedanken 
hatte er nicht einen einzigen, wie wir leider bezeugen müfjen. 
Er war nicht einmal recht bei dem obfchwebenden Wahlgeſchaͤfte; 
er war im Geifte ganz in den Wahlkreiſen, in welchen er 
gegenwärtig die Hauptyerfon zu fein erwartete. Er hatte 
feine Uhr, welche im Gilet faß, vielleicht noch nie fo häufig 
in den Händen gehabt, als diefen Morgen, und doch hatte 
er fie gewöhnlih fo viel in den Händen, als ein junger 
Schulmeifter, dem die Weisheit zu Ende will und die Zeit 
nicht vorwärts. Befonders um Mittagszeit war Böhneler 
ſtark auf der Uhr, nicht allein wegen Hunger, fondern vor: 

züglich wegen der Fran. Er wußte, mie unehrerbietig die 
den fonnte, wenn er fie zu lange mit dem Eſſen warten 
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ließ. Gewöhnlich mußte er hören, wie fie hundertmal ärgere 
Klapperweiber feien, als die allerärgften WBäfcherinnen; die, 
wenn es angerichtet fei, kaͤmen doch zum Eſſen ungefäumt, 
fönnten das Schwatzen laflen, fie aber, wenn fie einmal an- 
gefangen, Fönnten nicht mehr aufhören mit Dädern und 
Schnädern, wie Heine Kinder, wenn fie mal in’s Heulen 
fümen, auch nicht mehr zu g’fchweigen feien. Böhneler fah 
alle Augenblide nach, dachte, wenn die Uhren gleich gehen, 
fo fangen fie jeßt an, jeßt machen fie Dies, jebt daß zc. ꝛc. 
von wegen der Bezirksamtmann ift fehr prompt und exakt. 
Da täufchte fih Böhneler fehr, aber fo fannte Böhneler 
feine Leute. Ya, wenn man den Bezirldamtmann in der 
Stadt fprechen börte von feinen Thaten, fo fehlug man die 
Hände über dem Kopf zufammen ob der ZThätigfeit dieſes 
Manned. Damit begnügten fich natürlich die Herren in der 
Stadt. Waͤren ſie ihm nach gegangen in feinem Amt, fie hätten da 
eine Schlafmüge gefunden, wie fie ſelbſt in Rathsſaͤlen felten find. 

So kann man fi täufhen in den Leuten, befonders 
wenn man Rathöherr if. Der Morgen fam Böhneler un- 
endlich lange vor, und das Wählen fo langweilig als mög- 
li, ja fogar das Intereſſe am Interefie feiner Partei ent- 
ſchlief. Das Sonderintereffe verfchludte total das Partei: 
intereffe oder wie man zu fagen pflegt, Die Liebe zum Vater- 
land. Es Erabbelte ihm am ganzen Leibe, als flede er in 
einem Bettlergewande, gefüllt mit den befannten. Infaffen; 
e8 war die bloße Ungedud. Er fchimpfte fehr unvorfichtig 
über die fchlechte Geſellſchaft, in welche man bei foldyen 
Bahlen füme. Aber fo gehe ed, wenn man dem ganzen 
Böbel den Zugang verfchaffe. Der bringe Zhierchen mit, 
Daß man glaube, man fei in einem Hundeftall und nicht in 
einer Kirche. Seinen Nachbar frug er zu verfchiedenen Ma⸗ 
Im: „Hat man mid nicht gerufen?“ Er wußte wohl, daß 
Botſchaft unmöglich da fein konnte; aber Ungeduld geht über 
Derftand. Er fuchte den Sigrift und fagte ihm: „Wenn 
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mir Jemand nachfrägt, fo ruft nicht meinen Namen. Ich 
bin fein Arzt, der fih an öffentlihen Orten abrufen läßt, 
damit das Publilum meine, wie viel nach ihm gefragt würde. 
— Seht, dort ſitze ih!” Dort ſetzte fih Böhneler feft, um 
ja gefunden werden guxlönnen. Aber ed fam fein Sigrift. 
Böhneler bielt es endlich nicht mehr aus; er lief fort, Tief 
heim, lieh das Wählen Wählen fein, man denke! Er wollte 
nachfeben, ob noch Niemand da gewefen, und als er mal 
daheim war, blieb er da, um bei der Hand zu fein, wenn 
Jemand Time. „Böhneler, einmal zur rechten Zeit, felb 
wär brav, wenn du anfangen würdeft mit der Bekehrung,“ 
fagte feine Frau ganz holdſelig. Böhneler feßte fih zum 
Gfien, welches juft nicht fplendid war, aber Böhneler hatte 
auch wenig Appetit. Er faß da auf dem Sprunge und mit 
gefpigten Ohren, ungefähr wie ein Hafe im Lager, wenn . 
um ihn die Hunde vorlauten, und er alle Augenblide eine 
vorwigige Nafe in zu gefährlicher Nähe gewärtigt. „Boͤh⸗ 
neler, iß Doch, es ift ja fo gut, einmal zur Seltenheit or- 
dentlih warm,” fagte Frau Böhneler. Böhneler hörte den 
Stih faum, denn heftig ertönte die Hausglode. Böhneler 
auf im Sag: „Annt, geſchwind, gefchwind, gib Befcheid und 
fage ihm, er folle gleich herauflommen, führe ihn in's Sas 
Ion.“ So hieß Böhneler’s größtes Zimmer, in welchem ein 
runder Zifch fund, und Herr Böhneler und Frau Böhnele- 
rin in zwei Kunſtwerken, welche ein wandernder Künftler 
abgefaßt, einander weinerlich zulächelten. Anni ſchreit aus dem 
oberften Stockwerk drei Treppen hinunter: „&hömit ume uehe!“ 
Und langfam und ſchwer bewegte es fid) von unten herauf, einen 
Schritt um den andern, daß man oben die Tritte zählen konnte. 
„Der tft gelaufen,“ fagte Böhneler und bürftete mit der 
Hand rafch die Zeichen ab, welche auf feinen abgetragenen 
fhwarzen Hofen die verwaſchene Serviette zurüdgelafien 
hatte. ALS fchwer die Schritte in der Nähe tönten, machte 
ſich Böhneler durch die Zwifchenthür in's Salon, ftellte fi 
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in der Mitte anf, um mit Würde und gehöriger Repräfen- 
tation zu empfangen. Anni öffnete mit ſpoͤttiſchem Lächeln 
die Thüre und fagte: „Rur herauf und da herein!" Vom 
Gange her tönte eine tiefe Stimme, wie aus einem Wald» 
graben hervor: „Ich babe nur nothh gwei Dupend, nehmt 
mir fie gleich beide ab." Ehe Böhneler diefe Worte recht 
reimen fonnte, fam herein ein Befenmann, mit zwei Dugend 
Beſen auf der Achſel, flellte fie munter im Salon ab und 
ſetzte feine Rede aljo fort: „Rehmt die zwei Dutzend zufam- 
men, gebe fie wohlfeil, für 13 Batzen, weil es die letzten 
find, fonft müßte es ein Gulden fein. .Es find brave Bes 
fen, fo befommt ihr fie nirgends. Seht, es ift nicht das 
Meifte Kurzes und nur was Langes darum herum zum 
Scheine, es ift vom fhönften Befenreid, wo man finden will, 
von wegen ich kaufe e8, ich ftehle es nicht, wie die Andern. 
Seht, was das für Befen find. Es gäbe Ruthen für Rathe- 
herren, nicht bloß für Kinder.“ Böhneler war wettermäßig 
zornig, wußte aber nicht, an wem er es audlaffen folle und 
was für ein Geficht machen. So Plug war er, den Beſen⸗ 
binder feine Gemüthsbewennng nicht merken zu laflen und 
ihm die Beien ohne Markten abzufaufen. Während Böh- 
neler die 13 Batzen zählte, trappete der Beienbinder im 
Salon herum und fagte, das ſei Doch eine fchöne Kammer, 
er hätte noch feine fo fchöne geſehen und noch nie 
ſolche ſchoͤne Hergögli, wie zwei da aufgemalet feien, 
oder ob es etwa Adam und Eva feien? Leute wie er, 
lafie man jonft wie die Hunde draußen oder hörhftens bis 
gur Zreppe fommen. Er fehe wohl, ex fei an einem rechten 
Drte und bei braven Leuten. Gr hätte heute noch nichts 
Warmes gehabt und wolle angehalten haben darum. Wenn 
e8 nur was fei, ihm fei Alles gut. „Wir haben ſchon lange 
gegefien,“ ſagte Böhneler, „es ift Richte mehr warm, umd 
expreß feuern bei dem theuren Holz thut man nicht.“ „Und 
wenn es kalt wäre, ich nehme ed auch, wenn e3 einmal 
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unten ift, fo macht e8 fo viel nicht, antwortete der Mann, 
„Seht,“ fagte Böhneler, „da ift ein’ halber Bagen über die 
dreizehn aus, kauft was dafür und die Lofung bringt Weib 
und Kindern heim.” „Danke zum Allerhoͤchſten,“ fagte der 
Beienmann, „einenhigvern Herrn habe ih noch nicht an⸗ 
getroffen. Aber was Th fagen wollte, ob Ihr nicht etwa 
ein Paar alte Schuhe hättet? Seht, wie 658 meine find, 
und ih Alter werde gliederfüchtig, mag gar Nichts mehr 
ertragen.” „Ih trage” — da läutete e8 mit Macht — 
„feine Schuh’, nur Stiefel,“ fagte Böhneler rafh und 
wandte fih gegen Die Thüre. „He nun,“ fagte der Mann, 
„wenn ed auch nur Stiefeln wären, ich koͤnnte es mit 
Stiefeln auch machen, und fie follen noch fo fonderbar fom- 
mod fein im Winter im Schnee, und auch im Sommer in’s 
Waſſer.“ 

„Ihr koͤnnt nicht in meine Stiefel,“ ſagte Boͤhneler 
barſch und wandte ſich der Thüre zu. „He,“ ſagte der 
Beſenbinder, „ſo große Füße habe ich nicht, es duͤnkt mich, 
ih ſollte wohl in Euere Stiefel mögen. Es wär’ um's 
Luegen z'thu.“ „Habt Ihr es gehoͤrt,“ ſagte Boͤhneler, „ich 
habe Nichts,“ öffnet die Thüre und geht feinem Anni ent⸗ 
gegen, welches mit einem großen Schreiben daher koͤmmt. 
„So, endlich,“ denkt Böhneler und frägt, wer ed gebracht, 
„Es ſteht Einer unten,” fagt Anni, „fat Einer wie ein 
Herr.” ‚Bring ihn herauf,“ fagte Böhneler, „aber heute 
noch, man läßt Die Leute nicht einen ganzen Zag unten 
ſteh'n.“ Unterdeſſen war der Befenbinder ftehen geblieben, 
und fobald Böhneler fih wieder drehte, fagte er: „Oder 
vielleicht hättet Ihr ein Paar alte Strümpfe, warme, fie fämen 
mir graufam fommod, ich habe feine mehr und deren zu kaufen 
vermag ich nicht.“ Da wurde Herr Böhneler heiß; es 
fam die Treppe auf näher und näher. Aber eben deßwegen 
durfte er doch nicht den Böfen machen, er fuhr mit der Hand 
in die Tafche, gab etwas und fagte: „Aber jept madhet, daß 
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Ihr fortlömmt, ich ‚habe noch mit andern Leuten zu reden.” 
„Ei aber nein,” fagte der Befenbinder. „Dank heiget 


-, Fhunderttaufend Malen, und der liebe Gott wolle e8 Euch 


vergelten im Himmel und auf Erden. Aber, was ich fragen 
wollte, wann fann ich wieder Befen Bringen? Ihr müßt fie 
noch viel bräver haben als die find, weil Ihr ein fo braver 
Herr feid.” „Wir haben für lange genug,” fagte Böhneler 
deftig, „macht jet, daß Ihr fortlömmt,” und betrachtete 
gefpannt das große Schreiben, welches feinen Poftftempel 
hatte. Alfo ein Exprefter, fchloß er. Der fam andy bereits 
gegen die Thüre, wurde von Böhneler fehr höflich, jedoch 
mit einiger Verwunderung empfangen, denn derfelbe war ihm 
ganz fremd, trug nicht laͤndliche Kleidung, fondern war ſchwarz, 
modifh, doch fadenfcheinig gekleidet. Er führte ihn zum 
Kanapee, bieß ihn fich feßen, oͤffnete das Schreiben, da 
öffnete fich die Thüre wieder, herein ftredite der Befenmann 
fein Gefiht wieder und fagte: 

„Denk, vor Fasnacht noch könne ich wieder fommen und 
warn Ahr bis dahin mir was Warmes mwolltet bei Seite 
thun, ein Baar Strümpfe, oder wenn es aud nur Hofen 
wären oder eine Kutte, fo wäre ed mir graufam anftändig.” 
Da fuhr Böhneler zornig auf und fagte: „Ihr feid ein uns 
verfchämter Mann und wenn Ihr nicht macht, daß Ihr fort 
kommt, Taffe ich auf der Stelle einen Zandjäger holen.” „Nichte 
für ungut,” fagte der Befenbinder unerfchroden, „geftohlen 
babe ih Euch noch Nichts, und das Fragen wird erlaubt 
fein,” und trappete endlich langfam ab. „Excusez,“ fagte 
Böhneler, „aber man ift von Pad überlaufen, Ihr glaubt 
e8 gar nicht, wer in einer Stellung tft, wie ich, ift faft fei- 
ned Lebens nicht mehr fiher. Wenn Ihr erlaubt, fo will 
ih das Schreiben leſen.“ 

Während Böhneler das Schreiben mit Refpelt öffnete, 
Dachte er: der jumge Menfch gefällt mir, iſt befcheiden, ein 
Anderer hätte ſchon draußen Zetermodio gefchrieen, wer er 
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fei und was er brädte. Er entfaltete das Schreiben; es 
batte eine feltfame Form; er ſah nad der Unterfchrift; fie 
war ihm fremd. Er begann zu lefen, begriff nichts, fing 
von vornen an, fehüttelte den Kopf. Da war von „Freiheit“, 
„Unglück“, „Spital“, „Meiſter“, „Arbeit”, „unterthänigften 
Bitten eines leidenden Bruders Ferdinand Laubſack, reifen- 
der Schneidergehülfe,” die Rede. Da fprang unfer Böhneler 
im hoͤchſten Zorm auf und fchrie: „Wer ſchickt Euch mit dies 
ſem Wifch, oder feid Ihr der reifende Schneidergehülfe ſelbſt?“ 
„Ja wohl, zu dienen,“ fagte der Ferdinand Laubſack und 
zog ein ſchiefes Gefiht auf dem Kanapee. Jetzt kann man 
fi) denfen, was da für ein fchredlich Ungewitter über den 
armen Ferdinand Laubfad, reifender Schneidergehülfe, los⸗ 
brach, eins, wie von Böhneler noch nie erlebt worden war. 
„Bas tft das für eine Mode, Schreiben ſchicken, wie eine 
Behörde der andern? Was ift das für ein Thier, ein Schneider: 
gehülfe, Ahr Ferdinand Lausſack Ihr, was Ihr feid? Ya 
wolle fehreiben und Schneidergehülfe! Bettler feid Ihr Schnei- 
dergefelle, und jet marſch! fort! ungefäumt, fonft lafle ich 
die Polizei holen, Euch abfaffen, einfperren wegen unbefug⸗ 
tem Haufiren, Ihr Schneidergefelle, Ihr Lauspack, was Ihr 
ſeid!“ Der arme Ferdinand hatte dieſe neue Mode nicht er⸗ 
dacht, das hatte ein anderer Kabinetsfopf getban. Er hatte 
bloß gehört, das zieme fich viel beffer bei den neuen Er⸗ 
rungenfchaften und ihrer Stellung zur menfchlichen Gefell- 
haft; auch feien fie eine Gefellen mehr, fondern Gehülfen, 
welche Lohn und Arbeit nah Billigfeit unter fich zu ver 
theilen hätten; auch trage es auf diefe Weile viel mehr ein. 
Einem, der mit einem Schreiben fomme, drüde man nicht 
einen Kreuzer in die Hand, fondern Silber. Nun ging es 
ihm fo, dem armen Ferdinand! Er mußte fein ſchoͤnes Schreis 
ben, welches ihn fo vielen Schweiß gefoftet, in hundert 
Stücke zerriffen fehen, mußte froh fein, den Leib ungeprügelt 
zu retten und ohne Hülfe der Polizei aus dem Haufe zu 
13 * 





196 


kommen. Er hatte an ſolche Fälle gedacht und dafür einige 
ſchlagende Redensarten in Bereitfchaft, mit welchen er „die 
Hunde von Reihen” niederdonnemn wollte. Aber fie waren 
ihm alle dahin, und er war froh, wenn er feine fehlotternden 
Glieder beifammen behalten konnte. Boͤhneler's fchredliches 
Schlachtgeſchrei erfüllte das Haus, fprengte die gefammte 
Mannfchaft auf die Beine, alle Thüren flogen auf, und Köpfe 
fuhren vor, mit und ohne Hauben und mit Erflaunen und 
mit Grauen, thaten Alle auf den Böhneler ſchauen. Laͤngſt 
hörte man des Schneiderleins flüchtige Tritte nicht mehr, ale 
noch immer Herr Böhneler mit Schnauben hinter ihm drein 
donnerte, bis Frau Böhneler zu ihm trat und fagte: „Es 
wäre Zeit zu fchweigen, fonft glauben die Leute, du feieft 
ein Narr geworden, und warum machſt du mir ein fold 
Ghüder (die Zehen des zerriffenen Schreibens), wer foll das 
jest auflefen, und warum brüllft du wie ein angeftochenes 
Kalb, dad dem Metzger entronnen iſt?“ Böhneler erzählte 
die neue Mode. „Das wundert mich nicht,” fagte die Frau, 
„ich babe fhon lange gefagt, es komme fo. Wie wollte e8 
anders fonmen, wenn man foldhe Wafchlumpen und Zöfeler 
zu Negenten macht? Nicht einmal mit einer Magd kannſt du 
ein vernünftige Wort reden. Da ift Nichts als: liebs An- 
neli hier, liebs Anneli dort, und willft fo gut fein und 
dankheigift! Wohl, das würde eine Haushaltung geben, der 
Züfel möchte dabei fein, wenn du zu befehlen hättefl. Dir 
koͤmmt's wohl, daß du eine Frau haft, du Zöfel, und dann 
ein Solcher regieren!” Da läutete es. „Sieh' jekt, was 
du gemacht haft, das Salon fieht aus wie ein Schweinftall, 
du kannſt Riemanden empfangen,” fagte Frau Böhneler. 
„Wohl, mein liebes Fraueli, wohl,“ fagte Böhneler, büdte 
fih und wifchte mit Macht und Eile zufammen und bat die 
Frau, ihre Schürze darzuhalten. Diefe hatte darob große 
Freude. „Wenn dich nur die ganze Stadt fehen Tönnte und 
alle deine Kumpane und Rathsherrn, wie du auf den Knieen 
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rutfchen kannſt. Weißt, mußt Stadtwifcher werden, beffer 
ſteht Dir Nichts an, Aber das wird fchöne Hofen geben, 
gerade wie fie die Schulbuben haben.” Da ging die Thüre 
auf, erfchroden wollte ſich Böhneler auf die Füße ftellen, 
aber nur Anni kam herein mit einem gededten Bogenförb- 
hen in der Hand und fagte: „rau Säufuß läßt ihre Kom: 
plimente vermelden. Ste fchide bier, was Herr Böhneler 
beftellt habe. Die Magd fei ohnehin die Stadt hinunter 
gegangen, da hätte fie gedacht, fie Fönnte uns einen Gang 
erfparen, wir würden viel zu thun haben, wie Herr Böhne- 
fer gefagt, daher würde es und anftändig fein.” Pog,.jebt 
gab's Wetter, und zwar noch ein ganz anderes, ald vorhin. 
Böhneler ahnte es und fuhr wie eine Here den Papierftüden 
nad. „Bas beftellt, was ift das?“ „Es find Bratwürfte,“ 

. fagte Anni, „und ein Zeller voll Schinfenfchnitten.” „Was 
Bratwürſte?“ fchrie Zrau Böhneler, warf ihrem Manne das 
Papier aus der Schürze über den Kopf, riß den Korb au 
fh und als fie fi von dem Zhatbeftand überzeugt, befahl 
fie Anni: „Du gehſt auf der Stelle zu der Saufüßin, bringft 
Dies zurück und fagft ihr: daß fle ſich nicht mehr unterftehe, 
mir etwas in's Haus zu ſchicken, wenn ich es nicht beftellt, 
ih habe hier zu befehlen, und Niemand anders. Wenn ſie 
nicht ein anläffig, ſchlecht Menfch wäre, fo würde fie nicht die 
Männer in ihren Laden locken und von ihnen Bratwürfte 
beftellen laſſen. Sie könne fle felbft freffen. Sie folle ſich 

im Acht nehmen, wenn das noch einmal begegne, fo müfle 
file mir aus der Stadt.“ 

Herr Böhneler wollte vermitteln, fagte, er wolle es 
felbft bezahlen, es fönnte ihnen doch noch bequem fein; aber 
Alles umfonft. Anni mußte gehen, und Böhneler Triegte eine 
Suppe über den Kopf, wie er fie noch nicht erlebt. Boöͤh⸗ 
neler wußte ſich nicht zu helfen, er fürdhtete Alles; er griff 
zum Leßten, zum Hute, ftürzte fort, kaum weniger fihnell, 
als vorhin Ferdinand Laubſack, der Schneidergehülfe. Ver⸗ 
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blüfft ftund Frau Böhneler oben, fie wußte, der Böhneler 
hatte fohnellere Beine als fie, nach konnte fie ihm nicht und 
fo viel Berftand hatte fie, zu begreifen, den Marfch könne 
fie ihm befler unter vier Augen oder wenigftens innerhalb 
ihrer vier Wände machen, als vor dem ganzen Publikum. 
Ste fagte drohend mit der Fauft: „Warte du nur, das 
nähfte Mal will ih dir ein Liedli fingen, wo du mir nicht 
mehr davon läuffl.” Das ift die natürlichfte Erklärung der 
Sardinenpredigten, da müſſen die Männer pariren, da £ön- 
nen fie nicht mehr zum letzten Troſte, zum Hute greifen; fle 
müflen warten, bis das Wetter bis zum letzten Zropfen abge- 
laufen ift, und das ift eine ſtrenge Sache manchmal. Als der 
Böhneler zum Haus hinaus war, trat er in den näcdften 
Hausgang, denn er fürchtete, Die Frau möchte ihm uachfahren, 
ihn wieder beraufholen oder grimmigen Speltafel machen, 
Als aber nichts runter fam, fchöpfte er frifchen Athem und 
ging die Stadt auf, einem Orte zu, wo er Seineögleichen 
am zahlreichften verfammelt wußte. . Aber er ärgerte ſich 
gräßlich auf feinem Wege. Ad, er war fo bewegt in feinem 
Herzen, das Vaterland lag ihm fo fchwer auf der Seele; 
ihn Angftigte fo fehr deffen Zukunft. Sie hing vom heutigen 
Zage, fle hing von den Wahlen ab, und die Wahlen hingen 
von der ſichern Erfenntniß der wahren Baterlandsfreunde ab, 
und diefe Erkenntniß mußte bis in die hinterften Thäler, in 
jedes Graͤblein gedrungen fein; eine einzige Wahl konnte Alles 
verderben, fo wie ein Tropfen Effig einen ganzen Eimer Milch 
fauern macht. Das ganze Volk follte in Bewegung fein auf 
den Straßen, unter den Thoren, vor den Kaffeehäufern. 
Menichenwellen follten wogen von einem Thore zum andern. 
Und fiehe, da herrſchte eine furchtbare Ruhe, ein furchtbares 
Beugniß, wie dad Volk noch nicht zum politifchen Leben durch⸗ 
gedrungen, politifch noch maufetodt war. 

Bas machte das Voll? ES arbeitete in den Boutiken, 
Die Weiber nähten, ja fogar die dicken, blaurothen Keller 
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mägde faßen vor ihren Kellern und flridten, und die Hunde 
lagen in der Sonne und machten e8 ſich bequem; man konnte 
Straßen weit feben, man fah Niemanden rennen, Niemanden 
laufen, ja man fah nicht einmal ein neugierig Geſicht. Ja, 
da ward es Böhneler noch fchwerer über’8 Herz, er verlor 
die Hoffuung auf eine beffere Zukunft. 

„Ah,“ Dachte er, „find wir noch nicht weiter, ift das 
Frucht und Lohn meiner Arbeit, meiner Liebe zum Vater⸗ 
lande?“ Als er weiter hinauf fam, wohlete e8 ihm in etwas; 
er ſah Leben, ſah Geftalten flüchtig hin- und hereilen, wie 
die Schnepfen zur Brunftzeit im Frühling den Waldjäumen 
nah. Es war das niedere Geflügel unter dem Staatshime 
mel; es waren die ehemaligen Schreiber, gegenwärtigen 
Büraliften, man Eönnte ihnen auch Bureaufratiften fagen. Das 
find lauter Leute, welche felten für was Anderes taugen, als 
ihre Carriere zu machen; Dafür bieten fle Allem auf, feßen 
dad hinterfte Glied in Bewegung. Solche Tage find wahre 
Herrenfreſſen für fie; da haben fie gleihfam das echt, 
Bureau Bureau fein zu laffen und in Garriere zu laufen, 
Stadt auf, Stadt ab, um was Angenehmes zu bafchen für 
ihre Chefs und dadurch zu wachen in Gnade und Gunft 
derfelben, in entfchiedenen Kortfchritt zu kommen. 

Sie find fo gleihfam die politifchen poetillons d’amour, 
ach, und oft wie charmants! Diefe begrüßten ihn mit Ehr- 
furdht, befonders der fiebente Sekretär im diplomatifchen 
Sache und das fiebente Subjekt im Bauwefen. Im Kaffee 
haus oder im Leifte, wie man ed nennen will, war große 
Berfammlung. Als Böhneler eintrat, ward er mit großem 
Gefchrei empfangen: „Ach, Herr Böhneler! Ad, Böhneler 
gäht füre, gaht füre! Ihr wißt ficher, was bereit gegangen 
auf dem Lande, habt Ihr ſchon Expreffe, oder Briefe, eine 
Boft fam eben an?“ Böhneler hatte, ausgenommen feiner 
Frau gegenüber, Haltung gelernt, und eine rubige Faſſung 
imponirt immer. Er nahm eine Prife, bot die Doie vr 
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im Kreife herum und fagte: „Es ift allerdings eine beden- 
tungsvolle Zeit für die, welche das Baterland lieb haben. 
Heute ein befonderd wichtiger Tag. Die Bösgefinnten haben 
ſich gerührt, ih kann es Euch fagen. Im Kühboden 3. 2. 
werden die Stimmen ganz ſchlecht fallen, aber deßwegen, 
weil man noch wenig oder nichts weiß, muß man ſich nicht 
wundern und das Schlimmfte vermuthen, das geht auf dem 
Rande gar pomadig zu.” „Ya, ja, fo iſt's, Here Böhneler 
fennt feine Lente,” hieß es von allen Seiten. „Seht,“ fuhr 
Böhneler mit frifhem Muthe fort, um 9 Uhr iſt die Ber 
ſammlung angefagt, um 10 Uhr Niemand auf dem Platze. 
Man wartet, ſchiebt fih in's Wirthehaus und fibt man 
einmal da, fo klebt man an und muß dreimal die Leute 
aufrufen und ermahnen, zu kommen; es müfle angefangen 
fein. So wird es elf Uhr, — bis da8 Bureau gewählt ift, 
zwölf, darum zählt darauf, heute wird man wenig oder nichts 
vernehmen.” „Ja, ja, Here Böhneler weiß, wie es geht, 
man flieht, er ift mit dem Lande befannt,“ hieß es wieder 
von allen Seiten. Das that Herm Böhneler fehr wohl, 
Denn das mit dem Lande befannt fein, gilt für einen fehr 
großen Lobſpruch bei einem Negenten; er fömmt gleich nad 
dem von der entfhiedenen Geflnnung. Bon wegen es find 
unter den Regenten die, welche mit dem Lande befannt find, 
rare Vögel, feltene Exemplare. „Und wenn endlich,” fuhr 
er fort, „die Wahlen vollendet find, fo geht das Bureau 
nicht an die Ausfertigung der Protofolle, fondern an's Eſſen 
und Trinken, denn wer wollte fo lange nüchtern bleiben und 
dazu noch arbeiten! Sind die Protokolle endlich fertig, fo fagt 
man: am richtigften gibt man fie auf die Poft, einen Tag 
früher oder fpäter wird Riemanden das Leben foften, und 
von Exprefien ift feine Rede. Man nimmt das auf dem 
Zande viel faltbiätiger, als bei und.” Da, ehe der Chor 
einfallen fonnte, ward die Thüre aufgerifien, und herein fchoß 
Herr Spyri. Es war ein merfwürdiger Mann, der Herr 


201 


Spyri. Er wußte Alles, hatte anf alle Fragen die beftimm- 
teften Antworten und eine fo feine Kombinationsnafe, daß 
er auf Jahre voraus haarklein Alles wußte, was der Kaifer 
von Rußland nicht bloß thun, fondern auch denfen würde, 
Er fam nun daber gefahren wie eine Kanonenkugel und als 
er durch eine Thüre gefahren, fihmetterte er fie zu, daß das 
Haus in allen vier Eden erzitterte. Man fagt fih, die 
rauen, welche in feiner Nähe wohnten und guter Hoffnung 
würden, zögen aus, wenigftens über die gefährliche Zeit, 
um vor jähem Erfchreden, durch welches Herr Spyri mande 
Frau zu früh in die Wochen gebracht, fich zu fihern. „Wißt 
ihr, wißt ihr e8 ſchon?“ fchrie er unter der Thüre und wifchte 
fih ein Zröpflein ab, das ihm an feinem Spig im Gefichte 
bing. Da fuhren alle Köpfe in die Höhe, alle Beine unter 
den Zifchen hervor, und manche Zaffe Kaffee ging den Weg 
alles Fleifches, und raſch war Spyri in dichtem Kreife. „Ya 
ſchoͤne Sachen, faubere Geſchichten, ja luſtig gehts!" Ein 
Sturm von Fragen brach los, und je mehr man fragte, defto 
weniger fam begreiflih Spyri zum Erzählen, bis endlich ein 
alter Hauptmann mit einigen Donnerwettern Spyri's Worten 
Luft machte. „Denkt Euch, ftellet Euch vor,“ fchrie er, „fo 
eben kommt die Boft an, der Kondukteur ift mir fehr ergeben, 
feine Großmutter war bet meinem Bater Kindermagd; der 
fagt, um halb 1 Uhr fel er durch's Kabisloch gefahren und 
babe vernehmen wollen, wer dort gewählt fel, um mir Bes 
richt bringen zu koͤnnen. Er hätte wohl gedacht, es würde 
mid) intereffiven. Schon von Weiten babe er gefehen, daß 
die Sache nicht richtig. fei. Die Leute feien um die Kirche 
herum geftanden, hätten geredet, geraucht, kurz, es fei ein 
großes Weſen gewefen, ftatt zu wählen. Er habe gefragt 
und gefragt, aber Niemand babe mit der Sprache heraus» 
gewollt. Es fei noch Niemand gewählt, hätte er mit Mühe 
herausgebracht. Da habe er nah dem Präfldenten gefragt, 
ob er nicht ein Wort mit ihm fprechen Tänne? Da ya iu 
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Einer gefagt, er zmweifle, der Präfident habe genug fonft zu 
thun; d'Sach fei nicht richtig. Er habe die Poft nicht länger 
fönnen warten laffen, mit diefem Beſcheid habe er weiter 
müflen. Da habe ich ihn gefragt: aber was war dann nicht 
richtig, die Wahlen oder was Anderes; ift Reaktion da? Da 
Hat mir der Kondukteur auf die Achfel geflopft und gefagt: 
Herr, ich denfe was, aber einftweilen fage ich’8 nicht. Kon⸗ 
dukteur, babe ich gefagt, es ift Eure Pflicht, im Namen 
vom Vaterland fordere ich Euch auf, frei zu fagen, was ihr 
denkt. Da bat der Kondukteur gefagt: der Poftillon hat 
fhon dreimal geflepft, ih muß —, lebt wohl unterdeffen! 
und fort war er, ich mochte rufen wie ich wollte Ja, meine 
Herren, wenun's da richtig ift, fo bin ich nicht richtig im 
Kopf. Da muß eingefhritten werden, man muß die Kerle 
niederdonnern, ehe fie dad Haupt erheben! Läßt man der 
Reaktion Luft, dann Tann man fehen, wie e8 gebt. Die 
Anfänge muß man zerftören, das ift Staatsgrundfag. Die 
Aufrührer muß man in einem Mörfer zeritoßen, Daß nicht 
ein Kreuzer groß am ihnen bleibt!” „Der macht doch immer 
aus einer Land einen Elephanten,“ jagte Einer, der weit 
hinten ftund. „WBahrfcheinli wird man gleich gehen, Pul- 
ver faffen und mit Kanonen fahren fullen. Wer ein fchlecht 
Gewiſſen bat, der fürchtet fih vor jeder Maus, die aus dem 
Loche kömmt.” So mudelte er und ging. Aber er ging 
allein; hinter ihm her tönte es: „Das ift auch fo Einer, ein 
Reaktionär, vor dem muß man fih in Acht nehmen, was 
man redet.” Der Bericht von Spyri hatte Beflürzung ver: 
breitet; Einige waren ganz blaß geworden, die Meiften we⸗ 
nigftend halb. Man trug die Wahrnehmungen, weldhe man 
feit einiger Zeit gemacht, zufammen, fie waren fehr bedenklich, 
beuteten auf nahe, dringende Gefahren. Sie hatten feit 
einiger Zeit mehrere Pfaffen auf der Straße gefehen und 
vernommen, fie hätten fogar einmal mit einander zu Mittag 
gegefien und zwar jenfettö der Grenze. Die Herren von 
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Buchenhelz und von Würfllingen waren öfterd zufammen 
auf's Land gefahren. Ya es hatten jüngft zwei alte Statt- 
halter, vor den Thoren, zwifchen Zag und Nacht, mit ein- 
ander gejprodhen und die Hände flark verworfen. nd. was 
das Schrecklichſte war, die Kapitaliften nahmen noch immer 
den gleihen Zins, feinen hoͤhern; und das thäten fie nur, 
um das Landvolf zu gewinnen, ed zur Reaktion zu verleiten, 
offenbar. Als fie fo alles Verdächtige zufammengeftellt hatten 
und unu zufammentechneten, Schlüffe zogen, da wurde ihnen 
augft und immer ängfter, ſchrecklich angft, als fie endlich zu 
dem Schluffe famen: Es befteht eine Verabredung durch's 
ganze Land, fonft wären Berichte da von allen Seiten, und jegt 
iſt's ja ftille hier, wie in einer Sennhütte im Winter; heute 
Nacht geht es los, zählt Darauf! Ja, da war guter Rath 
theuer, auf der Stelle mußte vorgebeugt werden; aber wo 
jeßt die Leute finden? Die Bureaug waren gefchlofien, die 
Weibel begreiflich auch nicht hinter dem Dfen. Das Befte 
fei, man läute Sturm, da friege man Die Leute im Hui zus 
ſammen. Spyri riß die Thüre auf bis hinten an und war 
am Fortfchießen, den Rath zu vollziehen, als Böhneler mit 
Fafſung hervortrat, ihm die Hand auf die Schultern legte 
und fagte: „Nit, nit, Herr Schupgatter.” „Ad, Herr Böh- 
neler, votre valet, votre valet, geborfamfter Diener, — 
nicht wahr, fürmen mit allen Gloden, daß man gleich weiß, 
woran man ift?” Da nahm Böhneler eine Brife mit Bedacht 
und fagte langfam: „D'Sach ift bedeuflih, wir ftehen auf 
einem Vulkan oder gar auf einem Pulverfaß, ein Funke und 
ed gebt los. Darum muß man fehr vorfichtig fein, nicht den 
erften Zunfen berbeitragen; ja, wenn man immer beftimmt 
voraus wüßte, wem es Die Beine Zoftet, wenn das Pulver los⸗ 
geht, fo wäre ed was anders. Euer Eifer, Herr Spyri, ifl 
"ungemein zu fhägen, ich werde Euren Sturmeifer nie vergeflen, 
wollte Gott, es theilten ihn Alle. Uber bedenklich wäre es 
dad, wenn man auf bloße Muthmahungen hin, Dir Krelih 
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mit der Gewißheit ganz zufammenfallen, ohne Handlung, 
ohne Faktum, woraus ſich der Reaktionsverſuch gehörig kon⸗ 
ſftatiren ließe, flürmen ließe und zwar mit allen Gloden. 
Man könnte und vorwerfen, es fei Provokation, und wir 
würden nichtd gewinnen, als daß wir alle Bögel ausgeflogen 
faͤnden. Meine Herren, ih bin weit entfernt, der Sache 
feinen Werth beizulegen, oder nur im Gertngften fie verklei⸗ 
nern zu wollen. Nein, meine Herren, ih habe alle Urſache, 
Eure Muthmaßungen zu theilen. Es kennt vielleicht Niemand 
befier, als ich, die Umtriebe, welche durch das ganze Land 
flatt finden, und die Leute, welche die Finger im Spiele 
haben. Ich Lönnte Euch Geſchichten erzählen und Leute 
nennen, es würden Euch die Haare zu Berge fliehen. Am 
rechten Orte habe ich davon .gefprodhen; aber ich bin aus- 
gelacht worden auf eine fchändliche Art und von Leuten, ich 
darf fie Euch nicht nennen. Da nahm ih mir vor, zu 
fhweigen, aber den Augenblick abzupafien, wo ich mich recht- 
fertigen. koͤnne. Darum nicht voreilig, meine Herren, finge 
man die Fliegen nicht, fiele alle Schuld auf mid. Wan 
würde mir vorwerfen, die Sache fei von mir angezettelt, nur 
um mid) wichtig zu machen, und babe ich das nöthig, — 
meine Herren? Ich möchte doch gefragt haben, habe ich das 
nöthig?” „Aber, aber — jammerten viele Stimmen, vielleicht 
it der rechte Augenblid verpaßt, und dann was mit dem 
Baterlande? War ed nicht zu allen Zeiten Grundfaß, daß 
dad praevenire fpielen das Sicherfte ſei; ift Einer einmal 
todt gefchlagen, fchlägt er mich nicht todt, felb ift ficher.“ 
Ehe Böhneler antworten konnte, kamen zwei vom niedern 
Geflügel herein geftürzt und fchrieen: „Kommt, kommt, 
jetzt endlich iſt's Los!" Run was konnten die Anwefenden 
anderd glauben, als die Reaktion fei los; der Jammer 
um Weib und Kind begann, und felbfi Böhneler begann 
haltlos und ziemlich blaß zu werden. 
Doch die Nachricht war umgekehrt. Es käme Botichaft 
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zur Stadt hinein von großen Wahlfiegen, viele Trompeten 
brachten fie, wahrſcheinlich hätten mehrere Wahlfreife ſich ver- 
einigt zu einer glänzenden Demonftration, zu einem fchönen 
Big, wie fie den Leuten erſt nach dem entſchiedenen Fort⸗ 
ſchritt beifielen. 

Wohl, wie das wieder zum Kaffeehaus, deſſen Thüren 
ſich auf einen anſehnlichen Platz oͤffneten, herausſtürmte, die 
Stühlchen herumfuhren, und die verblüfften garcons unter 
die Thüren ſtunden, die davonlaufende Heerde zu betrachten 
und zu überwachen. Das Ding kam denn doch Vielen ſehr 
verdaͤchtig vor; fie dachten ſehr betraͤchtlich an Weib und 
Kinder, und wie unglüdlich diefe wären, wenn fie den Vater 
verlören und zwar im Feuer. Das junge Pad und niedere 
Geflügel hatte feine Nebengedanken, fondern lauter Freude, 
von wegen ed gab was Neues. Böhneler fehritt mit Bedacht 
und Faſſung der bodiprüngigen Heerde nah, von wegen er 
hatte einen Gedanken. Er kalkulirte nämlich, der Wiß !gelte 
ihm; er dachte, wenn er nur jeht von Frau Säufuß- die 
Bratwürfte und Schnittchen wieder hätte. Nun Lönne fein 
Anne Bäbi fih ſelbſt helfen, er möchte e8 ihm gönnen, wenn 
nicht zulegt Doch der Schmuß auf des Mannes Aermel Täme, 
wenn das Anne Bäbi Del verſchütte. Böhneler erwartete 
Großes, aber er zeigte ed nicht. Da wo er Wahlpanduren 
batte, befand fi) auch ein großer Künftler, ein Blas⸗Inſtru⸗ 
mentenmacher, namentlih von ganz herrlichen Trompeten» 
faften, welche trompeteten, als wie die Trompeter von einem 
Dutzend Hufarenregimentern zufammengenommen. 

Böhneler erwartete fteif und feft, mit Diefer vaterlän- 
difhen Muſik würden ihm finnige Männer eine Ueberraſchung 
machen wollen. Er wußte nicht recht, follte er heimlaufen 
oder Stand halten. Es war ihm wegem Zraftiren. Um 
nicht Auffehen zu erregen, entfchloß er fi, zu bleiben und 
fih hinter einen Dicken zu halten, was nicht ſchwer war, da 
die Dielen nicht halb fo rar find, ald die Regenten, weÄhr 
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das Land kennen. So konnte er immer dad Maßgebliche 
tbun, laufen oder bleiben nad den Umfländen. Die Ber- 
fehiedenheit der Temperamente zeigte ſich noch immer entfchie- 
den. Während die Einen ein Bein in den Lüften hatten, 
den Hut in den Händen und die Gedanken auf der Schmelze, 
um audzudenfen, was für Feftlichkeiten anzuftellen feien und 
in welcher Kneipe noch der befte Kredit fei, fintenalen meh- 
tere Wirthe fich bereitd um den Athem gepumpt, klemmte es 
die Andern noch im Halfe, fle dachten, vielleicht fei der Land: 
ſturm los, laufen wäre das Beſte, aber es fei ausgelaufen, 
wenn man drei Kinder hätte, welche eben noch nicht laufen 
fönnten. Man hörte wirklich ein Getöne von Ferne, Das 
bedenklichen Menſchen ſehr bedenklich klingen konnte. Da 
lachte Einer laut auf und ſchrie: „Das find mir ſaubere 
Räthe, Hört doch: jung Hechte, alt Aalböde, fchreit es.“ 
Da ward e8 einen Augenblid ftille, und wirklih kam ein 
Fiſchmann durch eine hintere Gaſſe, fchrie fo laut er konnte: 
„Jung Hechte, alt Aalböde, Schnede, Rebfehnede!” Da lachte 
man einen Augenblid über diefe neuen proflamirten Kreaturen, 
von denen man geglaubt, es feien Die neuen Rathsherrn, 
meinte, der Spaß fei vorüber, wollte wieder zurüd in's Kaffee 
Haus. Aber alöbald fanden Alle wieder ftill, denn ed war 
Doc) Muſik in den Tüften, fchöne Töne kamen über die Dächer 
ber und näher offenbar, denn die Töne wurden zufammen- 
hängend. „Das ift ja aus dem Freifhüß,” rief Einer, und 
laͤchelnd drehte Böhneler die Dofe zwifchen den Fingern, er 
glaubte feiner Sache gewiß zu fein. Gar deutfich hörte man 
die Melodie zu den Worten: 


Wir winden dir den Jungfernfranz 
Bon veilhenblauer Seide, 

Bir führen dich zu Spiel und Tanz, 
Zu Glück und Herzensfreude. 
Schöner grüner Jungfernfranz 

Bon veilhenblauer Seide. 
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Da ward das Erflaunen groß unter dem hohen und 
niedern Geflügel, den jungen Hechten und den alten Aalböden. 
Das ift finnig, das paßt fo fchön, ſolchen Wig und Verſtand 
hätten wir dem Bolfe gar nicht zugetraut, hieß es von allen 
Seiten. „3a, ihr kennt darum das Volk nicht,” fagte Böh- 
neler fhmunzelnd, „wenn ihr e8 fenntet wie ih; ach Gott, 
das ift ein Voll, und was ließe fih noch Alles daraus 
machen!” Alles lief der Straße zu, durch welche die Trom- 
peter reiten mußten auf ihren fchönen weißen Roſſen. Als 
man an Die Ede kam, ſah man feine Trompeten, feine weißen 
Roffe, fondern eine vierfpännige rothe Kutſche fam daher 
langfam, von der aus gingen die Töne, ed war ganz, wie 
Böhneler es gedacht. Er fagte aber Nichts, fondern hielt 
fi) hinter einigen Diden im Hintergrunde, er wollte das 
Beitere abwarten, Die Ueberrafhung fehen. Zu großem Er- 
ſtaunen ſah man im Wagen lauter elegante Frauenzimmer; 
man dachte an eine Maskerade, was um fo wahrfcheinlicher 
war, da einige derfelben dunkle Streifchen unter der Nafe 
hatten, welche geſtutzten Schnäuzchen auffallend ähnlich waren. 
Böhneler war felbft verblüfft, er wußte nicht, was er denken 
folte. An eine Ironie, eine PBerfiflage, ihm feine Wahl in 
Weibskleidern anzufünden, daran konnte er nicht glauben. 
Da fannte ihn das Volk ja anders; wie oft hatte er ihm 
von feinem Heldenherz geiprochen und darauf gefchlagen, daß 
ed krachte, um zu zeigen, wie vieles ertragen möge. Beidem 
Haufen Leute, von denen einige mit Billard queues in Hän- 

den, hielt der Wagen; die Köpfe fuhren raus, und die Zun- 
gen fehnaderten nad) allen Seiten, aber welſch und wunder: 
ih; es konnte fi Keiner darauf verfiehen, wenn er aud 
welſch konnte, es Fang nur wie: olı est le Puntsiss? Nie- 
mand fonnte was daraus machen. Endlich mifchte fi der 
Kutſcher ein, der ein Laufanner Kutfcher war und etwas 
deutfch kannte. „Bardon, meine Herren,“ fagte ex; „id 
fahre Barifer Modistes von Genf; fie fuchen den Buntertig, 
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wollen fi da etabliren, koͤnnt Ihr mir nicht fagen, wo er 
iR?" Da entftand ein fehr groß Gelächter bei den Einen, 
Andere fchlichen bei Seite, Einer zeigte dem Kutfcher weit 
unten in der Stadt ein Haus, wohin er fahren folle; es 
war der Gafthof zur goldenen Sand. „Merci bien, Mon- 
sieur,“ ſagte der Kutfcher, peitichte die Roſſe, drüdte die 
Falle, und prächtig ging es wieder los die Stadt ab. „Wir 
winden dir den Jungfernkranz von veildenblauer Seide ꝛc.“ 
Unfer Böhneler war aud Einer von Denen, welche fich bei 
Seite drüdten, er hörte den Streit nicht mehr, welcher fich 
jebt im Kaffeehaus erhob: ob das mit der Kutſche eine natür⸗ 
liche Geſchichte fei, oder ob was Gefährliches dahinter flede, 
ein verfappter Reaktionsverſuch. Die Einen fagten, das fei 
ja ganz einfach und natürlich, daß Parifer Modiftinnen von 
Genf den Bundesfig fuchten; die Andern dagegen behaup- 
teten, gerade weil die Sache fo einfach und natürlich fcheine, 
müfle Etwas dahinter ſtecken, das Einfachfte fei daher immer 
das Gefährlichite, weil gewöhnlich dumme Menſchen nichts 
drin ſuchten. Diefer Streit ift bis dato noch nicht entfchieden. 
Böhneler fuchte den Reft des Nachmittags beftmöglich zu ver- 
brauchen, denn fo gerne er auch gewußt hätte, ob Niemand 
ihm nachgefragt, fo fürdtete er einftweilen das Heimgehen 
.noch mehr. Er wußte, was Frau Böhneler konnte in ihrem 
Zorne; aber er kannte auch wie Färber und Seifenfleder die 
Zeit des Gaͤhrens und Vergährens, fo ziemlich die Zeit, welche 
Frau Böhneler brauchte, um ihre gefährliche Gemüthsgährung zu 
verlieren. Das Grollen natürlich dauerte länger fort und hatte 
weniger feine beftimmte Zeit; es fam darauf an, was etwa 
noch vorging oder dazwiſchen fam. Er brauchte die Zwifchen- 
zeit würdig. Böhneler war gerne überall populär, verfchmähte 
feine Hand, fle mochte noch ſo ſchmutzig fein, fobald fie einem 
Manne gehörte, welcher feine Stimme gültig abgeben konnte. 
Er trat in mehrere Werfftätten ein, fprach die Meifter freund- 
lich an, fragte nach verfihiedenen Preifen, ftellte Arbeit in 
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Ausfiht, fagte den Einheimifchen, fie Fönnten verfichert fein, 
daß, wo er was zu fagen habe, den Landesfindern das Brod 
nicht entzogen werde, um es dem fremden Gefindel vorzu- 
werfen. Bei Fremden ließ er e8 merken, daß ein rechter 
Landesvater nicht auf Namen und Bürgerrecht fehe, fondern 
auf die tüchtigften Leute und die beſte Arbeit. Nun fei es ein- 
mal ausgemacht und fertig, daß die einheimifchen Arbeiter 
nicht werth feien, den Fremden die Schuhriemen aufzulöfen. 
Sie feien zu faul und ſtolz, verftünden nichte und thäten 
nichts. Fremde Gefellen müßten das Meifte machen, und doch 
müßte man bei den Einheimifchen noch einmal fo theuer bezahlen, 
ale bei einem Fremden. Wo Böhneler eine Werkſtatt ver 
ließ, läutete ihm das rechte Ohr; denn allenthalben hieß es 
hinter ihm, das fei ein rechter Herr, wenn fie Alle fo wären, 
fo wäre es nicht, wie e8 fei. Iſt ein fol Lob nicht fchön, 
find die Gaben, mit welchen man ed gewinnt, nicht edel? 
Ah Gott, über diefes Kapitel und über das dumme Bolt 
wäre viel zu reden. Böhneler glaubte, die Zeit fei gefom- 
men, wo er ohne Gefahr heim gehen dürfe, und er ging. 
Er fand feine Familie bei der Abendmahlzeit zwifchen Tag 
und Nacht, Liht fparend. Das Mahl war nicht üppig. 
Schinken und Bratwürfte waren feine dabei, dünner Kaffee 
und Kartoffelfcheibchen machten die Hauptbeftandtheile aus. 
Brod war auch da, aber Frau Böhneler verbarg es halb 
und bald hinter ihrem Ellbogen. Als eine weiſe Mutter ver- 
mied fie fo viel möglih, Gelüfte zu reizen. Ihr Zorn war 
verraucht, wie Böhneler gehofft; fie war auf den Punkt ge 
fommen, wo die Stichelreden anfangen, die ließ fie auch 
fonder Erbarmen über ihren Böhneler ergehen. Wir wollen 
fie nicht wiederholen. Es war noch fein Bote gelommen, 
diefer und Frau Säufuß fammt ihrem Schinken gaben reichen 
Stoff zu einer gepfefferten Unterhaltung. Boͤhneler war fehr 
Yangrig. Am Mittagefien war er geftört worden, feither hatte 
er nichts gehabt, als einige Prifen und etwas Sure, 
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welche beide nicht befonderd nahrhaft find. Er griff tapfer 
zu; daneben eilte er fehr. Junge Soldaten fhlottern fehr 
im erfien Feuer und lange gehen fie lieber aud dem Feuer, 
als in das Feuer; alte Soldaten dagegen lieben: das Feuer, 
und wenn es recht hagelt um fie, foll e8 ihnen am wöhlften 
fein. Das Weiberfeuer muß aber viel fchärfer fein als Ka- 
nonen= und Flintenfeuer, denn wir haben noch feinen alten, 
ergrauten Ehemann getroffen, der demfelben nicht gerne ent» 
ronnen wäre, und zwar je eher, je lieber. So that auch 
Herr Böhneler. Bratwürfte hatte er Feine, aber feine Kar: 
toffeln wurftete er den Hals hinab, daß fle unten alurat wie 
Bratwürfte angelommen fein werden. Den Kaffee ließ er 
laufen ohne Abfegen, wagte fich nicht an's Brod hinter fei- 
ner Böhnelerin Ellenbogen, machte, daß er endlich Licht be- 
fam, was etwas lange ging, da die Kerzen erſt geholt wer- 
den mußten, und fuchte dann fein Arbeitsftübchen, Kabinet 
fagte man ihm. Aber Luft zur Arbeit hatte er feine, er fan 
auf feinen Lehnftuhl, Kanapee hatte er keins, und feufzte 
fhwer. „Böhneler,” fagte er endlih und feufzte wieder 
ſchwer, „und wann du nicht wieder gewählt wirft, was dann? 
Du bift fein Bauer, Fein Pädagog, Fein Gelehrter, nicht 
einmal ein Juriſt, du bift dann gar nichts, als der alte 
Böhneler! Was thun, was machen? Bift gerade wie ein 
alter Poftgaul. Gefchäft anfangen kannſt du nicht, verftehft 
ja keins und betbeiligteft du dich in einem, 3. DB. im Käs—⸗ 
handel mit einem Panduren, fo würdeft du betrogen, wie 
man Exempel hat, denn du verftehft ja nichts. Den Agenten 
zu machen, ſchickt fih Doch nicht wohl, auch war ed ja mit 
deinem Reden nicht viel; es war wohl recht, aber die Leute 
verflunden es nicht. Dein Bischen Land fannft du bauen, aber 
was haft du für Land und was verflehft du davon? Im Som- 
mer verbrennt Alles, es überzieht die Hühner (fe verlieren das 
Bleichgewicht), fo fteil iſt's, den Knechten kannſt du nachtrappen 
und fragen, was zu machen fei, und was man früher pflanze, den 
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Raps oder den Hafer, und wenn man Sommerforn fäe, ob das 
nicht Roggen gebe? Sieh Böhneler, fo bift du gar nichts 
mehr, gar nichts, nichts als der Böhneler! Ach, und das 
Baterland, Uſt das fein Dank!” Und Böhneler ſchlug die 
Hand vor die Augen und feufzte wieder bedenklih, und wer 
weiß, ob er nicht weiter gegangen wäre und noch geweint 
hätte, wenn nicht ein Geräufch entflanden wäre. Es polterte 
draußen, er hörte ſchweres, unficheres Zrappen ſchon im 
Gange in der Nähe feiner Thüre. Ein Holzträger war es 
nicht, fo fpät jedenfalld fein Arbeitgmann. Böhneler fuhr 
auf, ergriff das Licht, öffnete die Thüre, da fchoß e8 an 
ihn heran, wie ein großer Frachtwagen, dem an einem Berge 
die Unterlage entglitten. Erfhroden fuhr Böhneler zurüd, 
das Licht Iöfchte aus, und mächtige Flüche dDonnerten durch 
die Zinfternig. Doch finfter blieb es nicht lange. Thüren 
flogen auf, aus der Küche fam Anni mit Rampe und Befen 
ihrem lieben Herrn Böhneler zu Hülfe; aus dem Eßſtübchen 
Frau DBöhneler felbft aufbegehrend über ſolche Manieren, 
wie eine Rabe, welcher man auf den Schwanz getreten. Als 
e8 helle genug war, daß man die prafielnde Donnerbüchie 
erfannte, war ed ein dicker Schweinhändler, der gar jämmer- 
lich aufbegehrte über die Bretter vor den Thüren in den 
Herreuhäufern, Beinbrechen fei fein Spaß, aber ein wenig 
Koth mehr oder weniger, felb mache nichts. Als er das ab 
dem Magen hatte, da erft grüßte er und fagte: „Guten 
Abend gebe Euch Gott, Baſe Böhneler, und guten Abend, 
Detter Böhneler.” ES war ein Better von der Seite der 
Frau Böhnelerin und aus dem Orte her, wo Böhneler feine 
Errungenſchaften, d. h. feine Liegenfchaften hatte Darum 
war Kran Böhneler auch fehr freundlich mit ibm. Wenn es 
ein Better von des Mannes Seite her gewefen wäre, fie hätte 
ihre Rafe ganz anders weggezogen. „Ja,“ fagte der Mann, 
„fo geht's. Thut man Jemanden einen Gchritt z'Lieb und 
sChr, fo bricht man den Hals darob, ed wur diem net» 
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leiden auf diefe. Weiſe. Ich habe Euch fagen wollen, daß 
Ihr heute bei und gewählt worden fetd wiederum. „Ad was 
es da dem Böhneler wohlete, jetzt war er wieder Etwas. 
Und wie e8 der Zrau Böhneler wohlete; jebt Re fie wie- 
der mit dem Manne zanfen, daß er bier bleibe und nicht 
heimgehe. Sie war natürlich lieber bier und gewählt, fie 
liebte die Quartalzapfen wenigftend viermal mehr als ihren 
Mann, von wegen die Zapfen famen viermal des Jahres, 
der Böhneler aber blieb der gleihe vom erſten Tag des Jahres 
an bis zum legten. Frau Böhneler fagte freilich: „Das 
hättet ihr Eönnen bleiben laſſen, dafür danke ih Euch nicht; 
e8 wäre und viel wohler gewefen, Draußen bei Eu, bei 
der Berwandtfchaft, als hier bei dem vornehmen Lumpenpad, 
welches nichts kann ald die Nafe rümpfen und unfer Gattig 
Leute anfehen, als wären wir nur Hinterfäßen und nicht die, 
welche zu befehlen hätten, Gottlob!“ Indeſſen ging fie doch 
ungeheißen ab, um für des Betterd Bedürfniffe, welche ihr 
recht wohl befannt waren, zu forgen. Wäre e8 aber ein 
Better von des Manns Seite geweien, Böhneler hätte es 
ihr, ungeachtet Der Botfchaft, doch fiebenmal bittend befehlen 
müffen. „Kommt und fißt,” fagte Böhneler, „und erzählt 
mir, Better, wie es zugegangen;z es intereffirt mich nie was 
mehr, als Nachrichten von Euch, wo es mir fo wohl war, 
bis Die Finger der VBorfehung mich höher führten.” Als der 
Better auf dem Kanapee faß, fagte er: „Ja Better, gewählt 
wäret ihr; aber wenn ich nicht gewefen wäre, e8 hätte fehlen 
fönnen, es bat auch fo geharzet, daß es feine Art hatte.“ 
Das ging Herın Böhneler in's Fleifh, er wurde ganz roth 
und frug: „So, geharzet, warum denn dies, was habe ich 
den Leuten z’wider dienet? Soll ich den Undanf des Bolfes 
auch erfahren, von dem man immer fpricht und an den ich 
nicht glauben wollte? Ich fagte immer: das Volk kennt feine 
Leute. Was haben fle gegen mich?“ „Vetter,“ fagte der 
Schweinhändler, und unterdeß ging Fran Böhneler ab nud 
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zu, flellte Wein auf, aber nicht vierbagigen und wirkliche 
Bratwürfte dazu. „Better, aparti haben fie nichts gegen Euch, 
% feiet ein herzguter Mann, aber nit Schuld 






fie ſage 

daran, die Sröfche feine Schwänze hätten, und nügtet 
Ihr auch nit viel, fo ſchadetet Ihr doch wenig, und e8 wäre 
gut, man Lönnte von den Andern dies auch fagen; das iſt's 
eben, wo es harzet. d'Sach will den Leuten nicht mehr ge= 
fallen. Sie fagen, man babe ihnen goldene Berge verfpro- 
ben, und jept, was hätte man davon, Hunger, Schulden, 
feine Arbeit, Tein Geld, dagegen aber Steuern hageldid. 
Dann, was man hört brichten, follen Viele ein fo fchlechtes Leben 
führen, daß die Buben auf der Straße ihnen nacdhlaufen, feine 
Religion und mit dem ſchlechteſten Volke in den fchlech- 
teften Pinten Kameradſchaft haben. Das will den rechten 
Leuten nicht mehr gefallen; denkt an mich, das geht 
nicht mehr lange fo! Und wenn dann Einer aus der 
Stadt koͤmmt und man frägt ihn: „Was macht unfer 
Böhneler, was fagt er zur Sad?” fo heißt es: „Er if 
immer ein guter Mann, er redet Allem z'beſt.“ Es fei ihm 
leid, fagte Böhneler, er koͤnne es nicht anderd machen, aber 
Darauf könnte man zählen, daß das Meifte erlogen fei von 
den Ariftofraten und Jeſuiten, um der Regierung den Kredit 
zu untergraben. „Als ob nur die lügen fönnten, wir haben 
jeßt bei den Wahlen gefehen, daß ganz Andere das Lügen 
noch viel befjer verftehen,” antwortete der Schweinhändler. 
Sa, was ich fagen wollte, Better, das bat Euch fehr ges 
fhadet, daß Ihr da fo weibeln ließet und das Bad aufbieten 
und durch Leute, welche von feinem rechten Menfchen ange- 
fehen werden. Die find von Haus zu Haus gelaufen, wie 
Die Länderbeitler, logen die dDümmften Sachen, verleumdeten 
Die rechtichaffenften Männer auf die gottlofete Weife, daß 
man einen rechten Abfcheu ab ihnen befam, befonders ab dem 
hochmũthigen Schulmeifter, der die Kinder auf die Wahrheit 
brichten follte und gegen das Lügen eifern und flatt deffen den 
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mit der Gewißheit ganz zufammenfallen, ohne Handlung, 
ohne Faktum, woraus fi) der Reaktionsverſuch gehörtg kon⸗ 
“ fatiren ließe, flürmen ließe und zwar mit allen Gloden. 
Man könnte und vorwerfen, es fei Provokation, und wir 
würden nicht® gewinnen, als daß wir alle Vögel audgeflogen 
faänden. Meine Herren, ich bin weit entfernt, der Sache 
feinen Werth beizulegen, oder nur im Geringften fie verflet- 
nern zu wollen. Nein, meine Herren, ich habe alle Urfache, 
Eure Ruthmaßungen zu theilen. Es kennt vielleiht Niemand 
befier, als ich, die Umtriebe, welche durch das ganze Land 
flatt finden, umd die Leute, welde die Finger im Spiele 
haben. Ich Lönnte Euch Gefchichten erzählen und Leute 
nennen, ed würden Euch die Haare zu Berge fliehen. Am 
rechten Drte babe ih davon gefprochen; aber ih bin aus- 
gelacht worden auf eine fhändlihe Art und von Leuten, ich 
Darf fie Euch nit nennen, Da nahm ih mir vor, zu 
fehweigen, aber den Augenblid abzupafjen, wo id mich recht- 
fertigen. fönne. Darum nicht voreilig, meine Herren, finge 
man die Zliegen nicht, fiele alle Schuld auf mid. Man 
würde mir vorwerfen, Die Sache fei von mir angezettelt, nur 
um mid wichtig zu maden, und babe ich das nöthig, — 
meine Herren? Ich möchte doch gefragt haben, habe ich das 
noͤthig?“ „Aber, aber — jammerten viele Stimmen, vielleicht 
ift der rechte Augenblid verpaßt, und dann was mit dem 
Baterlande? War es nicht zu allen Zeiten Grundfaß, daß 
das praevenire fpielen das Sicherfte fei; ift Einer einmal 
todt geſchlagen, ſchlaͤgt er mich nicht todt, felb ift ficher.“ 
Ehe Böhneler antworten konnte, kamen zwei vom niedern 
Geflügel herein geflürzt und fchrien: „Kommt, kommt, 
jetzt endlich iſt's los!“ Nun was konnten die Anmwefenden 
anders glauben, als die Reaktion fei los; der Jammer 
um Beib und Kind begann, und felbft Böhneler begann 
haltlos und ziemlich blaß zu werden. 

Doch die Nachricht war umgekehrt. Es käme Botfchaft 
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zur Stadt. hinein von großen Wahlſiegen, viele Trompeten 
braͤchten fie, wahrfcheinlich hätten mehrere Wahlkreife fih ver- 
einigt zu einer glänzenden Demonftration, zu einem ſchoͤnen 
Big, wie fie den keuten erſt nach dem entſchiedenen Fort⸗ 
ſchritt beifielen. 

Wohl, wie das wieder zum Kaffeehaus, deſſen Thüren 
fih auf einen anſehnlichen Platz öffneten, herausſtürmte, die 
Stühlen herumfuhren, und die verblüfften gargons unter 
die Thüren flunden, die dDavonlaufende Heerde zu betrachten 
und zu überwachen. Das Ding kam denn doch Vielen ſehr 
verdächtig vor; fie dachten fehr beträchtlih an Weib und 
Kinder, und wie unglüdlich diefe wären, wenn fle den Bater 
verlören und zwar im euer. Das junge Pad und niedere 
Geflügel hatte feine Nebengedanken, fondern lauter Freude, 
von wegen ed gab was Neues. Böhneler fchritt mit Bedacht 
und Faſſung der bodiprüngtgen Heerde nad), von wegen er 
batte einen Gedanken. Er kalkulirte nämlich, der Witz !gelte 
ihm; er dachte, wenn er nur jet von Frau Säufuß- die 
Bratwürfte und Schnittchen wieder hätte. Nun könne fein 
Aune Bäbi fich felbft Helfen, er möchte e8 ihm gönnen, wenn 
nicht zuleßt Doch der Schmug auf des Mannes Aermel käme, 
wenn das Anne Bäbi Del verfehütte. Böhneler erwartete 
Großes, aber er zeigte ed nicht. Da wo er Wahlpanduren 
hatte, befand fih auch ein großer Künftler, ein Blas⸗Inſtru⸗ 
mentenmacher, namentlih von ganz herrlichen Zrompeten- 
faften, welche trompeteten, als wie die Trompeter von einem 
Dutzend Hufarenregimentern zufammengenommen. 

Böhneler erwartete fteif und feſt, mit diefer vaterlän- 
difchen Muflt würden ihm finnige Männer eine Heberrafchung 
machen wollen. Er wußte nicht recht, follte er heimlaufen 
oder Stand halten. Es war ihm wegem Zraftiren. Um 
nicht Auffehen zu erregen, entſchloß er fi, zu bleiben und 
fi) Hinter einen Dicken zu halten, was nicht fhwer war, da 
die Dicken nit halb fo rar find, als die Neygenten, wehe 
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das Gehör, ehe ein Jahr um ift. Nichts für ungut, Vetter, 
und wenn ih Euch mit Schweinen dienen fann, jungen oder 






t darauf. 


alten, fo fagt e8 mir, ih will Euch verforgen, 
Behüt Euch Gott und lebet wohl,” und dahin er, was 
er dachte, wiſſen wir nit. Wir wiffen auch Mit, ob er 


bloß den Schall gemacht hat, oder ob fein Weſen Natur 
gewefen, bei Schweinehändlern und noch andern Leuten tft 
Dies oft fehr fehwer zu entfcheiden. Alfo, Böhneler, bift 
wieder gewählt, fagte er halblaut zu fih — und Wie? er- 
tönte e3 hinter ihm, wo Frau Böhnelerin mit Abräumen fi) 
befaßte. Nun entitand ein Zweigefpräh, welches wir nicht 
wiederholen können; wir wiffen nicht einmal, wie lange es 
dauerte, wahrfcheinlich bis am Morgen, denn Herr Böhneler 
erfhien fehr angegriffen in der Sitzung, aber in ftolzer Hal- 
tung. Am Tage nah fol wichtigen Ereigniffen ift man 
ziemlich früh in der Sigung, felbft die, welche ihren ordi- 
nären Raufh zu verfchlafen haben und daher immer eine 
halbe Stunde fyäter find, als ehrliche Leute, thun fih an 
folhen Zagen Zwang an. Es iſt faft wie der erſte Appell 
nach einem Schladhttage, da will man auch wifjen, wer vom 
Regiment noch lebt und wer todt gemacht worden. Man 
bietet alle Unbefangenheit auf, welche man im Borrath hat; 
aber wer fi) auf die Beine verfteht, der unterfcheidet leicht 
und von weitem, bloß am Abtrappen, drei Klaffen: die, welche 
wifjen, daß fie nicht gewählt find, die, welche Das Refultat nod) 
nicht wiffen, die, denen ihre Wiedererwählung befannt ift. Man 
ann fich bloß irren zwifchen denen, welche gar nicht, und denen, 
welche zweimal gewählt find, dieſe trappen am kübnſten ab. 

So fammelten fie fih früh und flunden zufammen, gra- 
tulirten denen, deren Bahl befannt war, auf das Herzlichfte, 
fhüttelten die Hände, daB es in den Achfeln weh that, und 
um die, welde nicht gewählt waren, ging man in einiger 
Berlegenheit herum, ungefähr wie die Stage um den heißen 
Brei. 


* 
ut 











eintrat, ‘waren ſchon Mehrere da, aber 
{8 von ihm, behandelten ihn daher etwas 
jelbft that ebenfalls fpröde und kurz, fo 
feitwärts flunden, zu einander fagten: 
dlich das Schaf, den Böhneler, los; er 
wie ein Kind, welches die Ruthe gefriegt 
bat oder noch we 7 “Weiß nicht,“ fagte der Andere, 
Böhneler trogt m #..; Verdienſte, er weiß, daß Die 
Hauptſache oit, gewählt zu werden, und fieh, er macht nicht 
fein füßes Geſicht, oder ein verlegened; es lauert etwas in 
feinen Maulecken, als ob er was wüßte und einftweilen no 
nicht fagen wollte. Gib Acht, der ift gewählt und vielleicht 
gar zweimal.“ „Warum nicht gar, ein folder Efel! wird 
doch das Volt alle Tage aufgeflärter.” „Das wird dir ein 
Schulmeiſter gefagt haben,” antwortete der Andere, „dem 
glaub doch nicht, fondern immer gerade das Gegentheil.” 

Da ging die Thüre wieder auf, und herein trat gravis 
tätifh Einer, man fah ihm an, daß er mehr als die Andern 
zu fein glaube, und die Andern beugten fi auch vor ihm, wie 
vor Joſeph's Garbe feiner Brüder Garben, und gratulixten 
ihm fehr, und als der Böhneler auch kam gravitätifh, um 
ihm zu gratulicen, ſagte derfelbe zu ihm: „Gratulice auch, 
Here Böhneler, zweimal gewählt! gratulice fehr, das macht 
dem Baterland Ehre.” 

Bo, was die Worte für Wirkung thaten, und wie um 
Böhneler herum fi alsbald eine Freundlichkeit und Freund» 
[haft geftaltete, die, wenn fie nicht fehr rührend geweien, 
als Zudringlichkeit erfchienen wäre. Die, welche vorher ge 
ſprochen, gratulirten mit einer Innigfeit, welche Herm Böhr 
neler die Thränen in die Augen trieb, ald ob er am Schaben 
von Meerrettig wäre. Dann fanden fe fih, begreiflich ganz 
zuſaͤllig, zufammen in einer Fenſterecke, und der zweite fagte 
zum erfien: 

„Und jegt, was ſagſt du zur Bildung des Bott, Var 
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einen ſolchen Möff zweimal wählte? A 
recht, er ift ſchalkhaft wie ein Efel, i 
Mundwinkeln an, daß er die Wahl kann 

„Das hätte ich nicht geglaubt,” fag 
Das Volk ift vernachläfftgt, man muß e 
aufklären, fo kommt es mir noch faft vo e Kub, welche 
jedes Trank ſchluckt, das man ihr A: Alfo den Tropf 
Muß man wieder haben und zwar, r zweimal gewählt 
ift, jet einen doppelten Tropfen, und wenn man den erften 
beften Lumpenfammler oder ein Schwefelfraueli von der 
Straße nehmen würde, hätte man für die Gefchäfte fo viel 
an ihnen, als an dem Böhneler. Ein folder Efel, ein Waſch⸗ 
Iumpen fonder Gleichen, ein Achfelträger und Speichelleder 
der heute türfifh würde und morgen dem Papft die Füße 
ledte, wenn es der Präfident befehlen würde, oder wenn er 
damit dreimal gewählt werden könnte!” 

„Schrei nicht fo,” fagte der Andere, „man Lönnte was 
merken. Bas koͤmmt's am End auf die Gefchäfte an, nichts, 
pfiff darauf, wenn nur das Syftem durchgeht, das ift die 
Hauptfache, und ſich befeſtigt. Gefchäfte das find Dumm- 
beiten, Sand, welchen man dem Volke in die Augen flreut 
und womit wir uns wichtig machen, aber das Syftem ift 
unfere Fahne, mit dieſer fahren wir durch Die Welt!“ ‚Nun, 
Böhneler fährt mit wohin es geht und wär's zum Teufel; 
aber er ift eben blinder Paffagier, und was hat man für 
Ruben von ſolchen?“ frug der erftere. 

Da entflund Bewegung, ein Weibel fam und meldete, 
die Poft fei noch nit da. Ob e8 etwas gegeben auf dem 
Zande? frug Einer. in Anderer fagte: „Warum nicht gar! 
Es ift halt die fchlechte Ordnung, wenn die Chefs mit den 
Kondukteurs faufen und fpielen, fo fömmt e8 fo." Man 
ſchimpfte ſchrecklich über die eingeriffene Unordnung und be- 
ſchloß feharfe Unterfuhung, ſtrenge Handhabung der Regle- 
mente. Man nimmt gewöhnlich erſt Notiz von einer Sache, 
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wenn man von derſelben beſchlagen wird. Da die Regenten, 
fo zu ſagen auch Menſchen find, fo haben fie es oft auch fo, 
was zu etwas fatal für das Publikum wird, | 
Un ar Böhneler an fein Tiſchchen getreten und 
hatte ein hrieben, geflegelt und erfuchte den Wei⸗ 
bel, welcher er auf die Poft mußte, fo gleichſam als 
Borläufer des Do tters, das naͤchſtens folgen follte, 
daſſelbe in feiner ng abzugeben; ed war an feine Frau 
adreffirt. Es entrann ihm ein fehwerer Seufzer, als er des- 
felben ſich entledigt hatte. Der Lefer glaube nicht etwa, 
Böhneler fünde feiner Ehehälfte die Scheidung an; bewahre, 
an fo was Dummes dachte er nicht. Böhneler hatte etwas 
viel Schwerere® auf dem Herzen. Böhneler war auf dem 
Wege zur Sigung feinem fraushaarigen Wahlpanduren be⸗ 
gegnet, welcher zu ihm wollte, ihm die Nachricht zu bringen, 
daß er auch in feinem Wahlfreife gewählt worden fei und 
zwar glänzend. Böhneler konnte nicht anders, als ihn zum 
Mittagefien einladen, was jener mit vielem Danf annahm; 
denn er hätte noch mit Herrn Böhneler zu reden, wie er 
fagte: Böhneler hatte diefe Nachricht fo erquidt, daß fte 
ihn raſch in die Sigung trieb, um dort als doppelt Gewähl- 
ter zu erfcheinen. Sobald aber diefe Freude vorüber war, 
fiel ihm ſchwer aufs Herz, was die Frau Böhnelerin zu dem 
Gaſte fagen würde und wie ihm aufwarten? Es war unglüd» 
licherweiſe fein Better von ihrer Seite. Es war Böhneler 
nicht eingefallen, den Herrn in ein Wirthshaus einzuladen, 
weil feine Frau frank wäre, oder den Kaminfeger, oder Die 
Waſche hätte. Zudem hätte das auch feine Schwierigkeiten 
gehabt, denn Frau Böhneler war Finanzminifter und Kaffter 
in gleicher Perſon. Selbft geh’n und ankünden, was er ge 
than, mochte er nicht; er hatte Wetter genug auögeflanden; 
er war ja noch ganz fehachmatt davon. Als ein Doppelt 
Gewaͤhlter konnte er fih fhon was erlauben, und kam er 
dann mit dem Gaft zum Eſſen, fet der erite Yon wucuel, 
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und der Gaſt ein fchönes Stück Menſch, fein Schild dachte er. 
So that er alfo, aber wohl war ihm nicht dabei. 

An den einlaufenden Nachrichten, den 
Geſchäften nahm unfer arme Böhneler & 
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Anne Baͤbi lag ihm auf dem Herzen und 3 
Er dachte, er fei doch eigentlich bei allem 
Wie gut au der Brei an fih wär mer werde er ihm 
verfalgen. Wenn er nur niht Scha leben müffe, fein 
Anne Bäbi Anlaß gebe, daß er im ganzen Lande verbrüllet 
werde, ein Mann wie er! 

Die Zeit kennt fein Erbarmen, fie geht wie fie will, 
wicht fchneller, nicht langfamer, nach Laune und Bitten der 
Menſchen. Mittag war da, unvermeidlich, und der Präfident 
hob punktlich die Sigung auf; er fah, daß die Geifter anders- 
wo befchäftigt waren. Ad Bott, und fhon vor dem Sigungs- 
ſaale traf Böhneler feinen treuen Panduren an. Der muß 
eine ſtarke Sreßglode im Magen haben, was wird Anne Bäbi 
Dazu fagen? dachte Boͤhneler. Er mußte vorwärts, es war 
ihm faft wie einem Rekruten, der gegen eine Batterie geführt 
wird. Böhneler wäre in dieſem Augenblide gerne nur ein- 
mal, oder gar nicht gewählt geweſen; aber was half das 
jest: „felber tha, felber ba,‘ fagt das Sprüchwort. 

„Spaztert nur gefälligft bier herein,‘ fagte Böhneler, 
als fie endlih die Treppen auf waren, und öffnete den 
Salon. Da öffnete ſich eine Seitenthüre, und eine Stimme 
rief: „das Eſſen ift auf dem Tiſch!“ „Ei nun, in diefem 
Hall, fagte Böhneler, „wollen wir gleich da hinein,“ und 
befomplimentirte böflihft feinen ſchoͤnen Panduren in den 
Speifefaal, d. h. in's Eßſtüͤbchen. Aber o Himmel, wie 
ward ihm, als er hinter dem breiten Rüden des fchönen 
Stück Menſchen hervorfam und in’s Eßſtübchen trat! Da 
war's wie immer, als ob feine Bitte gar nicht vernommen 
worden und doch war fie es, das fah er an der gefpaltenen 
weißen Zaffe, welche oben auf dem Tiſche flund und der 
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Biſite galt. Die Kaffeekanne ſtund da, Erdäpfel waren auf 
dem Tiſch ohne Tiſchtuch audgeleert, und in einem Napfe 
ſtund € Boͤhneler ſah in feinen Schreck nicht, was. 
Frau 9. gehrte nicht auf; fie frug fogar den Pan⸗ 
duren, ob # (Hön Wetter hätten daheim. Als fle ihm 
bimmelblauen Kaffee eingeſchenkt hatte, fagte fle: „Ihr müßt 
vorlieb nehmen, wg wir e8 haben, Ihr werdet e8 daheim 
auch nicht viel anders gewohnt fein und effen müffen, was 
die Mutter gekocht hat.“ 

Böhneler war auf Dornen, aber er durfte Anne Bäbi 
nicht von ferne touchiren, oder ihm widerreden wollen, fonft 
fam das Better, er wußte es. Das war bitterer Kaffee, zu 
welchem Frau Böhneler nicht einmal Zuder gab. 

„Rehmt Erdäpfel,“ fagte fle, „wenn Ihr nicht zu ſchmäder⸗ 
fräßig feid, fie find gut, der Sad koſtet uns 21, Gulden. 
Ja es ift ein theures Haushalten, befonders wenn man nad 
immer fremdes Volk füttern muß.‘ „Habt Ihr auch viel 
Einquartirung gehabt?” fragte Böhneler raſch. „Weber die 
wolle fie nicht fo viel Hagen,’ fagte Frau Böhneler eben fo 
raſch. „Wenn ſchon nicht hinreichend, fo fei man doch in 
Etwas entfchädigt worden, und wer nicht gemeint, er müffe 
fie füttern, daß fle noch in der Ewigkeit genug hätten, hätte 
dabei fo viel Schaden nicht gehabt.‘ 

So lief das Gefpräh, aber lang dauerte ed nidht, man 
fann denken, daß ſchnell abgegeffen war. Böhneler führte 
darauf den Gaſt in's Salon, wollte Bein befehlen und dann 
leife vorbauen wegen dem Gerede, welches der Pandur ans 
zetteln konnte. Der aber fagte ſehr höflich, er bitte fehr, 
Herr Böhneler folle fih nicht Mühe maden, er habe vor» 
trefflich gelebt und fei fehr preſſirt. Er möchte Herrn Boͤh⸗ 
neler für Etwas anfpredhen, er müffe Geld haben, 2000 
Franken; das und das Banquierhaus wolle e8 ihm geben, 
gegen einen foliden Bürgen; er denke, Herr Böhneler fchlage 
ihm dieſe Gefülligkeit nicht ab. Im einem Bierteljaigter , ar» 
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denkerer, fei alles wieder bezahlt. „Und die Bank?“ frug 
Bohneler ſchuchtern. Den Kredit dort brauche er anders, 
antwortete der. Pandur. Die Zeit fei ſchlium, abe die 
Taſche voll Wechfel, aber verfilbern könne iR Ja, 
was wollte jetzt Bohneler anders Br | te in den 
Apfel beißen und. um das Mittagseffen gut zu machen, 
mußte er ‚gehen, für 2000 Franken Bürge ein und noch 
dazu Gott danken, daß es fein Anne"Bäbt nicht wußte. 
Aber was meint man, wenn es dem Panduren auch geht, 
wie hunderten von feinen Brüdern, wenn er in dem Trod- 
nen ſitzt und auf dem letzten Löchlein pfeift, und Herr Böh- 
neler zahlen muß, und fein Anne Bäbi es vernimmt, was 
wird dann Anne Bäbi fagen? Und was hat e8 wohl gefagt, 
als die andern Panduren auch kamen und was wollten, 
und was gibt's am Ende aus Allem? das mag der gütige 
Leſer ſich einftweilen denken, — 
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Die Erzählung erfhien zuerſt in der neuen iluftrirten Zeitſchrift für die 
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Vor uralten Zeiten, doch nicht vor Adam, fondern feither, 
lebte eine alte Frau und hatte viele Güter, aber feine Kinder, 
Mädchen hatte fie nie gehabt, fondern bloß Söhne, diefe 
waren ihr erfchlagen worden. Damals erfchlug man nämlich 
die Menſchen, heutzutage fchießt man fie todt, koͤmmt aber 
einigermaßen auf8 Gleiche heraus, befonderd wenn man ein- 
mal todt if. Es war eine fehr verfländige Frau. Auf den 
Männern hielt fie gar nichts, befonders feitdem diefelben ihr 
die Söhne erfäplagen. Kein Mann follte einen Pfennig vom 
ihrem Gute erhalten, in die Hände ihres Gefchlechtes follte 
Alles kommen. Aber wie gefagt, fie war eine verfländige Frau, 
kannte daher auch die Neigung ihres Geſchlechts, Alles, was 
es hat, baldmöglichft an Mann zu bringen, d. h. irgend einem 
Bengel an den Hals zu hängen. Sie fliftete daher ein 
Klöfterlein, über deſſen Schwelle nicht ein Gedanke an einen 
Mann kommen follte, gefchweige denn ein wirklicher Mann, 
und vergabte diefem all ihr But. 

Eine fo vollftändige Inſtruction, wie Königin Agnes 
bei Stiftung des Klofters Königsfelden, machte fie nit. 
Agnes meinte es gut mit den Nonnen, ordnete für die, welche 
fränflih waren, Reis, Mandeln, eigen, Beinbeeren und 
Hühner, den Uebrigen des Mittags zwei Gerichte von Brei 
und eins von Eiern, des Nachts eins von Brei, eins von 
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Eiern und eins von Milch oder Käs, auch Schweinefleiſch, 
Hafenpfeffer, Sulzen und Obſt, und je für fünf Schweſtern 
täglich zwei Maas Bein.” Sie rechnete auf gutez Appetit 
der Schweſtern, wie man fieht, und namentlich darauf, 
daß der Aargauer Wein mehr nach unten trachte, als nad 
oben. 

Sie ſcheint fih mit dem Lepten ganz verrechnet zu haben, 
denn in der letzten Zeit ſpult derfelbe den Aargauern ges 
waltig im Obergaden. 

Frau Friedoline machte bloß zwei Beftimmungen: 

4) Die Hälfte der Nonnen follten Wittwen, Die andere 
Hälfte Mädchen fein. 

2) Die Hälfte der jährfihen Einfünfte follte zur Erhal- 
tung der Bewohnerinnen und nit zu was Unnüßem, die 
andere Hälfte zum Beften der Armen verwendet werden. 

Motive gab die alte Dame feine an; vermuthlich follten 
die Wittwen die Erfahrung repräfentiren und die Mädchen 
in der Entfagung der weltlichen Lüfte unterrichten, die Mäd- 
hen dagegen das Gefühl repräfenticen und die Begeifterung, 
für welche Wittwen zumeift wohl kühl find. So ordnete die 
gute Dame es an und meinte für Alles geforgt zu haben. 
Aber der Menſch hat kurze Gedanken, fein Sorgen ift ſtets 
nur Stüdwerf, und immer artet aus, was der Menfch fäet 
und pflanget, wenn nicht von Oben der Geift, der gefäet 
umd gepflanzt, erhalten und erneuert wird. Nachdem fie fo 
für ihre Habe gut geforgt zu haben meinte, ſtarb Frau Zrie- 
doline alt und lebensſatt. Das Klöfterlein hatte fi ald- 
bald gefüllt mit Wittwen und Mädchen, von denen die einen 
ſchmollten mit der Welt, die anderen dieſe fatt oder ein 
Grauen vor derfelben hatten. Bon je war es ſchwer, den 
rechten Mittelweg in Beziehung auf die Welt zu treffen, nicht 
mit ihr den Narren zu machen und nicht durch fie zum 
Narren zu werden, fie zu gebrauden, als gebrauchte man 
fie nicht, Und darum iſt diefes fo ſchwer, weil der Menſch 
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wähnt, er fei der Herr der Welt, daher nicht merkt, wie die 
Welt der Herr des Menfchen wird. 

Anfangs ging es ſchoͤn und gut im Klöfterlein, faft als 
wie im Himmel. Wenn Frau Friedoline niederfeben konnte 
aus dem Himmel auf ihr Stift, mußte fie große Freude 
daran gehabt haben. Die Wittmen walteten mit verftändi- 
gem Sinne, ja was noch mehr heißen will, abfonderlich wo 
lauter Weiber beifammen find, mit einträchtigem Sinn. Sie 
waren Vorbilder im Beten und Arbeiten, bielten die Mäd- 
hen nicht als Mägde, fondern als Schweftern, freuten fich, 
derfelben Hände und Seelen zu ftärfen, fie zu unterweifen 
in getreuem Berrichten ihres Tagewerkes, lehrten fie aus- 
theilen mit Liebe und Berftand, was fo leicht nicht ift, lehrten 
fie beten, daß es Gott wohlgefiel und ihre Herzen ftärfte, 
was nicht Alle Lönnen, Iehrten fie ein frommes Genü- 
gen, dur welches der Friede fommt, der über allen 
Berftand geht. Die Mädchen rankten fih auf an den wür- 
digen Matronen, brachten ihnen junges Xeben, erhielten fie 
fish und grün, wie Epheu die alterögrauen Thürme, 
fur, ed war faft, als ob endlich der Fleck gefunden fet, 
wo auf Erden ein neu Paradies entftehen, das taufendjäh- 
rige Reich feinen Anfang nehmen follte. Weit umher waren 
fie geliebt und geehrt; die Armen fanden Hülfe, die Reihen 
ſuchten die Kraft ihres Gebetes, und wenn das Klöfterlein 
fo geblieben wäre bis auf den heutigen Tag, fo hätte Man- 
her fi) weniger verfündigt, indem er feine Hände mit frem- 
dem Gut befledite, und mancher Unfchuldige wäre nicht um 
der Schuldigen willen geftraft worden, ja felbft vielleicht Die 
Thurgauer hätten fich bedacht und heilige Gefäße nit am 
Juden verfhachert und fich gefchämt, um einiger Silberlinge 
willen Inden Gelegenheit zu geben, mit chriftlihem Glauben 
und riftlichem Gefühl Spott und Hohn zu treiben. Aber 
e8 kam anders; der Teufel fand die Spalte, wo er hinein- 
fhlüpfen konnte, um böfen Samen in den Ader zu fäen. 
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So lange Frau Friedoline lebte, war fie die erfte und 
ältefte unter den Schweitern geweien und hatte das Scepter 
eeführt, fo gleichſam als von Nechtöwegen. AS es zum 
Sterben kam, rief Frau Friedoline die Schweſtern zufammen, 
übergab ihre Macht der älteften, befahl ihr, wenn auch fie 
zum Sterben komme, ebenfalld der älteflen die Gewalt zu 
übertragen und alleweil fo fort. Das wurd von allen be 
ariffen und billig gefunden, denn jede Lonnte ja die ültefte 
werden, und alle weinten vom Herzen der guten und weißen 
Gtifterin nad. Go ging es nicht ganz hundert Jahre un- 
widerfprochen im Zrieden. Da geſchah es, daß, als eine 
Yebtiffin fiarb, die ältefle außer Stande war, dieſes Amt 
zu verfehen. An diefen Gall hatte Frau Friedoline nicht 
gedacht, was der guten alten Frau wicht aufzurüden ift, ha⸗ 
ben es ja die allerneueften Geſetzgeber noch nicht dahin ge 
bracht, an Alles zu denken. Kin folder Zul war alſo nicht 
vorbedacht, daher Leine Bertimmungen dafür da. 

Run fing man an zu werweifen, wie die Gefepgeberin 
es eigentlich gemeint, und anszulegen, was fie für dieſen 
Fall für Gedanken gehabt und welche Beflimmung aus dieſen 
Gedanken am natürlichften hervorgehe. Nun, wenn man 
einmal in's Auslegen oder Juterpretiren, wie die Gelehrten 
fagen, der Geſetze fommt, dann kriegt der Zeufel freie Hand. 
Bas das einmal für einen Spektafel geben, und wie Zlaum - 
und Federn gen Himmel fahren werden, wenn die Gefeh- 
geber hinter ihre Ausleger geratben Lönnen ! ? 

Die einen behaupteten mit großer Zuverfiht und Hef- 
tigleit: Sei die ältefte blödfinuig oder nicht für das Amt 
gemacht, fo trete offenbar die zweitältefte an ihre Stelle, 
das fei eine ausgemachte, ausdisputirte Sache. Das wollte 
ein zweite Partei nicht glauben. Sie fagte, die zweitältefte 
tönne ebenſo unfähig fein, als die ältefte, und Die dritt⸗ 
ältefte fo unfähig, als die zweitältefte. Daher fei es ganz 
Har, Frau Zriedoline habe immer die ältefte unter den 
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fähigften zum Amt berufen wiffen wollen oder vielleicht die 
fähigfte unter den älteften, doch fei diefed fo ganz klar 
nit. Die dritte Partei, und zu dieſer gehörten die juͤng⸗ 
fien Mädchen, meinte, es fei offenbar eine Lücke im Anftitute, 
welche Frau Friedoline ganz fiher ergänzt hätte, wie man 
mit Beftimmtheit fchließen könnte, wenn ihr nicht zu früh der 
Athem ausgegangen wäre. Da fie verordnete, daß immer 
halb Wittwen, halb Mädchen im Klofter fein follten, fo fet 
ed offenbar ihr Wille gewefen, daß Mädchen und Wittwen 
gleichen Antheil an ihrer Vergabung hätten, zwiſchen ihnen 
fein Borrecht fei, die hoͤchſte Würde nicht vorzugsweiſe den 
Bittwen zufiele. Run fei ed aber befannt, und die Erfah⸗ 
rung im Kloſter beweife es, daß die Witwen zähere, die 
Mädchen zartere Naturen hätten, daher die Wittwen eim 
höheres Alter erreichten, und fomit immer nur Wittwen Ach» 
tiffinnen würden. Offenbar habe Frau Friedoline das nicht 
gewollt, fondern daß Mädchen und Wittwen fih in Diefes 
Amt theilten, d. h. abwechſelnd es verwalteten. Ste möge 
e8 nun gefagt oder nicht gefagt haben, fo fei das unbeftrit- 
ten ihr Sinn geweſen. 

Man fteht, fhon damals Fonnten die Gelehrten verſchie⸗ 
dener Meinung fein und bei der Auslegung von VBerfaffun- 
gen und Gefegen ſich in die Haare gerathen. 

Es gab gewaltigen Streit im Klöfterlein. Jede Partet 
ſuchte Anhang; ihrer Meinung die Oberhand zu verfhaffen, 
war ihre Hanptforge, welcher fie Alles opferte. Niemand 
war da, der rechtögültig den Streit entihieden hätte, der 
Klofternogt abwefend, der Biſchof weit weg, der Beichtvater, 
wohl jung, ſchlug fih im Stillen zur legten Partei und wirkte 
für fle, wie er konnte und mochte. 

Man kann fih’8 denfen, wie bei folhem Streit die 
Hauptpunfte der Stiftung, die Hälfte des Ertrages für das 
Klofter, aber nichts zu unnügem Zweck, die andere Hälfte 
für die Armen zu gebrauchen, im Auge behalten wurden. 
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An fie dachte eigentlih Niemand mehr im Ernſte, wenn zu 
weilen auch fehr heftig Davon die Rede war, wenn eine Bars 
tet der andern etwas aufrüden wollte. Wir wollen die Ges 
fhichte der Parteien im Klöfterlein zu Schweißberg, zwifchen 
Röthenbach und Signau, im Canton Bern liegend, nicht der 
Nachwelt überliefern, ed ift die Geſchichte aller Parteiungen, 
wie man fie in Ländern und Städten, in Monarchien, Arifto- 
fratien und Demofratien findet. Cine Partei macht die an- 
dere runter und niedertraͤchtig, bis Alles niederträchtig und 
zunter if. Go ging es auch zu Schweißberg. Der Streit 
feßte fich feſt, ward chronifch, wie Die Aerzte gelehrt fih aus— 
zudrüden wiflen. Man weiß, wie in Familien Krankheiten 
ſich einheimiſch machen und nicht mehr zu heilen find, und 
in Gebäuden Gerüche und Ungeziefer, daß Nichts mehr da- 
gegen helfen will, als das Abbrechen; fo geht es auch in Häu- 
fern und Gemeinfchaften mit dem Streit, er erbt fi fort und 
wird unaudtilgbar. Wie ed da mit der Zucht gehalten ward, 
fann man fich denfen. Bald Eonnten alle leben nach ihrem 
Wohlgefallen, Niemand wahrte den Dienft des Herrn und 
den Willen der Stifterin, es ward gefotten und gebraten 
den ganzen Tag, und wenn eine fonft noch Freude hatte an 
etwas Anderem, fo ftund ihr Niemand im Weg. Und wie 
derum ward es anders, und nur die einen fonnten thun, 
was fie wollten, die andern waren unterdrüdt, litten am 
Röthigften Mangel und wurden bei der leifeften Widerrede 
geflraft, wie Hart, fchrieb damals Niemand auf. Hätte es 
Jemand aufgefchrieben, es Lönnte heutzutage manchem Frei⸗ 
burger und Luzerner zum Troſte dienen, daß er fagen müßte: 
„Rein, gottlob, ganz fo arg geht es heut zu Tage doch nicht 
mehr bei uns, das ftünden die heutigen Leute ja gar nicht aus!“ 

Am böfeften kamen dabei natürlich die Armen weg; an 
Die dachte Niemand mehr, die Nönnlein hatten ja genug 
au fich zu denken und an ihre Feindinnen, und wenn was 
da war zum Braucden, fo hatten fie es für was Anderes 
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nöthig, als für die Armen: erfilich für fih und zweitens für 
fih und drittens für fih. Denn, wenn auch viel außerhalb 
des Klofters gefpendet ward, fo war es doch nicht um Got- 
teds, fondern um feiner felbft willen, um Jemanden die Augen 
zu falben, einen füßen Mund zu machen, ein mild Herz, und 
gegen allfällige Klagen die Ohren zu flopfen, feinen Anhang 
zu ſtärken, der Gegenpartei 658 Spiel zu machen. Der Zeus 
fel hatte nicht bloß neben die Kirche eine Kapelle gebaut, 
fondern die Kirche ſelbſt zu feiner Kapelle gemacht. 

Dabei waren die Armen wohl zu bedauern, aber mehr 
doch noch die, deren Herzen gebrochen wurden im Klöfterlein, 
Es gab aud noch in der Zeit, als der Teufel bereits feinen 
Stuhl aufgefchlagen hatte im Klöfterlein, es aber noch nicht 
fo recht ruchtbar und bekannt war, Solche, welche aus innes 
rem Triebe der Welt entfagten, um ein gereinigt Herz dem 
Bräutigam der Seelen zuzubringen. Und gerade als die 
Faulnig im Klöfterlein ſich anfehte, gab daffelbe den bien» 
dendften Schein der Frömmigkeit von fih. Das waren nun 
wirflih arme Seelen, man kann es fi) denken. Anfänglich 
ging es fhön, jede Partei fuchte fie in ihr Intereffe zu 
zieben, allmälig dem Alles verfchlingenden Strudel zuzuloden, 
Und manche ward verfchlungen, ehe fie daran dachte, ehe fie 
wußte, was ihr gefchah, weinte dann wohl eine Weile bitterlih, 
bis die Thränen vertrodnet waren, und das Schwimmen mit 
dem Strome fie luftig dünkte. Aber die, welche ſich nicht 
verloden ließ, fondern widerftand, eine treue Magd des Herrn 
bleiben wollte, gar vielleicht befehren wollte, ſich berufen 
glaubte, den Teufel auszutreiben und den Herm wieder ein» 
zufeßen in fein Haus, war in Dornen gebettet unter Scors 
pionen und Nattern, Gift ihre Speife und Abfcheu ihr Trank, 
bi8 der Leib verzehret, das Herz gebrochen war in unaus⸗ 
fprehlihem Weh. Run, als das einmal bekannt war, flohen 
ſolche Herzen die unfelige Stätte, Aber⸗; deswegen fehlte es 
dem Klofter an Bewohnerinnen nit. Das weiblide Ge 
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ſchlecht befigt viel Kühnheit, wagt gerne allerlei Kämpfe, hat 
Den Glauben, wenn es einmal habe, was es wolle, werde 
das Uebrige ſich fchon geben, das werde fi ſchon fügen 
mäflen dem nachhaltigen Willen und der füßen Hand. Was 
wagt dad Weib nicht um einen Manu! was follte es fi 
sor einem Klofter fürchten? Zudem muß man nicht vergeffen, 
wie. gerne die Klofterfrauen fih durch Verwandte flärfen, 
Richten und Bafen locken mit allerlei Berfprehen uud Aus- 
fihten. Man glaubt nit, welche ſchoͤne Ausſicht für die 
Nichte eine Aebtiffin in einem Kloſter ift, und- welch gewal- 
tige Hülfsmacht für eine Zante Aebtiffin, eine bübfche, ge- 
ſcheidte Nichte. Verftehen die beiden fih, fpinnen ſich die 
Fäden in die Hände, wird die eine das Haupt der jungen, 
wie die andere das Haupt der alten ift, dann ift ihre Macht 
enifchieden, die mißgünftigen erfahren es, wie fhwer es ift, 
wider den Stachel zu loͤcken. Dabei ift e8 durchaus nöthig, 
daß beide gefcheidt feien, nicht mit gefchloffenen Augen in's 
gleiche Horn blafen. Die vollfommene Einigkeit muß bloß 
unter der Hand flatt finden, Außerlich aber eine anftändige 
Oppoſition, ungefähr wie das Berhältniß zwifchen König und 
Krouprinz. Hat der Alte die alte Generation, der Junge Die 
junge, kann's da fehlen ? 

Die Meyer auf der Mutten waren von je mit Kindern 
reich gefegnet, abfonderlih mit Töchtern. Schweißberg und 
Die Mutte lagen nicht gar weit auseinander, und Die ZTöch- 
ter von der Mutte paßten abfonderlih gut in’s Klöfterlein 
zu Gchweißberg und namentlich in deſſen leßten Zeiten. Sie 
waren ftattlichen Leibes, finnliher Art, doch diefe unterge- 
ordnet der Sucht nah Macht und Beflg, fo daß die erftere 
wicht felten als Mittel gebraucht wurde, der letztern zu dienen. 
Sie betrachteten nach und nach die Macht im Klöfterlein als 
ein Exrbftüf der Familie, und wenn diefe jemals in andere 
Gände kam, verfährieen fie es als einen Frevel gegen Gott 
und Menſchen. Dann ging der Streit von Neuem los, und 
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gewaltig ſpukte es im Klofter, bis wieder eine Meyerin von 
der Mutte den Stab in Händen hatte. Damals war etwas 
nicht, was Manchem komod wäre, es wäre jetzt noch nicht, 
damals mußte man nichts von Klofterrechnungen. Nah al \ 
tem Zeug flöbert man in allen Archiven, man findet das 
wunderlihfte Zeug: Titel und Urkunden von allen Arten, 
aber feine Kloſterrechnungen aus den alten Zeiten, von Des 
zen wir reden. Ya nicht einmal im Aargau, ja felbft nicht 
im Thurgau, welche Gäuer fiher ſchon damals in Eultur 
und Bildung weit voran waren, hat man deren gefunden. 
Damals brauchte oder verbrauchte das Geld nicht, je nad 
feiner Art und feinen Gelüften, wer die Macht dazu in Händen 
hatte; damald ward frommes Gut vielfach durch frommen 
Sinn geſchützt, zumeilen aud aus Furcht vor dem Teufel. 
Fehlt der fromme Sinn, oder fürdhtet man den Teufel nicht, 
fügt man mit Rechnungen frommes Gut nicht, kommt 
es an die Juden, vide &xempel am Bodenfe. So war 
es den Muttetöchtern moͤglich, einen Schaß anzulegen, einen 
goldenen Sparpfennig für die Zeiten der Noth. 

Schweißberg lag im Gebirge, dem Nittervolf zu Brands» 
ſchazungen ab Handen. Bon den Hirten des Gebirges war, 
bet kluger Benügung des Aberglaubens, Bedeutendes zu zie⸗ 
ben; and das Arznen trug viel ein, wenn man es einzu⸗ 
richten wußte. Um Gotteswillen freilich follten die Ronnen 
beifen, aber wenn fie dann den Leuten den Verſtand made 
ten, dem Klofter um Gotteswillen Geſchenke zu bringen, was 
Die Wirkung der Arzneien bedenklich fördere, wer wollte e8 
wehren ? 

Sie wußten ihr Gut durh Schenkungen und Berga- 
bungen zu mehren und noch auf andere Weife, für melde 
auch noch in den heutigen Rechnungen feine eigene Rubrik 
angemwiefen if. Was einmal da war, hielten fie mit fefter 
Hand zufammen, fümmerten fih um den Willen der Stifterin 
ungefähr fo viel, als Heutige Majeftäten. Die mächtigen 
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und die, welche es mit ihnen hielten, lebten gut und hatten 
vollauf, den andern überlieg man das Beten und Weinen 
und forgte dafür, daß fie häufig zu Gott fchrieen; um die 
Armen kümmerte man fih, wie man e8 gut fand, So lebten 
fle im Kloſter lange und fiher, als ob Zeit und Welt zwet 
Pferde vor ihrem Wagen wären, Die geführt würden an 
ſtarken Zügeln, mit ficherer Hand, in gewohnten Geleife. 
So dachten fie zu fahren, bis Zeit und Welt abgefarret feien 
und untergehen müßten. Aber der Menſch deuft und Gott 
lenkt, und Gott wollte e8 anders, als die letzte Aebtiffin, 
Brunhilde von der Mutte. Es war eine ftattlihe Frau in 
den beften Jahren und mit handfefter Gemüthsart, eine von 
denen, welche unferem Herrgott unter den Bart flünden, wenn 
Er fie bis dahin kommen ließe. Aber gerade foldhen pflegt 
Er am liebften zu zeigen, wie fie nichts zu zwingen vermoͤ⸗ 
gen, wenn Er nicht will, wie fie Alles müffen, was Er will, 
Es war eben aud ein gut Jahr gewefen, mit Wohlbehagen 
ſah Brunhilde das Mehren ihrer Schäbe und hatte neben- 
. bei allerlei Gedanken. Eines Tages ſprach ein wandernder 
Krämer im Klofter vor, wo er, wohl befannt, gute Kund- 
fhaft hatte. Der erfchredte die Nonnen mit dem Bericht, 
wie eine graufame Peftilenz die Welt verheere, vom Mohren⸗ 
land ſei fie bis in's Welfchland gefommen, habe Hinter fi 
eine Wüfte gelaffen. Wie ein grimmig Thier dringe fie vor: 
wärts, als ob der Zod eine ungeheuere Senfe fchwinge, und 
die Menfchen das Gras in der Wiefe wären, fei ed. Wo 
die Senſe durch die Wiefe fahre, fei am folgenden Tage 
fein lebendig Bein zu finden. Die Aebtiffin aber erſchrak 
nit, fie meinte, bier hinauf komme die Peftilenz nicht. 
Wenn der Tod unten durch die Ebene fege, fei für die da 
oben, was unten im Thale liege, gute Beute, und viel Er- 
bens, wo viel Wehklagens fei. ALS die Nonnen mit Faften 
und Beten, mit Klingeln und Räuchern Gnade fuchen wolls 
ten und Schuß vor der grimmigen Seuche, fchalt fie dieſelben 
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hart ob dieſer Säumniß und verfprach viel Siedens und 
Bratens für die Zukunft. | 

Ob fie es aber gethan hätte, wenn ed zum Halten ge 
fommen, ift Gott bekannt, von wegen man hat Erempel bis 
auf den heutigen Zag, daß nicht Alles gehalten wird, was 
verfprochen worden von Geiftlichen und von Weltlichen, vom 
Genferfee bid an den Bodenfee, und wahrfcheinlich noch einige 
Stunden jenſeits derjelben. 

Die Kunde von dem grimmigen Tod fuhr durch's ganze 
Land, wie ein Sturmwind und machte die Herzen voll 
Screden, die Wenigſten hatten den feden Sinn der Aebtif 
fin von Schweißberg und meinten, er thue ihnen nichts, ſon⸗ 
dern bringe ihnen noch viel Erbens. Bon wegen fie dachten, 
wenn der Tod die Menfchen mähe, wie dad Gras auf der 
Wiefe, fo bleibe ja Niemand am Leben, und wer nicht mehr 
am Leben fei, was helfe dem das Erben, dann fei ed ja aus 
geerbt. Das Volk fuchte Zroft, Schuß und Abwehr an den 
gewohnten Orten, wo e8 diefelben fo oft gefunden, in den 
Gotteshäufern und an den Altären. Je mehr die Schreden 
vor dem Zode wuchſen, defto tiefer ſank das Irdiſche im 
Werthe, defto inbrünftiger wurden die Gebete, defto reicher 
die Gaben für die, welche beten helfen, Fürbitte thun follten 
für die Schafe der zitternden Heerde. Die Gaben hätte 
Brunhilde gerne genommen, wenn fie vom Himmel gekom⸗ 
men wären, aber aus Menfchenhänden, welche vielleicht tm 
ihren Händen neben der Gabe auch den Tod hatten, wollte 
fie feine, wollte aber auch nicht Troft bringen in die Hütten, 
als Lohn dafür den Tod holen. Brunhilde rechnete anders. 
Sie hätte eine gute Grämplerin (Höderin) gegeben. Sie 
wollte nicht Großes wagen an Kleines, Erſt fhalt fie das 
Bolt, daß es fich fo ſchrecken laffe von Nichts, es folle da⸗ 
beim bleiben und arbeiten, man habe Kunde, der Zod komme 
nicht und komme er doch, dann fei ed ja früh genug, zu 
Hagen, zu beten und Schuß bet Gott zu fuchen. Aber fie 
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tonnte das Volk nicht beruhigen. Das Bolf meinte, es fei 
Doch gefcheidter, dem Uebel zuvorzukommen, ald es erft ein» 
reißen zu laſſen und dann erft das Losfommen zu verfuchen, 
fowie es auch Tlüger fet, ein Haus gar nicht anzuzünden, ale 
Ah auf das Löfchen zu verlafien. Das Volk fam daher in 
größeren Haufen, je näher der Zod feine Senfe ſchwang, was 
fo nahe geſchah, daß jenes bereitd das Raufchen der legtern zu 
vernehmen glaubte. Des Klofters Kirche ward nie leer, ganze 
Haufen Inteeten Tag und Naht an den Altären., Da fand 
eines Morgens das Boll das Klofter geſchloſſen, feine Ronne 
war zu feben, auf fein Klopfen kam eine Antwort. Endlich, 
als der Tag vorrüdte, und das Volk ungeduldig ward, famen 
aus der Höhe der Kirche dumpf die Worte: der Tod ift da! 
und dreimal rief es dumpf: der Tod ift da! der Tod tft 
da! der Tod ift da! und immer langfamer kamen die Worte, 
uud zulept jo langſam ſchauerlich, ald ob fie vom Zode felbft 
kämen ans fterbendem Munde. Da ward zu Eis alles Blut, 
ſchneeweiß wurden alle Gefichter, wie Todtengebeine klapper⸗ 
ten alle Glieder, ftille wards, wie im Grabe, und nichts 
war vernehmbar, als das SKlappern der Glieder am Leibe, 
der Zähne im Munde. Endlich rang eine Stimme ſich frei 
und ftöhnte laut: der Tod! der Zod! Und über das Boll 
fam der Bahn, der Zod fei wirklich da, leibhaft hätte Ei« 
ner ihn gefehen. Bon plöglidem Schreden erfaßt, fchrieen 
‚alle Iant auf, warfen fih auf die Flucht unter ſchrecklichem 
Gefchrei, und jeder fo fchnell, als feine Beine fich rühren 
wollten. Hinter fih glaubten fie den Zod, fein hoͤhniſch Ge⸗ 
lächter war in allen Ohren. Es war das Gelächter der Aeb⸗ 
tifſin und der frechften der Ronnen, welche diefen Spuf mit 
dem Volke trieben. Als das Boll fi durch der Aebtiffin 
Borftellungen nicht wollte fern halten laſſen vom Klofter, war 
Zom und Angft groß in demfelben; denn man zweifelte nicht, 
wenn einmal der Tod wirklich komme in die umliegenden Thäler, 
flöben alle da herauf und ſchleppten mit fi den Tod für alle. 
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Da lachte der Aebtiffin Nichte, Die hieß Krimhilde, und hatte Die 
größten Anlagen zu einem grimmigen Burfchen, war daneben 
huͤbſchen Leibes. „Die will id) raſch von dannen geben,“ fagte fle, 
„daß Keiner mehr das Kloſter zu ſehen begehrt. Es iſt hart⸗ 
naͤckig Bolf, aber dümmer als Haberſtroh, mit Verſtand richtet 
man nichts mit ihm aus, aber wer herzhaft iſt und ein Wort 
nicht achtet, macht mit ihm, was mit dem Schaf oder der 

Kuh.“ „Was meinſt?“ frug die Alte. Die Richte gab Bes 
richt. Das fanden alle gut und achten deß, nur die jüngfte 
Ronne nicht, und die hieß Fideli. Die fagte: „Das find 
frevle Worte, und es ift Gott‘ verfucht, mit foldden Reden 
läßt ſich nicht fpielen, was der Menſch Boͤſes fi anlügt, 
das läßt Bott an ihm haften oder an ihn kommen, fo fagte 
meine Großmutter, und die hatte e8 viel hundertmal erfah⸗ 
ren. Da erfcholl ein Lachen, daß die Wände tönten, und 
weit vor allen Krimhilde’3 Lachen, und mit Spott ward 
das arme Kind übergoffen, daß fein Schmerz groß ward, fein 
Beinen fo laut, daß es tönte in den Hohn der anderen, 
wie das Wimmern eines Kindes in der Wölfe Geheul. Weber 
diefes vernahm man endlich die Ungeduld des Volkes und 
den Lärm an des Slofters Pforten. Da fprang Krimbilde 
auf, ſah Brunhilde an, und als diefe nickte mit dem Kopfe, 
fprang fle der Kirche zu, Fideli fprang nad, hing ih am 
Krimhilde’3 Kleid und wollte fie abhalten von ihrem frev⸗ 
lerifchen Beginn. Aber Krimhilde achtete das arme Kind 
fo wenig, wie eine Fliege auf ihrem Node und vollführte 
die Frevelthat. Und es war, ald führe in alle der Zeufel und 
lade aus jeder über das arme Voll, das in Todesängften 
über den Berg lief, es war’, als ob in jeder ein Dubend 
Kehlen wären. ALS endlich das legte Mannli verſchwunden, 
nichts mehr zu lachen war, und man fi) wieder anfah, da 
fuhr durch alle ein jäher Schreck, einem Blipftrahl vergleich 
bar, und aller Augen ſchauten auf einen Punkt, auf Krim⸗ 
biiden’3 Gefiht. Krimbilde fand da mitten unter ihnen, 
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ſtarr und fleif, blau im Geſicht und bintreib Die Augen. 
Der Menſch bebält immer ein Gewiffen, auch wenn fi eine 
Krufte von Granit gebildet bat, der ganze Menſch ein Ur⸗ 
gebirge fcheint. Bekanntlich fann Einer Haut wie Ochſen⸗ 
leder in der Hand haben, Alles todt fiheinen, P’runter if’ 
doch lebendig, es Lömmt nur darauf au, daß man tief 
genng ſchneĩdet. Belannt ik, wie mın in Belgien in einer 
wenigfiens 2000jährigen Steinfermatien eine lebendige Kröte 
gefunden; fie ſchien todt, wurde aber alsbald Ichendig, als 
man die Schichten durchgrub, und fie lebendige Luft in die 
Rafe friegte. Ungefähr fo iſt auch das menſchliche Gewiſſen, 
es bleibt Icbendig, man mag es begraben, fo tief man 
will. Als die Ronnen das Geſicht ſahen, fiel ihnen der Teu⸗ 
fel ein, und wie fie ſich an Gott verfündigt; fie machten das 
Kreuze, fo fireng fie mochten, über Brut und Kopf, aber 
Sinn uud Gedanfen waren ihuen wie todt. Bloß die Aeb⸗ 
tiffin hatte Befonnenheit, fprigte die Nichte tapfer mit Weih⸗ 
waſſer und legte fie zm Bette. Seht konnte die Alte beten 
und reden, aber die Richte nicht mehr. Ehe der andere Morgen 
fam, war fie ſtarr, fleif am Leib, uud todt und ſchwarz die 
Augen im blauen Geſichte; denn es war nicht der Teufel, 
der fie geholt, fondern für einfhreilen nur der Tod. Die 
Hebtiffin merkte das aber wit; fie dachte, die Nichte fei 
erföhroden über ihr vermeflen Thun, und der Schred hätte 
ihr dies angethau. Zu jung fei fie noch geweſen für feld 
Beginnen. Aber als fie aufſtand von Krimhilde's Lager und 
KH umfah, da fanden die Ronnen alle hinter ihr, blau im 
Geficht und blutroth die Augen, denn der Tod wur da. 
Der hatte fie alle gefaßt, bis au Fideli, die war nicht 
unter denen mit den blauen Gefihtern und rothen Au⸗ 
gen. Da ward die Aebtiffin von fchauderhaftem Schreden 
ergriffen, jept wußte fie, das war der Tod und der war 
auch in ihr, und fie entrann ihm nidht. Sie fühlte feine 
Gluth in ihren Eingeweiden, fie fühlte aber noch eine 
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andere Gluth in ihrem Gewiſſen und fie wußte, die erlofch 
nicht mit dem Tode, wie die andere Gluth in den Eingewei⸗ 
den. Die mächtige Frau bebte wie ein Thurm im Erdbeben, 
aber fie fiel nicht, fle raffte fi zufammen, eilte dem Thore 
zu, wollte es öffnen, vermochte es nicht, fiel vor demfelben 
nieder. Da beugte ſich über fie die arme Zideli, wollte hel- 
fen und tröften; aber Frau Brunhilde nahm ihr die Nede 
und Leuchte mit heiferer Stimme: „Lauf auf die Mutte, anf 
zu meinem Bruder, fag ihm, hier fei der Tod eingelehrt und 
Alles todt. Hier den Schlüffel bring ihm, hinter dem Altar kann 
er ihn brauchen. Aber das Halbe den Armen, vom andern 
Halben nichts z'unnütz. Das fol er halten, fonft brennen 
wir beide in einer Gluth, die nicht erlöfcht, fie brennt, fie 
brennt, fie brennt in mir; lauf, ſag's, ſag's, er foll’s tbun, 
fonft brennt fie ewig, ewig, fürchterlich.“ So ftöhnte Frau 
Brunhilde, winkte heftig nah dem Thore; Fideli öffnete, 
ward auf der Mutte geſehen und nachher nicht mehr. 

Der Tod war darauf aud in's Thal gekommen, hatte 
weit an die Berge hinauf gemäht fürchterlich. Darob hatten 
Alle das Klofter und defien Bewohner vergeffen. Wer leben 
biieb, hatte nicht Zeit gehabt, um Andere fi zu kümmern; 
damals war nur Angft und Weh in den Herzen, für Neus 
gierde kein Platz. Wer wollte da Troſt und Hülfe fuchen, 
wo der Tod zuerft eingefehrt, wo man fich felbft davor nicht 
zu wehren verwocht. Als endlich Alles vorüber war, und die 
Wenigen, welche noch lebten, es wagten, fich umzufehen, wer 
noch lebe mit ihnen zu Berg und Thal, fam man aud zum 
Klofter, fand das Thor offen, Alles todt, unfenntlich, und 
halb verwest! 

Die, welche es fo fanden, erfchraden und flohen; lange 
wagte fid) Niemand hinauf. ALS endlich der Schrecken ſchwand 
und man hinging, war das Klofter zerftört durch Feuer; 
woher aber das Fener gefommen, ward nie vernommen, und 
allgemach Schweißberg fammt Ronnen und Klofter vergefien. 





Kurz vor dem lichergang, d. h. der Einnahme der Schweiz 
durch die Franzofen, Anne 1798 war es, daß ein Buner vor ſei⸗ 
nem Haufe ſaß. Das Haus and nahe bei der Mutte, und fchön 
fgien der Mond. Der Bauer wadte einer Kuh, welche Lal- 
ben follte, und weil es fo ſchͤn draußen war und fo heiß 
im Stalle, hatte er ih an die frifihe Luft gemacht für eine 
Deile, da die Kuh nicht Miene machte, preffiten zu wollen. 
&8 war ein frommer, braver Maun, dafür Gott und Men⸗ 
ſchen befannt, dem er war fromm nen Gerzenögrund und 
that darnach. Plöplich Hund ein Maun vor ihm, als fei er 
aus der Erde herauf gewachſen, fremd von Geftalt und Ge 
fit. „Guten Abend,” fagte der Maun, „wacheſt?! Hätte 
Wichtiges mit dir zu reden, wenn du mid hören wollteft.‘ 
„Kenne Dich nicht, Daueben red’, wenn du was zu reden 
haft,“ antwortete der Bauer. „Glanb’s, antwortete das 
Maunli, „denn mehr als dreihundert Jahre bin ich alt, und 
als vor hundert Jahren ich Bier war, da hatte Gott dein 
Leben noch nicht angehen laſſen.“ „Vexir nicht, fagte der 
Bauer, „liebe folde Späffe nicht. Wenn du deren machen 
willſt, fo bift am Unrechten, und dir iſt's nützer, du macheft 
dich den Berg ab. „Vexire nicht, mir iſt's nicht Darum, 
habe es verlernt während den 300 Jahren, wo ich nicht zur 
Ruhe kommen kann. Hörtef du nie von dem Meyer auf 
der Mutte, der abhanden kam, ale zu Schweißberg der Tod 
De Nonnen nahm, und der umgehe und nicht zur Ruhe 
komme?“ „Wohl, fagte der Bauer, „es ift ein G'red vom 
Klofter und von einem Schatz und von Ronnen, welche der 
Teufel genommen, und meine Großmutter redete davon, wie 
fie von ihrem Bater gehört, daß ein Mann umgegangen fei, 
der Geld angeboten, aber es habe ed Niemand nehmen wol 
len.” „Nun, diefer Mann bin ich,“ antwortete die Erſchei⸗ 
nung, „und alle hundert Jahre darf ich umgehen und dem 
Gut den rechten Platz fuchen, finde ich ihn, fo kann ich zur 
Ruhe. Jeßt ift die Zeit meines Umgehens wieder da, und 
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bier der rechte Pla, wo ich meine Bürde ablegen kann, du 
bift der Mann, mir fie abzunehmen.” Der Bauer erfchraf 
fehr ob diefer Zumuthung, denn nun zweifelte er nicht mehr, 
daß das ein verftoßenes Wefen fel, das nicht zur Ruhe kom⸗ 
men Eönne, fondern umgehen müfle, bis Jemand es erläfe. 
Gr war fein unbarmberziger Mann, half gerne Jedermann 
in leibliher und geiftlicher Roth, aber er wußte, daß dab- 
Erlöfen nicht Kinderfpiel ift, daß man darob zu Schanden 
werden, zu Grunde gehen kann mit Leib und Seele. Er 
fagte daher: „Du bift am Unrechten, auf ſolch Ding verftehe 
ich mich nicht, du mußt zu Jemanden gehen, der mehr weiß 
von der Sache als ih und fie kräftiger in die Hand 
nehmen kann.“ „Gerade du bift der Rechte,“ fagte der 
Mann, „und was du wiffen mußt von der Sache, follft 
wiffen. Höre: Ih war wohlhabend für felbe Zeit, Hatte 
Effen und Zrinten, was mir wohl that, und wenn auch zind- 
bar in's Klofter und dem Freiherrn von Signau, doch von 
feiner Seite gedrüdt. Im Klofter hatte ich Verwandte. Der 
Freiherr aber war reich und flolz darauf, wenn auch feine 
Leute nicht arm waren. Aber das war mir Doch nicht recht, 
wäre felbft gerne ein Freiherr gewefen und fonnte es nie 
begreifen, warum nicht ich, fondern der Freiherr von Signau 
in der Burg geboren und Herr dafelbft geworden fei. Als 
der Tod in's Land brach, dachte ich, der mache mir wohl 
Platz da oben, nehme die alten Freiherren weg, und Frei⸗ 
herr könne dann der werden, dem e8 zu rechter Zeit einfalle 
und der dazu thue. So faß ich eines Tages vor meinem 
Haufe, betrachtete die hohe Burg und dachte daran, was id 
dort oben treiben wolle, wenn ich Freiherr geworden. Das 
ſah der Teufel, und wie ich fo recht im Eifer war mit Den⸗ 
fen, kam feuchend eine Nonne von Schweißberg gelaufen, 
brachte mir einen Schlüffel und die Botfchaft meiner Schwe- 
fer, hinter dem Altar fei ein Schatz, den folle ih an mid 
nehmen, aber die eine Hälfte den Armen geben, die andere 
@rählungen u, Bilder, TI. 16 
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fagt, daß fie Diefelbe verlafien. Sie hob zu mir brandſchwarze 
Hände auf, ſtromweiſe Tiefen blutige Thränen über die blauen 
Bangen, fie feufzte markdurchdringend, fie ſprach endlich, 
Daß mir das Blut in den Adern ftodte, von ihrer Qual, 
und wie die nicht milder würde, bis ich den Armen gegeben, 
was den Armen gehöre; verhaltenes Armengeld fei Höllen- 
gluth, ein Pfennig fei Höllenqual, mit jedem Pfennig ſei 
verdoppelt die Qual, fie leide Qualen über alle Zahlen ans. 
So fah ich meine Schwefter; fie ſchreckte mich, aber fle rührte 
mid nit. Ich dachte, wie groß wohl bei ſolchen Qualen 
der Schatz fein müfle, und wie ich ein Leben führen könnte, 
wenn ich Freiherr von Signau wäre oder Freiherr an einem 
andern Orte. Und wenn ich mid dann freuen wollte oder 
umfehren, fo ſchnaubte hinter mir der Tod; in graufligem 
Schrecken flob ich weiter, und Nachts fland feheußlicher als 
nie, die Schwefter an meinem Bette und henlte um Erlöfung. 
Ich erhörte ihre Bitte dennoch nicht, ich forgte für mein Leben. 
Da ftand einmal, eben als ich meinte, jeßt ſei ich ficher, der 
Tod vor mir; als ich fliehen wollte, war er auch hinter mir, 
er war mir zur Rechten, zur Linken, ex hatte mich, ich mußte 
fterben und ward an fernem Orte fammt dem Schlüffel zum 
Shape, den man bei mir fand, begraben. Aber Ruhe im 
Grabe fand ih nit. Ich mußte 99 Jahre im Grabe vor 
dem Zode fliehen, meine Schwefter blau, blutig, ſchwarz, 
beulend vor mir haben fort und fort, ohne Schlaf, ohne 
Unterlaß. Als 99 Yahre um waren, ward mir verkündet, 
ich koͤnne jetzt Einen fuchen geben, der den Schap bebe und 
nad Vorſchrift verfahre; fände ich Einen, ſei ich erlöft. Ich 
ging, nahm das Suchen leicht, der Gefundene das Halten; 
der Schap kam wieder an feinen Ort, ich nicht zur Ruhe, 
fondern 99 Jahre lang in gleiche Pein. O fie find lang, 
99 Jahre in folher Bein! Und wiederum fonnte ih ein 
Jahr umgehen, . und wiederum ward ih nicht erlöst. Und 
wiederum mußte ic 99 Jahre mein graufes Leben leben, 
16* . 
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ihm begreiflich alsbald an, daß er etwas Schweres zu ver- 
werden hatte, aber fie frug ihn nicht al8bald: „was haft du?” 
fie war auch von den fhlauen eine und wartete, bis der Mann 
e8 hatte wie ein Huhn mit dem Legen, d. b. bis es ihm fo 
recht d'rum war, feine Bürde ablegen zu fönnen. Da 
brauchte fie bloß mit dem Finger zu düpfen, fo hatte fie die 
ganze Geſchichte. Die Sache kam aber der Frau auch ſchwe⸗ 
rer vor, als fie gedacht; fo was hatte fie noch nicht erlebt; 
fie hätte einen blanken Bapen gegeben, fie hätte gefchwiegen 
und fie nicht vernommen. Seht exrft begriff fie fo recht, wie 
man in Berfuhung fommen kann. Das Geld hätte fie fehr 
gefreut, ſehr. Ste hatte Kinder, und namentlich einen lan» 
gen, langen Sohn, der gar bedenklih eſſen und trinken 
mochte, zu dem fie oft fagte: „Johannes, ich weiß nicht, wie 
du es. einft machen wirft, ihrer Sieben fchaffen dir nicht ges 
nug herbei.” Sie war eine gute Frau, gönnte den Armen viel 
und gab gerne, und hätte fie kaum übervortbeilt, kaum viels 
leicht des langen, dien Urield wegen. Aber nichts z’runnuß 
verbrauchen, auch nicht einen Kreuzer! Sie riethen nach allen 
Seiten, riethen befonnener als die Meiften pflegen; die Raths⸗ 
herren im Schweizerland könnten fi) noch heut zu Zage eim 
Exempel daran nehmen. Sie riethen Niemanden zu Lieb 
und Gunft, fie riethen in Treuen um das Hell ihrer und 
anderer Seelen. Als die fleben Tage um waren, faß ber 
Bauer wieder vor dem Haufe; unterdeffen war der Mond 
vol geworden, hell und fchön leuchtete er vom unbewöllten 
Himmel her in die Landichaft hinein. Zur nämlichen Stunde 
erfhien der Mann urplöglih, wie aus dem Boden herauf, 
vor dem Bauer. Derfelbe erſchrak diesmal nicht. „Sib ab, 
wenn d’ magſt,“ fagte er; „an Speif’ und Trank wirft nichts 
begehren, fonft ſag's, wenn du es brauchen fannft. Du wirft 
die Antwort wollen; die kann ich dir geben. Wir haben 
gedacht und gebetet, mit uns und Gott gerungen, aber koͤn⸗ 
nen feine andere dir geben, als wir dürfen es nicht, ich 





und meine Frau. Meine Frau läßt dir fagen, du müffeft 
Einen ohne Frau und ohne Kinder fuchen, der könne es 
vielleicht halten. Wo aber eine Frau fei, wäre ein Ver⸗ 
fprechen, keinen Kreuzer z’unnuß auszugeben, Gott verfucht 
und gegen das Wort: du follft den Herrn deinen Gott nicht 
verſuchen!“ Da flöhnte der Mann jämmerlich: „Alſo noch 


"Jaime Ruhe! Doch,” fagte er, „ohne Hoffnung bin ich nicht. 


+ Meine Tage des Wandelns find heute zu Ende, ich muß wies 
der in's Grab für 99 Jahre, aber Dann hoffe ich Erlöfung. 
Zum erften Mal in meinen freien Jahr erfchien mir in der 
legten Nacht meine Schwefter in großem Jammer, machte 
mir harte Vorwürfe, daß ich nur bier herum treue, aufrich- 
tige Seelen gefucht, und nur bei den Ehriften. Das Jahr 
fet um, und meine Pein wieder da. Wenn aber 99 Jahre 
vorüber feien, und ich meinen Erldfer finden, ihr Milderung 
ſchaffen wolle, folle ich al8bald in's Aargau oder in's Thurgau 
oder das Elfaß gehen, aber nicht zu den Ehriften, fondern 
zu Juden, die hielten noch heilig der Bäter Gebote und rein 
vor unfauberer Berührung, was geweiht fei und rein bleiben 
folle, die thäten nichts unnug ausgeben und zögen befonnen 
jeden Kreuzer zu Rath, die thäten nicht gerne groß mit 
nichts, wollten gen Himmel fliegen ohne Flügel nad Art 
heutiger Richter, Rathsherren und anderem Geflügel. Dort 
im Aargau oder Thurgau oder im Elſaß bei den Juden, die 
nicht fchacherten mit dem Geweibten und einmal heilig Ges 
haltenen, nicht mit Armengeld die Gurgel fehwenften, dort 
würde ich meinen Erloͤſer finden!“ So ſprach das Mannli 
und war verfchwunden. z 
%* 

Lebt wird der Meyer von der Mutte noch im Grab fein 
ſchrecklich Leben leben, wenn nämlich was an folchen Sagen 
fein follte. Wer nah 47 Yahren im Thurgau oder Aargau 
oder Elſaß aufpaßt, namentlich von den Juden, wird wohl 
merken, ob was Wahres an der Sage ift. 


u N 





Das Erdbeeri Mareili. 


Diefe Erzählung erfchien zuerft in den Alpenrofen. Jahrgang 1851. 








Peter Haſebohne, Haſe Peter genannt, war noch nicht lange 
in der Gemeinde Holderberg und ſchon Gerichtſäß geworden. 
Er hielt fehr viel darauf, und eher hätte der Sonntag ges 
fehlt, als Peter Hafebohne in der Kirche. Damals hielt 
man dafür und jet noch thäte man wohl daran, der, dem 
feine Rachbaren ein Ehrenamt anvertrauten, der fei vor aller 
Belt als Ehrenmann geftempelt und befiegelt. Je höher 
man das Geld ſchatzt, defto geringer ſchätzt man die Ehre, 
vide &gempel an Bölfern und Menſchen. Je gieriger man 
nach bezahlten Aemtern jagt, defto geringer ſchätzt mau und 
defto mehr verlacht man Ehrenämter; und wer einen wohl- 
bezahlten Poften kriegt, wird fiebenmal hochmüthiger, als 
früher ein Ehrenmann bei feinem Ehrenamt. Ein Gerichtfäß 
mußte in feinem Bezirke verfiegeln, d. h. wo nämlid etwas 
zu verfiegeln war. | 

Eines Morgens ward Peter Hafebohne in den Tſchaggenei⸗ 
graben gerufen. Das Erdbeeri Mareiki fei geftoxben, er müfle 
verfiegeln, fo lautete die Botſchaft. Im Tfchaggeneigraben 
war er noch nie gewefen, vom Erdbeer Mareili hatte er 
wohl fo im DBorbeigehen gehört, fannte aber weder defien 
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Umftände, noch deffen Perſon. Die Berfäumnig kam ihm 
ungelegen, er brummte: was es ſich nöthig hätte, bei folchen 
Derfonen zu verfiegeln. Indeſſen Peter Hafebohne ging, 
denn er war ein Mann, der fein Amt zu hoch hielt, um 
deſſen Pflichten zu verfäumen. Er machte zwar keine Geſetze, 
alle Zage andere nach Laune und Vortheil und hielt jelbft keine, 
er bürdete nicht unerträglihe Laften auf, Die er felbft mit 


 Teinem Singer berührte, aber die Gefege, welche für ihn ges 


macht waren, und auf die er beeidigt war, die hielt er, denn 
er war ein Ehrenmann und ein Ehrift. 

Peter Hafebohne wußte nichts von Geſetze hin, Gefepe 
her, Reglemente hin, Reglemente her, er trieb nicht Schind- 
Iuder mit Eid und Gewiffen. 

Das Erdbeeri Mareili wohnte an einem wüften Orte 
im Tſchaggeneigraben z’hinterfi, wo Füchſe und Hafen ein- 
ander gut Nacht fagen, lauter Weid und Wald, kaum ein 
eben Plägchen einer Hand groß iſt. Als der wohlachtbare 
Gerichtfäß hinkam, fand er zu feiner großen Berwunderung 
feine firube, verwahrloste Hütte, fondern eine wohlerhaltene 
mit ganzen Fenftern, ganzem Dad, und fauber war’3 darum 
herum. Das Stübchen gli auch feinem Stall, mande 
Bäurin hätte ein Exempel daran nehmen können von wegen 
der Reinlichkeit. Nachbarsleute waren da, wie üblih, ein 
ſchlankes Mädchen meinte ſehr. Zwei wohlgepflegte Katzen 
frichen demfelben Inurrend und tröftend um die Beine, und 
Im Bette lag das todte Exdbeert Mareili bereits eingenäht. 
Es ſchien, als ſchliefe es nur, fo friedlich lag es im faubern 
Bette. Im ganzen Stübchen fah ed gar nicht armüthig aus. 
In einer Kommode und einem großen Schranfe, welche zu 
verfiegeln waren, fanden fich fchöne Kleider, reichliches Lein- 
zeug, Schmudfachen, Schriften, und Geld in allen Eden, in 
alten Strümpfen unter ſchmutziger Wäfche u. f.w. Der 
Gerichtſaͤß ſchuͤttelte bedenklich das Haupt über den Reich⸗ 
thum in dieſem abgelegenen Häuschen. Da werde verfiegeln 
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nicht viel helfen, wenn Niemand da fei, als das Meiticht, 
und Jemand flehlen wolle. Häb nit Kummer, Gerichtfäß, fagte 
eine alte rau. Deppe alleine wird man das Meitſchi nicht 
laffen, daneben wäre e8 das erfte Mal, daß bier geftohlen 
würde, das tft bier nicht wie in den Dörfern draußen, wo 
fein Rahbar dem andern feine Sache ruhig lafien fann, und 
ein Strolch am andern hanget. Hieher kommen diefe nicht, 
bier gibts für fie nichts zu fchnaufen. Aber wenn du den 
Todesfall beim Pfarrer angeben und das Grab beftellen 
wollte, fo wäre das uns anftändig, es hat Niemand Zeit, 
das zu verrichten, und dir geht es im gleihen Gang zu. 
Sag dem Pfarrer nur, e8 ſei das Erdbeeri Mareili, er fennt 
e8 gut und weiß dann das Andere fchon. Der Gerichtfäß 
übernahm den Auftrag, und ald er ihn ausrichtete, betrübte er 
den Pfarrer fehr. Todt das Erdbeeri Mareili, fagte der, und 
ih wußte nit einmal, daß es frank wäre. Wieder ein 
Menſch weniger auf der Welt, der mir lieb war wegen feinem 
Gemüthe. Der Gerichtfäß berichtete, daß Mareili nicht 
eigentlich frank gewefen, fondern ausgelofchen fei wie ein 
Licht und ganz friedlih, als ob es ſchlafe in feinem 
Bette 


Es müfje eine feltfame Perfon gewefen fein, er fage . 
aufrichtig, wenn er ſchon Gerichtfäß fei und juft nicht der 
Dümmfte, fo hätte er doch nicht gefucht, was er gefunden an 
Kleidern und Kleinodien und fonft Alles fo gut z'weg. Da- 
hinten fei es allmeg zu folden Sachen nicht gekommen, aber 
Daß es mit ſolchen Sachen zu hinterft im Zfchaggeneigraben, 
wo man felbft eine halbe Geiß fein müfle, um da wohl zu 
leben, habe wohnen mögen, das duͤnke ihn kurios. Daneben 
bat mander Menfch einen guten Grund, daß er fih nicht 
gerne viel vor den Leuten zeigt und lieber da iſt, wo er 
Riemanden vor die Augen kommt und vielleiht gar meint, 
er fei auch unferm Herrgott aus dem Geſicht. Nit, nit, Ges 
richtſaͤß, ſagte der Pfarrer, nicht immer das Boͤſeſte geglaubt 
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und den Nächften gerichtet! Wer vom Erdbeeri Mareili was 
Boͤſes fagt, verfündigt fih, Mareili war beffer ald ihr und 
ih. Ja Gerichtſaͤß, fo if’8, und macht nur Augen wie zwei⸗ 
centnerige Kaͤſe, es bleibt doch fo. in ſchoͤneres, reineres 
Gemüth wüßte ich in der ganzen Gemeinde nicht, euere und 
meine Frau nicht ausgenommen, Wegem Pfarrer, daß Erd⸗ 
beeri Mareili befier fein follte, dagegen hätte Beter Hafebohne 
nichts gehabt, aber daß es befier fein follte als ein Gerichtfäß, 
felb war ſtarker Tubak. Der Pfarrer werde wohl wiflen, was 
er rede, daneben wundere ed ihn Doch, was fo bfunderbar 
Bravs an der Perſon gewefen fei, daß es Feine folche mehr geben 
folle wie die, fagte Peter Haſebohne. Ja, mein lieber Ge- 
richtfäß, fagte der Pfarrer, das war nicht fo Eins von denen, 
wie die Welt fie bald rühmt, bald richtet. Sein Leben war 
fein äußeres, welches in die Augen fiel, es prangte nicht mit 
Hoffahrt, verrichtete feine Heldenthaten weder mit dem Spieß, 
noch mit der Zunge; fein Xeben war ein inneres, fein Wefen 
war gering vor der Welt, und auf ſolche Weſen verfteht die 
Welt fich nicht. Das werde fein, fagte Gerichtfäß Hafebohne. 
Er habe ſchon mehr als fieben Jahre in der Gemeinde ges 
wohnt und vom Erdbeeri Mareili nichts Appartes gehört. 
Daneben achte er ſich des Gefchwähes der Leute nicht viel, 
er habe Befleres zu thun, als Allem abzulofen. Und hättet 
ihr euh auch deſſen geachtet, ihr hättet nicht viel gehört. 
Mareili war feit langem nicht mehr in den Mäulern der 
Menſchen, und doch, wenn’s nicht mehr ift, werden Viele es 
vermifien, Diele nach ihm fragen. Es nehme ihn jept 
bald Wunder, was Merkwürdiges an der Perfon geweien, 
fügte Peter. Den Kleidern an hätte er wohl gefeben, 
Daß die einmal gute Zeiten müffe gehabt haben. Es wäre 
ihm anftändig, wenn der Pfarrer Zeit nehmen wollte und 
ed ihm verzählen. Warum nicht, fagte der Pfarrer, es hat 
ed wohl verdient, daß man ihm zu Ehren eine Stunde ver: 
braucht, man braucht hunderte unnüger. Da, Gerichtfäß, ift 
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Zabat, ſtopft eine Pfeife, von wegen fo was maß mit Ber 
fand erzählt und angehört werden. Frau bring eine Flafche 
vom Beffern, Merliger Siebenundvierziger. Als Alles ein- 
gerichtet war, um mit Behagen zu erzählen und zu hören, 
and die Frau Pfarrerin die Erlaubniß erhalten hatte, da zu 
bleiben, weil feine geheimen Verhandlungen obfchwebten, und 
ihre Lismete in Gang gefegt war, erzählte der Pfarrer was 
folgt. Bor vielen Jahren, ehe ihr und ich von Holderberg 
etwas wußten, fam Mareilis Mutter hieher in den Tfchaggenei- 
graben. Sie Hatte mit ihrem Mann in Bern gelebt, wo 
derfelbe einen ſchoͤnen Berdienft hatte; Beide ließen fich wohl 
fein dabei. Da ftarb der Mann, eben weil er, wie man 
fagt, fi zu wohl fein ließ. Der Berdienft blieb dahinten, 
für die Zukunft war nicht nur nicht geforgt, fondern auf 
die Zufunft bin verzehrt, was einen beträchtlichen Unterfchied 
ausmadt. Was da war, nahmen die Gläubiger bis an die 
Kinder. Mit diefen wußte die Mutter in der Stadt nichts 
anzufangen und kam mit ihnen der Gemeinde zu. Sie war 
eine gute Frau, gönnte Andern, was fle hatten, arbeitete, 
. was man ihr in die Hand gab, aber unternehmend, angreife 
fih war fie nicht, Hatte nicht befondere Einfälle und hätte 
fie deren auch gehabt, fo hätte fie doch nicht gewußt, wie 
Diefelben ind Werk fegen. So hatte fie, als der Mann in 
Bern vollauf verdiente, in Bern eben nur gelebt und nicht 
geſchafft. Sie Hatte daher keinen Verdienft, der ihr blieb, 
fund mit Niemanden in Arbeitöverfehr, hatte daher feine Leute, 
welche Vertrauen in fie fepten, Erbarmen mit ihr hatten; fie 
fonnte nicht mehr in der Stadt leben, fie mußte heim auf's 
Land. Go geht es noch vielen Leuten, welche an einem Orte 
eben nur leben, durch Feine beftimmte Thaͤtigkeit einwurzeln, 
tömmt ein Windftoß, bläst er fie fort. ALS die arme Wittwe 
mit ihren Armfeligfeiten in den Tfchaggeneigraben kam, war 
es Frühling. Die Gemeinde hatte ihr für das erfte Jahr 
den Hauszins verfprodhen und erflärt, dr nebe mußt du luege, 
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wie du d'ſting und dih düre bringft, das ift dy Sad. Das 

‚waren harte Worte, gaben der Frau zu denken, machten ihr 
das Herz ſchwer; fie hatte guten Willen, nur wußte fie nicht 
zecht, was mit machen. Sie begriff, daß fie im Zfchaggenei- 
graben nicht bloß leben Eonnte, daß fle um zu leben erft 
etwas vornehmen müßte. Was? Das ifl eine firenge Frage, 
enn davon das Dafein abhängt umd befonders, wenn fie 


= zum erfien Mal Jemanden geftellt wird. 


Und hat man anch endlich das „Was“ erfonnen, kommt 
erft noch das „Wie und am Ende noch die Hauptfadhe, die 
Energie und das ftandhafte Ausharren, was fo Wenigen 
gegeben ift. Die gute Frau fann manch lieben langen Tag 
und erfann nicht viel. Sie pflanzte, wie auf dem Lande es 
ablih if. Sie konnte dieſes noch von ihrer Jugend ber, 
Doch gings mühſam. Das Land zum Pflanzen gaben gute 
Leute unentgeltlih, aber begreiflich nicht beffer, als man 
e3 im Tfchaggeneigraben bat. Aber Berdienft und Geld 
für's Uebrige hatte fie damit doch nicht. Zufällig kamen 
die Nachbarn darüber, daß die Frau recht gut lismen, nähen, 
ja fogar felbft zufihneiden konnte und zwar manches nach 
einem unerhört guten Schnitt. Damals war dies ein Fund. 
Damals hatte man freilih viel weniger zu lismen und zu 
nähen als jegt, damals liefen fogar Geridhtfäße noch barfuß, 
damals ließeman noch nicht Ändern, wenn man eine Sache 
zweimal angebabt, und hatten die Zöchter und Mägde 
niht Zeug an den Kleidern, welches weder Sonne noch 
Mond noch Sterne ertragen mochte. Aber damald waren 
Näherinnen und Lismerinnen var, man mußte fie aus dem 
Solothurner⸗ oder Länderbiet lommen laflen. Damals waren 
die Näherinnen noch nit fo hageldi wie Nefieln in den 
Hägen und Steine auf dem Emmengrund. Damals war 
noch Fein Drang darnach, am Schatten bleich zu werden und 
in Schnürleibern zu ermagern, um fhön und vornehm zu 
Heinen; damals flund ein rothbackig Menfch noch höher im 
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@urs als eine bleiche Gränne. Damals. war die Freiheit, 
ohne Zucht von Meifter und Meifterfran in einem eigenen 
Stübchen zu wohnen, wo man aus⸗ und eingehen und eins 
und auslaffen konnte, wann und wen man wollte, noch nicht 
fo gefhäßt wie jetzt. Daher verdiente die Frau damit Geld, 
wenig zwar, denu die Leute ſchaͤtzten das Geld höher als die 
Arbeit, dafür gaben fie ihre Produkte wohlfeil ab. Ste 
verdiente aber nicht bloß Geld mit der Arbeit, fondern auch 
die Theilnahme der Menfchen, fie ward ein lebendig Glied 
in der Kette der Bewohner, fie lebte nicht mehr bloß im 
Tſchaggeneigraben, fondern fle gehörte dazu und that was 
darin. - Sie. führte indefien doch ein fümmerlich Leben, fo. 
recht abtheilen konnte fie nicht, wußte daher oft von einem 
Tag zum andern nicht, was eſſen. Die Nachbaren, welche 
ihr Die verdienten Kreuzer nachrechneten und fie durch ein 
Bergrößerungsglad anfahen, konnten das nicht begreifen, 
meinten, fie follte ein Herrenleben führen können. Die guten 
Leute haben in der Regel für fih und Andere eine ganz 
andere Nechnungsweife, fe legen ein Maß an Andere, über 
welches fie gen Himmel fchreien würden, wenn Andere es an 
fie legen wollten. Wenn ſie einmal klagte, fo fagte man ihr: 
Ei mein Gott, was, fo viel Geld verdienen und es nicht 
machen koͤnnen! Es gibt Leute, welche ed mit dem Zehnten 
machen müflen und doch meinen, wie gut fie es hätten, Die 
gute Frau führte ein fhwermüthig Leben, feufzte oft, weinte 
viel, aber zeigte e8 daher vor den Leuten fo wenig als 
moͤglich. Ginmal an einem fhönen Sonntag, nad Johanni 
wars, baten und fchmeichelten die Kinder nach dem Mittags 
efien, bis fie mit ihnen in die Wildniß wanderte, hinauf in 
Wald und Weid. Erdbeeren hatten fie bei anderen Kindern 
gefehen, nach folden verlangten ihre Herzchen, die Mutter 
follte ihnen welche fuchen helfen. Ste gingen lange, lange 
durch den Wald, Schattfeite dem Graben entlang, und auch 
nit ein Erdbeeri fanden fie, und traurig wandten fie fi 
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um, auf der andern Seite heimzugehen, Sonnfeite. Kaum 
hatten fie einige Schritte gethan, fo zupfte das Keine Mareilt, 
das jüngfte ihrer drei Kinder, welches der Mutter an der 
Schürze hing, diefelbe heftig und rief: Mutter, Mutter, lue, 
warum iſt's dort fo roth? Und fiehe, es war ein großer 
Fleck voll reifee Erdbeeren an der fonnigen Halde. Sie 
Satien in der Stadt gelebt und nicht daran gedacht, daß man 
Die erſten Sonnfeite, die legten im Herbft Schuttfeite ſuchen 
müfle. Da war ein Jubel! Sie fanden mehr als‘ fie aßen, 
großen Vorrath nahmen fie noch beim. Als die Brau die 
fhönen Erdbeeren betrachtete, dachte fie, wenn die jetzt in 
‚ der Stadt wären, aus denen löste man viel Geld, fo ſchöne 
find dort felten. Aber die Stadt war weit, doch dachte fie, 
liebt man vielleiht in den vielen Herrenhäufern da herum 
Erdbeeren auch mit Zuder ald Erdbeerifalat oder auf andere 
Weiſe. Wenn man ihnen brächte, wären fie froh darüber. 
Wie fit merken mochte, that dies Niemand. Die Leute fam- 
melten wohl aud Erdbeeren, aber für fi zu einem Erb: 
beerifturm (Erdbeeren in der Milh mit Habermehl) oder 
Brei, aber nicht zum Verlauf. Sie gedachte e8 zu probiren. 
Geldnoth nöthete fie, fich nicht Lange zu bedenken. Schon 
am folgenden Tag ging fie and Werk. Gefammelt waren 
bald viele, befonders da die Kinder mit Freude und Geſchick 
ihr an die Hand gingen. Defto fehwerer ward ihr das Ber: 
tragen. Ä 
Es kam ihr vor, als fie mit dem Körbchen auswanderte, 
als wollte fie betteln geben, und als fie beim erften Haufe, 
an das fle flopfte, abgewiefen wurde, entfiel ihr aller Muth, 
fie wäre alsbald heimgelaufen, wenn ihr nicht zufällig, wie 
man zu fagen pflegt, eine Herrenfrau begegnet wäre, welcher 
die angetroffenen Erdbeeren Außerfi willlommen waren, die fie 
bewunderte und al8bald nad Haufe tragen ließ. Bringt mir 
noch mehr, fagte die Herrenfrau, aber nicht weniger fchöne, 
ich nehme fie gerne. Die Leute bier herum bringen nichts 
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dergleichen zum Haufe, ih glaubte, es gebe hier keine. 
Es find ſicher noch andere Leute froh, wenn man ihnen Erd» 
beeren bringt. Das war der Anfang eines recht guten Ders 
dienftes. Bon da an hieß die Wittwe die Erdbeerifrau und 
war gewiffermaffen angefehen und gern gefehen im Lande. 
Der Tiehaggeneigraben, und was dazu gehörte, war eine 
rechte Schaplammer voll Erdbeeren und fchöner Erdbeeren. 
Die Erdbeerigwinner machten einander nicht Plägen ab, 
die Erdbeerifrau hatte feine Konkurrenten, man gönnte ihr 
den neuen Berdienft und ließ fie machen. Sie konnte den 
Beeren vollftändig Zeit laffen, auszureifen, brauchte nicht fie 
halb Hart und Halb weiß zu nehmen, wenn fle Ddiefelben 
haben wollte. Ya, Gerichtfäß, es ift ein beträchtlicher Unter- 
ſchied, nicht bloß zwifchen halb und ganz reifen Erdbeeren, 
fondern überhaupt zwifchen halb und ganz reifen Menfchen 
und Früchten. Ja und wie ed Jahrgänge gibt, wo feine 
Frucht reifet, alle fauer und bitter bleiben, fo gibt es Zei: 
ten, wo die Menfchen nicht reifen, wo man fte nicht reifen 
läßt, wo fie bloß unreif Mode find, wie in Deutfchland die 
Stachelbeeren. Mareili, welches die Erdbeeren entdeckt hatte, 
war ein eigentlich Erdbeeriherli. Die Entdedung, die Freude 
der Mutter ‚darüber, die fchönen Batzen, weldhe file heim- 
brachte, thaten in dem finnigen Kind einen eigenen Sinn auf, 
wedten in ihm ein befonder Leben. Es behielt die Gabe 
der Entdeckung, ed war, als ob e8 die reichen Exrdbeerifelder 
in der Luft merke, e8 hatte ein eigened Auge, die befcheidene 
Erdbeere, von denen die fehönften am fittfamften fich bergen 
unterm dunfelgrünen Laubdach, zu ſehen; eigene Händchen, 
die faftige Beere zu pflüden, daß auch nicht der Schatten 
eines Drudes an ihr fihtbar war. Das Erdbeerigwinnen 
war fein Leben, füllte des Tags feine Gedanken, des Nachts 
feine Träume, daß e8 davon redete, die Mutter Acht haben 
mußte, daß das Kind nicht aufftund und fchlafend Erdbeeren 
ſuchen ging. Wie traurig fenfte es fein Köpflein, wenn es 
Erzählungen u. Bilder. III. 17 — 
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regnete, trauriger fenkte es fein Erdbeeriſtüdeli. Ein Bauer, 
der taufend Garben am Wetter hat, kann nicht fo fehnfüch- 
tig harren auf Sonnenwetter, ald Mareili harrte. Wie von 
felbft gab es fih, daß Mareili der Souverän wurde in dieſem 
Gebiete, die Pleine Exrdbeerifönigin. Die Altern Gefchwifter 
erfannten es unbedingt an, achteten auf feine Winfe und 
führten fie aus als dienftbare Geifter des Meifters der Gei- 
fter. Aber wie der Frühling vergeht, wo die Elfen tauzen, 
verging auch der Sommer, der Herbfl, wo die Erdbeeri⸗ 
fönigin regierte in ihrem Gebiete. Traurig fenkte fie ihr 
Köptlein, als fie eines Tages nur noch ein Erdbeeri fand 
und das legte. Mareili meinte ihm lange nach, mußte endlich 
fi doch ergeben Außerlih. Aber inwendig blieb es Meifter, 
ſchuf fih in feinem Inwendigen einen großen, großen Erd- 
beeriberg mit Sonn» und Schattfeite, mit tiefem Graben, 
hohen Tannen, ließ da die Sonne fcheinen, Erdbeeri blühen, 
reifen, und wandelte darin des Zages in Gedanken, des 
Nachts in Träumen und pflüdte Erdbeeren, fo herrliche und 
füße, wie es feine noch erlebt. Das ift eine fchöne Gabe, 
wenn der Menfch fich innerlich erbauen kann, was Außerlich 
die Zeit ihm wegſchwemmt, oder das Gefchid nie ihm gibt. 
Es befigen fie wenige Menſchen, es wiffen fie wenige zu 
fhäßen; dagegen ärgern fi) viele darob, wenn fie diefelbe 
bei andern bemerken, und zwar nicht aus Neid, fondern aus 
Unverftand. Die Mutter Argerte fi anfänglich auch über 
diefed Träumen und nannte Mareili oft, Du klyne Erdbeeri 
Goͤhl. Am Ende gewöhnte fie fih daran und fagte bloß, 
es fei ein bfunderbar Kind, nicht eins wie die andern, fle 
könne fi) gar nicht auf daſſelbe verfiehn. Wie der Sommer 
gegangen war, ging aud der Winter, von wegen es geht 
Alles in der Welt, nicht bloß das Helle, fondern auch das 
Trübe, und wie fchön das Helle ift, zeigt erft das Zrübe. 
Es war fein Winter gewefen, in welchem man ums Neujahr 
Erdbeeren fand, fondern ein harter und flrenger, der die 
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Kräfte der Erde feftgebunden hielt und mit Nebel oder düftern 
Bysluftwolken dee Sonne das Scheinen vertrieb. Aber wie 
es firengen Herrn zuwellen gebt, ward er raſch und un» 
erwartet vom Throne geftürzt, kam um feine Herrſchaft voll 
fländig; ein ſchoͤner Frühling fand mitten im Lande, zeigte 
fih fogar im Zfchaggeneigraben, ehe die Menfchen nur Zeit 
hatten, ihre Thüren und Fenſter aufzuthun. Wie die Erde 
aufthaute, ging es auch Mareili, fein Gefichtchen glühte 
plöglih freundlih, fröhlich jauchzte e8 auf, als es grünen 
ſah in Buſch und Weid, und nnermeßlich war feine Freude, 
als es an einem einfamen &rdbeeriftüdelt die erfte Blüthe 
fand. Aber jet kam erft die rechte Ungeduld und gramfelte 
ihm in allen Sliedern. Jedes Ding auf Erden will feine 
Weile haben und zäh und eigenfinnig macht ed dran, wie 
e8 gewohnt ift und bis es fertig ift; auch die Erdbeeriftüdeli 
haben ihren eigenen Gang und eigenen Willen, und. machtlos 
Dagegen ift des Menichen Ungeduld. Darein konnte Maretli 
ſich faft nicht ſchicken, was uns nicht wundert, koͤnnen doch 
größere Leute, welche Erfahrung haben follten, fo oft nicht 
tn Geduld fi) ergeben und in den geordneten Gang der 
Dinge fich nicht ſchicken. Run es hat aber auch Alles feinen 
Augen. Die Heine Erdbeerenkönigin, die in ihrem Blangen 
faſt alle Tage nad) reifen Beeren fuchte, lernte ihr Gebiet 
beffer fennen. Dies ift ein großer Bortheil, namentlich für 
Königinnen, große und Feine, welchen es oft begegnet, daß 
fie bloß an den Früchten ſich erluftigen, aber nie den Boden 
kennen, auf welchem fie wachſen, und es ift namentlich für 
eine Hausfrau nichts fataler, als wenn fie die Bäume nicht 
fennt, auf welchen das Obft wächst, Birnen auf Nußbäumen 
fuht und Pfirfihe da, wo die Zannzapfen wachſen, oder 
einmal, wie jene Frau Pfarrerin, buchene Tannzapfen beftellt. 
Der Leinen Königin wuchfen dabei auch Augen, welche nicht 
bloß Erdbeeriftüdelt und die Beeren daran fahen, fondern 
auch die Thiere alle, welche ihr Gebiet bewohnten, die Hafen 
17* 
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und Eichhoͤrnchen, die Amfeln und Drofieln, die Rinderflaren 
und Herrenvögel u, f. w. Sie wußte, wo jedesmal, wenn 
fie fam, Amfeln waren, fand bald auch die Nefler, ward 
ihnen auch alle Zage eine befanntere Erfcheinung, vor der 
fie erft flohen, wenn ihr Tritt ihnen von weitem hörbar war, 
‚fpäter immer mehr ihre freundliche Harmlofigkeit erfafiend, die 
Bweige des Tannenbufchlis, unter dem fie brüteten, aus» 
einander biegen, fich beguden ließen ohne abzufliegen. Solche 
Neſtchen waren Mareili Seheimniffe, weldhe es Niemanden ver- 
rieth. Die Entdedungen jedes Neſtchens, auf dem fo ein 
Dunkler Bogel faß mit dem gelben Schnabel und den finnigen 
Augen, machten ihm größere Freude, als dem Seefahrer die 
Entdeckung irgend einer unbelannten Infel in den fehwarzen, 
weißen, ftillen, eifigen Meeren. Das Reftlein betrachtete es 
als fein Eigentum, ein Schlößchen feiner Vajallen. Aber 
gütiger als manche andere Herrin, ließ e8 das Neftchen un- 
berührt, nahm die Jungen nit aus, noch weniger Jung 
und Alt zufammen, es begnügte fih am Augenfcheine und 
fpoäter fperrten dumme Jungen die weiten Schnäbel auf, wenn 
fie was nahen hörten und fchludten, was es brachte, als 
068 von Butter oder Bater wäre, die dummen Jungen 
machten feinen Unterſchied. An der Sonne fah e8 die Häfin mit 
ihren Inngen fpielen. Wenn: die fchüchternen Zungen bei 
feinem Nahen in die Sträucher fehlüpften oder ins Moos fich 
dudten, blieb die graue kluge Alte noch lange fißen, die 
langen Ohren über den Rüden gelegt, als ob fie zum Tanze 
anfpringen wolle, einem hoffährtigen Mädchen gleih. Dies 
machte ihm die Ungeduld weniger peinlich, und wenn ſchon 
nicht Erdbeeren, fo fand und fah es doch alle Tage was 
Neues. Endlich röthelten die Beeren, endlich fand Mareili 
eind und wieder eind zum DBerfuchen, endlich gabs ein Krät- 
Gen voll; der erfte Bagen erſchien wieder willfommen wie 
der erſte Storch im Frühjahr. Die Beeren mehrten fich, doc) 
langfam. Mareili konnte feine Beere unreif brechen, fie 
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mußte ihm willig nnd gerne ins Händchen fallen, mußte groß, 
dunkel, füß und faftvoll fein und wie es thaten auch feine 
Gefchwiſter. Wenn dann am Abend die Mutter die gefam- 
melten Beeren Heerſchau paffiren ließ, Kries und Gras darans 
that, die Portionen in Krätchen vertheilte, fahen die Beeren 
fo freifh und ferngefund aus, daß es eine Kreude war. Die 
Kinder fahen zu und jubelten, es war, als ob fie jede Beexe 
kannten. Died habe ich gefunden, rief Eins, ich dies, rief 
das Andere, dies bei der langen Birke, dies unter dem alten 
Hafelftod, dies am Nedholderfuübeli, fo tönte es, bis die 
Mutter fertig war. 

Als dieſe nun wieder leichten Herzens mit neuen 
Erdbeeren haufiren ging, war fie überall eine willkommene 
Erſcheinung. Mama, Mutter, die Erdbeerifran ift wieder 
da, die fo ſchoͤne Kat, fhrieen in vielen Häufern die Kinder, 
und Mama kam felbft, hieß die Frau willlommen, fagte, fie 
hätte fchon gefürchtet, fie komme in dieſem Jahre nicht wies 
der, da fon lange Erdbeeren kämen, aber nicht Halb fo 
Ihöne, als fie gebracht. So fammelte fie Lorbeeren, die 
thaten ihr im Herzen wohl. Wir Iaffen fie reifen, ich und 
meine Kinder, fagte fie, wir dürfen fein unreif Beeri ab» 
brechen, wenn wir ſchon wollten, Mareili thäte es nicht. 
Wenn dann die Leute wiffen wollten, wer das Mareili fet, 
das da regiere, fo erzählte die Mutter mit Andacht von dem 
bfunderbaren Rinde, welches nicht ſei wie die andern, fondern 
wie flenoch feines gefehen, darum es ihr auch fo großen Kum⸗ 
mer mache, dieweil fie gehört, ſolche Kinder lebten nicht 
lange. Dann bettelten die Kinder dies und jened der Mama 
ab für Mareili und ließen ihm Botfchaft werden; das nächfte 
Mal folle es die Mutter begleiten, fie möchten es auch eins 
mal fehen. Kam die Mutter am Abend heim, mußte fie die 
Geſchichte des Tages erzählen, die Häufer befchreiben, in 
denen fie gewefen und wiederholen, was die Leute gefagt, 
fo daß die Kinder ganz genau befannt wurden mit den Kun 
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den der Butter. Wenn fie die Botfhaft an Mareili aus: 
richtete, fo freute dieſes Mareili, die andern Kinder nicht 
weniger und keins fragte, laſſen fie mich nicht auch grüßen, 
ſoll ich nicht auch zu ihnen kommen? Es war ihnen, als ver- 
flünde es fich von felbft, daß dieſes nur Mareili gelte, wel⸗ 
ches dann aber aud den beffern Theil der Geſchenke an fie 
gelangen ließ. Die Mutter zu begleiten, weigerte es ſich 
lauge, es ging lieber zu feinen bekannten Erdbeeriftüdeli, 
als zu den unbelannten Menſchen. Einmal hatte es hart 
geregnet bis in den Vormittag hinein, Erdbeeren fonnte man 
nicht gwinnen, wollte man nicht die Stüdeli verderben, Die 
Beeren vercharen. Die Mutter wollte einige Körbchen ver: 
tragen, nur in kleinerem Kreife, da endlich ließ Mereili ſich 
bewegen, fie einmal zu begleiten. Wie ein junges Reh, wel- 
ches aus dem Walde ins offene Feld ſetzt mit geipibten Ohren 
. und aufgeiperrten Augen, fo trippelte Mareili in die Welt 
hinaus. Als e8 an der Mutter Schürze und hinter derfel- 
ben halb verborgen zum Haufe des erften Kunden kam, ertönte 
alsbald durchs ganze Haus das Gefchrei: d's Mareili ift da, 
d's Erdbeeri Mareili! Und von dieſem Tage an bieß «8 
Das Erdbeeri Mareili bis auf den heutigen Tag. Damals 
war es ungefähr 8 Jahre alt und foll ein fehönes Kind ge- 
wefen fein mit dunfelblauen Augen, halb ſcheu, Halb wild, 
länglihtem Geſicht, verfchloffenem Munde, blondhaarig und 
ſchweigſam. Mit weit offenen Augen fah es bald die Menfchen 
an, die um ihns fich fammelten, bald zu der Mutter auf. Auf 
Die ungezählten Fragen antwortete e8 nur durch die Mutter 
geftoßen, lächelte und dankte für Gutthaten, welche man ihm 
erwies, reichte langſam das Händchen, wenn man e8 verlangte, 
antwortete den Kindern auf ihr freundliches Gerede mit 
freundlichen Blicken. 

Achnliches wiederholte fi) in den meiften Häufern, an 
einigen Orten machte man über das Mareili laut Bemerkungen, 
ald ob es taubftumm fei, hie und da freilich) quasi welfch, 
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das aber doch faft fo verftändlih wie deutſch Hang. Es 
wurde dem Kind nad und nah unheimlich, angſt, es erwil« 
dete und zog nad beim, Feine Geſchenke und Berfprechen 
hielten e8 mehr. Es wäre der Mutter audgeriffen, wenn fie 
nicht den Rückweg eingefchlagen hätte. O Mutter, if’s 
noch weit bis heim, o Mutter, find wir nicht verirrt, jam⸗ 
werte e8 in einem fort. Es berubigte ſich erft, als fie ihr 
Häuschen fahen, denn bis dahin hatte e8 nicht einmal glau⸗ 
ben wollen, daß fie wirklich im Zfchangeneigraben wanderten. 
Sie hatten eimen reichen Erntetag gehabt. Mareili hatte 
‘große Freude, mit dem Beften feine Gefchwifter glücklich zu 
machen, und doch wollte es nicht mehr mit der Mutter 
gehen: Mag das G'red und G'ſtürm nicht mehr hören und 
Das Welſchen nit; o erbbeeren ift viel ſchoͤner, fagte es. 
Umfonft frugen feine Geſchwiſter, Mareili, willft nicht noch 
einmal geben, umfonft ließ man ihm von allen Seiten ent- 
bieten, man hätte etwas für ihns, es folle es holen. Mag 
nicht, fagte Erdbeeri Mareili, und dabet blieb es. 

Als im folgenden Sommer die Erdbeerifrau ſich wieder 
zeigte, hatte fie eine fchwarze Schürze um. Deſſen erfchrafen 
alle Leute und frugen, ob das Erdbeeri Mareili geftorben. 
Aber es war nicht Mareili, fondern Bäbeli, das geftorben. 
Dann entrann den Leuten wohl: Henu, Gottlob, fo machts 
denn nichts. Aber fo war e8 doch der Mutter nit. Bäbelt 
war ihr auch lieb gewefen, fie wußte viel von ihm zu rüh- 
men, wie die Kinder fich lieb gehabt, wie Mareili ihm ab: 
gewartet und ſich faft nicht habe wollen tröften laſſen. Exft 
als die Erdbeeren reiften, wurde e8 wieder munter und 
fleißigte fi doppelt, damit die Mutter nicht weniger ver- 
kaufen könnte. Und es fchien, als hätten die Erdbeeren den 
gleihen Sinn, als wollten fie ihrem Mareili zu feinem Vorhaben 
helfen, denn nie blüheten fie fhöner und dauerten länger, als 
in diefem Jahr. Die Frau brachte ihre Finanzen in Stand, 
tilgte die Rüdftände, plagte die Nachbaren nicht, konnte den 
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Hauszins zahlen ohne Hülfe der Gemeinde. Das brachte die 
Frau in Reſpekt, denn Zleiß, Sparfamfeit und Niemanden zur 
Laſt fallen, galten von jeher viel im Bernerland. Marei, fagten 
Die Nachbaren, Marei, wenn ed Alle fo machten wie du, 
die Gemeinden wären weniger geplagt mit Armen. Wenn 
Eine begehrt etwas zu verdienen, fo ift immer noch etwas 
zu machen, der alte Bott und gute Leute leben immer noch 
und die Kirfhbäume blühen alle Jahre. 

Wenn du was mangelt, fo ſprich zu, es fol nicht Rein fein, 
wenn wird einmal haben. Es iſt dann doch nicht, daß wir 
die wüfteften Hüng fyge, aber d'Lüt müfle auch darnach thun. 
Das fei guter Beſcheid, fagte dann Marei, es danke dafür, 
aber fo lange ed ihm möglich fei, plage e8 lieber Riemanden. 
Daß es ihnen Ernft fei, hatten die Nachbarn erzeigt, ald das 
Kind frank war, gingen ihm zum Doktor, brachten, was fie 
gut glaubten, was dann freilich nicht immer das Befte war, 

Es ſchien, ale habe der Tod eine befondere Freude an 
Mareis Kindern, denn im naächſten Winter erſchien er wie- 
der und holte Mareili's Brüderchen ab. Da war ein großer 
Schmerz in der Hütte, Mutter und Mareili konnten ihn 
faum verwinden, zuweilen hörte man ein leifed Weinen, fonft 
war es ftille bei ihnen wie im Grabe. Die Mutter Loftete 
ihr bitteres Leiden, fie mochte wollen oder nicht, fort und 
fort ſchluckte fie an diefer bittern Arznei, dachte an die Zus 
funft, was Alles ihr noch warte, ob fie das Bitterfte wohl 
auch noch erleben müſſe? Mareili lebte ein feltfam Leben, 
bald im Himmel, bald auf Erden, beide waren eind und eng 
verflochten in einander. Es dachte an feine Erdbeeren in 
Weid und Wald im Zfchaggeneigraben, an fein Schwefter: 
den, fein Brüderchen im Himmel, ob fie dort oben wohl 
auch einen Erdbeeriberg hätten, und wie groß und ſchoͤn wohl 
Die Beeren wären. Ach, und vielleicht fei Fein Winter da 
oben, fondern Sommer alle Zage, und reife Erdbeeren das 
ganze Jahr durch, und nie Schnee und Froſt? Wenn do 
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einmal Schweſterchen und Brüderchen fämen und ihns berich- 
teten, wie es da oben fet, wie ſchoͤn das Leben und wie 
groß die Erdbeeren? Wenn fie doch einmal zu ihm kämen, 
wenn es oben im Walde alleine fei, wenn Doch einmal in 
den Erbdbeeriftüdelen Schwefterhen und Brüderchen fäßen, 
zwei weiße Engelein, grüßten e8 freundlih und erzählten ihm 
von dem Wohnen im Himmel, und wie lieb der liebe Bott fie 
hätte, brächten ihm viel Beeren mit von Oben und Krätchen 
und Körbchen für ihns und für die Mutter! Wenn in den 
langen Abenden die Lampe fchläfrig wurde und düfter, die 
Mutter emfig dad Rad trieb, der Wind mächtig ums Haͤus⸗ 
hen raufchte, da gab Mareili feinen Träumen Worte, bes 
gann leife zu reden von den Engeln und zu fragen, ob fle- 
noch immer auf die Erde fümen, ob wohl, wenn man recht 
fleißig fei und fromm und man dem lieben Gott fo recht 
anhielte, man einen Engel fehen könnte, und wenn es 
und die Mutter recht beteten, er wohl Schwefterchen und 
Brüderchen erlauben würde, ihnen zu erfcheinen und mit 
ihnen zu reden? | 

Die Mutter erfchrat über folhe Gedanken und wehrte 
ihnen. Sie glanbte, man könnte damit ſich verfündigen, die 
Kindlein an der Ruhe flören, daß fle wieder fommen müßten. 
Und denfe doch, Mareili, fagte fie, was die Leute fagen 
würden, wenn fie wieder fämen? Sie würden ja meinen, die 
Kinder hätten fich fo ſchwer verfündigt, daß fie nicht an die Ruhe 
fönnten; zugleich machte e8 fie traurig, denn fie hielt ſolche 
Reden für Vorboten des nahen Todes. Kinder, die viel von 
Engeln fprächen, würden bald auch ſolche, und Kinder, welche 
viel vom Himmel redeten, fühlten wohl, daß Bott fie bald 
bolen Iaffe in den Himmel, Sie hatte ſchwere Angfi, der 
dritte Winter koſte fie das dritte und legte Kind. Du mußt 
nicht von foldden Sachen reden, fagte fie, der liebe Gott 
hat es ungern, und du koͤnnteſt dich verfündigen, und um 
Mareili's Gedanken abzuwenden, erzählte fie ihm dann Ge⸗ 
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ſpenſtergeſchichten von graͤnlicher Art, daß ſie Beide ſchlotter⸗ 
tem wie Espenlaub und vor Schlottern kaum zu Bette konn⸗ 
ten. . Die Mutter konnte Mareili wohl das Reden wehren, 
aber nicht das Denken. Die Bilder der Seele geftalteten 
fih um fo lebendiger, es geftaltete fih in ihm ein faft zu⸗ 
fammenhängend Leben mit den Geftorbenen, lange, lange 
Geſpraͤche führte e8 mit ihnen. Immer ungeduldiger ward 
es im engen Stübchen, fehnte fih immer mehr nad) dem 
Barmen der Sonne, daß fie den Schnee ihm vertreibe und 
Die Bluͤmlein wieder wede in der Erde Schooß. Die Mutter 
Dagegen freute fih nicht darauf, es machte ihr angſt. Es 
bangte ihr, das Kind fo alleine gehen zu laſſen in die Wildniß, 
fie verfuchte, ihre eigene Angft dem Kinde einzuimpfen. Sie 
ftellte ihm vor, wenn es fi verirren würde, die Mutter 
nicht mehr fände und elendiglich verhungern müßte im Walde. 
Mareili fagte, ich verirre mich nit, ich wußte vaͤrn und 
vorvärn den Weg immer am beften und verirrte nie, warım 
follte idy jeßt noch verirren? Ja wenn du verberet würdeft, 
fagte die Mutter, man bat Beifpiele, daß man in befannten 
Wäldern fo verheget wurde, daß man nie mehr den Ausgang 
fand. Aber Mutter, warım wurden wir värn und vorpärn 
nicht verhexet, es follte Doc den Hexen mehr dr werth geweſen 
fein, Drei zu verhexen, als nur Eins, und was hätten wir 
machen wollen? Ya, aber es könnte was anders gefchehen, 
dent, «8 gibt Draden im Walde, böfe Thiere, welche die 
Kinder frefien und Berggeifter, welche Kinder ftehlen und fie 
in unterirdifhe Höhlen führen, wo fie Sonne, Mond und 
Sterne nie mehr fehen, fagte die Mutter. Aber Mutter, fie 
hätten uns ja värn und vorvärn auch fehlen fönnen, fügte 
Moreilt, und haben es doch nicht gethan. Es wäre an ein- 
mal zu viel, fagte die Mutter, und willft du dann deiner 
eigenen Mutter nicht mehr glauben, ei, aber Mareili, das 
Duret mic), babe doch geglaubt, du feteft nicht wie die andern 
wuͤſten Kinder, welche Bater und Mutter nichts mehr glauben 
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wollen, und machſt e8 mir jeht fo! Mutter, ich will dir 
Alle glauben, wenn du mich willft erdbeeren laſſen, ſonſt 
will ich flerben, dann komm ich zu Brüderchen und Schweiter- 
Gen und kann mit ihnen erdbeeren, wo feine Unghürer find 
und alle Zage Sommer iſt. Aber Mareili, rede nit von Ster- 
ben, koͤnnteſt dich verfündigen, wollen ja erdbeeren wie fonft, 
aber mußt mir nicht mehr fo reden, fagte die Mutter. 

Auch diefer Winter verrann, und alle Tage mächtiger 
309 die Somue das Kind an die warme Halde, wo die erften 
Erdbeeren blüßten und reiften. Die Mutter konute es nicht 
mehr halten und ging mit ihm, las aber, weil es fih für 
eine arme Frau nicht ſchickt, muſſig fpazieren zu geben, Holz 
auf und brach Redholderfhüglig ab. Sie mußte ſich wirt: 
lich wundern, wie Wareili überall Beſcheid wußte im weiten 
Walde, jede Zanne kannte, immer zum voraus fagen konnte, 
was kommen werde, ein Bach, die größte Zanne oder die, 
welche der Blitz gefpalten. Und als fle an die Sonnfeite 
famen, wo fchon Alles lebendig war, zeigte es ihr das frühfte 
Erdbeeriftüdeli und fand zu feiner großen Freude ſchon Blü—⸗ 
then dran. Mutter, dort war ein Amfelneft, ift wohl wieder 
eins da? Richtig faß unter dem Tannbuſchli brütend Die 
Amfel und flog überraſcht diesmal. weg, doch nidt weit. 
Auch die bekannte Häfin fprang auf, feßte über einige Stau⸗ 
den weg, dann auf die Hinterbeine und fah fih verwundert 
um, als wenn fie fi) vergwiffern wollte, obs das Mareili 
fei oder Jemand anders; deß verwunderte ſich die Mutter 
fehr, es wollte ihr aber faft vorfommen, als ob dies nicht 
natürliche Thiere feien, fondern verzauberte, es ward ihr 
anfangs unheimlich dabei. Sie begleitete anfangs das Kind 
beim Beeren und gewöhnte ſich an die verzauberten Hafen und 
andern Vögel, daß fie ihr ganz natürli vorlamen. Rad 
und nad aber ließ fie Mareili alleine gehen, denn fie follte 
pflanzen und verdienen; die Krankheit des Kindes hatte fie 
zurüd gebradht. Wo der Verdienft nur kreuzerweiſe eingeht, 





da wird jeder Kreuzer, der nicht eingeht, und jeder Kreuzer, 
der unerwartet ausgeht, fchwer empfunden, binterläßt Nach: 
wehen. 
Mareili wußte dies wohl, kannte beim Kreuzer Schulden 
und Bermögen der Mutter. Je kleiner die Hütte iſt, deſto 
Heiner werden die gegenfeitigen Geheimniffe; wo Hühner und 
Menſchen in einem Stübchen wohnen, kann Eins vor dem 
Andern nicht viel verbergen. Mareili hatte diesmal Mühe, 
die Erdbeeren fo recht reifen zu laffen, und jeder trübe Tag 
war eine Prüfung Gottes, die Mutter hatte um fo länger 
fein Geld und es doch fo nöthig. Endlich bleibt nicht ewig 
aus, endlich ward erlebt, das Gewinnen begann, aber jet 
"wur noch mit zwei Händchen zumeift, ftatt mit ſechs, und 
Die Mutter hatte mehr Geld nöthig als nie. Zudem fchien 
e8 fein Erdbeerijahr werden zu wollen, es vegnete viel und 
war nicht heiß. Kornjahre und Weinjahre kennt man, nicht bloß 
jedes Kind weiß, was fie zu bedeuten haben, fondern fle 
haben große Bedeutung in der Weltgefhidhte. Bon Erd- 
beerijahren redet fein Menſch, kein Gefchichtichreiber zeichnet 
fie auf, und doch haben fle große Bedeutung für arme Kin- 
Der und arme Weibchen. Nun das wird eben daher fommen, 
daß die Gefchichtfchreiber fih mehr fümmern um Weinherren 
"und Kornwucherer, ald um arme Kinder und arme Weiber. 
Mareili wollte mit Fleiß erfeßen, hatte weder Ruhe noch 
Haft, war früb und fpät, daß die Mutter oft die Hände 
über dem Kopfe zufammenfchlug über den Segen, den es 
heim brachte. Da ward nod dazu das Wetter beftändig, 
die Sonne heiß, Alles wollte auf einmal reif werden, Ma: 
reili wußte gar nicht wie wehren. Begreiflih ward das 
Kind bei, der verdoppelten Anftrengung fehr müde. Wenn 
e8 des Morgens erwachte, waren ihm die Glieder wie an⸗ 
geleimt im Bette, daß es fie kaum heben und bewegen Eonnte. 
Die Mutter mahnte oft zur Ruhe, oder einen Tag daheim 
zu bleiben, aber Mareili wollte nicht, und ließ fie es eines 
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Morgens ausfchlafen und weckte es nicht, weinte es fo bit- 
terlih und ward böfe über die Mutter, daß fie es nicht mehr 
that. Mareili wollte nichts verfäumen, fondern wollte immer 
zu rechter Zeit auf dem Plage fein. Brüderchen und Schwes 
ſterchen wüßten, Dachte es, um welde Zeit fle fonft das 
Gwinnen angefangen, wenn fie nun einmal zu der gleichen 
Zeit kämen, und es wäre nicht da, und es kaͤme immer 
nicht, fo konnten fle ja meinen, es fet nicht mehr da, fomme 
nicht wieder, konnten dann geben und nie mehr fommen. 
Mareili träumte im Stillen immer von diefem Erſcheinen, 
aber e8 Tieß ed die Mutter nicht merfen, weil es fie betrübte 
im Gemüthe. Alle Morgen, wenn es durch den Wald ging, 
war es gefaßt auf eine Erfcheinung hinter den Bäumen her⸗ 
vor, . oder ed finde fie figen an der Halde mitten in den 
Erdbeeren, oder wenn es beim Swinnen aufjehe, ftünden fte 
plöglich vor ihm in weißen Gngelöfleidern. | 

Wie oft ed vergeblih träumte, es träumte doch am 
folgenden Morgen das Gleiche wieder, es war auch eine von 
den Hoffnungen, welche alle Tage neu werden. Oft ging es 
den ganzen Tag nicht heim, wenn es an entferntern Orten 
beerte. Dann geſchah es wohl, daß wenn die Sonne mitten 
am Himmel ſtand, es heiß ward auf Erden und es am 
Schatten fein Stücklein Brod verzehrte und aus einem Krüg⸗ 
lein einen Tropf Milch dazu, Meiſter Schlaͤflein kam, ſich in 
Mareili's Augen ein Neſtlein baute, die Vorhaͤnge nieder 
fallen ließ, um füß zu ſchlummern im Dunkeln. Es wehrte 
fi wohl dagegen, und wenu ed aufwachte und merkte, was 
geſchehen war, hatte es es ungern, aber Meifter Schläflein 
ift ein gar mächtiger Mann, kann fchlafen wo er will, Könige 
zwiuget er, gefchweige deun Kinder. Eines Tages war fein 
Suchen befonderd gefegnet. An ein neu Pläplein war es 
gefommen, wo ed noch nie geweſen und fonft noch Niemand, 
fo dicht, groß und dunkelroth hatte es die Beeren noch nie 
ſtehen gefehen. Um Mittag aber ward es gar grimmig heiß, 
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aber faft ein ganzes Tagwerk hatte es ſchon vollendet. So 
feßte es fih mit ruhigem Gewiffen an Schatten, aß fein 
Brod, und ald auch diesmal Better Schläfli kam, wehrte 
es fich nicht fo nöthlih und ließ ihn machen. Alsbald träumte 
e8 wieder. Es wußte, die Engelein waren da, aber es fah 
fie nicht, es hörte fie nicht, es wollte fie fuchen, aber es 
kennte nicht, feine Glieder waren gebunden. Ploͤtzlich hörte 
es eine Stimme dicht über fi wie vom Himmel herab, «8 
fuhr auf, und vor ihm ftund ein Engel und beugte ſich über 
ihns. Ein mwunderfchöner Engel wars mit dunkeln Augen 
und dunfelm Haar, von hoher Geftalt, mit weißen Kleidern 
angethan. Leiſe, den Kopf zur Seite geneigt und das ganze 
Gefiht voll Xiebe ſprach der Engel zum Kinde gar hold und 
wei, uber das erſchrockne Kind verftund ihn lange nicht. 
Es war nicht das Brüderchen, nicht Das Schwefterchen, der 
Engel war viel größer und ſchoͤner, blicdte fo lieblich aus 
feinen dunfeln Augen und doch mit wunderbarer Kraft, als 
vermöge er die Seelen zu ziehen aus dem Körper des Men- 
fihen, als fei er der Engel, der umgehe auf Erden, Die 
fhönften Seelen zu fammeln und dem Bater fie zuzuführen. 
Endlich verftund Mareili, wie er ihm zuſprach, nicht er- 
ſchrocken zu fein, ihns liebes, liebes Kind hieß, fonft viele 
holde Worte ihm fagte, endlih nad den Erdbeeren ihns 
fragte, ob es wohl geben wollte von den prächtigen, Die da 
im’ Krätchen neben ihm flunden? Mareili ſah mit offenen 
Augen den Engel an, aber reden, antworten konnte es 
nicht, es nidte bloß, es reichte ihm die fchönften, und ale 
der Engel davon aß, glänzte fein Gefldht aud wie das Ge⸗ 
fipt eines Engeleins, und als der Engel fragte, ob er das 
ganze große Krätchen haben könnte, nickte Mareili noch freu- 
Diger und faltete die Hände, ald ob e8 beten wollte.. 

Da übte der Engel das Kind auf die Stirne, gab ihm 
ein glänzend Silberſtuͤck, ging in die Bäume, fah noch ein- 
mal nidend fih um, und wie fhöne Sterne glänzten feine 
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Augen, da verfchwand er. Jetzt hatte Mareili einen Engel 
gefehen, ed war nicht Brüderchen, nicht Schwefterchen, aber 
ein Engel war’d geweien. Erflaunt hörte die Mutter Ma- 
reili's Deriht, aus dem fie lange nichts machen fonnte, da 
die Borte wirt durcheinander flogen, wie ab einem Kirſch⸗ 
baume die Blüthen, wenn der Wind darein fährt. Endlich 
fagte die Mutter, es fei ein Traum gewefen und anders nicht. 
Da zeigte Mareili das Silberſtück, da wußte die Mutter nicht, 
was fie fagen wollte, der Berftand ſtund ihr lange ftill. 
Endli ging er wieder, und fie fagte, fie hätte eigentlich nie 
gehört, daß die Engel Geld hätten, nady den fchönen weißen 
Kleidern fei das eine vornehme Herrenfrau oder Herrentochter 
gewefen, die hätten ſolche Kleider und fchönes Geld. Aber 
Mareili meinte, es wüßte nicht, warum die Engel nicht Geld 
haben fönuten, Gott könne ihnen ja geben, was &r gut 
finde, und wenn Er den Menſchen fo viel Geld gebe, fo 
fönne Er den Engeln ja noch viel mehr geben. Es befchrieb 
die Erſcheinung noch viel englifcher und herrlicher, daß die 
Mutter wirklih nichts mehr zu entgegnen wußte und halb 
und halb fi in den Glauben des Kindes gefangen gab, 
befonderd als alle Nachbarn fih auf die Geite des 
Kindes ftellten. Wie wollte doch eine vornehme Herren- 
frau oder Herrentochter dahin gekommen fein, von einem 
Engel hergegen koͤnne man es wohl begreifen, fagten fie. 
Eins kraͤnkte Mareili. Es hatte dem Engel nichts gefagt, 
ihn nit gefragt nach Brüderhen und Schwefterhen, ihm 
nicht Grüße an fit aufgetragen, ihm nicht gefragt, ob auch 
ein &rdbeerenberg im Himmel fei, und wie ſchoͤn die Beeren 
Dafeldft würden? Sein Troft war, er werde wieder kommen, 
Dann wollte e8 ihn aber auch zur Mutter führen, Damit die 
auch einmal einen Engel fähe und künftig ihm glaube, wenn 
noch wmehrere zu ihm famen. Aber der Engel kam nicht 
wieder, und andere famen auch nicht. Umſonſt ſetzte es ih, - 
fo oft es fih thun ließ, um Mittagszeit and gleiche Dirt, 
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dann fam Vetter Schläfli, kamen Träume, aber nie weckte 
ihns wieder eines Engeld Stimme, nie flund, wenn es die 
Augen auffchlug, ein Engel da. Darum. verflärte ſich der 
Engel in Mareili's Gedanken immer berrlider, und der 
Glaube, daß es wirklich ein Engel gewefen, wurde alle Zage 
fefter. Wäre es fein Engel geweſen, fo wäre er wieder ge- 
kommen, fagte man. 

Ze mehr der Glaube an den Engel fi feft febte, 
defto mehr wuchs der Mutter der Kummer, der weiße Engel 
bedeute den Tod, daß diefer das dritte Kind im dritten Win- 
ter holen werde. Was wollte er anders bedeuten, fagte fie. 
Der dritte Winter fam mit großer Angft und vielem Bangen, 
aber Sottlob ohne Zod. Mareili war aud) nicht ein einzigmal 
krank, und als der Frühling kam, war es felbft das fchönfte 
Erdbeeri in Bald und Weid. So lebten fie fort Jahr um 
Jahr in glüdlicher Gleichförmigfeit, von Gott gefegnet. Der 
Segen war freilich nur Flein. Güter der Welt gewannen 
fie nit, aber er genügte ihnen, machte fie glüdlih, und 
was will man mehr? Bas änderte, war, daß Mareili alle 
Sahre größer und flärfer wurde, die Mutter älter und ſchwaͤ⸗ 
der, die Gliederſucht war es, welde fie bauptfächlich plagte. 
Das Gehen ward ihr befchwerlih, wenn es ander Wetter 
geben wollte, konnte fie die Beine faft nicht mehr vorwärts 
bringen. Mareili mußte fi daher nach und nach auch ans 
Bertragen gewöhnen. Es gewöhnte ſich aber fchwer daran, 
ed ward ihm unheimlich draußen in der weiten Welt unter 
ben vielen Menſchen. Die langen und breiten Straßen lang- 
weilten ihns gar unendlih. Es erzeigte es aber der Mutter 
fo wenig als möglich, damit fie fih nicht über ihre Kräfte 
anftrenge, um felbft zu geben. Der Eintritt Mareili’s in Die 
Welt erregte Auffehen und Freude bei der Kundfchaft, Die 
ſich durch ihns noch vergrößerte. Mareilis Weſen hatte etwas 
Eigenes, faſt möchte man ſagen, Vornehmes, trotzdem daß 
ed barfuß ging. ES war kurz in feinen Worten, aber 
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freundlich, hielt feſte Preiſe, hielt ſich hoͤchſt ſelten an einem 
Orte länger auf, als es fen mußte, wie gerne man auch 
mit ihm geplandert hätte, und wenn ein Herr, befonders ein 
junger, ihm was fagen wollte, fo lief e8 davon wie ein Reh, 
das einen Hund anfchlagen hörte. Es brachte in feinen Ab- 
fag nah und nad eine Art Syflem und zwar nah Sym⸗ 
pathte und Antipathie. Es entdedte nah und nad etwas, 
welches vielen Leuten verborgen bleibt, denn Mareili hatte 
eine dünne Haut, der meiften Leute ihre iſt dagegen mit 
Sohlleder gefüttert. Es fühlte, daß ihm aus jeder Haus» 
thüre ein eigener Geift entgegen wehe und an jeder Thüre 
ein anderer, und zwar an den meiften Orten ftätig der gleiche, 
nur wie auch der Wind gebt, fehärfer oder leifer, ein milder 
freundlicher, ein roher hocdymüthiger, ein geiziger oder mild» 
thätiger, ein theilnehmender, ein harter, ein luſtiger oder ein 
lüfterner, ein nobler oder ein gemeiner, Enifffüchtiger. 

Es war ihm ſchon ums Haus herum, als fühle es diefen 
Geiſt und felten täufchte es ih. Er kam ihm aus der Haus» 
thüre entgegen, es nahm ihn wahr, je nachdem man ihns 
warten oder nicht warten ließ, ihm auf feinen Gruß dankte, 
die Körbchen ihm abnahm, die Waare beurtheilte, ‚marktete, 
Das Geld bradte, und was für Geld. Ye nachdem der 
Geift war, je nachdem wurde ihm das Haus lieb oder wider: 
fh. Es gab Häufer, vor welchem es floh, als fei die Peſt 
Darin, vor die man ihns mit feinem Lieb gebracht hätte. 
D wenn die Leute fo gierig nach einem Koͤrbchen bafchten, 
nit den Fingern darin herumfuhren, die fehönften Beeren 
hervorgrübelten, Alles verchareten, von einem Koͤrbchen zum 
andern fuhren, ein Menſch nah dem andern zum Berfuchen 
fam, Alles befchnüffelten, verherggeten, verbliggeten, und am 
Ende nichts kauften oder für einen Baben oder zwei und 
‚talthlütig ihns laufen ließen mit feinen entehrten Körbchen, 
Die €8 vor feines Menfchen Auge mehr abdeden möchte, wie 
ihm da das Herz blutete, wie es das Haus floh für immer, 
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als hausten darin Hunger, Pefilenz und Krieg und die 
übrigen böfen Geifter alle. Es hatte verfchiedene Striche, 
weldhe es beſuchte, und in jedem Striche Häufer, welche 
höher oder tiefer ſtanden in feiner Gunſt, je nad) dem Geifte, 
der darin wehte. Darnach ordnete Mareili auch feine Erd⸗ 
beeren und feine Bege. Es mußte nicht zu machen fein, fo 
fette ed einem Lieblingshaus, wo man es freundlich begrüßte, . 
billig behandelte, namentli die Kinder manierlich thaten, 
gute Worte ihm gaben, das fehönfte Krätchen zu, daß Alle 
beil aufjaudhzten, die Hände über dem Kopf zufammenfchlugen 
über die prächtigen Beeren und dringlichſt ihns hießen bald 
wiederlommen. Mit der abnehmenden Gunft nahmen aud 
Die Erdbeeren ab an Größe und Schönheit oder waren alle- 
fammt mittel gut, doch immerhin fo gut, als ixgend ein Erd- 
beerimeitfcht fie im Lande herum trug. In der Regel kam 
es glüclich feinem Borrath ab, und blieb ihm zuweilen auch 
ein Krätchen oder Körbihen übrig, be nun, fo machten fie 
daraus einen Erdbeeriftuem und lebten auch wohl daran. 
Dann gab es in jedem Sommer einige unglüdlihe Zage, wo 
nichts ihm ging, wie es wollte, fondern immer dad Gegen- 
theil, wo es ihm ſchien, als fei es verkauft und verrathen 
oder gar verheget. Die fhönften Erdbeeren wurden ihm weg⸗ 
geſchnappt, es wußte nicht wie, die beften Kunden traf es 
nicht an, bier war man ſchon verforgt, dort lagirte man und 
Bonnte Erdbeeren nidyt brauchen. Dann mußte e8 die Runde 
erweitern, an neue Häufer klopfen, das that es Außerft un» 
gern. Zu jedem neuen Haufe ging es mit Schreden, es 
. wußte nicht, welch Geift ihm aus dem Haufe entgegenfomme, 
was für ein Hund vor dem Haufe bellen werde. Bor folchen 
Häufern, wo man ihns nicht fannte, ging es ihm felten gut, 
es wurde grob behandelt, grob abgefertigt, manchmal durch 
eine Stimme aus irgend einem Loche ber, es wußte nicht ob 
über oder unter der Erde. Run war es an Mareili, Bericht 
aus der Welt zu bringen, der Mutter feine Erlebniſſe mit- 
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zutheilen. Solche Berichte waren das Labfal der Mutter, 
aber die Hauptſache darin blieb ihr immer, wer nad) ihr 
geftagt, ob man an die Gröbeerifran noch denke? Man ift 
wicht gerne vergeffen ſchon bei LZebzeiten, man lebt gerne 
Inge und wenn man and, fierben muß, möchte man doc 
gerne noch Iamge leben nah dem Tode. Es ift kaum ein 
Bettelmammli auf Erden, welches nicht an dem Gedanken, 
wohl lebt, was wird man fagen, wenn ich nicht wiederfomme, 
man wild noch oft an mich denken. Und ad, wenn die 
Menſchen drei Wochen nach ihren Zode guden könnten aus 
irgend einem Himmelsfenſter in die binterlafienen Häufer, in 
die binterbaffenen Herzen hinein, es würden dey meiften 
übel werden, troßdem daß fie im Himmel find. Ya, und 
werk die Menfchen drei Wochen nad ihrem Tode wieder 
kommen koͤnnten auf Erden, fo würde es den meiften betrübten 
Htuterlaffenen übel werden, daß fie meinten, fie müßten 
flesben, ja da würde e8 auch wahr, daß der zweite Schmerz 
größer wäre als der erſte. War es möglich, fo zwängte die 
gute Frau alle Jahre ihre fchweren Beine noch einmal in 
die Welt hinaus den Kunden nad, wm fich perfönlih zu 
überzeugen, wie lieb die Leute fie noch hätten und noch lange 
nicht vergeffen. Und wenn fie dabei von weitem ein Toͤnchen 
aufgabeln konnte, als hätten Die Leute fie noch lieber als 
Mareili, als hätte fie ihre Sache doch noch beffer gemacht, 
fo war fie überglüdlih. Das war denn auch das Erſte, 
was fie Mareili berichtete und wie. fie glaube, fie hätte noch 
das größere Zutrauen ımd brachte eine größere Zofung z'weg. 
Mareili gönnte diefe Freude der Mutter von Herzen, in dem⸗ 
felben war feine Spur von Eiferfudht. Hatte es ja doch 
auch feine eigenen Freuden, welche die Mutter nicht kannte. 
Hatte es doch fo innige Freude an den Erdbeeren nit bloß 
um der Lofung, fondern um ihrer ſelbſt willen, weil fle ihm 
fo lieb waren. Hatte es doch fein ganzes inneres Leben mit 
au feinen Träumen, wo der von dem fihönen weißen Engel 
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aber ihm einer der liebften blieb, und die Hoffnung, es werde 
ihn doch einmal wiederjehben. Das gute Kind lebte am lieb- 
fen in der wunderbaren dunfeln Welt, die jenfeits unferer 
Sonne liegt, nad welcher feit Jabrtaufenden die Gelehrten 
ausziehen mit Faden, Stangen und Spießen, fie zu erobern, 
und wenn fie dann lange mit ihren Stangen und Spießen 
im Rebel herumgegufelt vergeblih, fie nie an ihren Spieß 
gekriegt, ihr Dafein in Abrede ftellen und der Welt Mar 
demonftriven, es exiſtire feine folche unfichtbare Welt, weil, 
wenn eine wäre, fie diefelbe hätten an ihren Spieß friegen 
müffen, nun hätten fie aber feine dran gekriegt, ergo fei audy 
feine. Nun exiftiren aber, Gott fei Lob und Dank, gar 
viele Dinge, welhe Gelehrte und Weiſe dieſer Belt nie und 
nimmer Triegen an ihren Spieß, dieweil fie troß aller Weis⸗ 
heit nie faffen und begreifen werden, was als Himmeldgabe 
findlihen Gemüthern gegeben ift und über allen Verftand 
der Berftändigen gebt, fein Chemiker es mit feiner fubtilen 
Waage wägen, mit irgend einem Stoffe faffen, zerfeßen 
oder binden fann. Se verfändiger und finniger Mareili fein 
Tagewerk betrieb und Drdnung in deffen Verlauf brachte, 
defto eifriger trachtete e8 darnach, ein beftimmtes Kennzeichen 
fih zu merken, ob ein Tagwerk glüdlid oder unglücklich ab: 
laufen werde. Wie viel konnte es fih erfparen, wenn es 
am unglüdlihen Tagen nit binausging in die Welt, wo 
es nichts fand ale Verdruß und Mühe. 

Aber ed ging ihm fonderbar. Glaubte es eins entdedt 
zu haben, weil es einigemal eingetroffen, und wollte darauf 
abftellen, fo fehlte es das nächte Mal gänzlich, es ging 
ganz das Widerfpiel. Es achtete fi auf die Träume der 
Nacht, des Beines, welches zuerfi aus dem Bette kam, des 
erſten Bogelgefchreis, des erften begegnenden Menfchen, des 
Stolpernd und Nichtftolperns, und alle Zeichen waren gut 
und alle Zeichen täufchten, und kehr um glaubte Mareili an 
jedes mit immer fefterem Glauben. Zu einer Zeit, ald eben 
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fein Glauben anf Träume fich geftellt, hatte es immer und immer 
wieder mit trübem wüftem Waſſer zu thun, es war in Todes» 
ängften und Zodeönöthen. Mutter, fagte es am Morgen, 
heute babe ich einen böfen Tag, lauter Unglück und Berdruß, 
wenn es nur zu machen wäre, ich bliebe daheim, trübes 
Waſſer Angftigte und nöthete mid gar zu gruſam. Das if 
658, fagte die Mutter, gebft nidht, fo dharen die Erdbeeren, 
darf fie nicht mehr vertragen, haft von zwei Tagen beifammen, 
was wir Beide gwinnen mochten, und e8 gab fo wohl aus. Weiß 
es wohl, Mutter, antwortete Mareili, fagte ja bloß, wenn 
e8 zu machen wäre. Will ed in Gottes Namen probiren, 
mich grufam in Acht nehmen, z’tödte wird es nicht geben. 
Mareili ging. Die erfte Perfon, welche ibm begegnete, war 
eine alte böfe Frau, welche im Hufe ftund, fie koͤnne mehr 
als Brod efien, fie könne hexen. Es iſt doch gut, fagte 
Mareili, halte ich nicht mehr Alles auf der Sache, die hätte 
mi fonft können zurüdtreiben: Als e8 dahin fam, wo der 
Zichaggeneigraben ind weite Land fi mündete, Läderten ein 
ganzes Regiment Aegerften gar mörderlih. Alle Bäume 
waren voll, e8 war, als ob fle eigend wegen Mareili bier 
eine Verfammlung angeftellt hätten. 


Das ftellte Mareili. Sol ich, oder foll ih nicht, fagte 
ed. Auf dem Vogelgefchrei halte ich nicht am meiften, aber 
es trifft ja Alles zufammen, das muß etwas zu bedeuten 
haben, viel Böfes allmeg. Aber i Gotts Name, fei das jebt, 
wie e8 wolle, e8 muß gegangen fein. Ich will brav beten, 
es tft doch am Ende der liebe Gott der Meifter, und d’Aegerfte 
werde nit Alles könne zwänge. Und am Ende, was fy foll, 
muß ja fy. Indeffen mit dem Mißgeſchick ſchien es denn 
HDoch Ernſt zu fein, es ging ihm Alles verkehrt und wie vers 
hexet. Im erften Haufe, für welches e8 feine fchönften Erb» 
beeren gebeizt, war Niemand daheim, als eine alte böfe 
Magd. Diefe hatte Mareili ſchon lange auf dem Strich, 
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ging weiter; fand im einem Hauſe Die Leute, welche 
Erdbeeren aßen, Trauf; ein ander Haus wit Erdbeeren fo 
kberfüllt, Daß fie nicht alle brauchen konnten; an einem vier: 
ten Orte jagte man ihm troden: mangeln feine. nd als es 
fagte: es Hätte Doch je fchöne, ließ man es einfach ohne 
Antwort ſtehen, bis es endlih ging. Das that ihm fo weh, 
man glaubt es nit. Gein Herz ward ihm ganz ſchwer, 
fein Gemüth voll Elend, denn mit jeinen Kunden Hund es 
nicht bloß in einem Erdbeeriverlehr, fondern in einem ge- 
mäüthlichen, fie waren jo gleihfam feine Freunde und Ber: 
wandte. Sein Elend Half ihm nicht von den Grdbeeren, e8 

feinen Ring weiter fhlagen, mußte zu neuen Häuiern, 
mußte fogar vor Wirthshänſer. Diefe waren ihm in der 
Regel am meiften zuwider, da fiel es in die Hände der 
Köchinnen und Stubenmägde, die gar zu gerne fhnöd und 
ſchnippiſch mit den Leuten umgeben, beionders mit Erdbeeri- 
meitfhent. Mareili fürdytete fie auch mehr als die großen 
Hunde vor den neuen Gäufern, von deuen es noch nicht 
wußte, aus welchem Zon fie bellen. So fehte es endlich 
wohl etwas von Erdbeeren ab, doch langſam und mit 
Berdruß flatt mit Freude. Wenn es vor dem G'ſchänden 
nicht einen fo großen Grauſen gehabt, und die Erdbeeren da- 
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für ihm nicht zu lieb geweſen wären, es hätte fie hinter 
einen Zaun gefhüttet und wäre beim gelaufen. 

Da konne man fehen, dachte es, ob man ſich der Zei⸗ 
den adten folle.. Wenn man dod nur immer den rechten 
Glauben hätte, Lönnte es einem nicht fehlen. Bei einem 
Haufe gab ihm endlich, eine freundliche Frau Beſcheid. Kann 
fie wäger nicht nehmen, Meitſchi, fagte fie, ich thäte es bir 
fonft gerne zu Gefallen, aber wir effen feine Erdbeeren, fie 
erfälten un. zu fehr. Aber weißt was, ungefähr eine Viertel» 
ftunde von bier tft ein großes Herrenhaus, haben immer 
viele Lente dort. Dorthin gehe, haft fchöne, brauchſt He 
fiher. So weit war Mareili noch nie gegangen, fo weit 
von Haufe nie geweien, nocd nie des Nachts ausgeblieben, 
ſchon fo fpät umd noch fo weit! Solche Angft um Abfag 
hatte e8 nie empfunden. In Gottes Namen, Dachte es, eine 
Viertelſtunde zwingt nicht Alles, aber dann feinen Schritt 
weiter, fondern beim. Es war eine lange Btertelftunde. 
Mapleidig ſchleppte Mareilt fie ab. Endlich merkte es an 
woblgepflegten Baumgängen die Nähe des Herrenhaufes. 
Mit Bangen betrat e8 fie, und dieſes Bangen mehrte ſich 
bei jedem Schritte. Es war fo einfam in denfelben, fo 
feltfam knirſchte der Kies ımter feinen Zritten, fo feierlich 
rauſchte der Wind in den alten Bäumen, es kam ihm vor, 
als ginge es zu einem Zauberfähloffe, von dem die MMer 
ihm oft erzählt hatte, wo Alles, was in deſſen Nähe kam, 
verzaubert und verwandelt wurde in Pflanzen oder fteinerne 
Säulen oder gebannt in Bäume und Brunnen. Es trappete 
immer leifer gerade ab, wie wenn es des Morgens durchs 
Stübchen ging und die Mutter nicht wecken wollte. Ploößlich 
ſah es feinen Engel neben ſich ſtehen, weiß und fchön, wie 
vor Fahren die mächtige Fee im Zanberichloffe, die Alles 
verwandelte, was in ihre Rähe kam. Und Mareili verftei- 
nerte, florrte mit offenem Mund und Augen, wie damals 
au der Erdbeerihalde, die Erſcheinung an. Der Engel ſah 
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das plögliche, lautloſe Erftarren des Mädchens, betrachtete 
es fchärfer, länger mit feinen wunderbaren tiefen Augen, rief 
dann freudig: Was, mys Erdbeeri-Engeli von den Bergen! 
Biſt's oder biſt's nicht, red, mys Kind, oder kannſt nit, bift 
ftumm, doch nicht? GA, du fannft reden? Und des Engels 
Macht, welche in feinen Augen war, Löste den Bann, zog 
die Stimme aus der zufammengezogenen Bruft, und das Erd⸗ 
beris Engeli fagte endlih: Gottlob nit! Es iſt ein felten 
Ding auf Erden, dag zwei Engel fi) begegnen, fih Jahre 
lang im Andenken bewahren und als Engel wieder finden — 
auf Erden. Der eine Engel war das Schloßfräulein, der - 
andere das Erdbeeri Mareili. Das Erdbeeri Mareili war 
innig bewegt, feine Augen begannen zu ftrahlen in feuchten 
dunfelblauem Glanze, e8 freute fi feines Engels, aber ftill 
und innerlich. 

Des Schloßfräuleins Freude war lauter, fo weit feine 
weiche Stimme reichte, fammelte es die Leute, ftellte das 
Erdbeeri Mareili unter fie und erzählte, wie endlich das 
Erdbeeri Mareili gefunden fei, von dem es ihnen fo oft er 
zählt, wie es dasfelbe gefunden, als fie auf ihren Berg ge⸗ 
gangen, oben in einer Weide, Ichlafend unter einer Hafelftaude, 
dasfelbe aufgewedt und ihm Erdbeeren abgefauft, und fo 
reuig geweien, daß es dasfelbe fo fchnell verlaffen, weil es 
gefürchtet, die übrige Gefellfchaft nicht mehr zu finden. Das 
Kind habe ganz einem Engelein geglichen, aber nicht geredet, 
es wiffe nicht, ob aus Furcht, oder weil es ſtumm gewefen. 
Mareili mußte Auskunft geben, wer e8 fei. Es komme aus 
dem Zichaggeneigraben, man fage ihm nur das Erdbeeri 
Mareili, berichtete e8. Da war wieder eine große Freude 
unter Allen, denn Alle hatten fhon von dem Erdbeeri Mareilt 
gehört, und das Fräulein fagte, es babe fich fchon lange 
geärgert, Daß das Mädchen nicht zu ihnen komme, Aufträge ge: 
geben, daß man ed ihnen zumeife, aber feine Ahnung gehabt, 
daß das Engeli und das Mareili Ein Wefen feien. Daß 
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Mareili feinen Erdbeeren ablam und bewirthet wurde, vers 
ftebt fih, und recht beträbt war das Fräulein, als Mareili 
beim preffixte und für fein lieb da über Nacht bleiben wollte, 
weil d's Müetti Angft hätte, und ein gut Meitfcht macht, fo viel 
an ihm, dem Müetti nie Angſt. Es mußte verfprechen, bald, 
bald wieder zu Inmmen, und doch fah lange das Fräulein 
traurig ihm nad mit den Augen voll Liebe, als ob es ſchon 
oft erfahren, daß verfhmwunden und nicht wieder gekommen, 
was es geliebt, und wieder fürdhte, es möchte die liebe 
Erſcheinung and ſchwinden und nicht wieder fommen. Bon 
Mareili war alle Müdigkeit gewichen; es fam heim, als 
hätte e8 Räder unter feinen Füßen, als hätte die Freude ihm 
Flügel wachen lafien. Einen Augenbli@ nur hatte es ihns 
betruübt, daß es nicht ein wirklicher Engel gewefen, des 
Fraͤuleins holdes Weſen hatte ihns bezaubert, jekt war es 
glücklich, ſeinen Engel auf Erden zu haben in Menfchen> 
geflalt. Jetzt fei es doch gut geweſen, dachte e&, daß es 
den Weg unter die Füße genommen trog trübem Waſſer, 
alten Weibern und der Aegerften Gekreiſch. Indeſſen hätten 
- die doch allweg etwas zu bedeuten gehabt, einen ganzen Tag 
voll Verdruß und Unglüd. Aber weil es das Alles aus 
gehalten, fich im nichts verfündigt, die Beeren nicht hinter 
den Zaun geworfen, fei am Ende doch Alles gut gefommen, 
große Freude und Glück, melde es nie gehabt, wenn das 
Mißgeſchick ihns nie fo weit getrieben hätte. 

Und allweg hätte es nicht Alles annehmen und aushal⸗ 
ten fönuen den ganzen Tag, wenn es nicht gemahnt worden 
wäre an Unglüf und Verdruß und fi darauf hin hätte 
faffen koͤnnen. Wie gute Eltern den Kindern gute Ermah⸗ 
nungen auf den Weg geben, daß fie fi in Acht nehmen 
moͤchten vor allem Böfen und ftandhaft fein in allem Guten, 
fo werde es auch Gott thun, wenn man ihn lieb "habe. 
Darum fei gut, wenn man fih Allem achte und denke, es 
fomme von Bott. Die Mutter verflaunete ganz, als Mareili 
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berichtete, wie es ihm heute ergangen, und wie es den Engel 
lebendig auf der Welt gefunden. Als fie aber vor Erflaunen 
zu fi felbften kam, fagte fie alsbald: Habe ich es nicht von 
Anfang gefagt, es fei fein Engel geweien, fondern eine vor⸗ 
nehme Herrenfrau oder Herrentohter? Daran, Daß fie es 
von Anfang an gefagt und nur um Mareilis willen gefchwie- 
gen, lebte fie wenigftens eben fo wohl als am Engel felbft. 
Mareili gönnte und ließ der Mutter die Freude, recht ges 
habt zu haben, wie die Mutter ihm die Freude am Engel, 
und wo Jedes dem Andern feine Freude gönnt, da iſt's ſchoͤn, 
da ift Friede. Wo ein gefumdener Engel in einen Lebensfreis 
trittet, da gibt ed neues Leben begreiflih. Um in bewegten 
ſich ihre Gefpräche, er bildete den Mittelpunkt ihres Erdbeeri⸗ 
lebend. Mit befonderem Geifte wurden für das Fräulein die 
fhönften Beeren gewonnen. Mareili kannte natürlich die 
Stellen, wo fle am fhönften und größten wucdfen, dort 
fammelte e8, wenn e6 ind Schloß gehen wollte. Zweimal 
im der Woche gefhah es anfänglih, bis die Beeren rarer 
wurden, das waren feine Feſttage, forgfältiger kleidete es 
fih, früher machte es fih auf den Weg, raſcher ging es, 
e8 war ihm faft, wie wenn es an großen Feiertagen zur Kirche 
ging. Das Fräulein fah es faft allemal, fühlte Die magne⸗ 
tiſche Kraft in den dunkeln Augen, die ihm das Herz beweg⸗ 
ten, faft wie der Engel das Waſſer im Teiche Bethesta, 
mit dem Unterſchied jedoch, daB es Mareili nicht trüb ward 
im Herzen, fondern hell umd licht, eine klare Freudenflamme 
Ioderte. Das Fräulein fprah, wenn immer thunlich, mit 
Mareili, freute fich feiner und war theilnehmend, Doch etwas 
ungleich, freundlicher nnd ernfter, milder und erregter. Mareifi 
fühlte den Unterfchted und betrübte ſich darüber, doch nur 
: um des Fraͤuleins willen, dachte nicht von ferne Daran, den 
Grund diefer Berfchtedenheit bei fi zu ſuchen. Das Fräu- 
lein war fein Engel geblieben, feine GErfcheinung ihm jedes- 
mal eine himmliſche. War diefe Erſcheinung trüber, dunfler, 
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fo fümmerte es fi darüber, ſah wit größerer Liebe zu ige 
auf und hätte fragen mögen, was fehle, ob es helfen könne? _ 

Und wenn es auch nur die Erſcheinung hatte, fie ihm 
bloß von. ferne zunidte und auch nicht nidte, fo war Ma- 
reili zufrieden und dachte wohl darüber nah, was Alles ihr 
Leben bewege, was ihr weh thue oder Freude made. Mareili 
dachte Ah den lieben Gott and von Empfindungen bewegt, 
traurig und zomig, vergnägt und hellauf, Alles nach dem 
Thun der Menſchen; wenn es dam lieben Bott fo geht, 
waram follte es einem Engel nicht auch fo geben und zwar 
um fo mehr, je Abnlicher er dem lieben Bott if. Das ber 
trüäbte Mareili ſehr, wenn ed das Fräulein gar nicht foh. 
Fragen durfte es wicht nach ihm. Es flellte fi dann alles 
mögliche vor, dachte ihn, auch verfchwunden für ihns, war 
nicht eher wieder froh, bis es ihn wieder fah nnd dann ges 
wöhnlich freundlicher ald nie Wann Lommft wieder? frug 
das Fräulein, als es eben einmal fo freundlich gewefen. 
Nicht mehr, fagte Mareili, und aus feinen großen Augen 
rollte Thräne um Thräne. Es waren heute die letzten. 
Das Fräulein erſchrak felbft ob Diefer Antwort. Was fol 
ich machen, wenn mein Erdbeeri Mareilt nicht wieder fommt? 
fagte ed. Aber warum weinft fo? fragte das Fräulein. Haft 
dann nichts mehr zu verdienen? Aber ihr werdet wohl nicht 
Alles gebraudt, fondern etwas zurüdgelegt haben für dem 
Winter? Es ift nicht wegen dem, ſchluchzte Mareili, aber ich 
babe grufam Längizyti! Liebes Kind, fagte das Fraͤnlein, 
man muß fih an Alles gewöhnen in der Welt und es neh⸗ 
men, wie Gott es gibt. Es ift dir ficher gut, wenn du dich 
auch gewöhnft an das Daheimbleiben, es ift wohl langweiliger, 
das beftändige Herumlanfen iſt furzweiliger, macht aber 
auch die Menfchen leichtfinnig, und wer ſich zu jehr au das 
Straßenleben gewöhnt, wird zu vielen Gutem untauglich und. 
nimmt felten ein gutes Ende. Es ging dem guten Wräulein, 
wie ed manchem Prediger, berufenen und unbemsfenen, gebt, 





fe zielen wohl gut und treffen richtig, aber nicht in Die rechte 
Scheibe. Es ging dem Mareili tief ins Herz, DaB das Fraͤu⸗ 
fein meine, es hätte Anlagen zur Landftreicherin, aber es 
konnte es nicht Tagen, fondern bloß denken oder fühlen, daß 
eine ganz andere Längizyti als die nach der Straße ihns 
plagen würde. Statt der Antwort rollten feine Thränen nur 
erh arößer und dider. Tröfte dich, mein liebes Mareili, 
fahr das Fräulein fort, fet diefen Winter recht fleißig, die 
Zeit geht ſchnell, ein anderer Sommer tft bald wieder da, 
dann kannſt du wieder gehen den Erdbeeren und ihren Effern 
nach und zu uns koͤmmſt wieder und bringft die erfien, hoͤrſt 
du, daß du mir nicht fehlſt. Da fah Mareili fo eigen zu 
dem Fräulein auf, daß dasfelbe feine weiße Hand auf deſſen 
Kopf legte und zu ihm fagte: Und hörft, in ſechs Wochen, achte 
Dich deffen wohl, ziehen wir in die Stadt, vorher fommft du 
noch einmal zu mir und frägft nur mir nad, hörft du wohl, 
und komme ohne Fehler. Da Mareili nichts darauf fagte, 
fondern ihns nur anfah, fo fuhr es fort: Du bift ein wunder- 
liches Kind, du mußt beſſer antworten lernen. Aber höre, Lömmft 
dar nicht, fo kaufe ich Dir auch feine Erdbeeren mehr ab. Das 
Fraͤulein war an ein ganz anderes Benehmen der Uintergebenen 
gewöhnt, die wiffen gewöhnlich mit Worten und Gebehrden 
gunz anders auszudräden, was fle angenehm und einträglid 
glauben. Gaͤll du kommſt, fagte das Fräulein, reichte Ma⸗ 
reift die Hand und fah es an. 

Mareili brachte faum ein Ya aus dem Weinen heraus, 

Es gſpaͤßigs Meitfcht, fagte das Fräulein und fah ihm 
finuend nad. 

Wareili fand fih zur anberaumten Zeit ein. Die da- 
zwifchenliegende Zeit war ihm eine Wüfte gewefen ohne 
Baum, ohne Haus, ein unwirthlich Land, eine Nacht ohne 
Mond und Sterne. Wie der Tag nahte, wo e& gehen wollte, 
da dämmerte es, tagete endlih. Das Fräulein befchenfte 
das Kind reichlich mit Winterkleidern für ihns und die Mutter, 
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denn große Wohlthaͤtigkeit war Familienſitte, man gab viel 
und gern, man begriff, daß Geben feliger ald Nehmen jet. 
ALS Mareili wohl fi freute, fehr dankte, aber beim Fort» 
gehen doch noch mehr weinte, da fagte das Fräulein wieder, 
es gſpaͤßigs Meitihi, und fah ihm finnend nad. Im fol 
genden Sommer fnüpfte der Verkehr fi wieder an und 
hatte nichts an Innigkeit verloren, am wenigften von Mar 
reilis Seite, das Fräulein blieb fein Engel, deſſen Erſchei⸗ 
nung fein. Herz mit Sreuden füllte, Auch das Fräulein blieb 
bei ‚feiner Thellnabme und Freundlichkeit, und nicht bloß 
wegen dem romantifhen Anfang ihrer Belanntfchaft, wegen 
dem Intereſſanten, welche derfelbe auf fie Beide warf, fondern 
es war ein feltfam Etwas, welches dasſelbe an Mareili fefs 
felte, von dem das Fraͤulein zwar immerfort fagte, ed gfpäßigs, 
es furiofed Meitſchi. Es dankte ihr viel weniger ald Andere 
für Gutthaten, es brauchte nie fchöne Worte, nie fchmeichelnde 
- Redensarten, aber es liebte die Hand, aus der fle Tamen, 
von ganzem Herzen und von ganzem Gemüthe, das war das 
Gfpäßige in feinem Weien, das fo natürlich war und doch 
lange ein Räthfel blieb. Man fordert Dankbarkeit vom Armen, 
Ergebenheit aber an die perfönliche Liebe denkt man nicht, 
begreift fie darum nicht, man denkt gar nicht an die Mög» 
lichkeit, daß wo weit die Stände fcheiden, die Herzen in 
wahrer Liebe, die eine perfönlidhe iſt, fi dennod einen 
fönnen. | 
Sp liebt der Wohlthäter wohl die Armen, d. h. er 
fühlt Mitleiden mit ihnen und übt Wohlthaten an ihnen, 
aber wo ift der Arme, den er perfänlih als einen Bruder 
liebt, als einen Bruder erzieht, als ein Bruder fi) ihm gibt. 
Hier liegt noch ein dunkles Gebiet, in welches unfer Herrgott 
feine Sonne auf einmal fo recht follte feheinen laffen. Die 
Macht diefer Liebe fühlte das Sräulein, wenn ed auch an 
die Liebe felbft nicht dachte, das Mädchen z0g ihne an, 
intereffirte ihnns fehr, wie das Kräulein fagte und unkewurt 





vielleicht mehr fühlte, als fagte. Das war der wahre Grund, 
warum dad Verhaͤltniß ſich micdht abnwbte, nicht in Gleich: 
girktigfeit zerfloß oder gar läftig wurde. 
Was ſich verlor, war Mareitis Schüchternheit und faft 
aämzliches Verſtummen vor dem Yräulein. Es durfte reden, 
a fi ordentlich mittheiben über feine Berbältniffe. 
8 ſprach von ihrem häuslichen Leben, und das Fränlein 
utbeckte, wie gut Mareilt und ſeine Mutter die weiblichen 
Arbeiten kaunten, weit befier, als man damals es gewohnt 
war. Das war eine fogenannte Trouvaille, ein Bund, und 
von da an war viel Verbienft im Händchen. Wenn nur Die 
Butter beffev Hätte arbeiten mögen, jegt wären fle geborgen 
gewefen. Aber der Mutter Zuftände fümmerten Mareili mehr 
und mehr. Die gute Frau mußte viel leiden und wie fie 
dofteren mochte, es wollte nicht beffern, fle wurde immer 
unbebülfliher. Wenn wicht gute Nachbarn geweſen wären, 
Mareili hätte Ach nicht mehr vom Haufe entfernen, feinen 
Gewerb, an dem es noch immer hing mit großer Innigkeit, 
aufgeben müflen. Bas willf! anfangen, wenn die Mutter 
Mirbt? Hatte das Fräuletr oft gefragt. Darf nicht daran den» 
fen, hatte Bas Maretli geantwortet. Wenn es ginge, ich 
bliebe am liebften im Tſchaggeneigraben und thäte wie bisher, 
was will ich mehr? Das wird nicht geben, hatte daun das 
Fraͤulein gefagt, aber Mareili begriff nicht, warum das 
eigentlich nicht geben follte, Doch widerredete es nicht. Wovon 
man lange gefprodyen und was man doch nicht erwartet hatte, 
geſchah endlich, Mareilis Mutter farb. Es war zur Winter- 
zeit, das Fräulein befand fich in der Stadt, Mareili war 
alleine und damals vielleicht 18 Jahre alt. Es hatte viel 
mit der Mutter gehabt in den lehten Tagen, aber die Liebe 
hatte Alles leicht gemacht, umd jetzt konnte es fih faum 
darein ſchicken, Feine mehr zn haben, fie fehlte ihm bei jedem 
Schritt und Zritt. Sein einziger Troft im Leben war das 
Fräulein, aber das war fern einfhreilen. Als die Mutter 
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begraben war, und es allein im Häuschen blieb, wollte es 
ihm faſt das Herz abdrüden, es kam ſich vor wie ein tm 
Walde von feinen Eltern, wenn es Nacht werden will, ver 
laffenes Kind. Ganz arm war Mareili nit, es waren zwei 
Betten da uud Hausrath, den man in diefer Hütte nicht ge 
ſucht, and ein Sparpfenuig fehlte nit. Die Nachbaren 
waren guet gegen ihns, waren ihm in der ſchlimmen Zeit trem 
beigeftanden. Und Doc ward es ihm fo alleine im Häuschen 
bald ungemii, es beariff, daß es in die Länge hier nicht 
bleiben Tonne. Es merkte bald, daß Yedermann auf ihns 
fpefulirte in gar vielfachen Beziehungen. Es ift kurios, wenn 
Semand ſtirbt, möchte Jeder etwas erben, und wärs mır ein 
Andenken, möchte mit der Hinterlaffenfhaft auf irgend eine 
Weiſe die eigene Lage verbefiern. Man fpelulirt auf Geld 
oder auf Perſonen oder auf beides zuſammen. 

Die Menſchen haben offenbar ein bedenklich Stück von 
einem Jagdhund in ihrer Natur, haben eine feine Raſe und 
wittern fie das kleinſte Voͤrthelchen, koͤmmt ſie das Jagen an 
uuwiderftehlih. Die Einen wollten Mareili zu ſich nehmen, 
ed follte ihnen nähen, dienen umd in ihrem Lohn Erdbeeri 
gwinnen; Andere wollten zu ihm ziehen und gemeinfam Haus⸗ 
halt mit ihm führen, Andere gar es heirathen — man denke! 
63 meinten es ſicher Alfe zum allerbeften und Alle meinten, 
fie hätten eigentlich bloß Maretlis Befte im Auge und ſuch⸗ 
ten ihm mit allem Gifer dieſes begreiflih zu machen, und 
doch wurde es Mareili unheimlich dabei, und es mochte faſt 
nicht warten bis die Zeit um war, und das Kräulein wieder 
Som. Und jept, was willft? frug das Fräulein, als beim 
Wiederſehen den erfien Fragen und Antworten ihr Recht ges 
ſchehen. Mareili berichtete und kam zum Belenntniß, jo web 
es ihm thue, zweifle e8 doch, daß es fo bleiben könne, fo 
alleine könne es doch nicht bleiben, aber was dann, wifle ed 
wicht. Fort, weit weg zu geben, werde ihm Das Herz zer 
zeißen. Weißt du was, fagte das Fräulein, bleibe bei mix, 





es ift ja gerade, als ob es fo fein follte, fo trifft es ſich. 
Peine Kammerfrau, Gattung, hat mir heute aufgefagt. Sie 
kraͤnkelt und redete fehon lange davon. Heute fagte fie mir 
in allem Ernft, ih folle nach Jemand anderem feben, fie könne 
wicht mehr, nnd jebt gerade koͤmmſt du. Mareili fiel wie 
ans den Wolfen über diefen Vorſchlag, es entſetzte fi) darob, 
cheils aus Freude, theild aus Schreden. Es follte immer 
beim Fräulein fein können, das war die Freude, es follte 
den Zfchaggemeigraben und feine Freiheit verlaffen, follte 
ins Schloß unter die Dienerfhaft, im Winter aber gar in die 
Stadt, das war der Schreden. Das Fräulein hatte aber 
auch Meberwindung gebraucht zum Vorſchlag. Ein undreffir- 
tes Bauernmädchen, welches nicht welſch fann, zur Kammer⸗ 
fran in einem vornehmen Hanfe zu erheben, das braudt 
Muth und Aufopferung Wo e8 hoch hergeht, ift fo eine 
Kammerfrau eigentlich der zweite Leib, der die meiften Dienfte 
verrichtet, weldye eigentlich dem Leibe der Herrin zuftünden, 
alle bi8 ans Effen ꝛc. Es ift Die potenzixte Kindermagd, 
wie ein Fräulein und andere Menſchen eigentlich auch nichts 
ahderes. find als potenzirte oder erwachjene Kinder. Und wie 
Die Glieder des Leibes den Gedanken des Geiftes unterthan 
find, fie ausführen, fobald fie entfiehen, fo foll Die Kammer: 
frau die Gedanken entftehen fehen und fie ausführen, obne 
Daß es der verzögernden Rede bedarf. 

Mareili verſtund freilich das Nähen, Striden und 
Flicken wohl, aber das Plätten nicht und eine Toilette hatte es 
faum je gefeben von weiten, geichweige denn fie je gebraucht, 
man dene! Mareili gab eine fehr fhöne Kammermagd, aber 
erft, wenn es gehen konnte auf den gewichäten Dielen, erſt 
wenn es mit Manier fih präfenticen und anmelden, erft 
wenn es wenigſtens oui und n’est ce pas und qui est là fagen 
fonnte mit Anftand. Es gibt in jedem Haufe, welches 
repräfentirt, eine Sitte, weldhe von Jedem und befonders von 
einer Kammermagd gehandhabt werden muß, wenn nicht 
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Aergerniß entfichen fol. Das Fräulein überwand feine Be 
denfen, war der große Engel dem Erdbeeri-Engeli gegenüber, 
ſprach liebenswärdig dem bangen Mädchen zu, welches end- 
lich fagte: ach, mein Gott, ich wüßte ja nichts Befferes, es 
iß mie das Liebfle, was ich erfinnen könnte, aber ich kanns 
nit verbringe, ich bins nicht im Stande. Da rief das 
Fräulein, die alte Gattung. Die war kein fo tüfelfüchtig 
Raͤf, wie man. Erempel bat, daß alte Kammerfrauen ge 
worden, mwelde nichts mehr freut als junge Gefchöpfe zu 
Injonisen, und: wenn die Herrfchaft mit ihren Nachfolgerinnen 
herzlich ſchlecht fährt oder gar nicht fahren kann. Gattung 
war gutmüthig, und Erdbeeri Mareili war ihr lieb. Sie 
fand freilich den Gedanken des Fräuleins vermeflen, aus 
Mareili fo urplöglich eine Zofe zu machen, und zu Mathe 
gezogen, würde fie denfelben für ımausführbar erklärt haben. 
Gattung. hatte Selbfibewußtfein, kannte ihres Amtes. Bedeut⸗ 
famfeit, wußte, was ihre Erfahrung wog, was fie in vierzig 
Jahren gelernt und was fie leiftete, und ein achtzehnjähriges 
Bauernmädchen follte fie erfepen, mon dieul Indeſſen es 
war geiheben, und Gattung ſprach dem Meitiht Muth ein 
und bot fih an, wenn es al8bald komme, nachzuhelfen und 
bis zu ihrem Abgang ihm wenigftens einen Begriff des Dien- 
ſtes und das allernöthigfte Welſch beizubringen. Das Fraͤu⸗ 
fein fei ai bonne, daß es fich ſchon geduldig erweifen werbe, 
Mareili ließ ſich bereden, nur eines mußte das Sränlein ihm 
verfprechen, ihns alle Jahre einige Zage in feine Erdbeeren geben 
zu laſſen. Das that das Fräulein gerne und fagte, vielleicht 
fonıme es felbften mit. Nun begann für Mareili ein ganz 
ander Leben, es war ein noch viel Ärgerer Gegenfap, als 
wenn es ans einem WWelttheil in einen andern gewandert 
wäre. Da war Alles, Alles anders, bloß der Himmel nicht, 
der gleiche ftund über dem Tichaggeneigraben und über dem 
Schloſſe. Dagegen die Erde im Tfchaggeneigraben war Erbe, . 
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wie fie Gott eben erichaffen hatte, ums Schloß herum da- 
gegen war fie mit Kies bededt. 

Es war die erften Tage in fortdauerndem Zittern, es 
möchte ein unerfeßlich großes Unglück anrichten, wie ein 
Kind, das man mit Licht in eine Pulverfammer ftellt, «6 
durfte faft nicht trappen, nichts anrühren aus Angft, es zer- 
Weeche etwas oder laſſe es fallen. Gattung fohüttelte bedenk⸗ 
lich den Kopf. Indeſſen ed ging, wie es heißt, Die Liebe 
duldet Alles, überwindet Alles. Nachdem die erſte Angft 
überflanden war, faßte Mareili unglaublich ſchnell feine Auf: 
gabe, fo daß Gattung wiederum bedenklich den Kopf fchüttelte 
und fagte, pour une jeune allemande, ftelle Mareili ſich 
merveilleusement, fo was hätte fie nie erlebt. Jetzt trug 
Die Zartheit, mit weldher Mareili feine Erdbeeren behandelt 
hatte, gute Früchte. Das Fräulein behauptete, eine fo leichte 
Hand, die man faft nicht fühle, wenn fie am Leibe herum 
Handthiere, habe es noch nicht erlebt. Und ale einmal die 
Angft überwunden war, fühlte Mareili fih faft glücklich in 
feinem neuen Verhältniß. Es fab das Fräulein immer 
und fann Tag und Naht daran, wie es fih ihm treu 
und gefällig erweifen und in feinen Augen lefen könne, was 
dasſelbe, denke, fühle, wünjhe. Das Fräulein war glücklich, 
feinen Mißgriff gethan zu haben und freute fi) des Kammer: 
mädchens, das fo anfländig und gefchidt war, zu einem vor» 
nehmen Haufe paßte und ihm wohl anftand. Das Fräulein 
war gewohnt, die Dienftboten anftändig zu behandeln, mit 
kurzer Gemeſſenheit der Rede, fo lange es feine Gefühle in 
Die konventionellen Schranken zu bannen vermochte. Diefe 
fonventionellen Schranken find wicht abfolut- allgemeine, fon- 
dern faft jedes Haus hat feine eigenen, engere oder weitere. 
Ja man flieht zuweilen in einem Haufe große Rüdfichtslofig- 
feit in Sitten und Manieren und dabei ein ängftliches 
Hüten aller Formen, eine um fo ftrengere Gemeffenheit 
im Reden und im Bewegen, und diefe Form wird um 
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Alles gezogen und Alles muß fi in diefelbe fügen, die 
ftärfften Gefühle, Liebe und Religion, oder Liebe zu Gott und 
Menſchen. Wo irgendwie diefe Form durchbrochen wird, 
giltet e8 ald Sünde, als fehr ernfte Sünde, welche oft weder 
vergefien, noch vergeben wird. Bamilienglieder, beſonders 
weiblihe, welche ihre Gefühle nicht inimer in dieſer konven⸗ 
tionellen Hausſchranke bergen können, werden beftändig mit 
einer Art von Aengftlichfeit betrachtet, mit bedenklichem Achſel⸗ 
zuden wird verblümt von ihnen gefprochen, als ob man fagen 
wollte: man fan nicht wiffen, was Tüfels die noch anftellt. 

Es iſt aber eine gleichfam heillofe Methode, daß alle 
Glieder einer Familie die gleiche Schnürbruft tragen follen,. 
und zwar gar zuweilen noch durch verſchiedene Gefchlechter 
hindurch, daß diefer Schnürleib gleichſam die Familien⸗gwangs⸗ 
jade fein foll für alle Höheren menſchlichen und religidfen 
Gefühle. Man denke die Folgen einer folhen Schnürbruft 
für die Leiber der Menſchen, und um wie viel zarter und 
leichter verfrüppelt find die Geifter der Mengen. Wohl 
verftanden, wir reden hier nicht von den allgemeinen Schran- - 
ten, welche fittlihes Gefühl und dpriftlicher Geiſt ziehen, 
fondern von den ſonderbundleriſchen Schranken der verſchie · 
denen Häuſer. 

In einem ſolchen Schnurleib ſtack das arme Fraͤulein, 
fühlte ihn vielleicht oft lange nicht, er ſchien ihm zur andern. 
Natur geworden, bis bei befondern Anläffen oder beſon⸗ 
dern Stimmungen die Gefühle fhwollen, gegen die Bande 
drängten, Kopf und Herz zu platzen drohten, endlich in’eine 
Schwähe bis zum Tod der Brand verlief So war Ma- 
reili's Fräulein. Aber Mareili fühlte diefe übliche Gemefjen- 
heit nicht, machte feine Anfprüche auf Aeußerungen der Liebe, 
auf Gegenliebe. Es fühlte fi glüdlih in feiner Liebe. 
Wenn der Ton des Fräuleins in Gegenwart von Fremden 
noch Fälter als fonft gegen ihns war, fo tröftete es ſich ſicher 
an. eitem freundlichen Blick, den: das Fräulein ihm nach⸗ 
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fandte. Und wenn zuweilen das Fräulein gereizt war, und 
dieſe Stimmung Mareili fühlbar ward, fo ſchrieb e8 fie einem 
innern Leiden zu, und feine Liebe ward um fo inniger, feine 
Sorge um feinen Engel um fo größer. Dann reichte wohl 
nachher das Fräulein Mareili die Hand und fah es an mit 
feinen wunderbaren Augen wie ehemals, und Mareilt ſchoß 
daa Waſſer in die Augen, und es hatte feligen Lohn. Zuweilen 
and, wenn die innere Gluth und die kalte Welt fo recht in 
fihneidendem. Gegenfage Funden, dem Bräulein es fo enge 
ward, daß der Athem ihm ausgehen wollte, wo es ihm ward, 
ala ftünde es auf der höchften Spibe des allerhöchften Schnee- 
‚berges in alter und neuer Welt, da frug e8 wohl: Mareili 
Haft du mic lieb? umd wenn dann Mareili das Waffer in 
Die Augen ſchoß, und es fagte: O Fräulein! fo gab dasſelbe 
ihm die Hand und fagte: So behalte mich lieb. Das waren 
Augenblide, welche Mareili für Alles entfhädigten, was es 
wohl auch fonft zu tragen hatte, welche feine unverfälfchte 
Liebe immer nen ftärkten, welche es nie irre werden ließen am 
Fräulein, auch wenn dasfelbe viele, viele Tage fein Zeichen 
befonderer Theilnahme ihn gab, es mit einer fühlen Gemeffen- 
heit behandelte, die akurat ausſah, wie Hochmuth gegen 
Niedere, die man drei Schritte vom Leibe haben will. 
Go verliefen die Jahre Mareili faft unbewugt, von ihm 
faum gezählt. Es Titt nichts Beſonderes, es erwartete nichts 
Befonderes, ed zählte jeden Tag mit Weisheit, füllte ihn mit 
Treue, genoß mit Dank, was Gott ihm gab, und war er 
nerüder, fo empfahl es ihn Gott, daß Er denfelben ihm zu 
gut legen möge in Huld und Gnade, und nahm einen neuen 
Tag aus feiner Hand mit der Bitte, daß Er ihns bewahren 
möge vor Verſuchung und erlöfen von allem Böfen und ging 
mit Liebe. dran, ihn zu verbrauden in allen Treuen. So 
gehen die Jahre raſch vorüber, immer fühlbarer wird das 
Mohen der göttlichen Ewigkeit, wo die Jahre Augenblide 
ſind, je göttlideren Sinnes man: wird. nd im Maße die 





Jahre das Fräulein der Ewigkeit näher trugen, verglomm im 
demfelben Das Wehe eingeflenmter Gefühle, die Stürme Tegten 
ſich, verflärten in Frieden ſich; gereizte Nerven ftörten ihn nicht 
mebr, und Stüd um Stüd, wie vermodertes Zeug, das frifche 
Luft nicht verträgt, fiel der Schnürleib ab, und eine erleuch⸗ 
tete Perfönlichleit trat hervor, der wahre Engel, dem das 
Reh Gottes gehört. Am fhönften trat derfelbe hervor im 
der verblümten ‚Liebe zu Mareili. Das Fräulein hatte un- 
willfürkich: empfinden gelernt den. großen Unterfchied zwifchen 
der Daukbarkeit fur erhaltene Wohlthaten und der eigentlichen 
Liebe zu der Berfon des Wohlthäters. Beides ift etwas 
ganz Anderes und wird nicht bloß oft verwechſelt, fondern 
das letztere gar nicht bemerkt oder gering geachtet. Das 
Fräulein fühlte dadurch ſich befhämt und gehoben, es 
flieg höher auf der Leiter hriftlicher Vollendung, es begann 
nicht bloß die Wohlthätigkeit zu lieben, es begann auch arme 
BVerfonen zu lieben, es begann fi vor Allem der Liebe 
zu Mareili bewußt zu werden, welche eigentlich ſchon lange 
in ihm war, die es aber, fo lange der Schnürleib feine Ge⸗ 
fühle in alter Gemeffenheit erhielt, nicht bemerkt, an die 
Möglichkeit ihrer Eriftenz nie gedacht hatte. Mareili wurde 
des Fräuleins Freundin und eine immer innigere, je ſchwaͤcher 
des Fräuleins Verband mit der Weltwurde, je mehr Kraͤnklich⸗ 
keit dasſelbe zu einem einfamen Leben zwang. Die äußeren 
Dienftleiftungen blieben fich gleich. Mareili verdoppelte fie, 
fobald irgendwie es nöthig wurde, aber es blieb ihr Ber 
ehr eben nicht auf diefe Außern Dienftleiftungen befchräntt, 
fondern das innere Leben fchloffen fle fih auf, und ale Bil. 
gerinnen, welche keine bleibende Stätte haben, fondern eine zw 
Lünftige fuchen, wanderten fie Hand in Hand dem gleichen 
Biele zu. Wie Mareili über die Stürme erftaunte, welche 
im innern Leben feines Fräuleind gewaltet, über die Klippen 
erblaßte, die fo drohend in dasfelbe bineinragten, fo erſtaunte 
das Fräulein über das finnige liebliche Gelände, welches 
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Mareili eröffnete, wo e8 wohl Regenfchaner gab, aber feine 
Ortane, Steinen im Grafe, aber feine Klippen. 

Benn es die beiden Leben zufammenftellte, fo war das 
Eine ein peinlich Ringen gegen das Erftiden, ein Wandeln 
an Abgründen, ein Schmachten in dürren Landen, das Andere 
ein Wellen in feinem Wiefengrund unter fchattigen Bän- 
men, das Erftere bet vollem Ueberfluffe an Allem, was die 
Erde bietet, ohne mühfamen Erwerb, das Letztere in ftätiger 
Arbeit für dürftige Nothdurft. Das Fräulein hätte oft wei⸗ 
nen mögen in folhen Betrachtungen und ſchmollen mit Gott, 
daß Gr den Pfad ihm fo ſchwer gemacht, wenn es nicht zu 
tief erkannt, wie Alles von Gott fömmt und wie Ex Jedem 
feine Bürde ordnet nach den zugetheilten Kräften, und wie 
im flillen Grunde bei einförmiger Arbeit fein reger Geift und 
weites Herz nicht die Befriedigung gefunden wie Mareili, 
fondern vielleicht wieder um nur die engen Zeffeln, welche es 
fein Lebtag getragen, nur anders geflochten und aus anderm 
Stoffe. Wenn fie zufammen faßen in vielen einfamen Abend- 
kunden, fo waren fie ähnlich zwei Nonnen, welche die Welt 
hinter ſich gelaffen, und über der Welt zu Schweftern gewor- 
den waren. In der Welt blieb Mareili die Dienerin, miß- 
kannte nie feine Stellung, wie oft e8 auch dazu veranlaßt 
wurde. Sein Berhältniß zum Fräulein war wohl befannt. 
Die Einen wollten e8 mißbrauchen in felbftfüchtigen Abfichten, 
die edlen Verwandten begegneten ihm mit einer Achtung, 
die bei minder demüthigem Sinn fein Wefen hätte vergiften 
können, allein es blieb das Gleihe, es erhob fi nicht, 
mißbrauchte feinen Einfluß nicht. So lebten fie, his Gott 
einen andern Engel fandte, der das Fräulein abrief. Nun 
war Mareili wieder alleine, da ward ihm zu weit in der 
Belt, obfhon es fhön hätte leben können darin, denn das 
Fraͤulein hatte es reich bedacht. Aber es konnte wirklich 
fagen, fein Engel fei am Throne Gottes und fein Wandel 
im Himmel. Alles, was es geliebt in der Welt, war dort, 
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Es kaufte De Hütte im Zfchaggeneigraben, in welcher es mit 
feiner Mutter gewohnt, und ließ dort fi) nieder. In den 
erften Jahren, die e8 beim Fräulein war, fam es zur Erd» 
beerizeit wieder, fammelte Erdbeeren und brachte großen Jubel 
ins Schloß, wenn es mit feinen Körbchen voll der prächtig. 
fien Früchte wiederlehrte. Später blieb es aus, jahrelang 
war ed nicht in der alten Heimath gewefen, als eine Art 
von Heimweh e8 wieder dahinzog. 8 richtete freundlich ſich 
ein und freute fi auf das alte Leben, denn wenn es auch 
nicht mehr Gewinn und Gewerb zum Lebensunterhalt für fich 
treiben wollte, fo wollte e8 doch feine Freude an feinen lie 
ben Erdbeeren wieder haben. 

Es hatte noch alle Wege und Stege im Kopf, alle 
Birken und Hafelftauden, es hoffte noch den alten Stod zu 
finden, wo immer das erfle Stüdelt blühte. Aber wie ward 
Mareili getäufht, als ed den Schaden umſah! Es fand 
die Weiden nicht mehr, wo früher die erfien Erdbeeren 
teiften, e8 war in einer gudern Welt, man mußte fie weg- 
getragen haben. Kein Buſch war mehr da, feine Birke, Leine 
Medbolderftaude, nichts als Erdäpfel für die Menfchen und 
Gras fürs Vieh. Es weinte über die alte Wildniß, welche 
die Kultur ihm verfchlungen. Es fand endlicd wieder Erd⸗ 
beeren, faft hinten an der Welt. - Aber da war e8 nicht mehr 
das Erdbeert Mareili, da fand es andere Kinder, welde 
erbbeerten und damit fein altes Gewerbe trieben. Es liefen 
ihm die Augen über und im Herzen thats ihm weh, als es 
fah, wie roh fie mit den Beeren umgingen, halbreif fie ab» 
riffen, achtlos die Stüdeli zertraten, zerriffen, die halbe 
Ernte verdarben, mit feindfeligen Bliden es anfaben, umd 
endlih in Scimpfen ausbradhen gegen das fremde Weib, 
als ob dasfelbe unberedhtigt in ihr Eigenthum käme, und 
war doch Wareili die erfte Herrin dieſes Gebieted ge⸗ 
weien, hatte den Leuten den Verſtand zu diefem Erwerb ge 
macht, und jegt ward ihm Das Recht beftritten, fein altes Reich 








u betreten. Das hat Mareilt fehr weh n und bald 
wäre es wieder fortgezogen aus dem Graben. Aber e8 be 
zwang die erſten Regungen, es bedachte, DaB es, weil die 
Welt in ewigem Wechſel freist, denn Doch nicht dad Recht 
Hätte, von Bott und Menſchen zu fordern, Daß ſte ihm den 
Zichaggeneigraben, der dazu nicht einmal fein Eigenthum 
Mar, unverändert lafien follten. Richt umfonft werde Gott 
Mm Die alte Liebe dazu erweckt und ihns dahin zurädgeführt 
haben. Etwas merde Er wohl für ihns bier zu thun haben, 
wenn ed die Augen nur recht aufthue, werde es Dasfelbe fchon 
Ainden. Und Mareili that die Augen auf und ſah bald, was 
Gott von ihm wollte und wel Tagewerk Er ihm beftimmt 
hatte. Es zwang ſich und ging wieder ans Erdbeerigwinnen 
uud mit den Erdbeeren fuchte es die Kinder zu gewinnen, 
AG ihnen lieb zu machen und Zucht und Ordnung in ihr 
Treiben zu bringen. Mareili gelang es nah und nah, aber 
mit Mühe. Sie wollten fih nit von ihm befehlen laffen, 
aber fie thaten am Ende freiwillig, was e8 angab, fie fanden 
ihren Ruben darin, und wirklih ging nad und nad) in einem 
und dem andern Liebe auf, denn Mareili war einnehmend 
and freundlich, wußte gar Vieles zu erzählen, hatte ein offer 
nes Herz und eine offene Hand. 

Wohl ftellte fich zuweilen ein ungezogener Junge ungebehr- 
dig ein, aber Mareili überwand ihn allgemach mit Sanftmuth 
und Liebe, und wenn es eines Tages ausblieb, mißten es 
Die Kinder und hatten Langeweile. D's Erdbeeri Mareili if 
da, oder d's Erdbeeri Mareili ift nit da, war das Feldgefchrei 
der Kinder. Diefer Verband hörte im Winter nicht auf. 
Mareilt fühlte bald, daß es nicht allein fein Eonnte, nahm 
Daher das Kind, das ihm das Liebfte geworden, zu fi, und 
andere Kinder kamen zu diefem und Alle, die famen, lernten 
von Mareili Gutes für’d Herz und Nuͤtzliches für Die Finger, 
denn in allen weiblichen Arbeiten war es eine Meifterin. Es 
Coftete kein Lehrgeld und fo ganz troden ohne Effen und 
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Trinken famen die Kinder felten fort, Mareili hatte es umd 
gönnte es. Damit trieb es die Kinder nicht fort, man kann 
es ſich denken. Mareili und fein Geld gefielen noch Anderen 
wohl, nicht bloß Kindern, aber Mareili machte allen Selüften 
ein ſchnelles Ende, es wußte zu Mar, wo feine Liebe war. 
Im Anfang hatte fein Wiedererfcheinen Auffehen gemacht, 
aber es lebte fo fill und anſpruchslos, es zeigte ſich Fe 
wenig außerhalb dem Graben, daß man es nach und na 
vergaß, uud nur um ihns wußte, wer mit ihm in tägliche 
Berührung am, und die Kinder, denen es als eine Mutter 
fi zeigte. Das Mädchen, welches ihr dort getroffen, Ge⸗ 
richtſäß, ift das dritte, welches Mareilt erzogen hat. Mareili 
war nicht felbftfüchtig, meinte nicht, wenn es Kinder erziche, 
erziehe es fie für fi), fondern es erzog fie für fie. Es fand 
es nicht paffend, ein erwachfenes Mädchen in diefer Einſam⸗ 
feit an ſich zu bannen durch allerlei Hoffnungen. Sobald es 
an der Zeit war, fandte es fie hinaus in die Welt, wohl 
ausgerüftet mit Gefchidlichkeit und Gottſeligkeit. Es wußte, 
wo fie gut aufgehoben waren, dahin gab es fie, und eine 
folhe Gabe wurde faft angeſehen wie eine Gnade. Die 
Mädchen hielten fih brav, wurden glüdlih, haben Mareilt 
viel Freude gemacht. Aber fein felig Fräulein blieb feine 
rechte Liebe, und nur in feinen beften Stunden, wo feinen 
Kindern fein Herz fo recht aufging, erzählte es ihnen von 
feinem Engel. 

Aber die Thore zu dieſem Andenken, feinem Allerheilig- 
ften, öffnete e8 felten, nur wenn es ihm gar feierlich war tm 
Gemüthe. Dann erfihien aber auch das Fräulein in einem 
Glanze, daß man nicht wußte, war es ein wirklicher Menſch 
oder ein Hberirdifhhes Wefen, und die Kinder ſchauerten und 
bebten fo füß, als fäßen fle mitten in der wunderbaren noch 
unfihtbaren Welt. Es war mir lieb, dad Erdbeeri Mareili, 
Das fo ftill und fo ſchoͤn wirkte für das Mei Gottes, und 
ein fleißiger aber unbemerkter Arbeiter war in dem großen 





Erntefeld. Sein Tod thut mir weh, aber ich mag ihn ihm 
gönnen, denn nun iſt e8 wieder bei feinem Engel und iſt 
felbft ein Engel: Ich muß es aber noch einmal fehen und 
mit dem Kinde reden, welches es bei fih hatte, das wird 
Troft und Rath bedürfen, wenn fonft auch für ihns geforgt 
fein wird. Aber, und jebt, Gerichtfäß, was meint ihr, hatte 
AM vet, als ich fagte, das Erdbeeri Mareili fei beffer ge- 
weſen als ihr und ih? Ya, ja, fagte Gerichtfäß Hafebohne, 
fo für ein Weibervoͤlchli mags angehen, und daß es fich mit 
dem Mannevoll nicht angelafien, wie es fcheint, daneben 
fann man es nicht wiffen, gfallt mir bfunderbar wohl. Es 
follten e8 Alle fo machen, dann thäte es weniger arme Kin- 
der geben. Aber ob es dann im Stande geweien, Pfarrer 
zu fein oder gar Gerichtfäß, felb müßte ih doch zwyfle, 
Dazu bruchts Vrſtang, wome hingen eme ne Wyobhervoͤlchli 
nit fingt. Unfer Herrgott wird nicht umfonft zweier Gattig 
Menſchen erichaffen haben, Weibervolk und Mannevoll, wo 
eigetlich nit z’fämme zelle fy u z’verglyche, wie dr Herr Pfar- 
ser wohl weiß, vo wege Mannevolf ift doch geng Manne 
volk und Wybervolk biybt i Gotts Name geng Wybervolf. 
Nit für ungut, Frau Pfarreri, aber es ifch emel fo, u wird 
nit angers, fo lang d'Welt ſteyht. Aber jetzt muß ich heim. 
Meine wird Iuegen, wo ich herfomme, die gibt mir eine 
Kappe, es ift e Handligi! Lebit wohl u Dank beygit u 
choͤmets ho yzieh, es würd iS freue. Kanns geben, 
ſagte der Pfarrer, bot dem Gerichtfäß Hafebohne die Hand 
und aud die Frau Pfarrerin that alfo und derfelbe ging 
nach Haufe. Jept weißt du, fagte der Pfarrer, was Ge- 
richtſaaͤß Hafebohne auf dem Weibervolt hält und wie er 
es ſchaͤtzt? Das wundert mid nicht, fagte die Frau Pfar- 
serin, von einem Gerichtfäß, foll ja ein Kirchenkonzilium, 
wie du mir felbft erzählt, noch viel dümmer gewefen 
fein. Nun, es koͤmmt uns wohl, find folche nicht der 
liebe Gott und wird ihr Urtheil nicht viel zu bedeuten 
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haben vor Ihm. Aber jebt komm, wenn du die Suppe nicht 
alt willft, es tft die höchfte Zeit, und Roͤſi flellt, wie du 
weißt, nicht an die Wärme Es gäb D’Lüt am befte zuche, 
we me nehs Lalt gäb, was fie nit heyge möge, wos warms 


oft ſyg, behauptet es. 
Eine gute Regel für manche Haushaltung. 








- 
‘ 
‘ 
‘ 


Die Wege Gottes 


und 


der Menſchen Gedanken. 


Boltö« Kalender von Karl Steffens. Jahrgang 1848. 








Ein grauer Himmel wölbte fi fiber die düſtere Erde, auf 
einem fchwarzen Ader fah man eine Reihe Menfhen. Die _ 
Einen fchlugen die Erde um, die Andern Iafen am Boden 
etwas auf, hinter ihnen ftanden aufrecht, ebenfalls faft wie 
in Reih und Glied, eine anfehnliche Menge Säde. Bei 
Seite lag ein Dorf in Bäumen wohl verftedt. Dorther kam 
ein Wagen mit vier Roſſen befpannt. Auf dem Sattelcoffe 
faß, denn die Wege waren kothig, auf Weiber Weife die 
Beine an einer Seite hinunterhängend, ein: unterfepter Mann 
mit breitem Geſicht, wiegte fich bebagfich in des Roſſes Bes 
wegung und ſchmunzelte vergnügt vor fih hin. 

Der Mann auf dem Roſſe war ein Bauer, Der Ader, 
auf welchem die Säde flanden, war fein. Die Säde waren 
mit Kartoffeln gefüllt, beinahe überall waren diefelben miß- 
rathen, denn das Yahr 1816 rollte über die Erde; doch dies 
fer Ader hatte gut getragen. Der Bauer aber war fein 
Hegelianer, nicht fein Ich war fein Gott, fondern das Geld, 
er hatte deffen auch ungefähr hunberttaufend Thaler zuſam⸗ 
mengekratzt. 

Als dieſer Mann gegen den Acker einlenkte, ſprang er 
vom Roß und ſein Geſicht war total ein anderes. Sauer 
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fah er drein, fchnauzte die Leute an rechts und links, ob 
fie nicht fleißig gewefen oder ob es weniger gebe, daß nur 
15 Säde da fländen, Mittags habe er doch 18 heimgeführt, 
und in einem halben Tage follte e8 fo viel geben, als im 
andern. Aber wenn man nicht immer dabei fei, gehe es fo, 
dem Bauer werde der Lohn geftohlen und verfhwagt, und 
dem Herrgott die Zeit. 

Sie hätten gemacht, was fie gemocht und genommen, 
was es gegeben, war die kurze Antwort, aber düfterer noch 
als der Himmel waren die Gefichter, mit welchen man dem 
Bauer die Säde Laden half. Mit Mühe kam er von dem 
naffen Ader trog feiner ſtarken Roffe, denn gar tief fchnitten 
die Räder in den weichen Boden ein. Knechte und Zage- 
Söhner mußten am Wagen ftoßen und fpeichen, und went 
. mehr geladen geweien wäre, fo wäre der Bagen eingefunfen, 
wie eine träge Dame in ein weiches Kanapee, und von Kort- 
Bringen wäre feine Rede mehr gewefen. Sobald er auf feitem 
Boden war, fuhr der Bauer raſch zu, mit der Mahnung, 
nicht zu fäumen, fehnell nachzukommen, damit man vor Nacht 
fertig würde wit dem Abladen. Aber Befehlen und Gehor- 
chen waren vor je Zwei. Sobald man feinen Rüden fah, 
ging’3 hinter ihm los, daß fein guter Faden an ihm blieb, 
Der Schnipfrig fet der wüftefte Menfch auf dem Erdenrund, 
hieß es. So reich fhon, und doch. nie genug! Er mache 
wenigſtens 200 Säde Erdäpfel (der Sad 2 Gentner), weit 
und breit fehlten fie, wie theuer fie würden, wüßte man 
nicht, und doch hätte er noch nicht genug, der wüfte Unflath. 
Der werde die armen Leute zu ſchinden wiffen, wenn fle 
Dänen und bei ihm Speife faufen wollten, dieweil weit herum 
feine mehr zu haben fei um blanfes Geld. Darin aber hat- 
ten fie fih fehr geirrt. Schnipfrig ſchund feinen armen Men- 
fhen, er verkaufte vielmehr feinem um eines Kreuzerswerth. 
Und wenn fie famen mit Geld in den Händen und ihn baten 
ma. Sotteswillen und mit Thränen in den Augen nur um fo 
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viel, damit fie ſechs hungerige Kinder fpeifen Lönnten, welche 
daheim um dem leeren Zifch fäßen, mit weiten Augen und 
leerem Magen, fo jagte er fie fort mit groben Worten, und 
fragte wohl, was fie fi) einbildeten, der Schnipfrig follte um 
der elenden paar Batzen willen hinunter in den Keller gehen? 
Finge er einmal an, fo hätte er den ganzen Tag nichts- zu 
thun, als hinauf und hinab zu geben, und dem Gefindel 
um ſchlechte Münze feine fhönen Erdäpfel auszumeſſen. Ver⸗ 
faufen wolle er, aber kurz und gut, alle auf einmal und 
um fhön Geld. Das that er denn auch und verfaufte alle, 
weldhe er übrig hatte, einem Spekulanten, den Sad zu adht 
Thalern. Verkaufte Schnibfrig armen Leuten nichts, fo 
ſchenkte er ihnen noch viel weniger etwas, die Bettler um⸗ 
gingen fein Haus wie ſchlaue Mäufe die Zallen, und von 
ihm konnte man nicht bloß fagen, die Linke wife nicht, was 
die Rechte thue, fondern auch die Rechte wife nicht, was die 
Linke thue, denn es thaten alle beide nichts. Für das 
Zumpenpad fei man nicht in der Welt, fagte Schnigfri, 
und wer ſich nicht felbft durchbringen Lönne, dem Lönne man 
nichts Beſſeres gönnen als den Tod, dann jei er allem Elend 
Io8 und plage Riemanden mehr. 

Was fagte Schnipfrigens Frau dazu? denfet man viel- 
leicht; denn gar manche Frau gibt e8, welche bei der hintern 
Thüre gut mat, was der Mann bei der vordern fündigt, 
und im Kämmerlein den Fluch abzubeten fucht, mit welchem 
der Maun fein Gut belaftet. War aber der Mann wäft, fo 
war die Frau noch viel wüfter, allgemein hieß fie Die Pfeffer: 
gret. Die armen Leute fürchteten fie mehr als die Krähen 
eine Bogelfheuhe, aber wenn fie dazu kommen konnten in 
dunklen Nächten, ihren Kohl auszureißen oder ihren Hanf 
abzumäben, fo fparten fie es nicht. Die Kinder waren nicht 
beffer, aber anders: viel brauchen und wenig thun, das war 
ihre Luft. Dies galt befonders von den beiden Buben, die 

Erzählungen u. Bilder, II. 20 
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Mädchen waren noch Heine Kinder. Die Leute fagten oft, 
da fehe man wieder, wie auf den Sparer der Berfchwender 
komme. — Schnitzfritz hatte aber mehr zu verlaufen ald Erd⸗ 
Apfel, feine Kornlaften waren angefüllt bis obenaus, denn 
über zweihundert Malter Getreide von allen Sorten, trug 
man jährlich aus feiner Tenne, und mehr ald fünfzig Malter 
brauchte er kaum im Jahr für feinen Hausgebrauh, Er 
wußte es darnach einzurichten, war in diefer Richtung fehr 
fonfervativ, liebte das Alte und das Brod am meiften, wel- 
he den längften Bart hatte. In feinem Speicher hatte er 
große Vorräthe von früher her, und aud in diefem Jahr 
fehr anfehnlich geerntet, weit mehr als alle Bauern rundum. 
Es ift gar fonderbar in folden Jahren, da koͤmmt erft fo 
recht an Tag, wie einfältig der Menfch tft, und wie unerforfch- 
lich Gottes Rathichläge, wie feine Wege nicht unfere Wege 
find, und unfere Gedanken nicht feine Gedanken. Da tragen 
Güter reichlich und Aecker haben gefunde Früchte, und Bäume 
ſtehen voll Obft; in weiter Runde aber iſt Alles mißrathen, 
unvollflommen und mit Krankheit befledt jede Zrucht des 
Aders. Dann ſpricht man wohl von naffen und trodnem 
Lande, von fchwerer und leichter Erde, von Bysluft und 
Weſtwind, von früh Sien und ſpät Säien, und bier trifft 
e8 zu, dort aber nit. Das Entgegengefebte könnte man 
eben fo gut behaupten, und wer aufrichtig ift, muß gefteben, 
daß hier eine Macht, die über unfere Weisheit geht, waltet 
nad ihrem Wohlgefallen. Nun follte man glauben, theile 
diefe Macht ihren Segen aus nach dem Werthe der Befiger, 
dem Guten laffe fie reiche Ernten wachen, dem Böfen fchlage 
fie feinen Ader mit Mißwachs. 

Nun aber ift das wieder ganz anders, weder Regel noch 
Geſetz kann der Menfch ergründen, nad denen Alles geht, 
ja wenn er etwas Beftimmtes feitfeßen wollte, fo wäre er 
faft verfucht anzunehmen, daß die Gottlofeften, Geizigften, 
Büfteften in foldhen Zeiten vor Allen bedacht fcheinen, ja 
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daß man glauben möchte, Gottlofigkeit fei der waltenden 
Macht om wohlgefälligften. | 

Aber der EChrift hat die Meberzeugung: denen, die Gott 
lieben, dienen alle Dinge zum Beften. Reichthum und Ar- 
muth, Gefundheit und Krankheit, gute und ſchlechte Jahre; 
und denen, die Gott nicht lieben, dienen diefe Dinge alle 
zum Fluch und zur Verdammniß. Denn e8 tft die gerechte, 
hohe Hand, welche Kleine und große Dinge austheilt und 
aute und böfe, welche die Wage hält und wiegt das Thun 
der Menfchen, und austheilt Kronen der Gerechtigkeit oder 
ftempelt mit dem Brandmal der Verwerfung. 

Schnipfrig und Pfeffergret waren glüdlih, wenn fie an 
ihre vollen Käften und SKiften dachten, und während arme 
Leute bungerten und beteten in ſchlafloſen Nächten, thaten fie 
fi gütlih im Hinterftübchen und rechneten,. wie fie ihren 
Mammon am meiften mehren, den allerbeften Ruben aus der 
Noth der Armen ziehen möchten. Daß eben dies Bucher 
fet, daran dachten fie nicht, und hätten fie daran gedacht, 
fo hätte es fie nicht gekümmert. 

Ihre glüllichften Augenblide waren die, wenn fie in 
ihren Geldkiften Neues zum Alten legen, an dieſem ihrem 
Himmel ihre Augen weiden konnten. Die armen XTröpfe 
dachten nicht daran, wie ſchwarz es vor folden Augen in 
einer andern Welt werden muß, wenn ihr Himmel hienieden 
bleibt und auf ewig für fie dahin ifl. Bor dreißig Yahren 
war man unter den Bauern noch nicht fo darauf verfeffen, 
fo raſch als möglih aus dem Gelde Prozente zu ziehen, 
man war noch Eindlicher und hatte feine Freude am Befchauen 
des Schabes, wie Kinder an ihren Sparbücien. Bet ihrer 
Freude an den harten Thalern fiel ihnen nicht von ferne bet, 
welche Freude fie hungerigen Kindern mit weichen Kartoffeln 
machen Fönnten. Solchen Menfchen fällt es nte bei, daß fie 
andern Menſchen eine Freude machen koͤnnten; ſehen fie 
Freude bei einem Menfchen, zu welcher fie durchaus nichts 
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beigetragen, fo ärgern fie fi) darüber und rechnen es ihnen 
als Sünde zu. Hatten fie fih erquidt am Anblid ihres 
Schatzes, denfelben wieder wohl verſchloſſen, fo begannen fie 
zu rathen, was am nächſten Marfttage am vortheilhafteften 
zu verfilbern fei. Wan glaubt gar nicht, was fo ein Banern- 
Meier von altem Schrot und Korn alles in feinem Bauche 
Bingt, felbft Vater Noah, der doch eine artige Vorrathskam- 
Mer gehabt hat, würde große Augen machen, wenn er einen 
ſolchen fähe. 

Einmal fam Schnißfriß heim mit viel Geld, aber einer 
böfen Nachricht. Man habe böfen Bericht, habe er gehört, 
fo theilte er feiner Pfeffergret im Vertrauen mit, es komme 
fremdes Getreide, die Regierung habe gefauft, und andere 
Schelmen noch, welche den Bauern die gute Zeit nicht gön- 
nen möchten, man erwarte einen großen Abfchlag, wer was 
loſen wolle, müfle fih fputen. Es war gut, daß nicht alle 
Leute hören Eonnten, melde Zaͤrtlichkeiten die Pfeffergret 
dieſen Abend Iosließ gegen die Regierung und die andern 
Schelme, welde den Bauern ihr Bischen gute Zeit nicht 
gönnen mochten. Es wurde im geheimen Rath beſchloſſen, 
Scähnigfrig follte am nähften Markttage ein vierfpännig Fuder 
zu Markte bringen. Damit aber Riemand fein Vorhaben 
werke und ausplaudern Fönne, wollten fie die Woche durch 
in aller Stille die gehörige Anzahl Säde füllen, geladen fei 
das Fuder bald, bei einbredhender Naht könne man es 
machen. Gefagt, gethan, und durch eine lange ſchwarze 
Nacht fuhr Shnipfrig mit einem fehweren Fuder dem 
Marfte zu. 

&8 waren feine Sterne am Himmel, aber voll Sterne 
war Schnigfrigene Gemüth, die Sterne waren die Thaler, 
welche er zu Iöfen gedachte, es war ihm, als hörte er fie 
ſchon klimpern in feinen Taſchen. 

Nur hier und da kam ihm ein Aergerniß, wenn er 
durch die ftille Nacht einen Wagen fahren hörte dem Markte 
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zu. Das müffe ein verfluchter Hund fein, dachte er, der ihm 
da in den Weg fahren wolle. Hätte er die Macht, fagte er, 
fo ließe ex einen Befehl ausgehen, daß über den andern 
Markttag Niemand Getreide auf den Markt ftellen dürfe als 
der Schnibfrig. Potz Himmeltürk, da wollte er den Leuten 
die Thaler aus der Zafche drehen, daß Haut und Haar das 
mit fämen und Pfeffergret ihr Lebenlang ein Geſicht Friegte, 
fo füß als wie ein Zuderftod! Er war beinahe der erfte auf 
dem Markte. Es freute ihn, Daß Wenige den Spaß gemerft, 
denn das Munkeln vom Abfchlag begann wieder. Käufer 
waren da, aber thaten flau, das flärkte Schnipfrit den Glaus 
ben: preffiren moͤchte gut fein, bintenaus koͤnnte e8 fehlen, 
Er gab denen, welche um den Wagen berumftrichen, weniger 
groben Beſcheid als gewöhnlih, und ehe eine Stunde ver 
ging, hatte er das ganze Fuder verkauft um einen ſchoͤnen 
Preis, einen ganzen Sad voll’ Geld und das Herz voll 
Freude. Während feinem Handel war Wagen um Wagen 
gefommen und Schnipfrig harrte, an feinen leeren Wagen 
gelchnt, voll freudiger Bosheit des großen Abſchlags. Aber 
bald blieb die Zufuhr aus, wer hatte kommen wollen, batte 
geeilt, weil er die frühe Zeit die günftigfte glaubte, der Ge⸗ 
rüchte wegen. Als zehn Uhr vorbei war, ward das Getreide 
rar auf dem Marfte, von fremdem Getreide feine Spur, von 
der Megierung nichts zu fehen und zu hören. Die Käufer 
drängten ängftficher den Wagen nah; wo noch was flund 
zum Verkauf, entftand ein Gedränge, die Preife fliegen von 
Minute zu Minute. Es waren Müller da aus entfernten 
Derggegenden, die wollten und mußten Getreide heimbringen 
um jeden Preis. Sie hatten gezögert mit dem Kaufen, waren 
fpäter gefommen, nnterdefien hatten die auf Ort und Stelle 
oder in der Nähe Wohnenden, wohlbelannt mit dem auss 
geftreuten Gerüchte, zu rechter Zeit fi) verforgt und fahen 
jegt mit vergnüglichem Behagen dem Gewimmel zu. Ganz 
anders aber war dem Schnipfrik zu Muthe. Mit zornigem 
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Staunen fah er die unerwartete Wendung, ſah nad allen 
Seiten fih um nad dem fremden Getreide, hörte hier, hörte 
dort mit wachfendem Zorne die wachfenden Gebote, die drän- 
genden Käufer, fah, wie die Waare mangelte. Leer ftand 
fein Wagen. Einen Thaler mehr, ald er aus dem Sad ges 
föfet, hörte er bieten, er fprengte faft feine engen Hofen- 
taſchen mit den geballten Zäuften. Bald hörte er zwei Tha⸗ 


| ler mehr bieten, da fuhr er mit den Fäuften in der Luft 


herum, fuhr damit gegen den eigenen Kopf. Noch hatte es 
nicht zwölfe geichlagen, galt der Sad drei Thaler mehr, als 
er ihn verkauft hatte. Da ertrug er es nicht länger, das 
Herz wollte zerfpringen, er meinte, er müſſe erfliden vor 
Zorn und Elend. Raſch fpannte er die Pferde ein, die feit- 
wärts mühfam an einem Bogen voll Heu nagten, fuhr in 
geſtrecktem Zrabe zum Thore hinaus, ohne einen Fuß in ein 
Wirthshaus gefegt, einen Biffen Warmes zu fi genommen 
zu haben. Laut fehrieen die Leute auf vor und hinter dem 
toll gewordenen Bauer. Trümmer von Milchkarren ftoben 
umher, Holzhauer fludhten ihm nach wegen zerfahrenen Säge- 
blöden. Aber Schnipfrik fah fih nicht um, fuhr nicht lang⸗ 
famer, mit gehobener Peitfche hielt er die Roffe im Laufe, 
. die Leute im Refpelt. Er hatte auch weder Sinn noch Ber: 
ſtand, wußte nicht, ging es bergauf oder bergab, fam oder 
ging ein Wagen, dachte nicht daran, daß feine Roſſe Hun- 
ger oder Durft haben könnten. Er dachte bloß daran, daß 
er fih habe übertölpeln Iaffen, daß, wenn er gewartet hätte 
und gethan wie fonft, er vielleicht hundert Thaler- mehr der 
Dfeffergret heimbringen könnte. Er wußte faft nicht, wie er 
beim kam, nicht einmal wie langfam. Denn erft wollten 
feine Roſſe nicht mehr fpringen troß allem Peitſchen, dann 
mochte er felbft nicht mehr peitfchen, ja nicht einmal der Ges 
danke fam ihm, den ganzen Handel der Pfeffergret zu ver- 
ſchweigen, damit er nicht noch ihr Elend zu dem feinen hätte 
und die hundert vermarkteten Thaler fi) nach Weiberweife 
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nicht bloß wie das Gemüfe zwei oder dreimal müfje aufwärs 
men laſſen, fondern fo lange er lebe. Denn am Ende 
wird die größte Portion Gemüfe aufgegefien, befonders wenn 
man fein anderes friegt, bis das alte zu Ende ift, aber 
hundert Thaler, welde ein Mann verleichtfinnigt hat, das 
ift ein Ding, welches fein Ende nimmt, welches feine Pfeffer 
gret vergißt, alle Tage aufzuwärmen. Der Zufland, in 
welhen Mann und Roß endlich heimfamen, fiel begreiflich 
alsbald auf. Pfeffergret kriegte große Angſt: Biſt um's 
Geld gelommen? fchrie fie, bift angefallen worden? haft dich 
nicht wehren können? Schnibfrig antwortete nichts, reichte 
ihr aber einen alten Dragonermantel vom Wagen, in welchen 
das Geld eingewidelt war. He nun Gottlob, fagte Pfeffer 
gret, fobald fie den Troſt im Arme fühlte, fomm herein, er⸗ 
zähle, was e8 gegeben. Buben, ſeht zu den Roſſen, fie 
haben e8 nöthig. Fehlt dir was? Gottlob, allweg ift das 
Geld da, fagte drinnen die Pfeffergret, und wie mich dünkt, 
haft wohl gelöft, das Sädlein ift ſchwer. Du wirft einen 
Schluck über den Durft genommen haben? Es wäre mir 
lieb, du fingeft dies nicht an. 

Als endlih Schnikfrig Bericht gab, da ward auch Pfef- 
fergrets Zom und Jammer groß. Erft fchalt fie den Mann 
fhretlih aus über feine Dummheit. Nein, fo fih über: 
tölpeln zu laffen, müſſe man eine Kub fein und zwar eine 
von den allerdümmften, fagte fi. Da Schnigfrig aber fagte, 
fie hätte e8 ja auch geglaubt, fo gut als er, und es fei 
noch Andern gegangen wie ihm, da wandte fih ihr Zorn, 
und fie begann gar fchredlich zu fluchen über die verfluchten 
Berner und über die Herren, und wenn fie alle verhungern 
müßten, fein Körnlein laſſe fie mehr bringen auf ihren Markt. 
Bauern ſchinden, fei von je ihr Vergnügen gewefen, jebt, 
wo fie das Heft in den Händen hätten, wollten fie ihnen 
auch zeigen, was die Bauern könnten! Ihrethalben könnten 
fie die Steine auf den Gaſſen, die Ziegel auf den Dächern 
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mahlen laffen und frefien. Die Lumpenbunde! Die gute 
Dfeffergret war gewohnt, alles Unheil den Bernern und den 
Herren zuzufchreiben. Daß das falfehe Gerücht von einigen 
pfiffigen Müllern kam, deren feiner ein Herr und Berner, 
fondern alle hoch aus Bauernflamm entfproffen waren, das 
hätte ihr fein Engel eingeredet. So narren ließen ſie ſich nicht, 
e vermödhten abzupafien Die befte Zeit; und ehe der Sad 
wicht zwanzig Thaler gelte, fomme fein Korn mehr aus ihrem 
Speicher, fo lautete ihr endlicher Entfchluß. Und fie hielten 
ihn beffer als gar mande Obrigkeit, welche heute das bes 
fehließt und morgen das Gegentheil thut, die ihrigen. Schniß- 
frig erſchien alfo nicht mehr auf dem Markte, fein Speicher 
wurde bloß dem Müller, der für Schnigfrig zum Hausbrauch 
mahlte, alle drei Wochen einmal geöffnet. Was er Schledh: 
tes im Speicher hatte, gab er dem Müller, das gab dann 
Brod ſchwarz wie ein Hut und troden wie Sandfhhollen, und 
doch war der Tag, an dem Schnikfrig Korn geben mußte, 
immer ein ſchwarzer Unglüddtag für ihn. Er mußte immer 
und immer rechnen, wie viel Geld er Iöfen könnte aus dem 
Kom, und wie man vom Selbereffen gar nichts hätte. Es 
fet eine leidige Sache von unferem Herrgott gewefen, und 
wenn er was Ungeſchicktes gemacht hätte, fo fei es das, daß 
er den Leuten das Eſſen angethan, er hätte fie fchaffen koͤn⸗ 
nen ohne dad. Aber das fei auch nur gewefen, um die 
Bauern zu plagen, e8 fet halt ein Herr wie der andere, der 
Herrgott nit ausgenommen! 

Defto mehr Freude hatte das Ehepaar an den Markt» 
karten, auf welchen die Preife der vwerfchiedenen Betreidearten 
verzeichnet waren. Bon Woche zu Woche fliegen fie, nahten 
fi dem verhängnißvollen Ziele, und allemal, wenn fie zu- 
fammen faßen in ihrer Hintern Stube und rechneten, für wie 
viel Geld fie noch PVorräthe hätten, wuchs anfehnlich die 
Summe, flieg zu einem großen Kapital und vielfach war 
eingebracht, was Schnibfrig vermarktet hatte. Je mehr der 
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Mangel flieg, defto gränliher ward die Freude in ihren 
Herzen, und defto forgfältiger bewachten fie die Fleinften Biffen 
Speife, faft wie der bekannte Höllenhund Cerberns das 
Höllenthor. Allerdings faft wie eine Hölle ward des harten 
Ehepaar Haus und Speicher angefehen, gar mancher Fluch 
ward ausgeftoßen, wenn ein Armer ſcheu an demfelben vor» 
über ſchlich, und felbft Reichere konnten nicht ohne Aerger 
und Kümmerniß vorüber geben, und ohne zu fagen: das 
find wüſte Leute, wenn fie alle fo wären, fo gnade Gott der 
Welt. Aber warım unfer Herrgott Andern nimmt und diefen 
gibt, foldhes verſtehen wir nicht. Wunder nimmt es uns, 
wie er es damit meint, und wie die Sache einen Ausgang 
nimmt. | 

Zängft war der Frühling warm und fhön in's Land 
gekommen, und das Getreide fand gut. Alles verfprach ein 
gefegnetes Jahr, und doch fliegen die Preife immer noch und 
der Hunger ward groß im Lande. An manden Orten kochte 
man aus Noth jungen Klee und flarb davon an grimmigem 
Bauchweh, und mit dem Hunger wuchs des fohaurigen Ehes 
paares gräuliche Freude und Hoffnung. Noch ein Marfttag 
oder zwei, und fie hatten ihr Ziel erreiht, denn daß es 
wohlfeiler werden tönnte, daran dachten fie nidht, daran 
glaubten noch viele andere Leute nicht. Schnitzfritz und 
Pfeffergret brachten mehr als einen vergnügten Abend Damit 
zu, daß fie in ihrer Schaplammer Pla machten für Die 
neuen Antömmlinge, alurat wie andere Leute mit Yreuden 
Herberge bereiten für liebe Gäfte. 

Die Sonne vom Jahr 1817 war nit die vom Jahr 
1816, fo wenig wie die Sonne von Aufterliß die bet Waterloo 
war. Im Jahr 1817 waren die Nebel von der Sonne weg, 
Die Löcher oder Flecken an der Sonne geflidt, und heiß ward 
e8 wieder auf Erden. Die Ernte ſtand ſchoͤn, reifte frühe, 
aber an's Wohlfeilwerden dachte man nit. Die Gerfte fiel 
unter der Senfe, und mit heißem Gebete ward das gute 
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neue Brod begrüßt. Run fam das Korn an den Tanz, und 
Schnibfrig mähte felbft mit, der ſchweren Aehren ſich freuend 
und bloß darüber ſich Aygernd, daß er nicht alleine fchwere 
- ehren hatte, fondern Andere auch. Als er eines Mittwoch 
Morgens eben aufftehen wollte, das Sefinde zu weden, noch 
fhimmerte feine Morgenrötbe am Himmel, Flopfte e8 draußen 
an der Thür. - Rafh ſchob Schnikfrig ein Schiebfenfterchen 
anf und fchnob hinaus: Was gibts, was iſt's? Nur ich, 
antwortete eine Stimme aus der Finfterniß, wollte dir bloß 
fagen, daß geftern das Getreide runter gemacht bat, zwei 
Thaler der Sack. Hab gedacht, es gebe ein fhön Botenbrod, 
wenn du es hoͤreſt. Das wäre der Teufel, ſchrie Schnipfrig. 
Willſt mid zum Beften haben, du Lumpenhund! Geh, gib 
ihm das Botenbrod mit einem buchenen Scheit, ſchrie von 
hinten die Pfeffergret. Hinaus im Hemde flürzte Schnipfrig, 
aber er kriegte Niemanden, er mußte bloß hören, wie es lachte 
durch die Finſterniß. Es war faft, als ob jeder Zaunfteden 
und jeder Hafelftod ein Maul befommen hätten und lachen 
thäten aus Letbesfräften. Die Nachricht ging dem Ehepaar 
tm Leibe herum wie Wurmpulver. Sie glaubten nicht daran, 
aber fie mußten immer denken: iſt's oder iſt's nicht? Zu 
Nachbarn geben und fragen,. mochte Frig nicht, er wollte 
nicht zeigen, daB ihm was daran gelegen fei. Sei es, fo 
vernehme er es frühe genug, ſei es nicht, fo fei ed um fo 
beffer, und Niemand könne ihn auslachen, als hätte er ums 
fonft Angft gehabt. Er ging alfo auf den Adler und müähte 
mit feinen Leuten, auf dem Felde war er der Erite. Als 
ed dämmerte, Fam bieher ein Bauer gezogen mit feinem Ge- 
finde, hoch auf der Achfel die Senfe, wie ein Hauptmann 
por feiner Kompagnie auf den Sammelplag, wenn es 
zur Schlacht geben fol. Der erſte Bauer machte Halt bei 
Schnitzfritz und fehrie ihn an: Du wirft wiffen, wie es geftern 
in Bern gegangen tft? Ohne daß man es dadıte, ift der 
Preis für den Sad um zwei Thaler gefallen. — Es ift ſchon 
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Manches gefagt worden, es war nicht wahr, und Kinder und 
Rarren haben es einander nachgeſagt, antwortete Schnißfrig 
haäſffig. Wird fih bald erzeigen, antwortete der Bauer und 
marfchirte weiter, fichernd feine Kompagnie ihm nad. Weißt, 
Frig, was geftern in Bern gefchehen iſt? Gefallen ift um 
drei Thaler der Malter! fchrie ein Zweiter ihn an. Sag doch 
gleich fünf Thaler, es geht in einem zu, fohnauzte Fritz wies 
der. Wer weiß, antwortete der Bauer Faltblütig; was nicht 
if, kann werden! Weißt, Brig, ſchrie es wieder, geftern - 
ging's luſtig zu Bern, runter wie der Teufel, und das ganze 
Kornhaus voll eingeftellt. Jetzt wär's gut zu Marfte zu 
fahren, Brig! — Fahr du, meinetwegen, fo kannſt deine 
Schulden zahlen, fie plagen dich übel genug, entgegnete 
Schnitzfritz zornig. — Sieh du nur zu, daß dich dein Korn 
nicht mehr plagt ald mich meine Schulden, rief lachend der 
junge Bauer und flimmte ein Iuftig Liedchen an, in welches 
alsbald fein Gefinde einftel und Luftig fürbas z0g. Geftern 
ging's in Bern den hundsharigen Bauern ſchoͤn an die Beine, 
fhrie e8 von anderer Seite her. Unſer Herrgott ift wieder 
erwacht, und will zeigen, daß ihm Neid und Arm gleich Lieb 
find. Es war ein Meifterfnecht bei einer Wittwe, welcher 
als Dberlieutenant der Dienftboten das Regiment führte, 
Es ift gut, wenn der Herrgott wieder erwacht iſt. Es gibt 
deren, welche ihn mehr zu ſcheuen haben als die Bauern; 
da mögen fi die in Acht nehmen, welche Schelmenfinger an 
den Händen haben und fie rafch in die Tafchen fleden, es 
heißt, unfer Herrgott klopfe abfonderlid gerne ſolche aus, 
entgegnete Schnitzfritz. Glaub” e8 auch, antwortete der 
Meifterfneht, und Schelmenfinger, an Bauernhänden gewach⸗ 
fen, welche zweierlei Korn in den Sad thun, Waſſer in die 
Milch und Stroh in's Heu, welches fie verfaufen, denen 
kann's übel geben. Ein fallend Gelächter erfholl aus ſei⸗ 
nem Heerhaufen, während er weiter marfdirte. Es ſtach 
Schuipfrig im ganzen Leibe vor Zom und Angft, aber er 
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Hätte e8 den Schelmen allen nicht zu Gefallen gethban, vom 
Adler zu laufen oder fonft zu zeigen, wie tief das Gerede, 
welches zu glauben er ſich immer nody wehrte, ihm ging. 
Er ſuchte fich einzureden, es fei eine Abrede getroffen wor- 
den, um ihn böfe zu machen. Aber den Schelmen und Spiß- 
buben wolle er es eintreiben, das verfiegelte er mit manch' 
fihwerem Wort. Als endlich der lange Morgen überwunden 
war, er beim konnte und feiner Pfeffergret das DVorgefallene 
- erzählte, fo war diefe weniger geduldig und flandhaft. Sie 
wetterte in der Küche herum, daß man hätte glauben follen, 
Shüffeln und Pfannen hätten fi den Krieg erklärt und 
fhlügen fih in der Küche herum auf Zod und Leben. Sie 
Hrüllte das Gefinde an, jetzt würden fie meinen, fie könnten 
wieder frefien wie Schafe, die des Jahres dreimal fo viel 
freffen thäten, als fie werth feien, und müßten Bäucdhe haben 
wie ein alter Stadtammann oder eine alte Müller- Stute. 
Endlich wandte fih das Wetter gegen den Mann. Und 
du, wenn du fein Narr wäreft, wäreft längft zum Better im 
Saukaſus gegangen, der fann dir wahren Bericht geben und 
vielleicht vernimmft du etwas, wo ihr Jemanden den Honig 
nehmen koͤnnt oder Einen über den Löffel barbieren, heute 
kannſt doch nicht Garben machen. Aber Schnitzfritz konnte 
laufen wohin er wollte, zum Better im Saufafus oder zu 
einem Andern, die Sache war wahr, blieb wahr und nicht 
bloß das, fondern von Markttag zu Markttag fielen die 
Preife, und alle Hoffnung zu irgend einem Steigen ging 
gänzlich dahin. Was das für ein Elend war in Schnip- 
frigend und Pfeffergrets Herzens; es läßt ſich nicht beſchrei⸗ 
Ben. Es war Beiden, als befände fich in ihrem Leibe ein 
großer Knaͤuel biffiger Würmer, als nagten diefe Bürmer 
an den Wänden, welche fie umfchlöffen, und koͤnnten fi 
doch nicht durchnagen. Dies Elend trugen fie gemeinfam 
und machten ſich nicht gegenfeltige Vorwürfe; denn fie waren 
in Allem eines Sinnes gewefen. Waren aud) eines Sinnes 


ER 


A 


317 


in der Anfiht, daß man den Leuten nicht die Frende machen 
wolle, das vorräthige Korn wohlfeiler zu verfaufen. Aus 
lachen wollte man ſich nicht lafien, man vermöge es zu bes 
halten, bis es befier werde. Merkwürdig war ed, wie fle 
ihren Zorn dad Korn entgelten ließen, faft wie Kinder zor⸗ 
nig über die Steine werden, über welde fie ftolpern. Sie 
mochten das Korn gar nicht anfehen im Speicher, öffneten 
deufelben fo felten als möglih, wollten eigentlich gar nicht 
mehr daran denken, aber dies vermodhten fie nicht; die Ges 
danken waren Meifter und hörten im Schlafe die Gedanken 
anf, fam im Zraume das Korn wieder, und der Preis, und 
die Leute, und das Lachen, kurz eine Qual, die entfeglich 
war. Darum wollten fie eben das Korn nicht mehr anfehen. 

Da Fam eines Zages ihr äÄltefter Bube und fagte: 
Bater, komm und fieh! Wollte im hinterften Käftchen Tauben 
futter nehmen und da war Alles lebendig; es gramfelte mir 
in den Fingern als ich Kineingriff, es hätte mir bald zu 
graufen angefangen. Mit einigen Flüchen flieg der Bater 
dem Sohne nad und hintendrein, daß es Niemand merken 
folle, kam die Pfeffergret, denn bei wachendem Zuftande 
träumte fle, aber nichts Gutes. 

Im Speicher erwartete fie was Schreckliches, noch ganz 
was Anderes, ald das Gramfeln inwendig. In der Grüße 
für die Tauben war allerdings Alles lebendig; aber diefed 
Leben war nicht da entflanden, fondern fam von oben, fam 
vom oben Boden. Oben, im lebtjährigen Korn, welches 
feucht eingefammelt, feucht in den Speicher gefommen "war, 
dort waren die Würmer entflanden. Jemehr Korn im Spei⸗ 
her war, defto mächtiger war dieſes Leben, denn defto heißer 
war das feuchte Getreide geworden. Durh die Spalten 
oben fielen die Würmer hinunter in's ältere und beffere Korn, 
fo war Leben überall; ein Leben, welches dem Schnipfrik 
und feiner Pfeffergret an’3 eigene Leben ging und ihnen dad 
Haar zu Berge ftellte. Im ihrem Zorn über das Kom hatten 
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fie nicht oft genug nach demfelben gefehen, Riemanden in den 
Speicher gelaffen, vergeffen, daß das Korn des naflen Som» 
mers im darauf folgenden heißen Sommer des Auffchüttens 
und Werfens bedürfe, hatten ob dem Einen Alles vergeffen, 
was fie fonft fo gut wußten. So rädhte fih, als die Hike 
fam und fo recht vaterländifh in den Speicher drang, diefes 
Bergefien und fonft noch Anderes an ihnen fchredlih. Sept 
"Hatten fie Mäuler genug zum Füttern und zwar Mäuler, 
welche nicht erft an die Thüre Elopften und um was baten, 
fondern Mäuler, die zufraßen, fo lange fie was fanden und 
weder Bauer noch Herrn darum fragten. Sie, der Schnip- 
frig und die Pfeffergret, ftanden da, fpradylos, verblüfft, wie 
man zu fagen pflegt, nody viel anders, als wenn Feuer aus 
den vier Enden des Haufes gebrochen wäre. Da hätten fie 
zu loͤſchen und zu retten gefucht, aber jegt, was half retten, 
was half Löfhen? Was lebendig war, das war lebendig. 
Da half weder Kunft noch Kraft. Pfeffergret befam zuerft 
die Zunge wieder, begreiflich, fie war ein Weib. Mad nur 
nicht, daß es Jemand merkt, das ift die Hauptfache, ſprach 
fie. Das begriff Schnibfrig, ed war ihm gerade auch fo. 
Sie ſchloſſen den Speicher wieder, und Niemand follte darum 
wiffen. Wie ed aber geht, wenn man in einem Haufe Feuer 
verheimlicht und mit zu ſchwachen Kräften es zu löfchen ver- 
fucht, ift bekannt; Würmer im Korn zu verheimlichen, ins- 
geheim ihrer los werden zu wollen, ift noch viel Dümmer und 
hilft nichts. Wenn alles Volk auf dem Felde war, verfuchten 
fie wohl Rath zu fchaffen, das Korn zu rühren und zu wer- 
fen, aber Alles umfonft. Erftlich merkten alle Leute, was 
Trumpf war in Schnibfrigend Speicher, und zweitend merkten 
dieſe endlich felbft, daß fie das fchlechtefte Korn aus dem Spei⸗ 
her ſchaffen müßten, wenn fie was vom beften retten wollten. 
Es ift in allen Dingen das, Guts und Schlechts thuts halt 
nit zufammen; ſchafft man zu rechter Zeit das Schlechte 
nicht fort, wird das Gute ſchlecht. Wie fie auch fchafften 
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und fchwigten, ed half nichts. Endlich begriffen fie, das 
Schlechte müßte fort, aber wie, daß nicht aller Welt Hohn 
und Spott auf fie fiel? Das gab Schnipfrigens und Pfeffer- 
gret lange zu denken. In einem wilden Baldgraben, wo 
in hundert Jahren nit zwei Menfchen binfamen, Gruben . 
zu graben, in finftern, wilden Nächten das lebendig gewor- 
dene Korn dorthin zu fahren und dort zu vergraben, ward 
endlich beſchloſſen. Hätten fie dafür geforgt, daß die heiligen 
Worte, welde fie in Schule und Kirche zu hören befamen, 
nicht vergraben worden wären in ihrem Herzen vom Geftein 
und Gerölle diefer Welt, fondern lebendig geworden wären, 
ihr Korn wäre ihnen im Speicher nicht lebendig geworden; 
fie hätten es jetzt nicht zu vergraben brauchen in fchwarzer 
Rat, in wilden Walde. So geht es halt, wer für das 
rechte Leben nicht forgt, wird von ungefuchten Xeben geplagt, 
vieleicht verzehrt. Was aber das für Fahrten waren mit 
dem Korn in den Bald! Heimlich follte Alles geſchehen, bloß 
ein alter Knecht, der zugleich Verwandter war, wurde in’s 
Geheimniß gezogen. Heimlich, wie man meinte, wurde das 
Korn im Speicher in Säde geſchüttet. Wenn es recht finfter 
war oder flürmte draußen, dann wurde um Mitternacht eine 
Portion in den Bald gefahren und vergraben. Mit dem 
Knecht ging bald der Bater, bald der Sohn. Pfeffergret 
hätte man zu folder Zeit um fein Geld in den Wald ges 
bracht. Sie war abergläubifch; wenn e8 dunkel wurde, fürdhs 
tete fie den Teufel fchredlih und fah ihn in allen Eden; 
daß ed immer Nacht war in ihrer Seele, merkte fie nicht 
und den Zeufel darin fürchtete fie nicht, im Gegentheil, er 
war ihr lieb von ganzem Herzen. Ya, das war jeßt noch 
ein ganz anderes Fahren mit verdorbenem Kom in den Wald 
ald vom Markte heim mit zu geringem Erlös. Zwei, drei⸗ 
taufend Thaler hätte Schnipfrig heim fahren koͤnnen und Die 
nächtlichen Fahrten fih erfparen, wenn er genügfamer ge⸗ 
weſen wäre, nicht an der Noth der Armen fi hätte bereichern 
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wollen, nicht ein Wucherer gewefen wäre und zwar einer von der 
böfeften Sorte. Anfangs ging’s mit dem Beifeitefchaffen des ver: 
dorbenen Korns wohl heimlich, aber mit den Geheimniffen geht es 
wie mit den Lichtern, welche man verbergen will, felten ift eine 
ige, Durch welche nicht Licht ſchimmert, und Die nicht Lauſcher lockt. 

Erſt ſprach man, es ſpuke in Schnitzfritzens Speicher; 
ann ging die Rede, es gehe um im Keſſelgraben, es pol- 
ere dort gar ſchrecklich in ſchwarzen Nächten, man böre 
Dferde wiehern und. Wagengeraffel, wahrfcheinlic fahre der 
‚alte Zwingherr von Schüpfen wieder um. Indeſſen vor 
Nachtbuben (junge Burfhe, die Abende und Nachts ihren 
Bergnügungen nachlaufen) ift Niemand fiher, nicht einmal 
Gefpenfter. Ein folder Nachtbub erguckte zuerft den Grund, 
“ warum Nachts Licht war in Schnipfrikens Speicher; ein an- 
derer merkte, daß ein ganz natürlicher Wagen ohne Zwing- 
herrn vom Keffelgraben herkam, und ehe Schnibfrig mit feinen 
Fuhren zu Ende war, hatte das Publiftum den Zufammen- 
bang zwifhen dem gefpenftigen Speicher und ſpukhaften 
Kefielgraben herausgebracht. Man kann fi denken, was 
über Schnipfrig und feine Pfeffergret gelacht und geſtichelt 
wurde und unter Allen, welche von der Sache hoͤrten, war 
auch nicht Einer, der Mitleid mit den Leuten gehabt und 
nicht geſagt hätte, es geſchehe ihnen recht und es ſollte allen 
ſo gehen. Der Unterſchied unter den Menſchen war bloß 
der, daß es die einen bei obigen Worten und tapferem Lachen 
bewenden ließen, während dagegen andere ſchrecklich fluchten 
und ſagten: es nehme fie doch Wunder, ob ein gerechter 
Gott im Himmel ſei? Wenn die jetzt nicht geſtraft würden, 
Daß die Schwarten krachten, fo möchten fie für, die himmliſche 
Gerechtigkeit Leinen Kreuzer geben. Etwas Schredlicheres, 
als arme Leute prefien, fein Korn lieber den Würmern laffen 
als hungerigen Kindern, Lönne doch kaum erhört werden 
zwifchen Himmel und Erde. Die guten Leute, welche fo auf- 
begehrten, bedadhten zwei Dinge nicht. Erſtlich, daß fie felbft 
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in großer Sünde begriffen, der Balken im eigenen Auge ihnen 
verborgen ſei. Dem Chriften ziemt ed nicht, fi) der Strafe 
der Brüder zu freuen, fondern der Gnade fie arzuempfehlen, 
nicht der flrafenden Gerechtigkeit. Vater, vergib ihnen, fie 
wiffen nicht was fie thun, hatte Ehriftus am Kreuze gebetet. 
Zweitens wußten diefe Leute gar nicht, was Strafe Gottes 
it, und wie Gott ſtraft. Wußten diefe Leute denn nicht, Daß 
Schnitzfritz und Pfeffergret viel ärgere Würmer hegten in der 
Seele, als fie im Kefielgraben begraben hatten? Wie hatten 
fie fih wegen 100 Thalern geplagt und gehärmt, und jept 
2—3000 Thaler im Loch, und Schand und Spott dazu, und 
das in ſich verdrüden müffen, und zugleich darauf achten, 
daß Niemand ihnen was anmerke, die Qual und Bein er 
tragen und feine Miene verziehen dabei und ficher fein, daß 
Nachts die Würmer noch gräulicher gramfeln, noch giftiger 
nagen würden als des Tages, und zwar nicht im Speicher, 
fondern im Herzen! | 
Die guten Leute meinen, wenn Gott firafen wolle, fo 
müffe Er bageln lafien, oder Häufer anzünden, oder Vieh 
und Menſchen mit Krankheit fchlagen, oder fonft was Ab- 
fonderlihes, Schredliches machen, daß weit herum Alles aufs. 
fhreien und mit den Fingern darauf zeigen Tönne: feht, 
ſeht wie Gott die ftraft. und züchtigt, wie es doch denen 
- einmal recht geſchieht. Gott Lob und Dank, und wenn es doch 
nur Allen fo ginge! So meinen die Leute, möchten gerne 
Spektakel haben, gleihfam auch eine Anerkennung der 
eigenen Gerechtigkeit, und geben doch damit an den Tag, daB 
fie wenig böhern Sinn haben; wähnen, Gott könne nur 
Außerlih firafen und namentlid am Gelde, was für Die 
Meitten doch trop allem Gerede den hoͤchſten Werth hat im 
Himmel und auf Erden. Gottes Ratbfchläge find unerforfch- 
lich, und feine Wege nicht unfere Wege. Wie viel Er inner- 
lich ſtraft und wie ſchwer Er die Seelen züchtigt, das wird 
nicht offenbar. Ya, die Gezüchtigten, die in Bein und Angft 
Erzählungen u. Bilder. TIL j 21 


ſchtaflos auf ihrem Lager ſich wälzen, merken e8 oft nie, oder 
fange nicht, daß es Gottes Hand ift, welche ftrafend ihre 
Seelen züchtigt. So fiel es Schnißfritzen und Pfeffergret nicht 
von ferne bei, daß Gott ihnen ihre innerlihen Qualen ge 
ordnet habe, den Ausſchlag an der Seele, der zehnmal ärger 
bis und brannte, als die giftigften Gefhwüre auf der Haut 
‚brennen. Den Berluft wollten fie einbringen, wurden nun 
noch wüfter gegen Menfchen und Thiere, als fie ſchon vor⸗ 
ber waren, fo fauer im Gemüthe, daß fie weder den Kindern 
noch fih unter einander ein freundlich Wort mehr gaben. 
Ihr Haus glich einem Pfefferfalat, wo man puften, niefen, 
huſten muß, wenn man nur daneben vorbeigeht. Bald darauf 
heiratete der äftefte Sohn umd zwar eine reihe, hübſche 
Brau, die bloß noch eine ſchwäͤchliche Schwefter hatte, von 
der man hoffte, fie werde das Heirathen nicht erleben. Da 
war großes Gefchrei im Lande, da fehe man die himmlische 
Gerechtigkeit. Oben drauf friege jegt der Sohn noch eine 
ſolche Frau; jetzt wolle man nichts mehr fagen, jeßt fehe 
man wohl, je würter, defto beffer, und am klügſten thue, 
wer thue, was ihm wohlgefalle! Der Sohn war ein baum- 
ſtarker, ſchöner, nicht unbegabter Burſche, von Mutter und 
Vater im Zaum gehalten wie ein jung Füllen, aber ohne 
Furcht vor Gott-und Menfhen, ohne Grundfag, wild im 
Gemüthe, wie man nur wild fein fann. Nun ward er frei, 
befam Geld die Hände voll, während er vorher napp ge 
halten worden war, Pfeffergret ihm die Bapen nachzählte 
und jeden verthanen ſechs Wochen vorhielt. Ho! wie ging 
das nun hoch und in Freuden, und was der junge Mann 
nicht Alles trieb! ine Ader von den Alten hatte er doch. 
Wenn er fo recht waterländifch verſchwendet Hatte, veuete ihn 
fpäter das Geld bitterlich. Er wandte fi daher vom theuren 
Weine dem wohlfeileren Branntweine zu, der in Bleineren 
Portionen größere Wirkung thut. 

Die Eltern achteten wenig: darauf,’ Die Fran wehrte 
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nieht befonders ab; e8 war faft, als ob es ihr wäre, wenn 
es doch fein müßte, fo wolle fie am liebften, er treibe es 
recht, defto fchneller gebe e& dann zu Ende. Dazu kam es 
denn and. Der blühende Mann ward ein wüſter Zrunfen- 
bold. Jetzt wollten die Eltern wehren, aber es war zu fpät, 
der Branntweinbrand verzehrte ihn, und ein Vierteljahr nach 
feinem Zode hielt das ſchwaͤchliche Mädchen, welches er gg 
beerben gehofft hatte, glänzende Hochzeit. So geht es mil 
den menſchlichen Rechnungen: Der Menfch denkt, Bott lenkt. 

Nun hatten fie noch einen Sohn und zwei Mädchen. 
Am Sohne hingen Beide vorzüglich, obgleich er der unan⸗ 
genehmfte Burſche war, welchen man amntreffen konnte im 
Kanton Ben. Er war wüf und wild, zornmüthig und 
hochmüthig, meidifch, geizig und doch verſchwenderiſch dabei 
and zu Allem dem noch dumm, Dumm wie der Lappländer, 
zum ordentlichen Leſen brachte ex es nie. Aber er follte die 
Eltern einft vertreten auf Erden, follte der Herr ihres Gutes 
werden, und darum liebten fie ihn fo blind. Wenn Hans 
fo recht wüft that, fo freute es Schnipfrigen fehr; der werde 
einft fein Volk in Ordnung balten, daß dasſelbe wiffe, daß 
ed einen Meifter habe, fo fei es recht, fonft wäre Niemand 
mehr fiber. Wie man die Jagdhunde halten mäfle, immer 
halb hungrig und mager, fo müſſe man auch Knechte und 
Mägde halten, fette Hunde feien faul, fehliefen flatt zu jagen, 
and gerade fo hätten es auch Knechte und Mägde, da ſei 
halt kein Unterſchied. 

Es war, als ob Schnizfritzens und Pfeffergretd Augen 
ganz verheret feien, fie mußten an Hans Alles anders fehen . 
als andere Leute, fihneeweiß, was Andere für ſchwarz hiel⸗ 

ten. Da durfte Niemand was fagen, es wäre gemwefen, als 

ob Einer ihnen in die Augen hätte flehen wollen, dem hät 

ten fie auf die Finger geflopft, daß ihm die Verfuche, dum⸗ 

men, mit Blindheit geſchlagenen Eitern den Staar zu flechen, 

zeitlebens vergangen wären. Es war fehr merfwärdig, wie 
21* 
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viele ſchoͤne Gründe die geizigen Alten vorzuzählen wußten, 
wenn ihr Hans Geld verflopfte, daß anderen Eltern die 
Augen übergegangen wären, umd wie fie eine Freude hatten, 
wenn er Bettler mit der Peitſche vom Haufe jagte, oder 
einen armen Menfchen, dem er Heu für feine Ziege verkaufte 
oder fonft etwas, betrog und hintendrein andfpottete. Das 

e. Einen, fagten fie, man werde die Augen aufthun, wenn 
er elumal zu feinen Jahren gefommen fei. Ob diefer Freude 
und im Maße, als die Thaler in der Schaplfammer fidh 
häuften, war das Kom im Keffelgraben vergeffen worden, 
und die Würmer im Herzen hatten fih zur Ruhe gelegt. 
Aber Hans Fam nicht zu feinen Jahren. Die Welt fperrte 
über ihn die Augen nicht auf, wohl aber riffen fie die Eltern 
auf und dann gingen fie ihnen zu. Eines Morgens früh 
Hopfte man an's Haus, faft wie damals am Mittwoch, um 
des Kornes Abfchlag ihnen zu verkünden, aber diesmal war 
es an einem Sonntag. Nicht Halb fo raſch als an jenem. 
Mittwoch gab Schnipfrig Beſcheid, er pflegte am Sonntage 
gerne der Ruhe, arbeiten durfte er nicht und- gegen Gott 
Hatte er nichts zu verfäumen; er hatte ihm abgefagt ungefähr 
wie ein Schuldner, welcher dem Gläubiger nicht nur die Zin- 
fen verweigert, fondern auch das Kapital verleugnet. Hart 
Hopfte es zum zweiten Male, zomig fließ Schnikfrik das 
Schiebfenſterchen zuräd, fuhr mit dem Kopfe durch, harte 
Rede auf der Zunge. Aber bald flodte fie, denn draußen 
auf einer Bahre Tag fein Hans und rührte fih nidt. Es 
iſt ein Unglüd paffirt, fagte Einer von denen, welche ihn 
. gebracht hatten, er iſt zu Tode gefallen, aber er ift felbft 
ſchuld, es faun Niemand was dafür. Hans war nad feiner 
Weiſe Samflag Nachts herumgefahren wie ein Kobold, hatte 
überall Spektakel gemacht, getrunfen bis oben aus, war 
endlih von einer hohen Treppe hinunter gefallen und hatte 
den Hals gebrochen. Hatte ihn Jemand hinaus geworfen 
oder gefloßen, oder hatte fein ſchwerer Kopf Schuld an feinem 
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Sturz, das ward nie ermittelt. Hans Fonnte nichts fagen 
und Niemand wollte dabei geweien fein und wiflen, wie es 
zugegangen. Das Gepolter des Fallenden hatte die Hans: 
bewohner gewedt, und diefe Hans fchon todt gefunden, fo 
bieß ed. Nun war der Sammer fehr groß bei Schnipfrig 
und der Pfeffergret, e8 war, als lägen ihnen Mühlfteine 
auf dem Herzen, als fet ihnen der Speicher verbrannt, daB 
Geld geftohlen worden, die Seele aus dem Leibe und müßten 
fie nun als hohle Sefpenfter umgehen an hellem Zage. Aber 
ihr Elend und ihr Jammer war nicht naß, that fi) nicht in 
Heulen und Wehklagen fund, e8 war ein troden, verbifienes 
Elend, und fo eines thut viel mehr weh, als das nafle und 
feuchte. Es brennt gar heiß in der Seele, wenn nicht Thrä- 
nen die Gluth Töfchen. | 

Die beiden Alten lebten nun ein ſchaurig Leben, hatten, 
feine Hoffnung mehr, weder für dieſes Leben noch für jenes, 
Zwei Mädchen hatten fie noch, aber fie waren gewohnt, fie 
für nichts anzufehen, und diefe Gewohnheit änderten fie nicht. 
Sie hatten Niemanden mehr, in deffen Händen fie mit 
Kreuden ihr Vermögen faben, es im Geiſte verwalten 
faben nach ihrem Sinn und wachen über alle Zahlen 
hinaus, Sie hatten feine Hoffnung auf den Zod, denn in 
ihnen waren alle entfchlafenen Würmer wieder erwacht, die 
Vergangenheit tauchte in ihnen auf, alle Zage anders und 
peinigender und doch immer die gleiche. Neue, Zom, Ber: 
druß, Bram, Angft wechfelten ab in ihren Gemüthern alle 
Zage, wie in ſchlechten Jahren alle Stunden die Binde wech⸗ 
feln. Am Leben hatten fie feine Freude, an den Tod durf—⸗ 
ten fie nicht denken, aber arbeiten und geizen thaten fie auf 
gleihe WBeife, aber ohne Zweck, wie todte Körper zuweilen 
die Glieder rühren follen, fo wie fle im Leben es gepflegt. 

Das feien ihnen doch die wüſteſten Menfchen, fagten die 
Leute, die feien immer die Sleihen, es möge ihnen geben, 
was es wolle. Sie glaubten, wenn man ringsum die Welt 





mit Pulver in die Luft fprengen würde, die würden. fi) nicht 
umfeben, fobald ihr Hof fleben bliebe. Weihe Menfchen 
waren fie wirklich nicht, aber doch anders als die Leute fie 
dafür anfahen. Wer fie hätte feufzen hören in der Racht, 
geiehen, wie fie fi fchlaflos im Bette wälzten, der hätte 
vielleicht gedacht, es Lönnte inwendig was fein, was man 





en auswendig nicht anfehe. Aber merlwürdig war es, 
, obgleich in Schnipfrig und Pfeffergret ungefähr das 
Mämliche fich regte, ähnliche Stimmungen wechfelten, fie doch 
wit feinem Worte darüber zufammen fprachen, jedes feine 
Dual bei fi) allein verwand. Es ift fehr merkwürdig, wie 
bei der heißen, trodnen, innen Qual der Mund flumm 
bleibt, und wie undpriftlihe Gemüther, wie ſchmerzlich es in 
ihnen fich regen, wie groß ihre Bein auch fein mag, fich nicht 
„Darüber ausfprechen, fondern wie Leute, die in der Stille 
einen Brand Löfchen wollen, alle Zage von vornen beginnen, 
Die innere Gluth zu unterdrüden und es doch nicht vermögen. 
Es iſt das Ringen eines Angegriffenen, der fidy nicht ergeben 
will. Sie ftehen im Bahn, wenn fie in fih Qual und Gluth 
Söfchen Lönnten, fo wäre auch außer ihnen nichts zu fürchten, 
fondern Alles ans. Darum können Prediger mit einer Mafle 
son Menſchen nichts anfangen, und eine Maffe von Menſchen 
erſchrickkt vor jedem Pfarrer, der in ihre Nähe kommt aus 
Furcht, er möchte ihre Arbeit unterbrechen, Gluth anfachen, 
Katt zu loͤſchen, fie in Verfuhung führen, zu reden von 
ihrem Inwendigen. Um folden Borunterfuchungen zu ent- 
gehen, werden die meiften Verſuchten ſackgrob. Es ift merk⸗ 
würdig, wie erfi, wenn die innere Noth zu Worten kommt, 
Buße und Belehrung möglich werden, daß, je weiter Einer 
tn der Belehrung fehreitet, er um fo lieber über innere Zu⸗ 
ftände ſich anspricht. 
Soo glommen die beiden Alten neben einander in gleicher 
Qual, und Keins tröftete das Andere oder flärkte es. Endlich 
verglommen Beide, und Beide in duͤſterm Schweigen. Schnig- 
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frig ſtard zuerft und am Zage, an welchem er begraben wurde, 
fegte ein ſchrecklicher Sturmwind über’8 Land. Die, welche 
mit der Leiche gingen und den nächtten Verwandten nicht gu 
nahe, die fahen einander gar bedenflih an und fagten: 
Geftürmt wie heute hat es Tange nicht, aber auch nicht um- 
fonft, man weiß warum, He nun, es ift gut, wenn es noch 
zuweilen ein Zeichen gibt, fo weiß man doch, Daß der gerechte 
Gott noch lebt. Es if nur ſchlimm, daß man oft lange 
Stüde nichts won Ihm merkt. Bebenklic reich werde Schnige 
frig fein, aber wenn man ihn fchon alleine beerben könnte, ° 
die Reife, welche er jebt machen müfle, möchte man nicht 
mitmachen, dem Teufel zwifchen den Hörnern. Henun, was 
secht fei, fei zecht, wenn es nur aus und vorbei fei, und 
Schnißfritz am Ort, wo er hingehöre. 

In Jahresfrift verglomm auch Pfeffergret, und ald men 
fie zu Grabe trug, da ſtürmte und windete e8 wieder und 
[Hredlih, daB die Männer kaum ihre ſchwarzen Trauer 
mäntel verhindern konuten, ihnen um die Köpfe zu flat⸗ 
tern und das Leichenbegleit nicht einer großen Schaar un« 
geheurer Raben ähnlig wurde. Es war Niemanden wohl 
dabei; man ſah ſich wiederum fehr bedenklich an. Obſchon 
das Leichenmahl reich, der Bein gut war, fo wohlete es dem 
meiften erft, als fie wieder heim waren und die Thür hinter 
ſich zugemacht hatten; und Mancher ging fchnurftrads hinter 
den Tiſch, nahm die Bibel oder ein Betbuch und gab weder 
Deicheid noch Antwort, ehe er ein gut Stüd laut gelefen 
hatte. Noch hatte der Mond feine Scheibe nit umgerollt, * 
als man allenthalben reden hörte, wie es nicht geheuer ſei 
im SKeffelgraben, nicht richtig um Schnipfrigend Gehöfe 
herum, Seufzen wollte man hören, Laternenfchein im Speis 
her ſehen; bald hörte man einen Karren fahren uud fah 
ihn nicht; bald ſah man ihn fahren und börte ihm. nicht; 
bald Eriegte Jemand ein gefchwollen Geficht, ein Anderer ein 
lahm Bein. Da fprad man wohl von Abbüßen; aber bald 










Hagte man, daß man felbft Damit geftraft werde und wünjchte, 
das Zeufelzeug hörte bald auf, und die Leute fämen an die 
Ruhe, man hätte fo jetzt nichts mehr davon, als Schreden 
und Angft. | 
Zwei Zöchter hatten die Geftorbenen hinterlaffen; reichen 
und bübfchen Mädchen fehlen Freier nit, und ganz junge 
Mädchen, die Niemand hindert, ſäumen felten, aus den 


“ einen zum Manne zu machen, akurat wie Kinder 

Bafchwert nicht Lange unangefochten in der Zafche herum⸗ 
tragen können. Beide hatten früh Männer, die ebenfalls 
reich, jung und hübſch zum Anfehen, aber roh und der Ma- 
texie ergeben waren, fie mochte Geftalt und Form haben wie 
fie wollte. Bloß wenn fie in Geftalt von Kraut erfhien oder 
in der von Kartoffeln, welche fie eſſen follten, wandten fie ſich 
am, gewöhnlich mit einem Fluche. Solche Leute, finnlih und 
geizig, fich Alles gönnend, Anderen nichts, gehören zu der 
wüfteften Sorte zweibeiniger Geſchoͤpfe, auch wenn fie hübfch 
von Anfehen find, ja felbit wenn fie hübſche Scharfichügen, 
Dragoner oder gar Großräthe wären. 

Alfo die beiden Männer der Erbinnen waren vom glei» 
chen Schlage, auch ihre Weiber ſchienen e8; waren wenigftene 
Außerlich fi ſehr ahnlich, innerlich trat ebenfalls fein Unter- 
fipied hervor. Indeſſen, damit iſt es kurios. Es entfaltet 
ſich im Laufe des Lebens ſehr oft etwas Beſonderes, Eigen⸗ 
thumliches, deſſen Daſein keine Seele geahnet hat, in einem 
Gemüthe, und zeichnet dasſelbe vor hundert andern Gemüthern 
aus, bezeichnet eine ganz andere Lebensrichtung. Wer ſagt 
uns, war das Eigenthümliche bereits da und entwickelte ſich 
bloß im Verlaufe der Zeit, wie viele Blumen ganz gleiche 
Knospen haben und doch durchaus anders ſich färben; oder 
kam von außen her ein Befonderes, etwa gleich einer neuen 
Blüffigkeit in eine hemifche Retorte, und gab der darin kochen⸗ 
den Mifchung eine ganz andere Entwidlung, eine neue Na⸗ 
tur, am die Niemand gedacht? Go fah man geraume Zeit 
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wenig Unterſchied bei den Paaren. Abfonderliches paſſirte 
nichts; um daB Gerede der Leute kümmerten fie fich nicht, 
und als ob die Sonne gerade ob ihnen ſtünde und nie unter. 
gehen wolle, kam es den Leuten vor. Indeſſen fo war es 
Doch nicht. Klaus und Gret, das eine Paar,. dem fah und 
fieht man noch nichts Befonderes an, fie leben nah dem 
Grundfage: Selber. effen macht fett, fcheinen fich einftweilen 
noch wohl dabei zu befinden, um Weiteres fich nicht zu küm⸗ 
mern, wie lange no, weiß Gott. Aber anders ward es 
bet Ehriften und Bäbeli, welche auf dem väterlichen Hofe 
wohnten. Bäbeli ward ftiller, unvermerklich, entzog fich all» 
gemach den Freuden der Welt, und im Maße, als dies ge 
fhah, wurde Ehriften ausgelaffener; e8 war, als ob er aus⸗ 
fhweifen müßte in jegliher Richtung, ein ganzer Unflath 
werden. Ramentlih ward er wüft gegen die armen Leute, 
noch viel Ärger. ald Schnigfrig, fein Schwäher, gewefen war, 
und was diefer nicht gethan hatte, das that EChriften. Er 
ward unfauber in Gemeindsfachen, betrog handgreiflich, und 
wo eine reiche Wittwe oder Waife war, da wollte er Bor: 
mund fein und Jedermann wußte, warum. Aber dem reichen 
Ehriften ohne Gewiffen ftand Niemand gerne im Wege, und 
nicht Einer getrante fh, je eine Bemerkung zu machen, wie 
himmelſchreiend das Unrecht auch zu Zage lag. Es berricht 
in diefer Beziehung eine gar merkwürdige Courage, und zwar 
zu Stadt und Land. 

Je wüſter Chriſten wurde, deſto groͤßere Milde trat bei 
Baͤbeli hervor. Mit einer gar ſeltſamen Aengſtlichkeit ſuchte 
fie Alles gut zu machen, was Chriſten Boͤſes that, ja noch 
viel darüber aus. Chriften fiel e8 nicht anf, er war wenig 
daheim, und wenn Einer viel umberläuft mit befonderer Haft 
. und Hibe, fo achtet er fich defien, was daheim vorgeht, 
wenig; an folher Unachtfamfeit ift fhon gar mande Wirth» 
ſchaft zu Grunde gegangen. Bei Ehriften war das einftweilen 
nicht zu. beforgen, der Reichthum und die Vorrätke ware 
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zu groß, als daß ſie ſo leicht zu erſchoͤpfen geweſen, ja daß 
nur eine befondere Verminderung an den Tag getreten wäre. 
Den Lenten hingegen fiel Bäbeli’s wachſende Mildthätigfeit 
alsbald auf. Einer reihen Bäurin fehenfen oft im Guten 
und Böien alle Leute mehr Aufmerkfamfeit als der eigewe 
Mann; bekanntlich merken aud oft Wespen weich, werdende 


Krauben viel früher als der Eigenthäme.. Man wunderte 


— 


ſtch ſehr darüber, denn Milbthätigkeit war nen in der Familie. 


Man wollte den Grund dazu fügen, für fo was Appartes 
mußte es auch ein ganz apparter fen. Bei fo was find Die 
Leute felten verlegen, in diefem Falle fehlt e8 wenigen Den 
fgen an Erfindungsfraft, zumeiſt finden fiy der Gründe nur 
zu viele, und das Schwerfte ift, aus den vielen den rechten 
ga finden. Zwei zogen hier hauptfählih, um fle fammelten 
fi die Meiften. Bäbeli thne e8 aus Berdruß, hieß ed, und 
Ehriſten zum Trotz; Bäbeli kenne Chriſtens Untrene uud 
wolle ihm auch Berdruß und dad Vermögen drauf machen 
helfen. Darum dürfe Ehriften nichts fagen, aus Furcht, 
Bäbeli moͤchte fheiden wollen, dann müßte er das Bermögen 
herausgeben, Die Andern behaupteten: daran fei nichts und 
Bäbelt wiffe von Chriſtens Bängen nichts. Aber Bäbell 
werde fwermäthig, fle babe erfahren, wie ein Fluch auf 
der Familie ſei, die Eltern ewig verdammt feien, nicht zur 
Nuhe könnten und umgeben müßten, fpulen im Speicher und 
im Keffelgraben. Einige wollten auch eine befondere Gefchichte 
wifien, wie die Eltern Bäbelt erfchienen feien ganz feurig 
ww mit wilden Gebehrden und fie augefleht, fie doch zu 
eriäfen, aber fie Hätten ihr nicht fagen können, auf welche 
Weite. Das made Bäbeli fo.angft, weil fie im Ungewiſſen 
fet, darum werde fie auch mager und fill. So redeten Die 
Menſchen, und Niemand traf es, und hatten doch Alle im 
eiwas reiht. 

Bei Bäbeli war Ernſt entfiauden und das Gemüth war 
weich geworden, fie wußte felbf eigentlich nicht vecht wie, 
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Die Rohheit von Ehriften that ihr weh, und dieſes Weh 
verbitterte Bäbeli nicht, fondern machte fie weihmüthig, 
weite ein immer innigered Verlangen nad Liebe; Kinder 
hatte fie nicht. Dabei wurde fie ernfihafter und dachte über’s 
Vergangene nad, und dachte, wie fe eigentlich nie geliebt 
werden, und wie e8 eigentlich Hart und wüft zugegangen ſchon 
. Sei den Eltern. Allerlei, welches fie hatte munkeln hoͤren, 
Rel ihr ein, und wer "mal eine Spur hat und fleißig fie ven 
folgt, kommt endlich zu dem, was er will; fo Bäbeli mit 
großem Schreck zu Allem dem, was die Belt von deu Eltern 
glaubte und erzählte. 
Gewöhnlich ſetzten die Leute, werm fie fahen, daß ibre 
Berichte Baͤbeli nahe gingen, Hinzu: fo fagen die Leute; 
aber du brauchſt es ja wicht zu glauben, gewiß wird nicht 
Alles wahr fein, es wäre ja am Halben zuvid. Was wahr 
fei oder nicht, wußte Bäbeli nicht, aber das fühlte Fe tief, 
wie ſchwer ihr Haus fich verfündigt hatte, und das wußte 
He, wo Sünde fei, mäfle Buße fein, wenn die Sünde folle 
tönuen vergeben werden. Baͤbeli that wiel Gutes, betete viel, 
und manchmal kam es ihr, wie e8 wäre, wenn fie einmal 
um Mitternacht hinausginge in den Keffelgraben? Bielleicht 
daß ihr dann Bater oder Mutter erfheinen und offenbaren 
würden, wie fie fie erlöfen fönne. Indeſſen deuten und thun 
find zwei. Bäbelt durfte es nicht wagen, es wäre and) zu 
viel geweſen für ein ſchwaches Weib. Bäbeli dachte, wenn 
es Gottes Wille ſei, daB fie etwas für die Eltern thue, fo 
fönnten Fe ihr ja auch Hier ericheinen, da fie in chrem Haufe 
wohnte und manchnal Abends fpät noch um's Haus gehen 
mußte und in Die Nähe des Speicherd. Gar manual, 
wenn ihr Mann nieht heimlam bis nad Mitternaht, und fie 
fo alleine tn Stäbchen faß, oder im Bette war, in melden 
beide Eltern geftorben waren, nud fie an dieſeiben dechte, 
und wo fie wohl jegt fein möchten, und wie eB ihnen wäre, 
viefelten ihr Schauer um Schauer den Rüden herauf. Bald 
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ſchien ihr ein Geficht gelehnt an's Fenfter, bald rauſchte es 
feltfam im Vorhang des Bettes, bald wuchs aus der Thür 
des Schrankes heraus etwas — war’d Vater oder Mutter? 
Dann raufchte es fo wunderlich, bald wie Seufzer, bald wie 
Weinen, bald wie leifed Rufen, und Bäbeli bebte und zitterte 
und floh doch nicht; fie erwartete die erfehnte Kunde und 
Btelt mit der Hand die Bruft, daB das Flopfende Herz fie 
nicht ſprenge. Doch umfonft bebte Bäbeli, riefelten kalte 
Schauer durch ihr Blut, nichts wollte erfcheinen,. Niemand 
vernehmlih zu ihr ſprechen. Wohl tönte in die Schauer 
binein ein Gepolter durch die Nacht; aber es kam nicht von 
einem Geifte, fondern von Bäbeli's Mann, der heimftolyerte, 
halb oder ganz trunfen. So ging es durch mehrere Jahre; 
EHriften wurde immer wilder, Bäbelt immer milder; Keins 
war mit dem Andern zufrieden, aber Keines flörte das Andere 
‚in feiner Weiſe. 
7 Da lam das Jahr 1845. Zum erftenmale fehlten die 
Kartoffelu, aber wie im Jahre 1816 Schnipfrig und Pfeffer: 
gret, wurden jebt Auch Ehriften und Bäbelt verfehont, mad)- 
ten eine reiche Ernte, Bei Beiden war die Freude groß, aber 
bei Jedem hatte fie einen andern Grund. Baͤbeli freute fi, 
wie eine wohlthätige Zee mitten im Jammer zu flehen und 
‚mit vollen Händen dem Hunger wehren zu fönnen bei fo 
*pielen von der Krankheit Geſchlagenen. Ehriften aber freute 
ſich, mit vollen Händen einfädeln zu koͤnnen den Tribut der 
Armuth. Er hatte ſchon lange über die wohlfeilen Zeiten 
geflucht und ein Jahr gewünſcht wie das Jahr 1816. 

Er Hatte nicht noͤthig, Pla zu machen in der alten 
Schaplammer, aber entflandene Lüden wollte er wieder vers 
flopfen. So mußte Streit und Elend bei Bäbeli fo recht 
erft anfangen. Anfangs ging es ftillfhweigend zu. Bäbelt 
ärgerte ſich im Stillen über Ehriften’s Freude, welde er 
unverhohlen vor Geftnd und Zagelöhnern Fund gab; betete 
oft: Dater, vergib ihm, er weiß nicht, was er fagt, und 
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nahm fi vor, aus Leibeskräften gut zu machen alte und neue _ 
Sünden. Ehriften aber gedadhte, wenn einmal die Erdäpfel 
eingefellert feien, folle e8 ihm Jemand verfuchen, von den» 
felben wegzugeben ohne feinen Willen, und er begann vor 
laͤufig manches harte Wort gegen die verfluchten Weiber, wie 
er fih auszudrüden pflegte, zu fprechen, welche meinten, fie 
wollten die Beften fein weit umher, die Dem Manne die Haut 
ſtehlen und verfchenfen würden, wenn er fie machen ließe. 
Die Leute meinten, der werde auch in den Keſſelgraben 
wollen, er thue darnach, daneben fei es nicht ſchade um ihn, 
ed wäre ſchade um jeden andern Ort, an welchen er käme, 
Wenn fie Herrgott gewefen wären, fie hätten daß ganz anders 
gemacht, fie hätten dem Ehriften feine Kartoffeln verfengt 
und den armen Leuten ihre defto beſſer geratben lafjen. 
Run kam die Zeit, wo Bäbeli’d Elend recht anfing, 
Ehriften Fein Verſchenken mebr dulden wollte und den Hund 
auf Bettler gehetzt hätte, wenn er einen gehabt. Aber glüd: 
licher Weiſe hatte er ihn abgefchafft, weil die Hundefteuer 
ihn reuete. Es war aber au für ihn eine flrenge Zeit. 
Er mußte mehr daheim fein als fonft, weil ihn immer Kum⸗ 
mer und Rißtrauen plagte, Bäbeli möchte in feiner Abweſen⸗ 
beit doch Mittel und Wege finden, Armen wohl zu thun. 
Sonſt iſt's in einem Bauernhaufe üblich und befonderd wenn , 
die Frau Dermögen gehabt hat, daß fie die Schlüffel zu 
Allem bat, fowohl als der Mann, mit dem Rechte, über 
das Geld und über’3 Kom zu geben, wie man zu fagen 
pflegt. Chriften hatte Bäheli die Schlüffel entzogen, fie ein- 
geſchraͤnket, mehr konnte er nicht, und doch trante er nicht; 
denn in einem fo großen Bauernwefen hat Die Frau gar 
manche Gelegenheit, etwas bei Seite zu ſchaffen, wegzugeben, 
obne daß es Yemand merkt, wenn man fie nicht auf der 
That ergreift. Was Bäbeli dabet leiden mußte, kann man 
fi denken. Eine refolute Fran hätte Krieg angefangen und 
mit Chriſten ſich gefchlagen, ihm alle Tage gedroht, Kr thäte 
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ihm das Wüftefte alles an, was ihr möglich ſei, bis Chriſten 
mürbe geworden wäre, man weiß, fo eine recht zähe, zor⸗ 
nige Frau bringt fi) endlich beim größten Unflath in Nefpelt. 
Aber Bäbeli hatte eine flille, eingedrüdte Ratur, konnte 
wicht viel mehr als weinen und beten und bie und da was 
nehmen, was eben Riemand ſah und es hinter dem Haufe 
Jemanden heimlich zuſtecken. Bäbeli hatte lange mit ſich ge 
rungen, che fie Diefed that, es kam ihr vor, als fei es 
geftohlen, wiſſentlich fündigen wollte aber Bäbeli nicht. In⸗ 
defien es fchien ihr Pflicht, Almofen zu geben und eine folde 
Bricht müffe man erfüllen, mache man ed nun wie man 
wolle. (Der Grundſatz, daß der Zwed die Mittel heilige, 
verſtecket fih in viel mehr Redensarten und Schlußweifen, 
als man denft.) 

Am Ende fam Ehriften doch darüber, mißhandelte Bä- 
beli und begann ihr zu drohen, er wolle es ihr machen, wie 
der berüdhtigte gottlofe Kuhbaud zu Zapfenwyl, welder feine 
Frau für verrüdt ausgab, fle jahrelang einfhloß und wie 
ein Bieh behandelte, ohne daß fich eine Seele ernftlich darum 
gefümmert hätte. Das ſchlug tief ein bei der armen Frau. 
Derrädt fein follen nnd es nicht fein, gibt ed etwas Gräß- 
licheres? Gingefchloffen werden, beraubt von Allem, was 
‚ das Leben dem Menſchen gibt, behandelt werden mie ein 

Dich und fein Vieh fein, gibt es etwas Graufigeres? Solche 
Drohungen koͤnnen einen Menfchen aber wirklich verrüdt 
maden, abfonders ein fill Weib, welches ohnehin Gram 
und Bekümmerniſſe genug bat, auch wenn es veich if. Gram 
und ſtümmerniſſe find beim Reichthum fo oft als bei der 
Armnth, und wo fie find, da drüden fie viel ſchwerer auf 
den Reichen als fie den Armen drüden. &s war Bäbelt, 
als hätte man fie vor den Kopf gefchlagen, ganz flurm war 
fle und mußte denken: bin ich denn verrüdt oder ach, mein 
Gott, werde ih es noch! Es war ein Zufland, dem ähnlich, 
in welchem ein Menſch fich befindet, welcher von einem Hunde 
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gebifien worden, von dem er nicht weiß, tft er toll oder nicht. 
Das muß au ſchrecklich fein, wicht zu wiffen, kriegt man 
Die Waſſerſchen oder nit; Tag und Nacht laufchen zu müſſen 
auf das Rieſeln des Blutes in den Adern, ob's heißer wird, 
0b’8 fpringen wolle; zum Waſſer zu gehen und zu verfuchen, 
ob man noch Waffer möge oder nicht. Diefe Angſt und das 

Grbarmen mit den Armen, weldhe von ferne dad Haus an⸗ 
ſahen, nicht hinzu ſich wagten, welchen das Haus gleichfam 
geftorben war, oder einer Hand glich, welche fich ihnen ge 
affnet milde zu jeder Stunde, die der Tod aber zufammen- 
gezogen und frampfbaft geichlofien hatte, zehrten au Bäbeli 
fihtbarlich, fie ſah ans wie ein Marterbild und ging herum 
wie ein Schatten an der Wand. 

Die made e8 nicht mehr lange, fagten die Beute, es 
fet ſchade, gut hätte die Frau es gemeint, als fie noch recht 
bet Berftand geweien, denn ſchon munkelte das Publikum 
von nicht mehr recht im Kopfe fein. Etwas müſſe an der 
Sache fein von der Gerechtigkeit, und daß die Sünden der 
Eltern an den Kindern geftraft werden bis in’s dritte umd 
vierte Gefchhleht. Aber warum der liebe Gott gerade an 
Baͤbeli feine Rache nehme, begriffen fie nicht, es dunke fie, 
Die andere Schwefter verdiene es befier. Aber es fei halt 
fo, als wenn auch der liebe Gott die Armen vergeffen thäte. 
Ehriften mußte Bäbelis Zuftand fehen, und was er dabei 
Dachte, wiffen wir nicht, jedenfalls hatte er nicht milde, vers 
föhnliche Gedanken, im Gegentheil ward fein Betragen eher 
noch rücfichtslofer und roher. So verging der Winter, die 
Roth der Armen zog ſich nach und nach in den Hintergrund, 

- dab Boͤſeſte hoffte man überwunden. Der warme, ſchoöne 
Sommer that auch Bäbeli wohl, und noch wehler that es 
Wr, als Ehriften wieder häufiger feine alten Wege ging 
and feiner Frau größere Freiheit ließ. Da, ganz uners 
wartet, lief ein Semurmel um, die Erdäpfel feien wieder 
trank. Das Gerücht fuhr Baͤbeli durch alle Glieder, und 
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wenn man ihr mit einem Dolche in's Herz gefahren wäre, 
es hätte fie nicht empfindlicher fohmerzen können. Ste betete 
tnbrünftig, wenn es fein follte, wenn die Krankheit wirklich 
da fei, fo mödte doch der liebe Gott ihre ‚Kartoffeln vor 
allen andern fihlagen, ja, fle zerftören bis auf die legten. Es 
graute Baͤbeli vor neuen Sünden, es zitterte Bäbeli, Hunger 
zu fehen, die Fülle zu haben und den Hunger nicht ftillen 
zu dürfen, fie fühlte es gramfeln im Gehirne, fie fühlte, daß 
fie 'verrüct werden müßte. Sie betete alle Tage das gleiche 
— doch ihr Kartoffelfeld blieb gefund und wohlbehalten, 

fein ſchworer Fleck zeigte ſich an den Stauden, es war das 
ſchonſte weit herum. Run ward Baͤbelis Glend im Gemüthe 
groß. Bor Augen hatte Bäbeli Chriſtens teuflifhe Freude 
über die Roth der Andern und feinen Gewinn, mußte täglich 
feine Spelulationen hören, Spelulationen eines Blutfaugers, 
der zwei Beine hatte, einen Menſchen vorftellen follte, aber 
nichts war, als eben ein heillofer Blutfauger. Bäbeli bat 
nun Gott inbrünftig, er möchte fie Doch bald erlöjen und 
Herbft und Winter nicht erleben laſſen. Diefe Bitte ſchien 
Bott erhören zu wollen. Bäbeli ward alle Tage blaffer, es 
ward ihr fo weh um's Herz, fo matt in den Gliedern, daß, 
wenn fie des Abends fi) niederlegte, fie jedesmal mit dem 
Gedanken es that, dieſe Nacht möchte die lebte fein, und 
Gott um ein felig Ende bat, Berwundert war fie allemal, 
wenn fie am Morgen erwachte noch in diefer Welt, ihre 
Glieder noch rühren mochte, noch Kraft hatte in denfelben, 
das Bett zu verlaffen. 

Und Bäbelt lebte fort, mußte erleben, wie die Kartoffeln 
reiften, die Zeit ihrer Ernte fam, mußte den erften Tag 
erleben, als Ehriften mit einer großen Schaar auszog, die 
Gefangenen zu erlöfen aus der Erde. Gin Iuftig Lied pfiff 
Ehriften vor feinem Volle ber, und wenn er an den öden 
Aeckern Anderer vorbeikam, pfiff er noch einmal fo Luftig 
and lachte dazu, akurat wie der Teufel lagen mag, wenn 
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er irgendwo feine Rebe außgefpannt bat, und die Menfchen. 
Bornehme und Arme, ſchaarenweifſe bineinfahren flieht, wie 
die Fifhe in Petri Netz. Baͤbeli verweinte den Morgen 
daheim und bat Bott, daß er fie Doch erlöfe aus dem Leibe, 
ehe ihre gefangene Seele verfinfe in die Nebel der Schwer: 
muth oder des Wahnfinns. Doc nicht mein, fondern dein 
„Wille gefchehe, febte fie mit fhwerem Seufzer aus der Tiefe 
des Herzens hinzu. Draußen pfiff es Iuflig, es flach Bäbeli 
im Hergen durch und duch. Es war EChriften, der heim 
kam, Wagen und Pferde zu holen, um Kartoffeln heim zu 
fahren; es gab deren fo reihlih, Daß man nicht bis zum 
Abend warten Fonnte, wenn man nicht zweimal fahren wollte. 
Ehriften ſchirrte im Stalle die Roffe, dann kam er in die 
Stube gepoltert, wo Baͤbeli war, ging dort über einen klei⸗ 
nen Schrank, in welchem eine Flaſche und ein Glas ftanden. 
Es war Kirſchgeiſt in der Flaſche, und raſch trank Chriften 
zwei Glaͤſer voll, während er boßhaft zu Bähelt fagte, es 
gebe ganze Haufen Kartoffeln, nod ganz anders als im 
ſechszehner Jahr, aber er wolle es gefcheuter anfangen als 
der alte Schnitzfritz, die wolle er zu Gelde bringen, daß es 
eine Art hätte, und follten fich die Leute das Geld aus den 
Augen fragen. Bäbeli raffte fih auf und bat ihn um Gotteb- 
willen, er folle doch nicht fo fein, denken, wie er fi ver 
fündige, wie Bott folden Frevel frafen müſſe. Chriſten 
lachte hell auf. Mit ſolchem Altweibergeflürm folle fie ihn 
ruhig laffen, meinte er. Heut zu Tage fei man gefcheuter 
als fonft, laſſe HH nicht mehr mit Mährchen erfchreden 
wie Kinder. Bon einer Berechtigfeit im Himmel möge er 
nichts hören; wenn eine wäre, es ginge anderd. Fünf Schop⸗ 
pen auf eine Maß, das ſei die beſte Religion. | 
Polternd ging er, fpannte ein, febte ſich feitwärts auf 
das Pferd, akurat wie Schnipfrig es auch gepflegt, und ließ 
in flarfem Trabe die Pferde laufen. Dreißig Jahre waren 
Erzählungen u. Bilder. M. ·22 





verfloffen, feit Schnikfrig auch fo gefahren war, doch bloß 
im Schritt, aber mit gleiher Freude im Herzen. 

Bäbeli weinte bitterlich, kümmerte ſich nicht um die Zeit, 
aber dachte, wie es Doch fehredlich fei, wenn man den Segen 
Gottes zum Fluch mache und zittern und beben müſſe, wenn 
man ihn in's Haus bringen ſehe. Endlih kam die Magd 
Aud fagte: ed nehme fie Wunder, was es gegeben habe, 
Vugſt follten fie da fein, Iängft fei gekocht, noch zeige fi 
Niemand, was fie machen folle? Während fie fo mit ein- 
ander überlegten, was machen, hörte man draußen Stimmen, 
ein Getümmel. Die Magd ſchoß mit dem Kopf zum Fenſter 
aus, Menſchen famen daher, vier trugen eine Bahre, binten- 
drein fchleppte man einen zertrümmerten Bagen. Raſch ſchoß 
De Magd mit dem Kopfe zurüd. Du mein Gott! ſchrie fle, 
ſle bringen Einen, ih glaube todt, er liegt auf der Bahre wie 
ein Stein und rührt fih nicht, den Hofen nad iſt's der 
Meifter. Es wird nicht fein, fagte Bäbeli, und hielt ſich 
an der Band, während die Magd zur Thür hinaus fchoß. 

Es war wirklich der Meifter; die Ausficht auf viel Geld 
Hatte ihn aufgeregt, und er hatte feine Roſſe angetrieben. 
Als er aber an einem fteilen Berge, weldyer zwifchen dem 
Ader und dem Haufe lag, pannen wollte, gab es etwas, was? 
donnte Ehriften fo wenig erzählen als Hans hatte erzählen 
Tonnen, wie er von der Treppe gefallen fe. So viel fah 
Man, daß das Rad ihm über den Kopf gegangen war, er 
war ſchrecklich zermalmt, die Augen waren nicht mehr zu fehen. 
Die Pferde waren den Berg binuntergerannt, unten in einem 
Graben zufammengeftürzt. Bäbelt war Wittwe. Aber merk: 
würdig war ed, Bäbelt loderte nicht freudig auf, einem Ge- 
fangenen ähnlih, von deffen Händen Banden und Stetten, 
um den die Kerfermauern nach allen vier Seiten auseinander 
Fallen. Auf Bäbelt ſchien eine neue Laſt gefallen zu fein, 
die zehnmal ſchwerer drüdte, als alles frühere Leid, Eine 
Seele mehr war auf ihre Seele gefallen, eine Seele, von 
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der Baͤbeli wußte, wie fie von der. Welt geſchieden und wie 
weit fie entfernt gewefen von Buße und Bekehrung. Ste 
mußte glauben, Ehriften komme auch nicht zur Ruhe, müſſe 
umgehen, eine Exrlöfung fuchen, welche vielleicht nie zu finden 
fet. Die Leute ſahen es eben fo an. Das fet wieder em 

Zeichen, daß noch ein Bott fel, fagten fie. Bäbeli koͤnne fle 

“ dauern, daß fie das habe erleben müſſen, und ihr Mann ein 
Geſpenſt fe, welches feiner Fran nicht Ruhe laflen werde. 
Indeſſen werde das fo fein müflen, es werde Bäbeli geord- 
net fein von wegen den Eltern. Allweg fei an der Sache 
das Gute, daß die Armen jeht das Unglüd zu genießen 
hätten, das Haus werde wieder lebendig werden für die 
Armen, die Thüren fih öffnen, und eine milde Hand wieder 
Gaben austheilen. 


Das that dann wirklich auch Bäbeli, aber mit befüm- 
mertem Herzen und blaffen Wangen. Es that ihr wohl, 
ungeflört walten zu Lönnen mit dem Segen Gottes nach) ihrem 
Sinn, aber dabei war doc feine Freudigkeit, fondern eine 
unerflärlihe Traurigkeit. Bäbeli bat inbrünftiger als je um 
ein Zeichen, wie ihre armen Verwandten möchten erlöst und 
gefühnt werden. Die Hoffnung, das zu fönnen, war die 
Urſache, warum Bäbeli noch zu leben wünfchte und einen 
Arzt berietd. Der fragte Allerlei, fagte Allerlei, gab 
Allerlei, fehüttelte endlich den Kopf und meinte, das fet 
ein Fall, welcher ihm noch nie vorgekommen ſei. Er wolle 
jet einige Zeit mit Arzneien innebalten, wenn es nichts 
anders gebe, wolle er am Neujahrstag, wo er ohnehin bier 
durchkomme, fehen und anrathen, wa zu machen ſei. 


Er hielt Wort, kam, traf Bäbelt im Bett, doch nicht 
allein, im Arm hielt fid ein munteres Bübchen, ihr Gebet 
war erhört worden, fle hatte ein Zeichen erhalten, daß Gott 
gefühnt, der Fluch vom Haufe genommen fet, wenn Bäbelt 

m. 





dem Bübchen das Herz zu geben wifle, an welches es Gott 
gelegt. 
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; Die Leute aber meinten, darwider fönnten fle nichts 
haben, es werde fo haben fein müflen, und Bäbeli fei die 
Freude zu gönnen. Aber beffer hätte es ihnen gefchienen, 
 Bäbelt wäre kinderlos geblieben. Die Armen würden es zu 
genießen gehabt haben; man wiffe wohl, wie ed gehe, wenn 
einmal Kinder da ſeien. Man.tönne es nicht erwehren, daß 
Die Haut näher fet ala das Hemd, das werde halt fo in der 
Natur fein. Aendern wäre ſchwer, gleich Anfangs hätte es 
der liebe Gott befier einrichten follen. 


* * 





Der Bejenbinder von Nychiswyl. 


Deutfcher Volkskalender von Rierig. Jahrgang 1852. 








Guttic möchten alle Menfhen werden. Wenn fie reich 
wären, würden fie auch glüdlich fein, meinen die Meiften, 
meinen, Glück und Geld verhielten fi zufammen wie die 
Kartoffel. zur Kartoffelftaude, Die Wurzel zur Pflanze. Wie 
irren fie ſich Doch gröblich, wie wenig verftehen fie ſich auf 
das Weſen der Menſchen, und haben e& doch taͤglich vor 
Augen! | 

Die heilige Schrift fagt: Denen, die Gott lieben, thäten 
alle Dinge zum Beften dienen, und fo iſt es auch. Geld tft und 
bleibt Geld, aber die Herzen, mit denen ed zufammen kommt, 
find fo gar verfchieden; daher erwächst aus den verſchiedenen 
Ehen von Herz und Geld ein fo verfchiedened Leben, und je 
nad) diefem Leben bringt das Geld Glück oder Unglüd. Auf's 
Herz kommt es an, ob man durch Geld glüdlidh oder un⸗ 
glüdlih werde. Klar hat Gott eigentlich dies an die Sonne 
gelegt, aber leider fehen die Menfchen gar felten die klarſten 
Dinge Elar, machen fle vielmehr dunkel mit ihrer felbft gemachten 
Weisheit. Am Befenbinder von Rychiswyl greifen wir aus 
den hundert Exempeln, an welden wir die obige Wahrbeit 
angefchaut, eines heraus, welches ein Herz zeigen foll, dem 
Geld Glück brachte. 





Befen find bekanntlich ein fchreiendes Bedürfniß der Zeit 
und waren das freilich ſchon feit langen Zeiten. Derartige 
Bedürfniffe, die täglicd) und wöchentlich befriedigt fein wollen, 
gibt es viele in jedem Haus, und allenthalben Menfchen, 
welche es ſich freiwillig zur angenehmen Pfliht machen, die 
Bedürfniffe zu befriedigen. Immer weniger achtet man der 
Berfonen, welde dieſes thun, wenn man nur das Nöthige 
kriegt und fo wohlfeil ald möglich. Ehedem war es nicht fo. 
Ehedem ward das Befenmannli, das Eierfraueli, das Zufts 
oder Sandmeitſchi u. f. w., fo gleihfam zur Familie gerech⸗ 
net; es war ein’ feftes Verhältniß; man kannte die Tage, 
an welchen diefe Perfonen erfchienen; je nahdem fie in Huf: 
den flanden, ward ihnen etwas Abfonderliche® verabreicht, 
und fehlten fie um einen Zag, fo entfhuldigten fie ſich das 
nähfte Mal, ald hätten fie eine Sünde begangen, und ſpra⸗ 
den von ihrem Kummer, man möchte vielleiht geglaubt 
fie kaͤmen nit mehr, und fich daher anderweitig verforgt 
haben. Sie betrachteten ihre Häufer als die Sterne an ihrem 
Himmel, gaben fih alle Mühe, fie gut zu bedienen, und 
wenn fie mit diefem Gewerbe aufbörten oder fih felbft auf 
einen höheren Zweig beförderten, fo gaben fte fih alle Mühe, 
einem Kinde, einer Bafe, einem Better oder fonft fo wem 
zu ihrer Stelle zu verhelfen. Es war da ein gegenfeitig 
Band von Anhänglichleit und Vertrauen, welches leider in 
unferer falten Zeit, wo alle Kamilienwärme fi immer mehr 
verflüchtigt, immer loderer und lofer wird. | 

Ein folder Hausfreund war der Befenmann von Rychis- 
wyl, der viel in Bern zu fehen, fo recht eigentlich aber in 
Thun angefehen und beliebt war. An leineren Orten geftal- 
ten fih alle Verhaͤltniſſe viel inniger, einzelne Berfönlichkeiten 
werden mehr bemerkt und gelten auch mehr. her hätte der 
Samstag im Kalender gefehlt, als an einem Samstag das 
Beſenmannli in Thun. Er war nicht immer das Befenmannli 
geweien, fondern lange, lange nur der Befenbub, bis man 
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dahinter fam, daß der Befenbub Kinder hatte, die an feinem 
Karren ftoßen Eonnten. Sein Bater war ein ehemaliger Soldat 
gewefen und früh geftorben; der Bube war jung, feine Mutter 
kraͤnklich. Vermögen hatten fie nicht und betteln gingen file nicht 
gerne. Eine ältere Schwefter war ſchon früher ausgewandert, 
barfuß, und Hatte bei einer. Frau, welche Tannzapfen und 
Säagemehl nad) Bern trug, ein Unterlommen gefunden. As 
fie ſich ihre Sporen, d. h. Schuhe und Strümpfe verdient 
hatte, beförderte fie fih und ward Hühnermagd bei einem 
Paͤchter auf einem berrfchaftlihen Gute in der Nähe der 
Stadt. Mutter und Bruder waren ftolz auf fie und redeten 
mit Refpelt von dem vornehmen Bäbeli,. Hansli konnte die 
Mutter nicht verlaffen, die mußte Semanden haben, der ihr 
für Holz forgte und fonft half. Sie lebten von Gott und 
guten Leuten, aber bös. Da fagte einmal der Bauer, bei 
dem fie in Miethe waren, zu Hansli: Bub, es dünft mid, 
du follteft wa8 verdienen, wärft groß und Tiftig genug. — 
Wollte gerne, fagte Hansli, wenn ih’ nur wüßte wie? — 
Ih wüßte dir was, worin ein fchöner Kreuzer Geld wäre: 
fange an mit Befen zu machen. In meiner Weide ift Befen- 
reis genug, es wird mir nur geftohlen, und often foll es 
dich nichts, als alle Zahre ein Baar Beſen. — Ja das wäre 
wohl gut, aber wo foll ich das Beſenmachen lernen? fagte 
Hansli. — Das ift fein Hexenwerf, fagte der Bauer, das 
will ich dich fchon lehren, machte viele Jahre alle Befen, 
welche wir brauchen felbft, und wills mit allen Befenbindern 
probiren. Das Werkzeug tft eine geringe Sache, und bid 
du's felbft anzufchaffen vermagft, fannft das meine brauden. 
— So geſchah ed auch, und Glück und Gottes Segen war 
dabei. Hanslt hatte großen Trieb zur Sache, und der Bauer 
große Freude an Hansli. Spar nit, mach d'Sach reiht, 
mußt machen, daß du das Zutrauen befommft, haft das ein- 
mal, fo ift der Handel gewonnen, mahnte der Bauer immer, 
und Hansli that darnach. Natürlich ging es im Anfang lang⸗ 
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fam zu, aber er fegte doch immer fein Fabrikat ab, und im 
Berhältniß, als es ihm befier von der Hand ging, nahm aud 
der Abfah zu. Es hieß bald, es habe Niemand fo brane 
Beſen wie der Befenbub von Rychiswyl. Je augenicheinlicher 
der gute Erfolg wurde, defto größer ward auch Hanslis Eifer. 
Seine Mutter lebte fihtbar auf. Seht fei es gewonnen, 
.“$egte fie, ſo bald man fein ehrlih Brod verdienen koͤnne, 
babe man Urſache zufrieden gm fein, was wolle man mehr? 
Sie hatte nun alle Tage genug zu effen, gewöhnlich noch 
was übrig für den folgenden Tag, konnte alle Zage Brod 
eſſen wenn fie wollte. Ja es war ſchon gefchehen, daß Hansli 
der Mutter ein weißes Muͤtſchli heim gebracht aus der Stadt, 
Wie fie fo wohl dran lebte und wie fie Gott dankte, daß 
er ihr in ihren alten Zagen ein ſolches Guthaben geordnet! 
-  Hansli Dagegen machte feit einiger Zeit ein fauer Geficht, 
endlich fing er am zu muckeln, fo könne es nicht länger geben, 
fo ſtehe er es nicht aus. Als ihn endlich der Bauer fragte, 
was das bedeuten fdlle, und was er eigentlich meine? kam es 
heraus, daß er nicht im Stande fei, die Befen zu tragen; 
auch wenn fie ihm dev Müller zuweilen führe, fo fei es ihm 
fehr untommod, er follte nothwendig einen Karren haben, 
die Befen zu ziehen, das gehe ringer, und er komme weiter. 
Kr habe aber das Geld nicht Dazu, und wife Niemanden, der 
ihm es leihen würde. Bift ein dummer Bub, fagte der 
Bauer. Hör du, werde mir nicht einer von denen, welche 
meinen, wenn ihnen was durch den Kopf fhieße, müfle es 
angeihafft fein. So Tanı man das Geld brauchen und 
Andern die Fifche ins Netz jagen. Ja wolle, du einen Kar: 
ven Taufen! Mach einen. — Mit offenem Maul und Augen, 
in denen das Weinen im Anzuge fland, ſah Hansli den 
Bauer an. — Ja mad einen, das bringft z'weg, wenn du 
nur wilft und Fleiß haft, fuhr der Bauer fort. Du fannft 
ziemlih fchnipeln und was Du nicht weißt, kann ich did) 
brichten. Das Holz wird dich nicht wiel koften, was ich nicht 
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babe, bat ein anderer Bauer, kannſt Befen dafür geben. 
Zum Beihläg wird fi) altes Eifen wohl auch finden in einer 
Kammer. Wir haben aud) noch fo ein alt Karrli irgendwo; 
wollen e8 hervorreißen, kannſt es wohl in's Auge faffen und 
einftweilen meinethalb brauden. Der Winter ift vor der 
Thüre, dann kannſt dran geben, im Frühjahr ift’s fix und 
Fertig und nit manden Bapen haft dafür ausgegeben. 
Kann es vielleicht auch beim Schmied mit Befen machen, 
und vielleiht kann man es ohne Schmied auch machen, wer 
weiß. — Jetzt machte Hansli wieder große Augen: Er und 
einen Karren machen! Was dentit, wie wollte ich das koͤn⸗ 
nen, babe ja noch nie einen gemacht! — Du dummer Bub! 
fuhr der Bauer auf; Ein Mal muß immer das erfte fein, 
furafchirt dran bin, fo ift es halb gemacht. Glaub's, wenn 
die Leute Das rechte Kuraſchi hätten, es fäße Mancher, der 
als Bettler herum läuft, im Gelde bis über die Ohren, und 
nicht etwa geftohlenes, fondern rechtmäßig erworbene. — 
Hausli hätte faft den Bauer fragen mögen: ob er Berftand 
babe oder feinen? Es kam ihm vor, als thäte er ihm ein 
großes Unrecht an, fo was ihm zuzumuthen. Indeſſen der 
Gedanke ergriff doch Hansli, er ging fachte drauf ein, 
ungefähr wie ein Kind in kaltes Wafler. . Der Bauer. half, 
und im Frühjahr war der neue Karren fix und fertig, am 
Dienftag nah Oſtern zog ihn Hansli zum erfien Mal nad 
Bern, am Samstag darauf zum erflen Mal nad Thun. 
Was Hansli für einen Stolz hatte und für eine Freude an 
feinem neuen Karren, davon kann fid) fehwerlich Jemand eine 
richtige Vorftellung machen. Wenn man ihm aud) den Oſter⸗ 
montagftier, der Tags zuvor in Bern berumgeführt worden 
war und wohl feine fünfundzwanzig Eentner wog, zum Tauſch 
angeboten, er hätte das Anerbieten mit großem Hohn von 
"der Hand gewiefen. Es ſchien ihm, als flünden alle Leute 
ſtill und fchauten auf feinen Karren, und wo er zu Plaß 
fommen konnte mit Reden, da zeigte er mit beredter Zunge 





alle Vortheile, welche dieſer Karren vor allen habe, welche 
bisher auf der Welt gewefen. Er behauptete mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit, er gehe ganz von felbft; nur bergan müffe man 
etwas nachhelfen. Eine Köchin fagte, fie hätte nicht geglaubt, 
daß er fo geſchickt wäre; wenn fie einen Karren nöthig hätte, 
er müßte ihr auch einen machen. Diefe Köchin erhielt, fo 

fie ihm Beſen abfaufte, zwei ganz kleine Handbeſelchen 
fur den Heerd obendrein; die find fehr kommod für Köchinnen, 
welche auch die Eden geme rein haben — das find die, 
weiche fih auch an den Werktagen waſchen und fogar hinter 
den — fo gar Häufig find die aber nicht. 

Erft jet kam Hansli fo recht in Eifer, fein Karren war 
ihm fein Bauernhof, und er war fleißig mit großer Freudig⸗ 
keit, und Freudigkeit ift ganz was anderes, als Berdrießlich- 
keit, fie verhalten fich zu einander wie ein fharfes und ein 
flumpfes Beil beim Holzhaden. Die Bauern in Rychiswyl 
hatten große Freude an dem Jungen. Es war feiner, der 
ihm nicht fagte: wenn du Reiſer mangelft, fo nimm nur in 
meiner Weid’, aber g’fchände mir die Birken nicht, und denf 
an mein Weibervolk, das braucht dir Befen, es weiß fein 
Teufel wie viel, das Zahr durch. — Das that denn aud 
Hansli und war. den Bäurinnen grufam anftändig. Für 
Beſen hatte man fein Geld auszugeben, das Männervolf 
follte fie Tiefen. Nun weiß man, wie das gebt, ift dasfelbe 
ja oft zu faul zum Holzfpalten, gefihweige denn zum Befen- 
machen. So gefhah es denn oft, daß die Weiber in große 
Befennoth kamen, ja daB der Hausfriede mächtig wadelte. 
Jetzt war Hansli da mit Beſen ehe man dran dachte, und 
ſehr felten geſchah ed, daß eine Bäurin fagen mußte: Hansli, 
vergiß und nicht, wir find am letzten. Zudem waren die 
Beſen gut, ganz anders als die, welche das Mannsvolf mit 
Unluft zufammengebaggelt, die auseinander fuhren oder flumpf 
waren, als wären fie gemacht aus Haferſtroh. Die Beſen 
gab Hansli natürlich umfonft, und doch waren es nicht die 
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wohlfeilften, welche aus feinen Händen gingen. Richt wegen 
den Birkenreifern, welche er umfonft hatte, fondern wegen den 
Gaben, welche fie ihm das Jahr durch eintrugen, an Brod, 
Milch und allerlei der Art Dinge, welche eine Bäurin zur 
Hand hat und nichtö rechnet. Selten wurde an einem Drte 
gebuttert, daß ed nicht hieß: Hansli, morgen anfen wir, 
wenn du einen Hafen bringft, fannft Aukenmilch haben. Obft 
hatte er mehr, ald er brauchte, and Brod brauchte er wenig 
zu kaufen. So konnte es nicht fehlen, daß Hansli ſich gut- 
ftand, denn er war fparfam. Wenn er an den Tagen, wo 
er in die Städte fuhr, einen Bapen brauchte, fo war es 
viel. Am. Morgen forgte die Mutter dafür, daß er tapfer 
frühſtücken konnte, dann ſteckte er meiſt noch etwas zu ſich, 
hie und da kriegte er etwas in einer Küche, wo er wohl bes 
fannt war. Endlich meinte er nicht, es müſſe al&bald ge» 
gefien fein, wenn es einen gelüfte Hunger haben mache 
gar nichts, wenn man wiffe, wann man zu efien befomme, 
e8 dünke einen nur defto beffer. Aber Hunger haben und 
nicht wiffen, ob man je wieder was zu effen friegt, das thue 
weh. Das wußte Hansli, daß, fobald er heim fam und 
feine Sachen geſchermt hatte, er effen konnte bis genug, dafür 
forgte die Mutter treulih. Sie wußte, was das für eine 
Bedeutung hat, ob ein Menſch, wenn er heim koͤmmt, zu 
efien findet oder nicht findet. Wer da weiß, er findet daheim, 
der Tehrt nicht ein, bringt einen leeren Magen beim, und 
wie er ihn füllt, wird es ihm wohl daheim. Wer nichts 
findet daheim, füllt ihn draußen und bringt einen vollen Kopf 
heim, der ift nicht wohl daheim, fondern thut wüfle. Hansli 
war nicht geizig, aber fehr fparfam, für nügliche, anftändige 
Sachen reute ihn das Geld nicht. In Effen und Kleidern 
wollte er, daß die Mutter es reiht habe, er fihaffte ſich ein 
gutes Bett an, große Freude hatte er, wenn er ein ſchoͤnes 
gutes Meffer oder ein ander Stud Werkzeug laufen konnte. 
Er felbft kam brav daher, nicht koſtbar, aber währichaft 
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(folid). Wer ein gutes Auge hat, flieht es den meiſten 
Menſchen und Häufern an, ob es da auf- oder abgehe. Bei 
Hausli war das Aufgehen recht fihtbar, aber eben nicht im 
der Hoffahrt, fondern in der Reinlichkeit nnd Sorgfältigfeit. 
Daran hatten die Bauern große Freunde und mochten es 
Hausli von Herzen gönnen, Tam er dod nicht mit Stehlen 
36 feiner Sache, fondern durch Fleiß. Dabei lieh er vom 
Beten nit, machte am Sonntag nicht Beſen, ging im die 
Kirche des Morgens, Tas Radmittage der Mutter, deren 
Augen flark böfeten, ein Kapitel vor umd gönnte fi dann fpä- 
ter wohl auch ein Privatvergnügen. Diefes beftand darin, daß 
er fein Geld hervor holte, es zählte und betrachtete und rechnete, 
wie es gemehret umd wie es noch mehr mehren werde u. f. w. 
Unter dem Gelde waren fyöue Stücke, überhaupt meiſt fan- 
bered Silbergeld. Hansi war ſtark auf dem Kintaufchen, er 
nahm gerne Münze ein, aber bewahrte fie nicht gerne auf, 
es dünfe ihn immer, der Wind komme gar zu leicht dahinter 
und trage fie fort. Die größte Frende hatte er an blanfen 
neuen Silberftüden, den ſchoͤnen Bernerthalern mit dem Bären 
und dem flattlichen Schweizermaun. Wenn er ein foldhes 
erhafchen konnte, war er manden Tag glücklich. Gr hatte 
aber and Verdruß umd feine bitterböfen Tage. So z. 2. 
war e8 ein böfer Tag für ihn, wenn er einen Kunden ver- 
loren hatte oder verloren glanbte, wenn er gerechnet hatte, 
in einem Hanfe ein Dupend Befen abzufehen, und mit dem 
Beſcheid: find ſchon verfehen! barſch abgewiefen wurde. Es 
war vielleicht eine nene Köchin eingezogen nnd die wußte 
nichts vom befannten Befenbub und ließ ihre harthoͤlzige 
Stimme die Treppe herunter erfchallen: wir mangeln keine! 
Run dachte Hansli nicht an die wahre Urſache, wußte nicht, 
dab man an Orten mit den Köchinnen wechfeln muß wie mit 
den Hemden, manchmal fa noch äfter. Er meinte dann 
Bunder, was er gefehlt, ob ein Befen nicht recht gebumden 


—— „ob er verleumdet worden? Er nahme ſehr zu Herzen, 
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e8 trete ihn im Schlafen, er ruhete nicht, bi8 er den wahren. 
Grund vernommen. Später nahm er e8 aber auch Faltblü- 
tiger, felbft wenn eine Köchin, der er wohl bekannt war, ihn 
wegſchnauzte. Er dachte, Köchinnen feien fo zu fagen auch 
Menſchen, und wenn Herr oder Madame die Köchinnen ſchnauz⸗ 
ten, weil fie die Suppe verpfeffert und die Sauce verfalzen, 

dieweil ihr Schaf in's Land gegangen, wo der Bfeffer wächst, 
fo hätte die Köchin auch Menfchenreihte und könne wieder 
Andere abfihwanzen. 

Doch noch böfere Tage machte ihm Folgendes, und das 
lernte er nie faltblütig nehmen. Seine Birken kannte er nadh« 
gerade alle, ja für ſich hatte er den Weiden und fogar ein» 
zelnen Bäumen beflimmte Namen gegeben, den fhönften Bir⸗ 
fen fhöne Namen, Anne Mareili 3. B., Liſeli, Roͤſeli, 

‚Steruenblume u. f. w. Diefe Bäume freuten ihn das ganze 
Jahr über, er theilte die Luft, ihnen ihre Reiſer abzunehmen, 
fih ordentlih ein, behandelte die Bäume mit Zärtlichkeit, 
brachte die Befen von denfelben feinen liebften Kunden. Das 
waren denn auch wirkliche Staatsbefen, die diefen Namen beffer 
verdienten als mancher andere Befen. Wenn er aber dann. 
voller Freude in die Weide kam, und fein NRöfeli, feine Sternen- 
blume waren gräufich geftumpet, der ganze Baum arg miß- 
handelt, dann that es ihm im Herzen fo weh, das Wafler 
lief ihm d'Backe ab, und vor Zorn ward allmälig fein Blut 
fo heiß, daß man Schwefelhölzer daran hätte entzünden fönnen. 
Dad machte ihm lange böfe Tage, er konnte es nicht ver 
winden, er trachtete nad) nichts, als den Frevler in die Fin- 
ger zu kriegen, nicht wegen des Werthes der Neifer, fondern 
weil er ihm feinen Baum! gefchändet. Handli war nicht groß, 
aber er wußte Kraft und Glieder wohl zu brauchen und hatte 
ein Eurafchirtes Herz. Da war’d, wo er der Mutter nit 
gehorchte, wenn fie ihm um Gotteswillen amlag, er folle doch 
die Sache vergeffen, er babe ja Neifer genug, er folle ja 
nicht nach den Thätern trachten, fie koͤnnten ihn tödten oder 
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ſonſt unglüdlih machen. Aber dem allem frug Hansli nichts 
nach, ex Iauerte und firich herum, bis er Jemanden kriegte. 
Dann gab's Schlaͤge und mächtige Kämpfe gefchahen im den 
Anfamen Beiden. Manchmal fiegte Hansli, manchmal fam ex 
erzauft na Haus. Aber das gewann er in alle Wege, dag 
nan mehr und mehr feine Weiden in Nube ließ, wie es 
wmer gebt, wo etwas mit nachhaltiger Tapferkeit vertheidigt 
vird. Warum foll man fih Schlägen ausfegen um etwas, 
vas man anderwärtd ohne Gefahr ſich verfchaffen Laun? 
Zudem hatten die Rychiswyler Bauern Zrende an ihrem 
muthigen fleinen Bannwart. Wurde er einmal gezauft, fo 
fagte ihm wohl der oder diefer: Es macht nichts, der muß 
feine Heiligen wieder haben. Sag es mir, wenn du wieder 
was merkſt, ih will dann auch dabei fein, dem wollen wir 
das Befenhauen ein für alle Mal verleiden. — Daun fagte 
es Hansli, wenn er wad merkte; der Bauer verftedte fich, 
Hansli that den Angriff; der Gegner in der Meinung, er 
fei der Stärfere, floh nicht, wartete, wollte e8 machen wie 
Das vorige Mal. Hatte Hansli einmal gefaßt, ließ ſich der 
Bauer hervor. Dann wohl, dann hätte der Frevler gerne 
Serfengeld gegeben, ‚aber Hausli ließ nicht los, er mußte 
herhalten, bis er den Buckel voll Schlaͤge und den Kopf 
pohne Haare hatte. 

Das war ein fehr wirkfames Mittel gegen das Birken- 
pHündern, Wareili und Bäbeli blieben nachgerade fo ziem- 
Kg filter in den einfamften Weiden. So trieb es Hansli 
manches Jahr im ganz kurzweiliger Einförmigfeit, dachte gar 
nicht Daran, daß ed anders gehen koͤnnte. Cine Woche ging 
ihm um wie der Zeiger an der Uhr, er wußte nicht wie, 
ehe er ſich's verfahb, war es Dienflag, wo er nad) Bern 
fahr; und faum war der Dienflag zum Loch aus, war der 
Samstag da, wo er nah Thun mußte, er mochte wollen 
oder nicht, denn wie hätte man es in Thum machen follen 
ohne ihn? Zwiſchendurch hatte ex die Hände voll zu thun, 
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feine Ladungen zu bereiten, Rachbarsleuten zu genügen, 
d. 5. folhen, welde ihm anfländig waren. Unfer Hausli 
war auch ein Menfch, und jeder Menſch, wen er immer dazu 
tommen mag, bat gnädige und ungnädige Launen. Wer ihn 
leicht je getreten, der mußte es klug anfangen, wenn er Befen 
won ihm friegen wollte. Der Frau Pfarrerin z. B. hätte ex 
wicht für das doppelte Geld einen Beſen abgelaffen; fie mochte 
ſchicken, wann fie wollte, fo war es ihm immer leid, daß er 
feine vorräthig hätte. Sie hatte ihm einmal gefagt, er made 
es wie Andere, er thue einige lange Reifer außen um, in 
der Mitte fei dann lauter kurzes G'ſtümpel. In diefem Falle 
tomme ed ja auf Eins heraus, ob fie ihre Befen bei ihm 
oder bei Jemand anderem nehme, fagte er darauf und dabei 
blieb er, und die Fran Pfarrerin ſtarb, ehe fle wieder einen 
Befen von ihm bekommen hatte. 

Eined Dienftagd fuhr er wieder auf Bern mit ſchwer 
beladenem Karren, den fhönken Befen von feinen liebſten 
Bäumen, von Röfeli, Sternenbinme u. f. w. Er z0g mit 
Mühe und ſchwitzte ſtark. Er date, es fei kurios, fein 
Karren gehe nicht mehr fo von felbft, wie Anfangs, er mäffe 
gar zu ſchwer ziehen, es werde wohl irgendwo fehlen. Er 
dielt öfters an, um zu Athen zu fommen und die Btirne 
abzumifchen. Wenn er nur den Stalden auf wäre, der made 
ihm Kummer, dachte er. So hielt er au fill Heim Muri 
holzli, gerade vor der Leubank. Auf der ſaß ein Mädchen 
mit einem Bündeldyen neben ſich und weinte bitterlih. Hansli 
hatte ein gut Herz und fragte: was weinſt? Das Mädchen 
fagte, es follte in die Stadt, ımd es ſei ihm fo z’wider, es 
dürfe faſt nicht. Sein Bater ſei ein Schuhmacher und habe 
feine befte Qundſchaft in der Stadt. Da habe es ſchon fange 
Schnhe hinein getragen und nichts anders gewußt. Jetzt habe 
«8 in der Stadt einen neuen Hafdhirer (Gensdarmen) gegeben, 
gar e grufam böfen; der habe es ſchon mehrere Dienftage, 
wenn es zum Thore hineingefommen, ſchrecklich geplagt und 
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ihm gedroht, wenn es uod ein Mal komme, fo nehme er 
ihm die Schuhe weg, und es müſſe in's Gefängniß, es fei 
verboten, Schuhe in die Stadt zu tragen und damit zu hau⸗ 
firen. Es hätte fagen mögen was es gewollt, Alles habe 
nichts geholfen. Es habe dem Vater angehalten, er folle es 
nicht mehr fhiden, aber der fei gar ein exakter und preu⸗ 
Wcper, der Habe gefagt, es folle nur gehen, er wolle dann 
ſchon fehen, wenn man ihm was thue. Aber was ihm das 
helſe? d'Sach Hätte es dann ausgeſtauden und die Schande 
gehabt, daß die Hafchirer e8 genommen. Hans fühlte großes 
Mitleiden, befonders weil das Mädchen ſolch Zutrauen zu ihm 
gehabt umd ihm fein Leid geflagt hatte, was es wohl nicht 
Jedem gethan. Aber es hab’ es ihm auf dem erfien Blid 
angefehen, daß er nicht der Wüſteſte fei und was für ein 
Herz er habe, dachte er. Der gute Hansli! Aber der Glaube 
made felig, heißt es. — Meitſchi, da ik dir Fhelfe, fagte 
er; gib mir deinen Gad, id fann ihn zwiſchen die Befen 
tun, daß ihn fein Menſch ſieht. Ich bin wohl hefannt, 
da kommt feinem Menſchen in Sinn, daß deine Schuhe zwi- 
fen meinen Befen find. Kann mir fagen, wo ich fie abs 
geben oder dir warten foll, und von weitem hinterbrein gehen, 
daß es feinem Menſchen z'Sinn kömmt, daß wir etwas mit 
einander hätten. Das Mädchen machte feine Komplimente: 
Bollteſt? frug es mit anfgeheitertem Angefiht, das ginge 
mir viel zu gut. Es brachte den Bündel, und Hansli barg 
ihn, daß feine Kae was davon merken konute. Soll dir 
Hoben oder helfen ziehen? fragte das Mädchen, als ob es 
ſich von ſelbſt verfiche, daß es das Seine heitrage. Wie 
du lieber willſt, eigentlich wär's nicht nöthig, gſchweret hats 
wegen der Paar Schuhe nicht. Anfangs ſtieß das Mädchen 
Sinten am Karren, doch nicht Iange gings, fo war es vorne 
umd zog an der Stange. Es dünfe ihm, es ſchicke fih ihm 
bier beffer, fagte es. Es zog brav, man fann fich's denfen, 
u 209 nd athen gerng zu sehen and bether vom 
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Allem Bericht zu geben, was ihm im Kopf und auf dem Her- 

zen lag. Sie waren oben am äußern Gtalden, Hansli 

wußte nicht wie; die lange Allee fhien ihm um die Hälfte 

turzer geworden zu fein. Hier blieb nach getroffener Abrede 

das Mädchen zurüd, und Hansli zog mit Bündel und Befen 
vxmangeſochten zur Stadt ein, umangefochten gab er dem 
Mädchen feinen Bündel, aber ehe fie noch weiser mit einander 
geſprochen, ehe das Mädchen gedankt, wurden fie durch bie 
Sluth von Leiten, Vieh und Buhrwerken auseinander gedrängt, 
Hansli mußte forgen, daB fein Karren ihm nicht entzwei ge 
riffen würde. Somit war die Befanntfchaft aus. Es ärgerte 
Hansli-nicht wenig, doc fann er der Sache nicht weiter nach, 
geſchweige, daß er es zu Herzen nahm. Bir können leider 
nicht fagen, das Mädchen hätte einen unausloͤſchlichen Ein- 
drud auf ihn gemacht, es war auch nicht darnach. Es war 
ein vierfhrötig Ding mit breitem Geſicht, feine größten Schön« 
heiten waren ein gutes treues Herz und unermüblicher Fleiß, 
diefe Züge ſtechen aber gewoͤhnlich nicht beſonders hervor, 
und Biele halten nicht einmal viel darauf. Am folgenden 
Dienftag jedoch, ald Hansli wieder den Karren z0g, kam er 
ihm fehr ſchwer vor, er Hätte nicht geglaubt, fagte er zu fly 
felbft, was das nahe, wenn Zwei dran zögen flatt nur Eine. 
IMs wohl wieder da? fagte er, als er gegen das Murihölzli 
kam, ich wollte ihm gerne fein Sädli nehmen, wenn es wie 
der ziehen hülfe, es geht ohnehin nirgends fo fauer ald von 
hier bis in die Stadt. Und richtig, das Mädchen faß da 
auf der Leubank wie vor acht Tagen, meinen that ed aber 
nit. Haft mir wieder was zu laden? frug Hansli, dem 
der Karren ſchon vom bloßen Sehen des Meitſchis ganz leicht 
wurde. — Es ift mir doch nicht bloß wegen diefem, daß ich 
da ſihe; wenn ich ſchon nichts in die Stadt zu tragen ge 
habt, ich wäre gefommen, antwortete das Mädchen; Fonnte 
dir vor acht Zagen nicht einmal danken und fragen: ob's 
was koſte? Das fehlte mir noch, gingen mir ja ar.din 
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voß, und fragte dich auch wicht, was du für's Ziehen wolle. 
Sie wenn es fi von felbft werftimde, brachte das Mädchen 
feinen Bündel, Hansli barg ihn und als ob es es gelernt, ftellte 
ſich das Madchen an die Stange. Es hätte erſt gedacht, 
als es ſchon von Haufe gewefen, ed hätte einen Strick mit« 
wehmen follen, den man hinten am Waͤgli hätte befeſtigen 
Wen, fo Numte e8 viel mehr abbringen. Das andere Mai 
"aber, wenn es komme, wolle es deu Strick nicht vergeffen. 
Diefes Bündniß in Betreff gegemfeitiger Hülfleiftung ging 
ohne weitfäufige diplomatifche Verhandlung zu, daB einfacher 
es wirklich kaum möglih war. Diesmal traf es fih, daß 
fr auch zufammen heim wanderten, fo weit ihre Wege zu- 
fammen gingen, doch fo Mug waren Beide, daß die Hafchirer 
fie nie zufammen tm Thore fahen. Die Mutter hatte feit 
einiger Zeit fonderbare Freude an Hansli. Es dünke fie, 
er fet fo aufgeheitert, fagte fte, er koͤnne den ganzen lieben 
laugen Tag pfeifen oder fingen und er pügerle ſich z'weg, 
es habe feine Gattig (Art). Er habe ſich Iepthin eine halb⸗ 
leinene Kutte machen laffen, er fomme darin fo flaadifch, nit 
viel gefehlt, wie der Landvogt. Sie möge es ihm aber auch 
innen, ex fei fo gut gegen fie, ‚der liebe Gott im Himmel 
wolle es ihm vergelten, fie könne es nicht, fie könne nichts, 
als für ihn beten. Es fei denn aber doch nicht, daß er Alles 
an die Hoffahrt hänge, er habe Geld auch. Ste glaube ge 
wiß, wenn der das Leben habe und Gottes Segen, der 
einge es einmal zu einer Kuh, von einer Geiß habe er 
fon lange geredet, aber fie werde es nicht erleben, es fei 
auch nicht, daß fie fo dran hange und meine, es müffe fein. 
— Mutter, fagte einmal Hansli, ich weiß nicht wie es geht, 
66 ber Karren ſchwerer wird, oder ich ſchwaͤcher, ich mag ihm 
feit einiger Zeit faft nicht mehr allein g’regieren, es geht mir 
ger hart an, befonderß nach Bern hinein, es geht da fo viel 
bergauf. Glaub's wohl, fagte die Mutter, warum ladeft alle 
Boden mehr auf, es grufete mir fon manchmal für dich, 
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von wegen, das gibt böfe Alter. Dem tft aber gut zu hel- 
fen, lade drei oder vier Dubend weniger, dann magft wohl 
afahren wie ehedem. — Mutter, das kann ich nicht wohl, 
fagte Hansli, habe ohnehin faft immer zu wenig, und zwei 
mal in der Woche zu fahren, habe ich nicht Zeit; Thun will 
ich auch nicht fahren laffen, habe meine beften Leute dort. — 
Hausli, und wenn du fehen würdet ein Efelein zu befom- 
men? babe fon oft davon gehört, wie daß die allerkommod⸗ 
fien Thiere feten, fie koſteten faft nichts, fie fräßen faft nichts 
und ganz unwerthe Sachen, zögen troß einem Roß und fos 
gar die Mil könnte man brauchen — nit daß ich möchte, 
aber nur fo zu fagen. — Rein, Mutter, fagte Hansli, fie 
folen auch bfunderbar Löpfig fein, fo daß man längs Städ 
nichts mit ihnen machen fann, und für was follte ich es die 
fünf anderen Zage brauden? Nein, aber Mutter, ich hätte 
an eine Frau gedacht, was fagt ihr Dazu? — Aber Hanslt, 
warum nicht lieber an eine Geiß oder an einen Efel, was dir 
niht z'Sinn kommt? was willft mit einer Frau machen? — 
He Mutter öppe was ein Anderer, fagte Hansli, dann dachte 
ih, könnte fie mir helfen den Karren ziehen, es ginge mehr 
ald einmal fo leicht, wenn mir Eine bülfe, und in der 
Zwifchenzeit könnte fte pflanzen und helfen Bejen machen, 
wo man weder eine Geiß noch einen Eſel dazu anreifen 
fann. — Aber Hansli, meinft du findeft Eine, die dir hilft 
den Karren ziehen, und die für andere Sachen auch noch 
was nütze ift? frug bedenklih die Mutter. — O Mutter, es 
ift Eine, welche mir ſchon oft geholfen hat den Karren ziehen, 
antwortete Hansli, und die wäre noch für mehr Sachen gut; 
aber ob fie die Frau werden wolle, habe ich nicht gefragt. 
Ich dachte, ich wolle e8 euch zuerft fagen. — Du Dilleröbub, 
was du mir nicht fagft! jetzt ift mir nicht mehr zu helfen, 
tief die Mutter, Was, bift du auch fo Einer? das hätte ich 
unferm Herrgott nicht geglaubt, wenn er ed mir gefagt hätte! 
Bas, Eine bat dir am Karren geholfen, und haft fie expreß 
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angeftellt dafür? Nein, aber jeßt traue Einer noch einem Men- 
fen! — Da erzählte Hansli die Umftände, wie das fo zufällig 
fi getroffen, und wie das ein Meitſchi fei, gerade wie für 
ihn gemacht, exakt wie eine Uhr, nicht hoffährtig, nicht ver- 
Br und ziehen thue es, er wette, ein mittelmäßig Kuhli 
chte es nicht. Geredt mit ihm derentwege habe er nicht, 





er glaube, nnanftändig ſei er ihm nit. Es habe oft 

Fee ‚ Kheirathen preſſtre es ihm apparti nicht, aber wenn’s 

e8 zu machen fehe, daß es nicht noch böfer haben müßte 

als jet, da befänne es fich nicht lang umd thaͤts. Es wüßte 

doch dann aud, für was es auf der Welt wäre. Die jün- 

geten Geſchwiſter wüchfen nad, und es wiſſe wohl, wie das 

ehe, die jüngeren ſeien immer werther als die älteren, und 

"an finne den Älteren nicht Daran, daß ſie die jüngeren 

Hätten nachfchleppen müflen. — Das gefiel der Mutter nicht 

ſchlecht, und je mehr fie das Unerwartete verwand und über 

x Ne Sade nachdachte, defto anftändiger fam fie ihr vor. Sie 

legte fih auf Nachricht aus und vernahm: Schlechtes wiffe 

man nichts von ihm, ed gehe den Eltern brav an die Hand; 

Daneben z’fifchen werde es da nicht viel geben. He nun fo- 

Fan, deſto beffer, dachte die Mutter, fo hat doch Keine 

dem Anderen was vorzuhalten. Ald am Dienflag Hansli 

den Karren rüftete, fagte ihm die Mutter: He nun fodann, 

ſo red mit dem Meitli, wenn es will, mir iſt's recht, aber 

nachlaufen thue ih ihm nicht, es fol am Sonntag zu uns 

fommen, fo kann ich e8 g'ſchauen, und man fann mit ein» 

ander reden. Wenns gattlig (artig) thun will, fo wird es 
ſchon gut kommen, einmal wird es doch fein müffen. 

He Mutter, das fteht nirgends gefchrieben, daß es fein 
möüffe, iſt's euch nicht anftändig, fo kann man es ja unter- 
wegen lafien, entgegnete Hansli. — Gtürm nur nit, und 
fahr du jetzt und fag dem Meitli, wenn es mich für die 
Mutter halten wolle, fo folle es mir Gottwilche (mit Gott 
willkommen) ſein. 
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Hansli fuhr und fand fein Meitichi, nnd als Hansli in 
der Stange, das Meitſchi jegt am Strid, wader zogen, fagte 
er: Es geht doch mehr als z'halb ringer, wenn Zwei einander 
helfen und am gleichen Karren ziehen. Ichamwar am lepten 
Samstag in Thun und mußte mid) faft tödten. — Habe «8 
ſchon oft gedacht, fagte das Meiticht, es fei einfültig von 
dir, daß dn nicht Jemanden anftelleft; es ging Dir Alles z'halb 
leichter und der Verdienſt wär größer. — Was millft, fagte 
Hansli, bald Annet man zu früh auf eine Sache bald zu 
fpät, man ift Halt gäng (immer) e Menſch. Aber jeht dücht 
ed mich, ich möchte Eine anftellen; wenn du wollteft, du 
wärft mir gerade recht. Ich wollte dich heirathen, wenn es 
dir anftändig if. — He warum nicht, wenn ich Dir nicht 
zwüf und z'arm bin, antwortete das Meitfchi. Haft mid 
einmal, fo nügt dich dann das Verachten nichts mehr. Ich 
werde es aud) nicht viel beffer treffen; öppe Einen bekoͤmmt 
man immer, aber dann was für Einen? Mir bift brav ges 
nng, haft Sorg zur Sache, und wirft e Frau nit für e Hund 
haben. — He fie kann e8 haben wie ih, und ift ihr das 
nicht gut genug, fo fann ich nicht helfen, antwortete Hansli. 
Aber ich denke, fchlimmer als du's bisher gehabt, würdeft 
du ed bei mir nit haben. Iſts dir recht fo, fo ſollſt am 
Sonntag zu uns fommen, die Mutter läßt dir fagen, du 
folleft Gottwillde fein, wenn du fte für die Mutter halten 
wolleft. — He, fagte das Meitfhi, was follte ich anders, 
bins gewohnt, die Mutter für die Mutter zu halten, mich 
zu unterziehen, und es anzunehmen wie ed koͤmmt, böfer und 
‚minder böfe, fauer und minder fauer. Habe nie geglaubt, 
ein böfe® Wort mache ein Loch, da Hätte ih ja fein Städ 
Haut einen Kreuzer groß am ganzen Leib. Daneben wolle 
ed, wie üblich und bräuchlich, Vater und Mutter. porb beunen 
haben. Doch würden die nichts dagegen haben, es ſeien 
ihrer noch genug daheim, und fie würden froh fein, vorab- 
zuftoßen, was gehen wolle. | 





So war es auch. Am Sonntag erfhien dad Meitſchi 
richtig zu. Rychiswyl. Hansli hatte e8 gut brichtet, fo daß 
es nicht fange zu fragen brauchte, wo der Bejenbinder wohne? 
Die Mutter eyaminirte es gut über Pflanzen und Kochen, 
wollte wiffen, was es bete und ob es leſen fönne im Teſta⸗ 
ment und auch im der Bibel — es fei für die Kinder 638 
und die hätten ſich deſſen zu entgelten, wenn eine Mutter 
MG wicht daranf verftehe, sagte Die Alte, Ihr geflel das 
Meitihi, und die Sad ward richtig. Eine Schöne haft 
nicht, fagte fie vor dem Meitjhi zu Hansfi, und wegem 
Meichthum wirft and nicht viel zu rühmen haben. Daneben 
macht das mihts; won der Hübſchi hat man nicht gelebt, 
umd wit dem Meichtbum ward ſchon Mancher angefehmiert, 
dab er meinte, wiereine Reiche er habe und binterdrein fonnte 
er dem Schwäher die Schulden zahlen. Wenns gfunder Art 
it und werkbar, jo wird die Sache ſich ſchon machen. Ein 
paar qute Hemder umd eine doppelte Kleidung, daß du am 
Sonntag und Werktag nicht glei daher fommen mußt, fon- 
derm dich anders anziehen fannft, wirft du wohl haben. — 
Bhütis ja, fagte das Meitfihi, wegen felbem braucht 
übe feinen Kummer zu haben. Ich habe ein ganz neues 
Demd, zwei ganz gute und dann noch viere, die aber nicht 
mehr alles find, Aber die Mutter hat gefagt, ich müſſe noch 
eins haben, und der Vater hat gefagt, er wolle mir die 
Hodzeitfhuhe machen, und fie follen nichts foften. Dann 
babe ich nod eine b’funderbar gute Pathe, die gibt mir 
allweg auch etwas Schönes, vielleicht gar ein Pfänneli oder 
ein Breitüpft, und wer weiß, obs da nicht einmal was zu erben 
gibt? Sie hat zwar Kinder, aber die könnten fterben. 
Gecgenſeitig volltommen befriedigt, befonders von des 

Mädchens Seite, welchem die Wohnung, die ſauber gehalten 
neben ihrem Schuhmacherloch voll Leder, Reiften und 
er wie ein Palaft vorfam, gingen fie auseinander, um 
wieder zufammen zu fommen und zufammen zu bleiben. 
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So geſchah es auch, Einfprud gab ed Leinen, die Vorberet- 
tungen nahmen ebenfalld nicht Monate weg, neue Schuhe 
und ein neued Hemd find bald gemacht, wenn man nämlich 
Die Sachen dazu hat, und nach vier Wochen zog Hansli zu 
SZuwei den Karren nad) Thum, und furiod war es, der alte 
Aarren ging wieder ganz leicht und wie von felbfi. Er 
hätte nicht geglaubt, daB ein Karren fih fo sum Gnten äu- 
dern Lönnie, «3 loͤnnte mancher Menſch an ihm ein Exempel 
nehmen. im Gandli vente es manches Mädchen, den hätte 
ed auch mögen, dachte ed; wenn ed geglaubt, dem preffice 
es, fo hätte es ihm fchon in den Weg kommen wollen, daß 
er das Plättergeficht nicht mit dem Rüden angeſehen. Es 
hätte nicht geglanbt, daß Handli fo dumm wäre, der hätte 
ganz ander melben können, wenn ex es gewußt hätte anzuftellen; 
der werde noch reuig werden vor der nädhften Faſtnacht, aber 
ed möge es ihm gönnen, felber than, felber han. Aber 
Hansli war nicht fo dumm und ward nicht reuig, er hatte 
grade ein Fraueli, wie ed für ihn paßte, ein demüthiges, 
arbeitfames, genügfames Franeli, dem es bei Hansli war, 
als hätte ed den Himmel erbeirathet. 

Gar lange freilich half es dem Hansli den Karren nicht 
ziehen, der mußte bald wieder einfpännig fahren. Aber als 
einmal ein Bube da war, tröftete er fi; ein fonderbar mun⸗ 
terer fei er, fagte er, im Hut fei der nachgewachſen, daß er 
ihm helfen koͤnne und unverfehend ziehe er den Karren alleine. 
Sein Fraueli wollte zwar bald wieder ih einfpannen. Wenn 
fie fi preffitten mit Heimfommen, fo möge‘ es der Bub 
wohl anshalten, die Großmutter gebe ihm unterdefien ſchon 
zu trinfen, meinte ed. Aber der Bub meinte ed anders, 
wohl der machte ihnen den Mari. Sie hatten fehr preifirt 
mit dem Heimfahren, aber noch waren fie mehr ald eine 
halbe Stunde vom Haufe entfernt, als das Fraueli ausrief: 
Mein Gott, was hört man? Es waren Töne, als ob man 
ein innges Schwein am Meſſer hätte. Wein Gott, mot 
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Dort, was hat’5 gegeben! Tief wiederum das Fraueli, fie 
Den Karren fahren und lief Davon. Es war die Großmutter, 
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ging ihm flinf vom der Hand. 
fi war gan; verwundert, wie gut er z’weg fam mit 
einer rau, und wie fein Geld fi mehrte. Gr empfing ein 
Ackerli, die Mutter erlebte eine Geiß, als läme fie von felbſt, 
und bald zwei. Eſeli wollte Hansli eins, aber er mußte 
ſich mit dem Müller, der in die Stadt fuhr, verbinden, um 
einen Theil feiner Befen führen zu laffen, was freilih den 
etwas fihmälerte und Hausli fehr vente, denn jeder 
Kreuzer that ihm weh, der nebenaus ging. 

Hauslis Leben geftaltete ſich wiederum glatt und eben, 
Die Tage folgten einander ungefähr wie die Wellen im Fluß, 
eine von der anderen faum zu unterfcheiden. Die Befenreifer 
wuchſen alle jahre, feine Sram brachte faſt alle Jahre ihm 
ein Kind, ohne daß es fie viel irrte. Sie bekam es, legte 
es ab, es ſchrie alle Tage ein wenig, es wuchs alle Tage 
ein wenig, und handumkehrt kounte man es ſchon brauchen. 
Die Mutter fagte, fie fei alt und habe das nie fo gefchen. 
Sie mahnten fie an nichts beffer, als am junge Kaben, die 
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nah ſechs Wochen ſchon mauſen Tönnten. Und mit den 
Rindern war der Segen da, je mehr Kinder, defto mehr 
Geld. Ya, man. denke, die Mutter erlebte die Kuh noch. 
Wenn fie aber nicht gefehen hätte, wie Hansli fie bezahlt, 
Ae Hätte ſich kaum ausreden laffen, er babe fie geſtohlen. 
*AUnd bäfte die Mutter noch zwei Jahre Länger gelebt, fo 
hatte ſte etlebt, daß Hansli Eigenthümer wurde des Häuß- 
chens, tnTweiihen fie felt Jahren gewohnt, mit einer Tags 
Söhner- Gereätfame, welche ihnen mehr ald genug Holz brachte 
und Land wohl für eine Kuh und zwei Schafe, welche bes 
fonder® fommod find, wenn man Kinder hat, welche wollene 
Strümpfe brauchen. Hansli blieb freilich ziemlich viel darauf 
ſchuldig, aber es war feſtes Geld, welches ihm ftehen blieb, 
fo fange er fleißig zinfete. Uebrigend machten ihm, wenn er 
das Leben hätte, die Schulden keinen Kummer, fagte er 
und er hatte Recht. Hansli erfuhr es, wie die erſten Kreu- 
zer zu erübrigen am ſchwerſten hält. Es if immer ein Loch 
‚da, duch welches fie entichlüpfen wollen, oder ein Mund, 
der fie verfchlingen will. Iſt einmal nachgewerchet, daß man 
ohne Schulden ift, mit ganzen Kleidern behaftet und ohne 
was vorgefrefien zn haben, dann geht es ſchon. Es bildet 
fih der Boden unter den Füßen, es zaunet immer befler, 
der Bach breitet, d. 5. das Borfhlagen wird leichter und 
größer, wenn nämlich eins nicht ift, wenn fich die Lebens⸗ 
weife nicht ändert. Da liegen Klippe und Sandbank neben 
einander, und die Durchfahrt ift merkwürdig ſchmal. Da 
wachfen gerne and dem Boden herauf die Bedürfniffe über 
Nacht wie Schwämme auf dem Mift, und wenn nicht beim 
Mann, fo Doch beim Weib, und wenn nicht bei den Eltern, 
fo doch bei den Kindern. Auf einmal find Hundert Dinge 
nöthig, an die man nicht gedacht, und anderer ſchaͤmt man fidh, 
‚wo man fonft nichts anderes gewußt. Man überihägt, was 
man hat, weil man vorher nichts gehabt, überſchäßt fich, 
weil man das Gedeihen fich felbft zufchreibt, überfchägt feine 
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Zufunft, weil man-fie für nothwendige Fortfegung der DBer- 
pangenheit hält und ändert die ganze Lebensweife. Im Ber: 
yältniß, daß der Verbrauch zunimmt, nimmt der Fleiß ab und 
bmit ‚der Erwerb, und wie man aufgefhoffen, fällt man 
vieber, Die Herrlichkeit vergeht, wie fie gekommen, denn es 
ſt noch immer wieiehedem: der Hochmuth kommt vor dem Fall. 

Das war nun bei Hansli aber nicht. Er lebte und 
caffte durchaus im Gleichen fort, verthat faſt fein Geld, 
reute ſich dann aber auch, daheim was Warmes zu finden 
und that fich daran gůtlich, Er änderte nichts, als daß nad 
und nach die ſchaffenden Kräfte fid) mehrten. Das Fraueli 
befaß, ſich felbft ganz unbewußt, die merkwürdige feltene 
Kunft , die Kinder alsbald zu gebrauchen, fie fich felbft helfen 
zu lehren, jedes nach feinem Alter und das ganz ohne viel 
Nedens, es wußte jelbft nicht, wie e8 das machte. Ein Pä- 
dagog hätte ſicherlich darüber fein vernünftig Wort-von ihm 
heraus gebracht. Sie warteten fidy gegenfeitig, halfen dem 
Bater mit dem Beſenmachen, der Mutter trugen fie ab und 
zu; halfen beim Pflanzen, feines befam eine Ahnımg von 
der Süpigfeit des Müffigganges, des träumerifhen Herum ⸗ 
Iungerns, und doch wurde feines ftrapligirt oder vernachlaͤſſigt 
mit Speife oder Unreinlichleit. Sie wuchfen wie die Weiden 
amı Bady, waren gefund und froh, Die Eltern hatten nicht 
Beit, mit den Kindern Narrethei zu treiben, aber die Kinder 
fühlten die Liebe der Eltern, fahen, daß fie mit ihnen zu= 
frieden. waren, wenn fie ihre Sache gut machten. Die Eltern 
beteten mit ihnen, und am Sonntag las der Bater fein Ka- 
pitel und erflärte, was er wußte, und derentwegen hatten 
die Kinder großen Mefpekt vor ihm, betrachteten ihn wirklich 
ale den Hausvater, der mit Gott rede, und wenn fie nicht 
ehorähten, ed Gott fage und dem Heiland, Der wahre 
Wefpelt der Kinder vor ben Eltern hängt ganz beſtimmt vom 
Derhaͤltniß der Eltern zu Gott ab, wie es die Kinder wahre 
nehmen können. Wenn das nur alle Eltern bedächten! Ja 
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unfer Hansli war felbft unter andern Leuten ald nur unter 
den Kindern eine Art Refpeltöperfon. Er war fo beftimmt, 


fo zuverläffig, gefcheute Worte gingen von ihm, man fah ihn 
niemals anders als ehrbar, er that nicht groß, machte aber 


em Mh nicht den Bettler, daB gar manche vornehme Herrenfran 


expreß in die Küche Lam, wenn fie hörte, das Beſenmanuli 
fei da, um guöberwehuen, wie eB-0uf dem Lande hehe, db 
wie dies nuuwie jenes gerathe. Ya, in manchem Haufe in 
‚Bern vertrante man ihm das Liefern von Wintervorräthen 
an, uud das trug manchen fchönen Batzen en. In Thun war 
das wohl nicht der Fall, denn: dort ift jede Kran Raths⸗ 
berrin eine halbe Bäurin und pflanzet für Menfchen und 
Dich, daß es fie fat verfprengte Aber fie. kamen doch in 
die Küche, hießen ihn gar in die Stube kommen und vers 
Plapyerten mit ihm mand) trautes Halbſtündchen bei füßem 
Thunerwein. Denn wenn fie ſchon felbft pflanzten, fo mein⸗ 
ten fie deßwegen nicht, daß fe nicht das Recht hätten zu 
Happern, mit wen fie wollten, fo gut wie die andern Frauen 
Rathöherrinnen, welche nicht pflanzten.. Ja fogar die Frau 
Schultheißin ſprach mit ihm, es war fo zu fagen ihr zum 
dringenden Bedürfniß geworden, ihn alle Samstage zu fehen, 
und wenn fie mit ihm forach, fo war es fogar erlebt wor⸗ 
den, daß der fragende Herr Schultheiß auf Antwort warten 
mußte. Don wegen, es thut auch einer Frau Schultheißin 
wohl, einmal in der Woche ein vernimftig Wort zu hoͤren 
und zu reden. 

Da einmal geſchah «es, dab Samstag war in Thun, 
aber in Thun war kein Veſenmanmi zu ſehen. Das gab 
großes Aufſehen und bedenkliche Gefichter. Manche Köchin 
ſtand unter der Thüre mit eingeſtemmten Armen und ließ 
kaltblütig oben in der Küche Suppe und Pfanne in einander 
machen, daß man mit keinem Lieb fe mehr auseinander 
brachte. Haft ihn nicht gefehen, nichts von ihm gehört, frug 
Eine die Audere? Manche Frau ſchoß in die Küche und wollte 
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die Köchin abputzen, daß fie ihr nicht gerufen, als das 
Befenmannli da geweien. Aber da fand fie feine Köchin, 
fand nichts, als was auf dem Feuer, das ſtank wie der 
Teufel, das war die Pfanne und die Suppe, die Hochzeit 
hielten. Selbft die Frau Schultheißin kam in Bewegung, 
nahm erft ihren Herrn, dann dem Landjäger vor, und als 
Beide nichts wußten, flieg fie nad dem Eſſen ſelbſt in’s 
Gtädtihen hinab, um nad ihrem Beſenmannli zu fragen. 
©ie ſei ganz aus mit Beſen, babe in der folgenden Woche 
fegen wollen, und jept feine Befen, man folle denten! — 
Aber das Befenmannli erſchien nit. Es war die ganze fol- 
gende Woche eine gewiffe Leere fühlbar in der Stadt, und 
am nächften Samstag große Spannung. Kommt er? kommt 
er nicht? war dad Lofungswort. Und er kam, er fam wirk—⸗ 
lich, aber ringer wäre er daheim geblieben. Wenn er auf 
alle Fragen hätte Antwort geben wollen, fo hätte er acht 
Tage in Thun bleiben müffen. Er fertigte die Leute mit dem 
einfachen Befcheid ab, er hätte z'Leicht an eine Begräbniß müffen. 
— Ben? frug ihn die Frau Schultheißin, die er nicht fo kurz 
abfertigen konnte. — Meiner Schwefter, antwortete das 
Befenmannli. — Ber war fie und wo wurde fle begraben? 
‚feug die Dame weiter. — Das Befenmannli antwortete kurz 
aber wahr, da rief die Frau Schultheißin ploötzlich aus: 
Aber mein Gott! was? feid ihr der Bruder von der Köchin, 
die fo großes Auffehen machte, weil ed nach dem Tode des 
Herrn ſich herausgeſtellt, daß fte feine Frau geweſen und ihn 
alfo erbe und die dann darauf plögli farb? — Gerade 
der bin ich, antwortete Handli troden. — Aber du meine 
Güte! rief die Frau Schultheißin und fchlug die Hände zu- 
fammen: 50,000 Thaler geerbt zum Wenigſten, und jetzt noch 
mit Beien im Lande herumfahren! — Warum nicht, unt- 
wortete Hansli, habe das Geld noch nicht, und wegen der 
Zanbe auf dem Dache laffe ich den Spah in der Hand nicht 
fabren. — Taube auf dem Dadel rief unwillig Frau 
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Schultheißin. Erſt Diefen Morgen haben ich und der Herr 
Säultheiß mit einander darüber geredet, und der fagte, 
d’Sach fei richtig, das Vermögen müffe dem Bruder zufallen. 
— He nun, defto befler, antwortete Hansli. Aber was ich 
u Fragen wollte: foll ich über acht Zage Befen bringen, oder 
über vierzehn? „ZA bah Beſe! rief die Frau Schultheißin, 
fommt herein; ich mödte fehen, was mein Herr für Augen 
macht. — "IH wär preffirt, antwortete Hansli, ich Habe 
weit heim, und die Zage find kurz. Kurz oder nicht kurz, 
kommt, befahl die Herrin, und Hansli mußte gehorchen, 
verfteht fih. — Sie führte ihn nicht in die Küche, fondern 
in's Eßzimmer, befahl der Gattung oder Fanchette oder wie 
die Kammermagd hieß, dem Herm zu fagen, das Befen- 
mannli fei da, und eine Zlafche Wein zu bringen, und hieß 
das Mannli figen, wie auch das Mannli proteftirte, er babe 
nicht Zeit und müfje weiter. Der Herr war da im - Augen- 
blick, feßte fich, ſchenkte fich auch Wein ein, machte Geſund⸗ 
beit, wünfchte Süd, und Hansli mußte erzählen, wie er 
dazu gekommen. Er machte es furz. Cr Lönne nicht viel 
fagen, erzählte er. Bald, als die Schwefter vom Herrn ge 
weſen (fonfirmirt worden), fet fie fortgegangen, um Arbeit 
and. So fei fie von Pla zu Plag gekommen und ſtark 
gefördert worden mit Schein. Um fie daheim habe fie ſich 
nie viel gekümmert, fei in der Zeit bloß zwei Mal heim ges 
weien und feit der Mutter Tode nie Cr babe fie wohl in 
Bern angetroffen, aber nie habe fie ihn heißen in’d Haus 
fommen, wo fie gedient, nichts ala den Gruß befohlen an 
Weib und Kinder und wohl gefagt, fie komme nächitens, 
aber es fei nie geſchehen. Freilich fei fle nicht viel in Bern 
geweſen, fondern habe viel in Schlöffern auf dem Lande 
herum gedient, fei anch im Welſchland geweſen, wie er ver- 
nommen. Sie babe ein unruhig Blut gehabt und einen 
wunderlichen Kopf, und die blieben nie lange an einem Orte, 
Darneben war fie b’funderbar treu und fromm, wa Lonoie 
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the unbeforgt anvertrauen was man wollte. Bor Kurzem ſei 
Die Rede gegangen, feine Schwefter habe einen alten reichen 
Herrn geheirathet, der es den Verwandten zum Trotz gethan, 
weit fle ihm ſchwer erzimt, aber er habe der Sache nit _ 
viel, Glauben gegeben und ihr nicht nachgedacht. Da habe er 
zplöplic, Beſcheid bekommen, er folle alsbald zu feiner Schwes 
es geben, wenn er fie nod lebendig antreffen wolle, fie 
wohne im Murtenbiet; das habe er gethan und fei noch früß 
genug gelommen, um fie fterben zu fehen, aber viel habe ex 
mit ihr nicht mehr reden Lönnen. Als fie beerdigt gewefen, 
fet er wieder hergekommen, es Habe ihm preffirt; ſeit er 
baufe, babe er nie fo viel Zeit verfäumt. Du mein Gott, 
fegte die Frau Schultheiß, verfäumt, wenn man dabei 50,000 
Thaler erbt? und wollet ihr denn bei einem foldhen Vermögen 
fortfahren Befen machen und damit haufiren? He, das ift fo, 
Frau Schultheißin, fagte Hansli. Ich traue der Sache nicht 
recht, es dünkt mich, es hätte Leine Gattig (Art), daß ich 
fo viel erben ſollte. Daneben fagt man mir, es könne nicht 
fehlen, und wenn die Zeit um ſei, werde ich es frei und 
franf in die Hände befonmen. Run, fei das wie es wolle, 
fo fahre ich einftweilen im Alten fort. Wenn e& fehlen follte, 
‚müßten die Leute nicht lachen: der hat ſchon gemeint, er fei 
ein Herr und kann fhön wieder an feinem Karren ziehen! 
Habe ih einmal das Geld, werde td) e8 mit den Befen wohl 
lafien, obgleich es mich reut und mir nicht erleidet iſt. Aber 
die Leute würden doch reden und ein Geſpoͤtt haben, wenn 
ich es thäte, und das mag ih auch nicht. Bauer fein ift 
au eine ſchoͤne Sache, und wenn man Geld hat, wird ſchon 
ein Hof zu kaufen fein. Ich Habe Gottlob ein Häuschen und 
Land faft für zwei Kühe, und bei meinem Fahren habe ih 
manchmal gedacht: wäre id) nicht das Beſenmannli, fo möchte 
ih Bauer fein, und vielleicht brachte ih es z'weg, fo einen 
mindern Hof zu Laufen, wo für alle meine Kinder zu arbeiten 
und zu efien geung wäre, feft kann man dann fipen. — Aber 
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tft das Vermögen in ſaubern Händen? koͤnnen da feine Ge; 
fährde getrieben werden? frug der Herr Schultbeiß. — Ich 
glaube, es fet fiher, fagte Hansli. Ich habe die, welche 
am meiften dran .ganchen können, probirt. Ich habe ihnen 
Geld angeboten MÆenn fie machten, daB ih zum Erben 
fomme. Da haben fie geſcholten undrgefagt: G'hoͤrs mir, 
werde ich ed sähalten‘, ghoͤrs mir nit, mache man⸗ da nichtd 
mit Gelde ſie die Koſten werde: man mir feiner Zeit die 
Rechnung machen. Da fah ih, daB die Sache am rechten 
Orte iſt, und mag jebt wohl warten, bis die Zeit um iſt. — 
Nein: aber, fagte die Frau Schultheißin, das ift mir uns 
begreiflih, das ift mir eine Kaltblütigkeit, die in Iſrael 
jelten gefunden wird, die mid aus der Haut triebe, wenn 
ih eure Kram wäre. — Die thut es nicht, fagte Hansli, bis 
fie Jemand brichtet, wie fie wieder hinein koͤnnte. — Diefe 
Kaltblütigkeit und das Zortfahren mit den Befen verföhnte 
viele Leute mit dem fonft fo gerne beneideten fogenannten 
Gluͤcklichen, während Andere e8 als Befchränttheit und Dumm⸗ 
beit verhöhnten. Einige meinten, Hanslt fet dumm, und 
wer gefcheut fei, koͤnne da was zu fifchen kriegen. Ste Tiefen 
ihn an, . fuchten ihm Angft zu machen und hinten drein mit 
dem Anerbieten ihrer Hülfe zu tröften. Andere wollten das 
Erbe ihm ablaufen, er kriege es doch nicht, fagten fie. Es 
gebe da Prozeſſe, deren Ausgang ex nie erlebe, wo da Geld 
nehmen, um fie zu fpeifen? He, fagte Hansli, es ſei Alles 
ungewiß auf der Welt, einftweilen wolle er ſich noch befinnen, 
e8 fei dann noch frühe genug zuzuſehen, wenn die Sache fi 
ſtecken ſollte. W u 
Die Sache ſteckte ich aber nit. Zur gefehten Zeit 
erbielt er Bericht, ex folle auf Bern kommen; d'Sach ſei im 
Heinen. Ä | Er | 
Als er als ein reiher Mann heim fam, weinte feine 
Fran gar mörderlih und himmelſchreiend. Er mußte mehr 
mal fragen: Was hats gegeben, ift ein Ungläd:gefhehent — 
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Jetzt, fagte endlich die Fran, die, je feltener fie weinte, um 
fo fchwerer zu fich felber fam, jetzt wirft mich verachten, da 
du fo reich bit, und denken, hätteft nur eine Andere. Ich 
that, was mir möglich war, aber jept bin ich nichts mehr, 
ein alter Kratten. O wenn ih nur ſchon unter der Exde 
wäre! — Da fegte fih Hansli auf den Borftuhl und fagte: 
Gör, Tram, du weißt, faft dreißig Jahre haben wir gehaus⸗ 
haltet im Frieden, was das Eine wollte, wollte das Andere 
auch. Beprügelt habe ich Dich nie, ja die böfen Worte, die 
wir und gegeben, wären bald gezählt. Jebt, Frau, fang mir 
niht an wüf zu thun und ein Neues anzufangen, es fol 
zwifchen uns beim Alten bleiben. Das Erb kommt nicht 
von mir, es kommt nicht von dir, es kommt von Bott für 
uns Beide und für unfere Kinder. Das kann ich dir fagen, 
und das foll feft fein wie ein Wort aus der Bibel, daß, fo 
bald du mir noch ein Mal davon anfängft, mit Heulen und 
ohne Heulen, fo prügle ich dich mit einem neuen Seil, daß 
man dich am Bodenfee kann fchreien hören. Dabei bleibts, 
jebt mad) was du willft! . 

Das lautete fehr beftimmt, beftimmter als der Briefs 
wechfel zwifchen Preußen und Defterreih. Die Frau wußte 
woran fie war, ſie kannte Hansli, fie wärmte diefes Lied 
nicht mehr auf, es blieb unter ihnen beim Alten. Sie zogen 
einträchtig am Karren und der Karren blieb ganz leicht. 

Hansli kaufte al8bald einen großen Hof, damit er für 

- feine Kinder zu arbeiten und zu effen hätte. Aber che er 
als Befenmannli abtrat, machte er ein ſchoͤn Stüdlein, 
allen feinen Kunden brachte er ein Dupend Befen als 
Geſchenk ins Haus. Er fagte nachher oft und gewöhnlich 
mit Waſſer in den Augen, das fei der Tag, den er am mes 
nigften vergeffen könne, er hätte nie geglaubt, daß ex den 
Leuten fo lieb fei. Er behielt ald Bauer den gleichen Fleiß 
und Die gleiche Eiufachheit, betete und arbeitete wie vorher 
und doch wußte er zwifchen Bauer und DBefenbinder den 
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Unterfchied zu machen, Daß der Erſte zu geben, der Andere 
zu nehmen batte, that beides gleich unbeſchwert. Er hatte 
fängft gewußt, was einem Bauernhaufe wohl anftehe, das 
vergaß er nicht und führte es jetzt in feinem Haufe aus. 
8 er gerne gehabt für fih, das that er auch an Andern. 
Das gleihe Maß hielt er mit den Kindern, das war 
wohl der fch Bunt. Er wußte wohl; Daß er fie jeht 
etwas Heiden mußte als ded Befenbinders Kinder, 
aber den rechten Brad darin zu treffen, war nicht ganz leicht, 
nicht leicht war es, Die Kinder zu befriedigen und es dem 
Publikum zu treffen, daß es nicht fehrie über das Zumwenig 
oder das Zuviel. Hansli traf es nicht übel, und feine Frau 
flimmte ihm bei. Sie Tleideten ihre Kinder dauerhaft umd 
ſtattlich, meift in felbfigemachtes Zeug, aber er duldete nichts 
Auffallendes, in die Augen Schreiendes an ihnen. Er fagte 
ihnen oft: Kinder, thut nicht groß, macht nie den Narren, 
fei e8 mit was es wolle. Sobald Eins von euch die Leute 
ärgert, ſei es mit diefem oder jenem, fo zählt darauf, ihr 
müßt von ollen Seiten hören: das mag wohl, es ift ja des 
Befenbinders Kind, der zöge noch am Karren, wenn er nicht 
* geerbt. Es wäre noch Mancher reih, wenn er es erben 
fönnte, das ift feine Kunft. Ich ſchaͤme mich mein Lebtag 
defien nicht, e8 kann mir Befenbinder fagen, wer will, aber 
ih bin auch nicht hochmüthig; werdet ihr e8 aber, fo werdet 
ihr euch des Vaters und der Mutter fchämen, und die Leute 
werden euch den Befenbinder vorhalten euer Leben lang. 
Darauf zäplt! 

Die Kinder glaubten daran und thaten darnach. In⸗ 
defien wollen wir nicht fagen, daß Eltern und Kinder alle 
Färbung ihrer frühern Lebensweiſe hätten abftreifen fönnen 
und immer ganz feft und ficher auf dem neuen Boden umher: 
geichritten wären, das ift wohl unmöglih, und es braudt 
Generationen, um in einen neuen Stand hinein zu leben, 
und je ängftliher man es will, je verlegner man thut, was 
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jedoch bei unferm Befenbinder nit der Fall war, deſto 
weniger gelingt ed. 

Der liebe Gott ließ fie lange leben, er gab ihnen noch 
die Freude, zu feben, wie brave Tochtermänner mit ihren 
Beibern wohl zufrieden waren, und brave Söhnisweiber Die 
Eltern um ihrer braven Männer: willen liebten und ehrten, 
und wennfie noch jet auf Erden wären, jo würden fie 
feben, wie die Familie Wurzel geſchlagen, blüht und Früchte 
trägt unter den Ehrbaren des Landes, denn fie bewahrt noch 
jebt die wahren Lebensfeime der Familie: Fleiß und Fröm- 
migfeit, ein währfchaft kernhaft Weſen, das nicht alle Tage 
ein anderes wird, je nachdem der Wind geht und die Um— 
Rände wechfeln. 


Drud von Morig Katz (Gebrüder Kay) in Deſſau 
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jedoch bei unferm Beſenbinder nicht der Fall war, deſto 
weniger gelingt es. 

Der liebe Gott ließ fie lange leben, er gab ihnen uoch 
die Freude, zu fehen, wie brave Zochtermänner mit ihren 
Weibern wohl zufrieden waren, und brave Söhnisweiber die 
Eltern um ihrer braven Männer willen liebten und ehrten, 
und wenn fie noch jet anf Erden wären, fo würden fle 
fehen, wie die Familie Wurzel geſchlagen, blüht und Früchte 
Jrägt unter den Ehrbaren des Landes, denn fie bewahrt noch 
jegt die wahren Lebensfeime der Familie: Fleiß und Fröm- 
migfeit, ein währfchaft fernhaft Wefen, das nicht alle Tage 
ein anderes wird, je nachdem der Wind geht und die Um⸗ 
ſtaͤnde wechſeln. 


Druck von Roriß Katz (Gebrüder Katz) in Deſſau 
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Es war einmal ein Mann, der war Vater und fogar Raths⸗ 
herr, war mit fech® Kindern gefegnet und namentlich mit 
einem Sohne, den man Jacot nannte, Auf diefen hatte er 
gehofft, er ſolle fein Nachfolger fein in Ehr und Aemtern, 
feine rechte Hand in Familie und Haushalt, und aus dem 
allen wollte e8 nichts werden. Jacot war ein herzguter 
Burfche, aber über feiner Wiege hatte die Sonne nicht gefchies 
nen; ex war unbehülflich, hatte immer Unglüd; was er anfing 
lief ihm frumm. Er hatte ein Pöftlein, aber ein fehr mage- 
res, es erhielt ihn dürftig beim Ordinäri; gabs aber leicht 
etwas extra, mußte der Vater an Tanz, und Väter haben eine 
ſehr große Aehnlichleit mit den Kühen, bei denen nichts 
Ihmerzlicher ift, al8 wenn man immer noch rupft und milht, und 
it längft feine Milch mehr im Euter, fein Geld mehr im Sad. 
Herrn Öygampf plagte dieſes ſchmerzlich, er hatte feinen Jacot 
deßwegen an einen großen Schießet gefandt, wo er fid 
mit Schießen und Reden einen Namen machen, mit hohen Eid- 
genoſſen befannt werden könnte, wo ihm dann eine gute An» 
flellung nicht fehlen konnte, hatte eine beträchtliche Handvoll 
Geld geſchwitzt und ed war wieder Al nichts. Jacot hatte 
nicht geredet, ſchlecht gefchoffen, nicht einmal eine Nummer im 
Stich; und von den hohen Eidgenoffen fagte er, man habe 
fie ihm gezeigt von Weiten und beinahe hätte er fie gehört, 
1* 





a, wie fie hie— 

m geſagt, aber 

acot ftund vor 

ein fireng Ka— 

du der gleiche 

'ür eine Plage 

d? Wenn man 

d am Maul ab- 

'D jedem Babt, 

weisdt, den Staub 

weiß Gott auch 

 Miübe geben ımd 

ut hilft weiß Gott Alles 

- tsinem am Herzen, dafür kann 

; Nanırades man möchte fie vwerforgen, 

wo in einem Spital flerben müßten, bätte 

‚ „agern, obſchon, wenn man geftorben it, es auf 

geuutt, fei man in einem Spital gejtorben oder in einem 

er am da fchreit Alles nach Geld, die Frau will Seld, 
ey wollen Geld, der Anſtand will Geld, die verfluchte 

“ gutgfeit, was in der Mode ift, will Geld, Alles mill 
* non Vorſchlagen iſt feine Rede, ein Quartal reicht 
‚ya zum andern, und wen das Jahr um ift und mie Heu— 
‚guten obendrein noch die Contos fommen und die Beilloien 
Hein, möchte man mandmal and der Haut fabren und 
zer dem Schinder verkaufen. Vermögen fammeln kann man 
dei den Yumpenbefoldungen alſo nicht, außer in den Canto— 
wen, mo man ſchöne Selegenbeit bat, etwas nebenbei au 
machen; man muß ſuchen die Kinder aut au placiren im 
Staat oder mit Heiratben, uber da müſſen fie jelbit auch 
Arie machen und nicht blos die Maulaffen. Und beim Sei: 
ratben beißt® auch immer wieder Geld, Geld. Ter Haufe 
muß aum Haufen, und unfereiner mag fein Gärnli ans— 
werfen, wie er will, fo fifhet er nichts, kann allemal, wenn 
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ex nachfieht, fagen, aber nüt, aber. nüt! Höchftens fleht er 
nen alten abgemngerten, halbabgeftandenen Hürlig, den man 
“ felbft erhalten follte. So kann id) doLiſette und deGritli 
‘ben, fie auf die Bälle ſchicken allemal in einem neuen 
und hier und da tanzt Einer, der ein Poͤſtlein will, _ 
macht ſich zärtlich mit fügen Auge ‚Apt.er daB 
pt ex fle nicht mehr mit dem Rüden an. Ars Cude 
entgelten, an allem fhuld fein, heulen mir 
wären fie elegant gewefen, hätten fie wenig« 
»gt, wenn nicht Zwei die dummen Dinger, 
* Barthlome Moft holt und was Trumpf 
xt! Wenn ich nicht mehr da bin, ha du fie 
. pald, kannſt da fehen, wie machen und wie weit 
„sit fommt, wenn man nichts ift, gar nichts als ein Hölzer 
ner Stod. Vater, fagte Jacot, dem diefe Predigt durchs 
Leder zu dringen begann, Vater, ihr ſeid ungerecht gegen 
mid, ih thue was id fann, bin immer zu rechter Zeit auf 
dem Bureau, mache meine Arbeit-fertig, ehe Andere dieſelbe 
angefangen, muß daher doppelt fo viel machen ald Andere, 
weil der Chef fagt, ich made fie am beften und werde Damit 
auch zu rechter Zeit fertig. Ich beſuche die Vorleſungen re» 
gelmäßig, ſchreibe fogar nach, ja repetire ſelbſt zuweilen, ich wills 
im Egamen mit Jedem probiren. Pah, Examen, Dummheiten! 
ſchreit Herr Rathsherr Gygampf, mad daß du zu guter Ges 
finnung fommft und diefelbe an deu Tag legen fannfl. Trage 
die Staudesfarbe Tag und Nacht, wo man fie am weiteften 
fehen fan; flelle dich dar ald Trumpf, mit dem mian ſtechen 
kann, Könige, Königinnen und Aefer foniel man will, opfere 
di dem Vaterland, trage nur, z. B. wo vaterländifhe Feuer 
brennen, einige Reiswellen dazu, wirft du Deinen Weg hun. 
dertmal beffer machen, als wenn du alles wüßteſt, was in den 
Büchern ſteht und die Andern alle nicht wiſſen. 
Mad jept, mas du will, entweder thue wie ih Dir 
fage, oder ſuche eine reihe Frau; aber das follft wiflen, daß 


6 


ih Dir nicht mehr mit Geld nachhelfen kann oder mul. Ja⸗ 
cot fand da wie Pie Butter an der Sonne, ud als er wies 
der was fagen wollte, mar der Bater fort. Es wurde ibm zamz 
elend im Gemüthe, er fiel in fehr bedenflide Gedanfen. Gr 
Dachte, wenn ihm bis dabin nichts geholfen, was nech fein 
föunte, was im helfen Lönnte, und wenn nichts fei, mas Daun? 
Endfih ſchien fein Geſicht ſich anfzubeitern; es war ihm näm- 
fi etwas eingefallen. Im einem der vielen eidgendinidhen 
Feldzüge in den vierziger Aabren, in welchem wiñen wir 
nicht, hatte er als Unterlieutenant feinen Mutb ebenfaTs im 
Lande herumgetragen und mar einige Zeit in einem Luar: 
tier gelegen, wo zwei Zöchter waren, ein Sobn ind zwei 
lebende Eltern, wie man zu fagen pilegt. Tie Lente waren 
ſehr reich, aber je recht bäueriich, wie man fie ſelten mehr ñebt, 
waren ſehr mißtrautich und ſehr ſtolz, aber eigentlich mebr 
innerlih als äußerlich, denn Stolz und Reichthum bätte mun 
von weitem nicht hinter ihnen gefuht. Nur wern ihnen 
Jemand zu nabe auf den Leib rüdte, guben fie zu verüeben, 
fie fein danı neh wo dabeim, ziblten ſich mitt ;u allen 
Lenten, und könnten e& machen obne irgend wer, und ob 
börlik oder nicht börlich, fei ihnen ganz gleichgültig, ie tbi- 
ten, wie es fi; ihnen ſchicke, bätten nicht viel auf dem Feder: 
leſis machen, könnten es obne das. Eie arbeiteren wie T’erde 
und Vergnügen fannten fie weiter feine ala zuweilen Marit 
geben, und an den üblichen Tagen brav fücheln und Fleiſch 
fochen, daB Jeder fi zweimal mebr als ſatt eſſen fennte und 
ned übrig bliek, oft mebr ala gegeiten wurde, fat ic viel 
als jener Witfrau, die an einer Aufrichri kochte, nicht nur 
daß 200 Rerionen mehr als satt wurden, die Weiten beim- 
trugen fondern endlich nad vier Wochen die Arbeiräleute alle 
fammt fortliefen, weil die Reite noch kein Ende nehmen well: 
ten und nicht mehr recht annetitlih waren. Dabei waren fie 
nicht zänfifh aber ebenfo wenig freundlich, ed war ala wenn 
über ihrem Hanfe immer ein umwölfter Himmel fei, die Sonne 
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nie ſcheine. Mit Lefen gaben fie fi nicht ab, außer an 
einem Sonntag, wo Betbücher zur Hand genommen und in 
der Bibel gelefen wurde. Wiffentlih und abfichtlich thaten 
fie nichts Boͤſes, aber fie forſſhten nicht ſonderlich nad), was 
höfe fei, und hielten gar Manches nicht für fchlimm, weil es 
ihnen fommod war und von Jugend auf angemähnt, und ed“ 
paßte doch zur rechten Froͤmmigkeit wie eine Kauft auf das 
Auge. In ihr Haus war noch feine Zeitung gekommen und 
wer fih darüber verwunderte, den ließen fie es merken, daß 
fie Zeitungen für eigene Werke des Teufels hielten, und Die, 
welche an den Zeitungen Freude hatten, für leibhaftige Kin- 
der des Teufels. 

Sie waren wohlthätig, aber nach ihrer Weiſe, und wolls 
ten felbft die gütigen Geber fein. Wer für fogenannte wohl- 
thätige Zwecke fammelte, kriegte nie einen Kreuzer, konnte 
froh fein, wenn er vom Ringgi nicht beläftigt wurde. Man 
fönne nie wiſſen, wer die Sache am Ende befäme, es fet 
nicht alles fufer in der Belt, und wenn ſolche Stürmine recht 
Lüt wären, fo hätten fie nicht Zeit, für Andere im Lande herum⸗ 
zufahren, fondern genug zu thun, zu fich felbft zu ſehen. 

Bei diefen Leuten war unfer Jacot einquartirt gewefen längere 
Zeit und war wohl für die Leute geweien. Jacot war gut 
müthig, beläftigte nicht, bramarbafirte nicht, wußte in lan» 
gen Abenden kurzweilig zu erzählen, ging fogar-in die Kirche, 
ohne daß er expreß hinein fommandirt war. 

Mit dem Sohne fand er auf gutem Fuße und mit den 
Mädchen auf noch befferm, befonderd mit Zrineli, welches die 
feinere Art hatte als Stini (Chriftine) die jüngere, weldye Die 
größte Freude und volles Genügen hatte, wenn die Schweine 
wuchfen, zum Mäften fi) gut anliegen, die Kühe viel Mil 
gaben und das Heu meldig wurde, während Trineli etwas 
an Weltfchmerz litt; Europamüde und lebensfatt war es 
zwar noch nicht, aber es klagte fehr, wie fie feine Freude 
hätten, nirgends hin kaͤmen, ganz verfauern müßten, Werchen 
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allem Ernfte. Richt daß es an einen frevlen Zod dachte, bewahre, 
aber es fagte fich, e& glaube, es habe die Auszehrung, es fei ihm feit 
einiger Zeit fo fhwer im Gemüth und in den Beinen und habe an 
nichts in der Welt mehr Freude, und darum fei ihm das Ster- 
„ben recht. Was es doch and auf der Belt für gut Sad 
hätte? Eſſen und Trinken genng, ja wohl, aber feine Freude. 
Einen Tag wie den andern am Angfifarren der Haushaltung 
ziehen, faft mehr ald man möge, und nicht etwa wegen der 
Nothdurft, fondern wegen dem lieberfluß, Daß man noch alle 
Tage noch mehr z’viel hätte. Vater und Mutter bätten Daran 
ihre Freude, es gönne fie ihnen wohl, aber warum aud es 
daran feine einzige Freude haben folle, das dünke ihns ftrenge. 
Es arbeite recht gerne, aber unnoͤthig Hund fein, felb nit. 
Barum da jept Tage hintereinander Rüben abbauen, mo man 
es in der halben Zeit machen fönnte, wenn man armen Kin: 
dern einige Batzen für z’helfen geben würde. Die tbäten es 
nicht nur gern, fondern wünfchten noch Gottes Glüd und 
Gegen Dazu. Aber das müfle nicht fein, weil Großvater und 
Großmutter es auch nicht gemacht, und fib im Grab um: 
dreben würden, weun nicht Alle im Herbft balb erfrieren und 
die Gefundheit verderben würden, wie fie ed aucb gethan. 
Gin Bettlerfind hätte es befier. Komme eins nor die Thüre 
und begehre fi zu wärmen, fo laffe man es in die Stube 
and einen ganzen Tag auf dem Ofen, bis es Wärme genug 
babe. Und gebe es zweimal hinein im halben Tag, io Tage 
die Mutter: biſt [hen wieder da, du magft doch weiß Gott 
nichts erleiden, und der Vater fage: wenn es länger wäbrte, 
fo wollte id Dir einen erpreffen Ofen im Zenn machen lafien. 
Sc trüb fab e8 in Zrineli’d Seele aus, und wollte es Stini 
Hagen, fo lachte daffelbe es aus und ſagte, es jei ein Zip— 
pernnli und möge nichts ertragen. Was es Doc für eine 
Arbeit wolle, Die ringer gebe als dieſe? Hoden könne man ja 
dabei und wie riel man abhaue, zähle Niemand nah. Was 
wottſch beſſers, he? Bei der Ausfiht auf folhen Troit klagt 
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man lieber nicht und feufzet eben blos. Als es am beften 
Daran war, ſah man von weitem den Polizeter fommen. So 
ein Polizeier, wenn er fein Handwerk verfteht, ift ein wichti⸗ 
ger Mann, nnd, namentli auf abgelegenen Höfen, ein wah⸗ 
rer Weibertroſt. Er weiß zu berichten, was man begehrt, 
verrichtet alled, was man will, giebt Allen recht und befon- 
ders den WBeibern, wenn der Mann nicht daheim ift und fie 
über die Männer klagen, er macht für die Mutter den Spion, 
für die Tochter den Botfchafter, rühmt feine Heldenthaten 
gegen die Bettler, verfichert, fie vollftändig bettelfrei machen 
zu wollen. 

Er hütet fi) aber wohl, einen Bettler anzurühren, ja 
er ift im Stande, wenn er einen von weiten flieht, einen 
andern Weg einzufchlagen oder wenigftens hinter einen Baum 
oder Hag zu ſtehen, nm ihn nicht fehen zu müfjen; er weiß 
aber wohl warum. Es geht den Gemeinden zuweilen wie 
den Bettleın. Wenn diefen nämlich die Läufe gar zu läftig 
und üppig werden, fo feßen fie fich an einem ſchoͤnen Nach⸗ 
mittag an die Sonne und beginnen einen Zäuslefet und ver- 
fhaffen fi für einige Zeit einige Erleichterung. So machen 
es zuweilen auch die Gemeinden, wenn fle vor Bettlern und 
Bagabonden faft nicht mehr Platz haben vor ihren Häufern. 
Sie geben feharfe Befehle an ihre Polizeier, bei Verluft ihrer 
Stellen, ſich hinter die Bettler herzumachen, Bettlerlejet zu 
halten und bettelfrei die Gemeinde zu machen. Nun müffen 
die Polizeier doch ein Zeichen thun, wenn fie bei ihrem wich⸗ 
tigen Amte bleiben wollen, müffen einige Perfonen mit gro» 
Bem Lärm aufgreifen und mit vielem Bombaft aus der Ges 
meinde führen, alles im Trofte, daß nach 14 Tagen das Ge: 
bot veraltet, furz alles im Alten fein werde. So kam eins 
mal ein ſolches Bettlerfleber zwei aneinander ſtoßende &e- 
meinden an, und die Polizeter kriegten Inſtruktionen bei 
Hängen und Köpfen. Es war den Mannlene zwider, aber 
Muß ift über Suppe. Aff einem fühönen Morgen griff der 
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Polizeier von Körblimyl eine Frau auf, that ald ob er fie 
frefien wollte und führte fie ihrer Heimath Salbinigen zu. 
Die Frau flarb nicht am Schreden, fondern wartete ‚ihm 
auf dem Wege mit Redensarten auf, daß er dachte, o hätt’ 
ih fie nicht, o hätt’ ich fie nicht, fo kann ich es audfrefien, 
was die Manne einbroden.. Als er gegen das Brücklein kam, 
welches die Grenze zwiſchen Körblimyl und Salbinigen aus- 
macht, ſah er von der andern Seite ber den Polizeier von 
Salbinigen kommen und der esfortirte ebenfalld eine Frau. 
He, dachte er, das trifft fih, da Eönnen wir taufchen, ih 
fomme der Zäfche los und fann es fürzer abthun. Wahr: 
fheinlih dachte der von Salbinigen das Nämlihe. Als der 
von Körblimyl näher fam, dachte er: was hat der Andere 
für Eine, fie fommt mir ganz befannt vor, die follte ich 
fennen, wohl der will ih! Akurat das Gleiche dachte der 
Andere über des Koͤrbliwylers Frau. Aber furios wars, je 
näher fie fich famen, preffirten fie immer weniger; fonft macht der 
Gwunder fehnelle Beine, aber es verging ihnen, je länger, 
je mebr der Gmunder, und wenn fie jüngere Beine gehabt, 
fie hätten rechtsum gemacht, ehe fie an der Grenze zufan- 
mengetroffen. Da hab’ ih dir Eine, fagte der Koͤrbliwyler 
zu dem Salbiniger, das ift e Rechti, fennft fie? Warum 
follt’ ich nit, fagte der Salbiniger Meinlaut. Da haft aber 
auch Eine, und Die ift dem Zeufel ab dem Karren gefallen, 
kennſt fie? Nur z'gut, fagte der Salbiniger. Wie heißt fie? 
frug der Andere. He, es ift meine Frau, antwortete der 
Salbiniger, und Deine wie heißt die? Es ift auch meine, 
antwortete der Körblimyler. 

So, das Hunt fufer ufe, fagte der Salbiniger zu dem 
Körblimyler, du Meine und ich Deine, wem follen wir fie 
jegt bringen? Verſtummt fahen fie einander an und flun- 
den da, wie Butter an der Sonne. Aber nicht Lange, 
denn nun ging dad Mundflüd den Weibern los, faft wie 
eine verdeckte Batterie auf unvorſtihtige Baskiren oder Kofaken. 
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Das feuerte, ald ob fie es lange vorher abyeredet, aufs 
Tempo, die Polizeihelden verflummeten ganz und erft als 
Kinder und Weiber berbeiliefen, um ſich gratis zu ergögen, 
ging ihnen das Maul wieder auf und der tufig Gottöwillen 
htelten fie den Weibern an, fie follten ſchweigen, an ihre 
Kinder denken und heimgehen. Ja du, krachte es wie aus 
einem Munde, du Pudel und Gaufhund, denke du zuerf 
daran und giebd'sCrempel. Bart du, ich will dir andy den 
Marſch machen, nicht acht Tage gehts, fo will ich dich auch 
auf diefe® Brüdlein führen bei den Ohren, wenn du ftatt 
zu polizeiern bei deiner Vrenle hockeſt und fäufft und fpielft 
und Bettelmenfcher gaftfrei hältft, und dann will ich mit dir 
zu wem du willft, nur zum Schinder nicht, fonft müßte ich 
am Ende no die Koften zahlen und was gilts, die Andere 
bringt ihren, wo der Mann fein follte, auch daher. Kein Haar 
beffer als der Meine ift er, und wiflen wird fie au, mit 
welcher Zäfche er fein Geld verbraudht, fonft kann ich es ihr 
fagen, dann wollen wir abrathen, zu wem wir fie führen 
wollen, und nicht fragen, zu wem fie begebren. So ginge 
fort und je mehr Leute famen, deſto lauter fchrien fie und 
machten die Polizgeimänner ganz zu Staub und Aſche. Sie 
tbaten es in vollem Bewußtfein, daß ſie dem ganzen Publi- 
fum Autoritäten fein müßten in diefem Fade und im In⸗ 
terefie aller Bettlerorden, denn vor Ddiefen zwei Helden wa⸗ 
ren eine gute Weile alle Bettlerweiber und andere Bettler 
vollftändig fiher. Ob der anrüdende Polizgeimann einer von 
den beiden war, welche von ihrem Weibe fo zufammengedon- 
nert wurden, wiflen wir nicht, aber er hätte es ganz gut 
fein können, er und feine Frau. Derfelbe war auch ‘Briefe 
träger, was aber in diefer Gegend wenig oder feine Be⸗ 
deutung für fetne Perfon hatte, denn ein Brief war im die 
jen Landen ein rarer Vogel, und brachte er Einen, der nicht 
franfirt war, friegte er Berdruß wegem Porto, und war einer 
fogar mit Nachnahme behaftet, da konnte er Vorſicht brau⸗ 
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den und zuichen, das er nicht die ganze Paſtete anf dem 
Huls bedielr. Der war Zrimeli ein großer Irdder, war ihm 
wie ein Erern einem Schiffer, der demielben Den Weg zum 
Duien ige Denn wenn der Pelizeier kam, fouuten die 
Madchen, wenn nicht dringlidhe Arbeit Draußen war, ohne 
Yuan) in die Eine Dem daß, wenn ter Pelizeier du 
wer, die Meitkhi der Gmunder treibe und der Gmunder 
eine Berechtigung Habe, darüber batte die Butter feine Zwei⸗ 
fel, iendern wur vollkintig eimwerlanten. Gravitätiſch kam 
der Manu duber, wurde von weilem ron Stini angerufen: 
lebt da auch ned, Bub gemeint du ſeien gecrben und 
e Kindlifreiier werde! Wenn jelb’ wir, antwortete der Pe: 
ligeier, je bitte ich glei bei dir angefangen, ich glaub’ das 
ichlechret Zleitch bãtteſt wicht, mit DE zürted aber fürtigd. Pıdunf 
mib, ſagte Srimi, bigehre emel einik nch mit je ro me ne alte 
Beltzeier afterte zwerde. Lieber de re mene Junge, antwor⸗ 
sete der Polizeiet? Allweg, jagte Stumi, wenn's xfcene jein 
muB, To were ein Junger bitte beifere Zibme, machte 
gihmwinder. Es weis fein Menſch, wie lanıe Tu mir Deinen 
Sterzen machen würden, känlit ja au einen Bredrzubt vom 
Neu kit zum Wedel. Ter Pelizeier, der rüblen mocte, daß 
bier kin Mundikadf ſe wenig amdreiche, ald Jenen die ibren 
gegen Die Weiber, wandte ten Tiscurs und rug: De bubt 
ibr den Bruder, bir einen Brief für ibn? Bad, einen 
Driei, mwober, von mem, gieb ber, zeig’ ıbm, Idbei es wie 
ans einem Kunde. Gin Brief bei ibnen war eine veltene 
Sache, und Daß gar der Bruder melde befam, unerböt. 
Auigebote erdielt er wohl zxzeilen, ader Briefe, wer ’eäte 
ihm melde ichteiben. Graritätiſch zeg der Trierer 'eıne 
Drieftaiche and eimem teimer bintern Kleprer, irerie "2 aus: 
einander, blättert langſam drin berum, Tas die Wädchen 
ungeduiti) aufiprungen, idm wollten ſuchen bul’en, die tie 
Brieftaſche ibn aus Deu Händen fiel und der ganze Inbait 
unser Kraut und Rüben facı. Ihr diüerd Meiniden:. daS 
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ihr doch nicht warten könnt! Ihr koͤnnt jeßt zufammenlefen, 
mein altes Kreuz mag das Büden nicht ertragen, aber ume 
hübſchli, ume hübfchli, vo wege er koſtet e Babe, und ich 
muß machen, daß ich ihn kann wiedergeben, wenn er ihn 
etwa nicht wollte Wenn er verfalbet if, nimmt der Poſt⸗ 
halter mir ihn nicht wieder ab, von wege das. ifi-e Kuriofe. 
Die Mädchen ſchoſſen in den Bapteren herum, lagen auf den 
Knieen, wollten lefen, was anf den Briefen fland, brachten 
es Selten weiter als bis zum Buchftabiren, konnten mit der 
neumodifchen Gſchrift gar nichts machen, riffen einander die 
Papiere aus den Händen, weil jede glaubte, fie koͤnne es 
beſſer ald die Andere. Dem Polizeier ward himmelangft. 
Nit, nit, rief er in einem fort, laßt mich machen, ihr vers 
derbt mir ja alles, warf fich endlih auch auf die Knie, 
fuchte zu retten, fo viel möglich, ſchrie mit den Mädchen, fie 
mit ihm, bis e8 endlich unter dem Zenndthore dunkel ward, 
weil unter demfelben ftund die Feine dicke Hafelbäurin, haſtig 
fragend: was Züfels gibts? Sie hatte den Polizeier auch 
geſehen und ordentlich heiter war es ihr ins Gefiht gefah- 
en, aber da er fo lange ausblieb, fprengte fle die Ungeduld 
vor die Thüre, um zu erfunden, bei welchem Babi er flehe, 
oder in welchem Loch er ftede. Bor der Thüre hörte fie 
mit großem Zorn den Lärm im Tenn und fam daher wie 
ein Pulverfaß, im Stande, die ganze Scheune fammt der 
Mannfhaft in die Luft zu fprengen. Als fie Alle auf den 
Knieen ſah, fogar den Polizeier, und der Ruf ertönte: Mut: 
ter, e Brief, Bäni Bendicht hat einen Brief, er ſeyt dr vo, 
er öl’ e Batze koſte, ja und da leerten fie mir die Zafche 
aus und hurſchen mir alles durcheinander, da fam die Reu⸗ 
gierde über den Zorn, fte fohalt ein wenig wegem Ungattlig 
thun, frug aber um fo eifriger, wo ift er, wo habt ihr ihn? 
Endli ward der Nechte gefunden, in die Stube gezogen, 
nad) dem Bänt gerufen. Der wollte lange nicht fommen. 
Was ihn der Brief angehe, fagte er, es hätte ihm Niemand 
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zu fchreiben. Man könne nicht wiffen, es fönnte was darin 
fein. Akurat das Gleiche fagte im Sonderbundsfeldzuge ein 
Dragener-Offizier. Es marſchirte eine Eolonne gegen 2u- 
zern, vorauf an der Spige eine Abtheilung Dragoner. Ploͤtz⸗ 
lich flo@t die Colonne, will gar nicht mehr ab Plag. Ein 
Major fprengt vor, fommt zu dem Dragonern, findet ſte hal⸗ 
ten ein Paar hundert Schritte vor einem Wäldchen, durch 
welches die Straße führt. Z'Donner, Herr Leutenant, was 
ſolls, warum rücket ihr nicht vor, brüllt der zornige Major. 
Berzeibt, Herr Major, antwortete der Lieutenant, es könnt' 
Öpper drinne fy. Gerade fo hatte ed Bänt, er fürdhtete, es 
fönnte öppis drinne ſy. Es wäre ihm Doch zwider, den 
Brief zurüdzunehmen, fagte der Polizeier, er fen gſchmuslet, 
er zwyfli, daß der Pofthalter ihn wiedernehme und ein Batzen 
fei fhon Geld für ifn. Es wär! doch auch nicht recht, fagte 
Zrineli, wenn er unferetwegen in Schaden fäme, thu' du ihn 
auf, Bäni, und zahl’ dr Batze. Mac’ es nit, fügte er, ba 
den Brief nicht verfchmuslet, wer's g'macht bat, ſoll's zahle. 
Du meinft nur, rief Stini, weldes der Gmunder am mei- 
ſten plagte, es fchreibe dir Eine, fie bätte Dich nöthig und 
macht dir e B’ftellig und das foll Niemand wiffen, wenn's 
nur dr Bagen wäre, würdeft Du wohl auf machen. He, wenn 
dih Wunder nimmt, fo zahle du den Batzen und mad)’ ihn 
auf. Giebſt einen halben Bagen, fagte Stini zu Zrineli, fo 
gebe ich den andern, und dann ift er unfer. Was gilt’, er 
ift einen Batzen werth. Zrineli willigte mit Freuden ein, 
die beiden Halbbagen wurden zufammengefucht, da feine 
für Die andere einen ganzen geben wollte und endlich der 
Brief behändigt und aufgemaht. Die ganze Haushaltung 
ftund eng gedrängt d'rum herum und guckte drein, der Po⸗ 
lizeier ausgenommen, der behaglich an feinem Schnapfe faß. 
Theurer Freund, konnte endlich Trineli, welches die gelehr- 
teften Anlagen batte, lefen. Wie thär wohl? glofjirte Stini; 
wenn Einer fein Kreuzer werth ift, fo ift oͤppis z’viel. Nun 
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waren fie aber auch mit ihrem Latein zu Ende, es war 
ihnen alles ganz, aus dem ſie nichts machen konnten, denn 
ed war wieder neumodifhe Gſchrift. Endlich brachten fie 
von der Unterfhrift das Wort Gyganıpf und endlich Leutes 
naut heraus, und endlih dämmerte es ihnen, und endlich 
rief Trineli: ed das iſt ja der Lentenant, wo bet und ein⸗ 
quartirt geweſen u fo e ordliche gſi ift und gfeit bet, er 
well dr ſchrybe und mr fo Höhn worde fy, daß ers nit tho 
het. Run wollten Alle den Brief haben, fehen, ob's wirk- 
(ih von dem fet und was drin fei, befonders Bänt, dem es 
ordentlich gewohlet zu haben ſchien. Er fagte, er fet 
an ihn geflellt, Die Schweftern aber fagten, fie hätten ihn 
bezahlt, fo daß ihm das Schickſal wieder nahe fland, das 
ibm fchon einmal gedroht. Zum Glück konnte Bäni am 
allerwenigften damit machen, denn er war noch in dem ſeli⸗ 
gen Glauben erzogen, was er nicht fönne, das vermöge er 
ums Geld durch Andere machen zu laſſen. Trineli kam wies 
der and Brett, und mit Hülfe des Polizeiers, der als Briefe 
träger in dieſem Fach Studien gemacht, brachte es heraus, 
daß der Brief wirflih von Jacot Gygampf fei, der ſich noch 
einmal bedanke für alle erhaltenen Gutthaten, und wie er fie 
Alle nie vergefien könne, und noch auf dem Zodibett ihrer 
werde gedenfen mäfjen, und die bei ihnen verlebten Zage 
nie werde vergeflen können, denn es feien die glücklichſten 
feined Xebend geweſen. Es war fo rührend, daß felbfi die 
Mutter und Bänt naffe Augen befamen, und der Polizeier 
ſagte, das ift e Gfchichte, ich las viel Briefe, aber ein fols 
her fam mir noch nicht unter die Augen. Und ein Guter 
muß es fein, er koͤnnte fonft nicht fo fchreiben, es könnte es 
mancher Pfarrer nicht fo, er würde fonft nicht fo troden pres 
digen, daß man daran faft erſtickt, wie an ſechswoöͤchigem 
Krüfchbrot oder a nere ungſchmuzete Erdäpfelroͤſti. He, nun 
die Einen find fo, die Andern anders, es wird halt o nit 
Alle gaͤ ſy. Schließlich Fam man noch darüber, daß er ver 
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lange, fie wieder zu feben und nicht erft jenſeits Anet dm 
Grabe, fondern noch dießfeits auf diefer Welt. Jetzt begann 
e8 der Mutter ftark zu rinnen, man denke, wie e8 den Töch⸗ 
ten ging! Es fei ihm, er habe von einer Parthie gehört, 
welche der Adel ihrer Gegend alle Winter hätte an einem 
bekimmten Tage, wenn ihm recht, am alten Neujahr. Nun 
Hätte er großen Muth und fein Herz verlange fehr darnach, 
derfelben beizuwohnen, wenn er wüßte, Daß er feine theuern, 
ewig unvergeßlichen Belannten dort antreffen würde. Wenn 
fle auch noch an ihn dachten und wenn fie Theil nähmen an 
dieſer Barthie, fo follten fie es ihm doch melden, und zugleid) 
auch, wann das alte Neujahr fei, ob vor dem Reujahr oder 
nach dem Neujahr, damit er fi zu rechter Zeit einrichten 
könnte. Herr Jeſes, fügte der PBolizeier, ed Rathsherre 
Sühnli und weiß nit, wann das alt Neujahr it. Es giebt 
doch dumm Lüt in den Städten, viel dümmer als auf dem 
Lande, wenn das Alt Neujahr ift, weiß doch bei uns jedes 
Kind. Mit Schyn weiß dann der auch nicht, wenn der alt 
heilig Zag ift, und ift doch fo e wichtige! Ja, man fagt 
nicht umfonft, fie lernten in den böchften Schulen um min- 
deften und gar feine Religion, vo wege da feien nur Fremde 
angeftellt mit langen Schnüze, und fümen die Meiften aus 
Heidenländern, wo man Kinder freffe und ander Lüt. AU 
weg wüſt Ufläth ſys, fagte der Polizeier, ib ba nere afe 
geh. Endlich ſchloß der Brief mit fo ſchoͤnen Worten, daß 
ed ſelbſt dem Polizeier übers Herz fam und er fügte, nun 
e8 ift zwar eine flrenge Sache, daß e Mönfch, und gar noch 
ed Rathsherre Sühnli nit weiß, wenn das alte Neujahr ift, 
aber ganz möge haben fie ihn doch noch nicht, Religion bat 
der noch, er glaubt noch an etwas, das merft man gut dem 
Schreiben an, und wenn der zu rechten Leuten käme, wohl, der 
ließe fich berichten, der wäre noch auf den rechten Weg zu bringen. 

Jacot hatte aber auch wirklich fehr angewendet. Auf 
des Vaters Herzendergiegungen hin war er innerlich ganz 
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zerſchlagen worden und hatte einen feſten Entichluß gefaßt. 
Das müfle jeht. ganz anders kommen, dem Bater wolle er 
zeigen, daß er nicht ein folcher Maulaff fei, wie er meine, 
Daß er für fich felbft zu forgen wiſſe. Zrineli wolle er hei- 
rathen, feinen Poſten aufgeben, zur Frau aufs Land gehen 
und in der Landluft vergnügte Tage leben. Wenn er einmal 
eine reihe Frau babe, dann hätte man ihn gerne wieder in 
der Stadt, er wiffe ed wohl, und ein ſchoͤner Poften koͤnne 
ihm nicht fehlen, denn Leute mit Geld fehlten da und hätte 
man fie doch fo nöthig wie Milchküh, aber oha, dann wolle 
er auch nicht, dann habe er fie auch nicht möthig, dann wolle 
er ihuen fagen, wo ihm wohl fei, und wenn felbft der Va⸗ 
ter fomme, wolle er ihm fagen: Vater, du wollteft ja jelbft, 
daB ich einmal zu mir ſehe und dir ab dem Hals komme, 
jet wirft Doch nichts dDawider haben. Wenn ed dann endlich 
doch fein müßte, fo wolle er audlefen, wenigſtens ein tau⸗ 
fendfröniger Poften müſſe es fein, anders gehe er nicht. 
Darum hatte er mit dem Brief fo angewendet, wie noch nie. 
Darum hatte er aber damit einen fo tiefen Eindruck gemacht, 
fo daB fogar Niemand mehr daran dachte, daß er nicht wiffe, 
ob das alt Neujahr vor oder nach dem Reujahr fei. Den 
Mädchen ging damit eine Sonne auf. Bon diefer Parthie 
hatten fie mit dem Leutenant wohl geſprochen, waren aber 
nie dran gewefen, die Eltern hatten es nicht thun wollen. 
Bon ſelligem Zeug, fagte der Bauer, hätte man feiner Zeit 
nichts gewußt und fei doch wohl dabei gewefen, das fei 
nüt anders als e Meitſchi Märit, und auf folchem hielten fie 
nichts, Die beften Kühe faufe man befanntlih im Stall. 
Auf ſolchen Pläpen wolle Eins dr größer Narr fein ale 
ds Andre, und brächten nichts beim ald dr Gring voll neue 
Sachen, und meinten, gleidy müßten Schneider, Schuhmacher, 
Näherin, und dr Hung wife, wer noch alles, zweg und al- 
les machen, was fie noch nicht hätten, und alle muß zwängt 
fein, und hätten den Hals voll Plärend bis zletzt Naͤgeli 
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dingefhlagen fei, und jollte es ein ganzes Jahr geben, und 
fläret fein müffen dreimal im Tag, Morgens, Abends und 
Rats. Die Mutter redete ungefähr eben fo, und machte befon- 
ders den Trumpf geltend, daß fie nie auf einem Zanzboden ges 
weſen und doch einern Dann-befommen mit einem zahlten 
yf uud- anders dazu, und- fei beip wicht Die Reichfte gewefen, 
fi Neipere als fie fkknden noch jept bei jedem Zauufteden 
HIN und frhgen: Wettifch mih Sppe?. Wend wih Neuis füpkztifl, 
du choöͤntiſch mih viellicht übercho. Wär für mys Alter us 
e verfluchf e Bravi u währt afe Nenis vo dr Gushaltig und 
angere Sache. Solche Reden hatten die Mädchen beſchwich⸗ 
fiat. wenn auch wicht befriedigt. Sie dachten, wenn es Die 
Multer fo zweg gebracht, ohne Partie, fo wäßten fe wicht, 
warum fie es nicht no) viel beſſer maden müßten, denn 
Re Hätten do ganz ander Rafe und wären gegen die Mut- 
ter’ ein Herrenfreffen.. Aber wohl verſtanden, fo dachten fie, 
kt fagten es der Bxtter nicht ins Geſicht, le waren zu wohl 
erzogen dazu, d. b., die Mutter hatte für ihr Alter noch 
eine verdammt Brave Hand und wo fle hinſchlug, da klepfte 
es, wie wenn die beſte Wäſcherin ein achtpfündig Hemd auf 
einem Waſchbrett ſauber Mopft. Indeſſen waren die Dinge 
denn doch ander®, als zu der Mutter Zeiten. Damals wa- 
ten noch Teine:Dälle gewefen, wie jet; bei der Mutter El⸗ 
fern war fein To vornehmer Lentenant, defien Bater Rathe- 
Yerr war, und der Jacot Gygampf hieß, einquartirt gewe⸗ 
fen, und e8 nahm fie gar zu Wunder, wie es fo an einem 
Ball gehe, und wie man mit einem Lentenant fortkomme im 
Zangen. Gin glüdlih Zeichen war, daß die Mutter am 
Brief Freude hatte. Sie Hatte wicht. geglaubt, daß e fellige 
benfe, es Ratbsherre Sohn, man denke! 

So bald der Bater heim Fam, erzählte fie ihm die wich⸗ 
—— von wen ſie einen Brief erhalten, und wie 
Re des a Dh Da m 
ſchreiben fölle, ob das alt Weujalk det oder nach dem Ren- 
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jahr fei, von wegen er möchte gerne an den Ball kommen 
und fie follten auch fommen. Der Vater war nicht halb fo 
hingeriffen, wie die Mutter, Ho, fagte er, wegen der Ehre 
möge er nicht viel hören und aud wegen der Liebe nicht. 
Man könne leicht zehn Rathsherren auf die Wage thun, fie 
zögen nicht was ein währfchafter Bauer, und wegen der, Liebe 
denfe er, der Leutenant erinnere fi mehr an ihre Hammen 
und Magen-WBürfte, nach denen werde er mehr Appetit, haben 
als nad ihnen. Aber Vater, nit wahr, wir können geben, 
Bäni foll ihm fchreiben, wenn das alte Neujahr iſt? fchrieen 
die Mädchen. Wegem Schreiben kann Bänt machen, was 
er will. Es ift die Frag, ob er euch nicht will für e Rarre 
ba? Daß Einer in der Stadt nicht weiß, wenn das Alte 
Reujahr ift, felb brichtet mich Riemand und nod dazu es 
Rathöherre Söhnli. Aber gehen können wir doch? frug Stint. 
Es iſt noch lang, fagte der Vater, man kann ſich bfine! 
Daneben wüßt id nicht, warum ihr gehen folltet, ihr feid ja 
noch nie geweien, was brucht es fi jez? He, einmal muß 
immer das erftemal fein, antwortete Stini. We Niemere hü- 
rathe wet, wenn er nit fcho ghürathet aha hätt, wer wär 
uf der Welt? frug Stini, des Vaters Liebling. Allweg du, 
du hätteft deine Naſe zvorderſt gha, gib ghürathet oder nit 
gbürathet, antwortete der Vater nnd brad ab. Damit aber 
war die Sache begreiflih nicht abgethan; wenn die Könige 
auch ſchweigen, Dderetwegen redet das Volt doch. Bänt 
mußte erftlich fehreiben, d. h. Zrineli mußte in feinem Namen 
fchreiben und feßte auch Led, ohne von dem bedenklichen Fal⸗ 
fum Notiz zu nehmen, Bänis Namen unter den Brief. Der 
Brief Tautete: 


Seliebter Freund! 
Deinen Brief hat mir der Polizeier gebracht, und es 
bat uns gefreut, daB Du uns nicht vergeflen haft, und 
noch weißt, wo wir wohnen. &8 wird uns freuen, Dich 
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zu fehen, denn wir hatten lange Zyt nah Dir, und tha⸗ 
ten Dich zum Eſſen rufen, ald Du lange ſchon fort warft. 
Aber mit dem alten Reujahr thuft Du veriren. Du weißt 
fo gut als wir, daß es nad) dem Kalender aufs nächfte 
Jahr am 13. Zanner if. Du kannſt zeigen ob es Dir 
Erf if, wenn ih kann, komme ih aud, und vielleicht 
meine Schweftern kommen auch, wenn Vater und Mutter 
e8 erlauben. Es wird mich freuen Did zu fehen, um wie- 
der Bekanntſchaft mit Dir zu machen. Du warft uns Allen 
gar anftändig, und ich und Die Andern auch, haben oft 
zufammen gefagt, wenn man immer foldye Einquartirung 
befäme, fo hätte man fich ihrer nicht zu erflagen, ds Gun- 
trärt fie wäre einem noch werth und wenn fie fort ginge, 
thäte man noch an fie denken. Den? auch an und und 
fomm am alten Reujahr, wir wollen auch fommen, wenn 
Bater und Mutter es erlauben, aber es thäte uns fehr 
gmühen, wenn Du nur veriren würdeft. Ich foll viele 
Grüße vermelden und grüße Di aufrihtig und vergiß 
nicht Deinen 
aufrichtigen Freund 
Bendicht Treu. 


Es iſt doch fonderbar wie fo ein Brief verfdhiedenen 
Klang haben kann, jenachdem ein Name darunter fteht! Nun 
dem Jacot Gygampf Elang er gar nicht fehlecht mit dem Ben» 
dicht Treu darunter, aber was meint man, wenn unter dem: 
felben Zrineli Zreu geftanden wäre, wie hätte er dann ge- 
Hungen, was meint man? Der Brief hatte die trüben Ge- 
danfen aus Zrinelis Seele verjagt wie ein frifher Morgen 
wind die Nebel auf dem See, ja er hatte felbft das Rüben: 
abbauen in die angenehmfte Arbeit verwandelt, er hatte Stoff 
zu Gefprächen gebracht, die am fchönften ungeftört fich füh— 
ren ließen, denn weder Vater noch Mutter gaben ſich mit 
Rübenabhauen ab. Beim jungen Boll war der Befuch eine 
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vollendete Thatſache, aber die Vorbereitungen zur definitiven 
Bollendung diefer Thatſache boten eine Belt voll zum Reden 
dar. Wer einige Erfahrungen in der fhönen Welt gemacht 
bat,.weiß, daB vor einem Ball die Mädchen zwei Hauptfloffe 
zur Unterhaltung haben: Wer ihn befuche und was fie an⸗ 
ziehen wollten, die Toilette. Mit dem erſten Stoff wollen 
wir und nicht befchäftigen, da Das umliegende Publikum uns 
nicht intereffixt, e8 uns ganz gleichgültig ift, was für Rota- 
bilitäten Der Umgegend am Rübhaufen gemuftert und durch 
die Hecheln gezogen wurden. Bon den Zoiletten dagegen 
müffen wir etwas erwähnen, indeffen nur furz, wie weitläuf- 
tig auch die Verhandlungen geführt wurden. Als reiche Täch- 
ter waren fie ziemlich verfeben, hatten fchöne und foftbare 
Kleider, fogar fehr fchöne Strümpfe, welche fonft zuweilen 
felbft bei den Hoffährtigften, die aber Doc) das comme ıl faut 
nicht verſtehen, zu fehlen pflegen. Aber zwei Facto⸗ 
ren fehlten ihnen, welche in jüngerer Zeit in der land⸗ 
lihen Zoilette fh Rechte erworben — Mäntel und 
Shawls. Mit dem Einen oder dem Andern kann man es 
auch ſchon machen, aber wer e8 zu Beiden bringen kann, feis 
ert Triumphe. Ob Mantel oder Shawl oder Beide und 
wie dazu fommen, das waren die zu löfenden Hanptfragen. 
Mit denfelben wurde begreiflich zuerft um die Mutter herum- 
gefpwänzelt, denn in der Regel muß man erft mit dieſer im 
Meinen fein, ehe man folche Gegenftäude vor den Bater brin- 
gen darf. Aber, Mutter, wie habt ihr e8 gemacht ohne Maͤn⸗ 
tel, ohne Shawls, wenn es vegnete, fihneite oder jo recht 
falt war, und man noch wenig gededte Fuhrwerke hatte, wie 
brachtet ihr weiß und troden die Hemden davon, und er 
frovet nicht Halb oder ganz? O wegen folhem hatte man 
feinen Kummer, man hatte wärmer als jept. Wars kalt, fo 
- 308 man von des Vaters Mugen (mollene Unterleibchen) unter 
dem Hemd an, und machte es firub dazu, fo z0g man über 
alles große weiße tuchene Kaputröde, wie man fie in jedem 
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Aadchen brauchten wur ibren Ziels in Balzauz zu iezen, 
fie wußten, daß fie nicht Die ſein mellte, welhe es weniger 
vermöchte, als Die und Jene, sder daß man ſagen föunte, 
fie vermöcdtens, aber fie And zu geizig, binunderkar Pie Mut- 
ter, fie ließ fie nadı laufen, wenn He nicht mirchtete, He müle 
word Chorgericht. 

Als die Sache vor den Bater fam, iagte Dieter, dıt il 
nur es Gitürm, wer fagt daß fie geben, wer bat& erlaubt? 
Es braucht Ah deſſen nicht. Ich war auch niemals 
an einem Dinggeläri-Ball, oder wie man jagt, und wurde 
doch Ehorrichter, und wer weiß ob ih nicht Ammann werde, 
weiß darum gar nicht, warum fie jo unmüg Geld verficnien - 
wollen. Die Mutter begehrte ſehr auf, ob er denn den 
Kindern nichts gönne, man müfle den Kindern aud was gön- 
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nen, wenn fie arbeiten follen, und es nähme fie Wunder, 
ob fie nicht auch fo gut feien, als andere Leute, welche auch 
an den Ball gingen? Ball, Ball, fagte der Bater, es ift 
nicht un der Ball, dSach hatt eine noch ganz andere Naſe, 
da kann man Schneider, Schuhmacher, Mäherinnen fieben Wo⸗ 
chen auf der Stär haben und d Koimer manche Stund ringe- 
um auslaufen, Daß ed fen Battig het und einem das Liegen 
web thut, nnd es ift, als ob alles eines Tages verthan fein 
müfle. Ja haft Du nicht Geld, fo muß man ſehen, daß man 
es befommt, es ift ſchon Jemand der vorſtreckt, und wenn 
wir gedroſchen haben, fo Lönnen wir Korn verkaufen und 
tönnen e8 dann wiedergeben. Halt ds Mul Frau, fo komm 
mir nicht; hab genug des Käͤrs. Es ift noh lang bis derthi, 
me cha genug noh luege. Ri cha de Iuege, das iſt ein maͤch⸗ 
tig Wort, das if Träftiger als viel Pfund Pulver, mit dem 
bat man ſchon manche ſchwere Frau alle Wände aufgefprengt. 

Jacot Gygampf hatte große Freude am Briefe, wenn er 
auch Die Hand nicht kannte, Die ihn gefchrieben, daher auch 
den rechten Geiſt nicht faſſen konnte, der in den Buchſtaben 
lag. Aber der große Schiller fingt Davon, wie ſich auf Er⸗ 
den mifche das Weihe mit dem Harten, und das wäre gut 
fo, aber es mifcht fih auf Erden auch das Süße mit dem 
Sauren und das lieben nicht alle Leute, die Miſchung wird 
nicht blos bitter, fondern gebt oft bis zur Gattung der Wie- 
nerträntlii. Die haßte Jacot in den Zod nnd doch war es 
fein Schiefal, nicht felten foldhe zu fih nehmen zu müffen, 
und Zwar gerade in Zeiten, wo er Hoffnung kriegte, jebt 
fönnte es ihm bald werden wie einem Fiſchlein im Bache. 
Wir wiffen fhon, daß Jacot eine oder zwei erwachfene 
Schweftern hatte, von denen eigentlih nur eine fo recht 
zählte, fintemalen, man denfe, fie bereits über zwanzig Jahre 
alt, und aͤußerſt fehnfüchtigen Gemüthes war. Ad wenn 
Liebe nicht wär, ich lebte nicht mehr, war der Zert zum 
Grundton ihrer fhönen Seele. Wenn Lifette ſich im Spiegel 
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x und endlich fo recht befehen hatte, hinten und vornen, 
o jagte He: ſchoͤn, mad man fagt Ihön, bin ich nicht, Das 
muB ich jelber fagen, auch eigentlich nicht recht, wa8 man fagt 
Injtig, aber Dagegen angenehm, böchft angenehm, und das 
it doch die Hauptfache, Das bleibt, von wegen das kommt 
wom Herzen. Hergegen was ift mit der Schönheit? Die ift 
übernächtig, und man hat viel Erempel, daß es in kurzer 
Zeit aus den Schönften die wöüfteften alten Hegen gegeben 
bat, und böfe nota bene. D ja, wenn man mir ind Herz 
feben tönnte, da Lönnte man fehen was für eine Liebe und 
was für ein Glück für Alle, die auch mich lieben wollten, 
darin wohnt, D wenn ih do nur bald an Zag legen 
fönnte, was mein Herz fhwellt, Daß es zeripringen möchte! 
Man fieht, Acht weibliche Geflnnung durchſtroͤmte die gute 
Liſette und fle war nicht hohl, ſchwach, konnte hoͤchſtens Worte 
gebären wie andere Sorten von Liebe, 3.3. die vom Vater⸗ 
land und von der Freiheit, o nein, fie war lebensfähig, bereit 
je eher je lieber thatfächlich fi) zu bewähren. Aber die Ge- 
legenheit wollte nicht kommen, denn wenn fie gefommen wäre, 
Lifette hätte fie ganz gewiß beim Schopf ergriffen. Ihr 
Schuld war e8 alfo nicht, fie lag darin, daß leider die Gele- 
genheit nicht Fam, nur hier und da ſchimmerte Morgenröthe 
von irgend einem Aspiranten ber, der auf des Vaters Gnade 
lauerte. War aber der Moment vorbei, wo er fid) erzeigen 
fonnte, oder erzeigt hatte, verfinfterte fidh der Himmel wieder, 
ftatt Sonnenſchein gab es Negenwetter, weil der erfchienene 
Stern ſich unſichtbar gemacht. Nun mit diefer Liſette wäre 
Einer gewiß nicht fo ſchlecht gefahren, denn neben ihrem 
Herzen Hatte fie noch Fleiß, war gutmüthig, konnte 
Strümpfe fliden und eine Suppe kochen und ſchrie nicht alle 
Tage nad) einem neuen Node, wie nad) einer Wafferquelle; 
auch konnte fie ganze Abende daheim bleiben, ohne fi aus 
Zangerweile, und zugleih als Mittel dagegen, am Bo» 
den herum zu wälzen, oder die Haar fi) aus dem Kopfe zu 
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raufen. Aber das find halt Zugenden, nad) denen der Zeitgeift 
eben nicht fehreit wie ein Hirſch nach einer Wafferquelle, und 
Liſette machte ſich nicht fplendid, war nidht reich, und der 
gute Herr Gygampf war nicht der Mann, der eine folide Ga- 
rautie eined immerwährenden Gredites- darbot, man ſah ihn 
in . tundigern Kreiſen blos als eine zufällig aufgetauchte, 
fepnell vorübergehende Gelebrität an. Der gute Jacot ließ 
nun unglädlicder Weife in feiner Freude Worte von dem 
Balle und feinen Ausfihten fallen, und dieſe Worte waren 
in Lifette® Herzen was Funken in einem Pulverfaß, mit dem Un⸗ 
terſchiede nur, daß Funken in einem Pulverfaß eine Exploſion 
verurfachen, hier jedoch Liſettes Herz blos mit flarter Gluth 
und ſtillen Flammen füllten. 

Begreiflih wollte fie mit Yacot, mit ihm fiſchen gehen 
nad dem lange erfehnten Glück, denn das war eine Gele 
genheit, und was fle da gelten, was fie für Aufſehen machen 
müßte! Als er nit gleich ſich willig zeigte, ein ärgerlich 
Geficht machte, da weinte fie der Mutter, wie Yacot fo un. 
artig fet, fo ſelbſtſüchtig, da flatterte fie um den Bater und 
fagte ihm, er fei das befte Papali unter der Sonne, 
wenn Jemand ihr ein Freudeli gönne, fo fei erd. Run 
wolle der Jacot an einen Ball und fie nicht mitnehmen, 
und doch koſte ja ein Ehaisli oder ein Schlitten gleich viel, 
fahre Eins oder fahren Zwei. Und wenn man den Schlit⸗ 
ten brauchen könnte, hätte fie eine fchredliche Freude, denn 
mehr als fieben Jahre fet fie nicht im Schlitten gefahren. Bei 
folhen Gelegenheiten macht man oft die angenehmften Bes 
kanntſchaften, Vaterli! Vaterli, gäl, ih ann geben? Mi 
ha de Iuege, fagte Herr Gygampf. Das ftellte Lifette voll» 
ftändig zufrieden; wenn Herr Gygampf einmal gefagt hatte, 
mr wey de Iuege, fo wußte man, die Sache war vollftändig 
entihieden, wenn man fie ſich nicht felbft verdarb. Herr 
Gygampf dachte nit daran, daß Lifette dem Jacot laͤſtig 
fein koͤnnte, fondern fenfzte bloß über vermehrte Koften, 
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müßte, wenn man vier Kuttenfäcken bätte, je, Daun 


‚ der gute Jacot war ſchon jo oft Schlepptau gewe⸗ 
behälflih war ibm die Liſette mie geweien und bier 
fie es am allerwenigften fein, fie kannte die Mädchen, 
ah melden Jacot angeln ging, wicht, fie konnte ihm um 
im Wege fein, fie gab ihm wicht Anichen, Relief, wie der 
Welſch fagt, fie z0g mit ihrem nnicheinbaren, auf dem 
Lande läherlihen Weſen, ihm zum allerwenigftien Spott zu, 
vielleicht gar die Frage, wie manche foldhe Schwehter er noch 
hate. Jacot ward unwirſch, ja er friegte ſogar ein Städ 
Weltſchmerz, er frug, ob er denn dazu geboren fei, keine 
Freude ungetrübt genießen zu können? Giner nach dem alten 
Glauben hätte gefragt, ob ihm feine reine Freude geordnet 
fi? Am Ende koͤmmts auf Eins hinaus, klingt aber ganz 
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anders, und fo iſt's noch mit vielen andern Medensarten. 
Deſto größere Freude hatte die gute Lifette, die jekt wieder 
einmal an die Sonne fih flellen konnte, fie erzählte allen 
Menſchen ihre Ausfihten, die Glückliche. Sie hatte eine 
Freundin, Rofalie. Gälblächt, eine -Harmante Berfon, ihr 
Bater hatte ein Spezerei⸗Laͤdeli und fie war Mobdifte, hatte 
einen beſonders guten Ruf, für Montiren nämlih. Die 
Familien waren befreundet, man ſah Herrn Gygampf oft in 
Ham Gaͤlblaͤcht's Lädeli, er verfah ſich dort mit Schnupf, 
Zimmet und andern häuslichen Bedürfniffen, und wollte er 
feinem Weibervolk Neujahrsgefchente machen, fo beforgte fie 
ihm Rofalie Gälbläht oder war wenigftens feine Rathge⸗ 
bern. Er aber leiftete, wenn der Staat Bebürfniffe hatte, 
Karrenſalbe für den Staatswagen, Salatöl oder Schwefelpulver 
zum Auspugen; und wenn Herr Gaͤlblaͤcht Lieferant fein wollte, 
die nöthige Fürſprache. Als Roſalie Gälblaͤcht vernahm, 
was Liſette Gygampf für ein Glück bevorſtand, da glich ihr 
Gemüth einem Apotheker⸗Laboratorium, tn das Feuer gekom⸗ 
men; Yenerfiröme von allen Farben, einer feuriger als der 
andere, durchflammten ihr Gemüth, fie war ganz weg, fle 
mußte bin, fle mußte mit, fie verſprach Lifette alle Himmels⸗ 
güter, wenn fle ihr Dazu behilflich fe. Sie verſprach ihr, 
alles, was nur zu montiren war, gratis zu montiren, ja, fle 
wollte was am Chaisli bezahlen und noch mehr an einem 
Schlitten. Gewiß finde man noch eine vierte Berfon, dann 
fofte es noch weniger, und mas fei Dagegen das Glüd, an 
der Seite des herzigen Jacot durch die Gefilde zu vafen, 
daß Roß und Meiter loben und Kies und Funken fihnoben. 
Ya, Lifettli, du herzigs Lifettli, du Mignone, dazu mußt du 
mir verhelfen, ich weiß zwar wohl, daß der gute Yacot Die 
größte Freude Hätte, wenn ich ihn felbft fragen würde, daͤ 
Laͤker hat mir ſchon manches zu verfichen gegeben, aber mit 
der Sprach darf er nit recht füre. Ach, da gut Moͤnſch ift noh 
fo Ihüh, und gab was me macht, die Schüchi wott ihm 
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Schooßes, ans welchem fie geboren werden. Es iſt bekanut 


und angenommen, daß and Studenten nie was Rechtes ge⸗ 
ben wärde, wenn nicht Gramen wären, ja nicht einmal Das 


Saufen würden fie gehörig lernen, was doch eigemilicd) nichts 
anders if als die Gteigerung einer natürlichen umd ganz von 


feibfi zu Zage treienden Anlage, wenn nicht das Stürzen, 


das Bor» und Rachſauſen wäre und ganz beionters das 


‚ wobei man den Stoff um Baterlauds willen gratis 


Geſchlecht nicht aͤhnlicher Grziehungdmittel bedirftig ſein, 


wenn es die Stufe erreichen foll, weldde ibm von der Natur 


angewieien ift, und Das iſt denn doch wohl feine andere, als 
„ Sreiheit und Gleichheit, Gleichſtellang mit dem Manne. 


Und 


wie nahe wir der Benwirflihung dieſes Zieles find, feben 


wir daraus 
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reits zwei Stimmen, und uota beue eine von einem Stadt- 
berner, gefallen find, den Mundtod des Weibes aufzuheben 
und ihm Stimme zu geben in der Gemeinde. 

. Ein vortrefflihes Erziehungsmittel wie die Examen bei 
den Studenten, find Bälle und Parthien bei Mädchen. Da 
zeigt es, ob es zieht oder nicht, was für eine Stelle es ein- 
zunehmen vermag in der Welt, wie ed Reize entfalten, Garne 
answerfen,. Menfchen fifchen kann. Ja, es find nicht blos 
Eramentage, fondern eigentlie Schlachttage umd noch mehr. 
Die heutigen Helden geben felten felbft ins Feuer, fondern 
ſchicken Andere hinein, machen Riemanden nieder und laffen 
fih nicht niedermachen, von wegen fie geben zur rechten Zeit. 
Die Mädchen dagegen gehen felbft ind Feuer, ſchicken Ries 
manden für fie; je feuriger es bergeht, defto feuriger fchlägt 
ihr Herz, defto kühner trogen fie mit offener Bruft allen 
Geſchoſſen, Spießen und Schwertern, fchießen nach allen Her- 
zen, verwunden bis in Tod, nehmen gefangen, fchleppen die 
Gefangenen hinter fi ber, je mehr defto lieber; fo legen fie 
Proben ab, und zwar nicht gegenüber alten verwitterten 
Profefforen mit großen Perüden wegen Mangel an Haaren, 
Perüden, welche die Diebe freilich nicht geftohlen, Die Mot⸗ 
ten dagegen halb gefrefien und bald ganz gefrefien haben 
werden, fondern gegenüber der Blüthe der Menichheit, herr 
lihen Zünglingen mit fühnen Herzen und fchönen Hand⸗ 
fhuben, frifirten Loden und geiihornen Naden. Ja, das 
will was fagen, da iſts begreiflich, daß auf ſolche Tage die 
Mädchen mit der größten Sorgfalt ſich vorbereiten, mit viel 
größerer, ale die englifhen Jokey ihre Nenner auf den Zag 
ded Rennens, ja felbft mit noch größerer als gewiſſe Kriege- 
fommifjäre anf Lager oder Feldzüge, wo auch nicht das 
Düpflein fehlt, ausgenommen alles, was Roß und Mann be- 
dürfen. Daß man auf foldhe Zage fih gründlich vorbereitet, 
und zwar viel gründlider ale die Studenten zumeiſt auf 
ihre Examen, verfteht fich von felbft. 
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Des Hafelbanern Töchter hatten endlich Durch Vermittlung 
der Mutter die ermünfchte Erlaubniß erhalten und nun ging's 
mit Macht and Zwegmachen und Präpariren. Wo Geld genng 
it, und es einen nicht rent, da macht es fih, da ift blos der 
Kummer, daß man das Schönfte und Beſte treife beim Kaufen 
und das Gelanfte nicht verpfufcht werde durch unfundige 
Hände. Bo aber das Geld fehlt, wo man die Krenzer follte 
zweg ziehen können, daß Araufen aus ihnen würden, ja da 
geht es mähfam zu, da muß man zehumal Stadt auf Stadt 
ab, bis man das Wohlfeilfte bat und doch das Schönfte, 
das glikert und glaret im alle Gäßlein binein, Daß man von 
weiten weint was es fei, und fiebt man e8 näber an, ifl’s 
frenzerige Ruftig. Die guten Kinder meinen durch den Schein 
erfepen zu fännen, was dem Weſen abgebt. Die guten Kin- 
der gedenken es gut zu machen und machen e8 gerade ichlimm, 
für alle Kundigen legen fle damit ein Zeugniß ab über dem 
Zuſtand ihres Geldſäckels, vom Mögen und Können, ein 
Zeuaniß über ibren Geſchmack, ja ein Zeugniß über ihren 
Sinn, dem das Scheinen genügt, der das Ecin für über 
flüffig bil. Das if ein fataler Einn Das, beionders bei 
Mädchen, Denn was bat man am Gute von ibrem liehen® 
würdig icheinen, wenn fie ſpäter als Frauen als das Ge- 
aentbeil ſich erzeizen? 

Ungeräbt ic ging es bei Haſelbauern and kei den Gr 
gampfiſchen. Die beiden Töchter im Haſelbof frieiten famot 
nene Mäntel. Der Steiff war iin und der Hoñchneider 
der dertigen Gegend batte Ab vcrilucht und rereidet. er 
meole ibnen Mintel machen, wie man noch feine geichen, 
man werde Reineft baben nicht für Sipaß. men ſie mit 
denen Daber fäümen. Gr hielt ud Rent, er madte Mäntel, 
für die et Harfe Schultern erterderte, fc am Tragen, umd er: 
Runcte Zutkaten, Deanemlichfeiten Daran. daß cd einem Sıra- 
Nr nalm, wmarım er nit neh Play für cine Setruaſche 
und einem dite für eine Kaffeemalibine augehradı Die gu 
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ten Mädchen meinten auch, was fle hätten an dieſen Män- 
teln, und faum ging ein Tag vorüber, daß fie Diefelben nicht 
probirt hätten; und richtig, die Freude erlebten fie, daß 
feine auf den Platz kamen, die von weitem ihren ähnlich 
geweien wären. Bei der Lifette und der Mofalte da wars 
anders, da faghe die Rofalie des Tages oft: habe doch nicht 
Kummer, ich montire dir dann, daß man meint, was es fet, 
daß du die Reichften ausftichft, bier ein Bändeli, dort ein 
Meyli und kühn Schwüng an allem, du glaubft nicht, was 
das für Effelt macht. Es müßt kurios geben oder es wird 
heißen, an Jungfer Gygampf hat man gefehen, was Gfchmad 
fei, und Gſchmack ift immer die Hauptfadhe. Aber es koſtete 
wirflih viel Scharffinn, um die ganze Lifette geſchmackvoll 
berzuftellen, denn Herr Gygampf ſchwitzte fehr ſchwer und 
fpärlih, und wenn Madame Gygampf nicht noch mit eini» 
gen Fähnlein ausgerückt wäre, die vor dreißig Jahren in 
der Mode gewefen waren und es nächflens wieder werden 
fönnten, womit alfo Lifette den Schein gewann, als ginge 
fie der Mode voran, es hätte vielleicht Thränen gekoftet; fo 
gab es jegt ein glücklich Geſicht, und Lifette hatte den heim 
lichen Troſt, daß ſelbſt Rofalie Gaͤlblaͤcht, die offenbar für 
fi) viel mehr angewendet hatte, gäb wie fie das Gegentheil 
verficherte, ihr nicht nachlomme, denn was Dreißigjähriges 
brachte die nicht auf. 

Bon einer vierten Perfon abftrahirte man, erſtlich con» 
currirten drei Töchter um die Mitfahrt, man wollte feine böfe 
machen, begehrte wirflich auch nicht fo große Eoncurrenz, und 
Jacot ward es himmelangft, ein ganzes halbes Dugend 
gaumen zu follen, wo da Zeit nehmen zu den eigenen Ge⸗ 
fhäften? Darum wurde ihm infinuirt, mit dem Fuhrwerk 
es fo wohlfeil als möglich zu machen, bei einem mindern 
Kuticher mache man es viel billiger, wenn alles aud nicht 
fo elegant fei, fo fei die Hauptfache, daß man fahren könne 
und wohlbehalten and Ort komme, und in der Regel ſei 
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das der Fall mit den Hoffen bei den mindern Kutfchern, die 
ſelen viel ficherer, hätten weniger Mucken und ftellten wte 
Draus, befonderd wenn man mit Dem Hafer vorfichtig umgehe. 


Je näher das alte Refähr- Tan, defto fenriger ſchlugen 
Wa: die gedachten Gemäther entgegen. Andere, welche es 
ſthon oft mitgemacht, nahmen es freilich viel kaltblutiger, fie 
Batten es erfahren, daß nicht halb fo viel herausfonme als 
man ſich vorftelle, Viele werweifeten, ob fie gehen wollten, 
ja, ed waren fogar welche, die gar nicht gingen, fle haͤttens 
fon oft probirt, aber es helfe alles nichts, klagten dieſe. 
Bon Dielen wurde über das Verderben der Welt geflagt, 
wie alles alle Jahre fehlechter werde nnd die Menfchen nu. 
verfhämter. Roh vor einigen Jahren babe man eine an- 
fländige Gefellidaft angetroffen, Seinesgleichen. Man babe 
gewußt, mit wem man tanze, fet nicht Gefahr gelaufen, wit 
Menſchern, die and der Stadt werwiefen worden, zufammen- 
zutreffen, mit Wirthen, die neu refruticen wollten, mit Befen- 
Hinderstächtern und verlumpeten Schreibern, kurz mit allem 
Guſchigut zu Stadt und Land tanzen zu müffen, wie es jebt 
geſchehe, wo jedes Gaſſenmenſch meine, ed hätte das Hecht, 
an allen Orten zu fein, wo andere Menfchen auch feien, und 
je ſchlechter ein® ſich aufführe, defto vornehmer fet es, von 
wegen der Aufllärung und Bildung. Auch am Orte felbft, 
wo das Feſt ftattfinden follte, fand man Mißvergnügte, na- 
mentlih alle Koͤchinnen unter 60 Jahren, welche weibliche 
Anſpruche machten. Die ſchimpften ſchrecklich über die Un⸗ 
gereätigleit in der Welt, daB fle am euer verſchmachten 
müßten, Damit Andere m luſtig machen könnten, und nichts 
davon hätten als Zorn und balbtodte Glieder. Auch unter 
den Stubenmädchen gab ed Mißvergnügte, fowohl unter de 
wen, welche Liebhaber Hatten, als unter denen, welche gerne 
welche gehabt hätten. Ste klagten bitterlich über das G'ſchleipf 
mit den Mänteln und andern Sachen, über den Berbrand 
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von Schuhen, und alles umfonft, ohne daß man ihnen nur 
Yanteigift fage. 

Im ganzen genommen ift es fonft flille am Orte. Wer 
‚am Feſte Theil nehmen will, Hat mit der Zollette zu thun, 
ober thut Geſchaͤſte ab. Die Wirthe find in großer Ge 
fchäftigkeit, machen Beine, faſſen Hafer, ſchießen in Meg 
und Kühe herum, machen mit Befehlen den Mezger ſturm 
und die Köchin zTeufels, bis die Gefchäftigkeit mit dem Ber- 
rücken der Zeit in Spannung übergeht. Der Wirth ftellt 
ſich unter die Hausthüre, beide Hände auf die Hüften ge 
ſtemmt, fieht nah dem Better, fieht nach dem Kirchenzeit, 
fhießt dann ins Haus, reunt die Frau faft um und fchreit: 
mad noch mehr Pafteten, das Wetter hunt gut! Die Frau 
fagt, forg du für den Keller, mad, daß man weiß, wo man 
Bein nehmen muß, für die Küche laß mi forgen, da hat 
es noch nie gefehlt. Darf man denn feinem Menfchen mehr 
was fagen? fchreit der Wirth, die Köchin ift auch wie ein 
Sängfuhs, wenn man nur unter der Thüre fleht, riskirt 
man, daß fie einem in die Beine fhießt. Und wenn fie es 
thäte, fagt Die Frau, fo thäte es Dir recht geſchehen, du 
wüßteft doch dann, was du das Haus vollmubrüllen haft für 
nichts und wieder nichts. Der Wirth flreicht fih aus dem 
Feuer, ſchießt in ein Nebenftübli, dort figen Stubenmeitlt, 
vielleicht auch eine Tochter oder zwei, ruhig am Tiſch und 
efien behaglich. Seid ihr noch da, es bünfet mich, ihr ſolltet 
die Ranzen voll haben, daß es euch Hinten einen Hoger aus⸗ 
treibt. He, fagt Eins aufftehend, wir müflen feldft Deu Ber 
ſtand haben, und wenn wird haben, nehmen, daß wir es 
einftweilen machen können. Wenn Andere den Verſtand Hält 
tem, von Zeit zu Zeit zu fagen, wen du was magft, fo fin« 
veft Dort und-wimm, fo müßten wir niet für dFürſorg fat 
vere. Go, fagt der Wirth, dich braucht man weder zu fra 
gen noch zu heißen, du greift zu, wo was tfi, aber wart 
wur, und ſchoß weiter. Grinfend fchen die MidKen m 
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nah. Das ift doch hüt aber e Stürmt, fagt die Spre- 
herin. Ich will unferem Regieriger fagen, er folle ihn alle 
mal, wenns fo was giebt, 24 Stund hintern thun, es ging 
alles noch einmal fo ring. Der Wirth ift wieder unter die 
Hausthüre geſchoſſen, es ſchlaͤgt ein Viertel über zwei und fein 
Gefiht wird lang. Er weiß zwar wohl, daß die Leute nie 
um Diefe Zeit da find, daß fie Alle erft nah dem Efjen 
daheim verreifen, aber er if ein unerträglicher Jaſti, mag 
nie warten, bis die beflimmte oder gewohnte Zeit da tft. 
Es fchlägt Halb drei, da wird fein Geficht noch länger, fein 
Bein bat fi) noch gezeigt. Er fhüttelt den Kopf, er dreht 
ſich um, er läuft ind Haus, er fleht unter der Küchenthüre, 
die Köchin flieht ihn nicht an, er läuft ind Local der Stu 
benmeitli, es tft feins fichtbar, er begegnet im Hausgang fei- 
ner Frau, er flieht fie bedenklih an und fagt: heute fehlts, 
noch Niemand da, kannſt ſehen, daß du nicht aber zu viel 
kocheſt, fonft mache ich dich verantwortlich. Sie fieht ihm 
über die Achfel nach und fagt: biſt e Stürmi! Drei Uhr 
fhlägts, der Wirth fchießt vom Stalle her um eine Ede wie 
eine Mauerſchwalbe; da er im Haufe wenig Anklang fand, 
batte er feine Aufmerkjamfeit dem Stalle zugewandt. Horch, 
ed klingelt, es if ein Schlittengefchell, hochauf gumpet es 
ihm innerlich und Außerlih, die Tabakspfeife fliegt in die 
Taſche: Mareili, Stüdeli, Gretli fohreit er ins Haus. Die 
weißen Präfervativfcheuben fliegen weg, die Halstüchlt um 
die Ohren werden feflgezogen, es ift das Gürten der Mor- 
genländer und anderer Zuden, ehe fie in Kampf fich flürzen, 
fie jchießen daher wie Möven übers Meer, che der Sturm 
angeht, und draußen klingelt e8 näher und näher, und um 
die Ede kommts trapp, trapp, ſchwer und doch ſchnell, ein 
mächtiger Gaul erſcheint, ein grüner Schleier weht hinter 
ihm, ein Herr in weitem Mantel figt daneben, hat eine große 
Tabafspfeife im Maul, Iupft den Dedel, ſchreit Servitör und 
fährt vorüber. Höflih war der Wirth gar nicht, fondern 
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zornig dreht er fih um, ſchreit zum bintern Glied: ume e 
Pfaffs! Täuft in Die Küche, fehreit in Teufeld Namen, fie foll- 
ten abgeben mit Feuern, heute gebe es nichts, es ſei ein 
Pfaff vorbeigefahren, die feien wie rothe Schneden auf den 
Wegen, bedeuteten ſchlecht Wetter. Während er noch ſchimpfte, 
ging ed dranden mächtig los mit Gſchell und Springen und 
Schreien: Johannes, Mädeli, Peter und noch mehr. Jo» 
hannes, der Wirth wädelete in feinem ſchnellſten Schritt zur 
Hausthäre, war auf einmal ganz voll Zärtlichkeit, Peter, der 
Stallknecht ebenfalls und Mädelt lief fie fogar über. Ueber⸗ 
dem glänzte der Wirth über und über wie Mofes, als er 
vom Berge kam, bekannte, daß noch Niemand da fei, aber 
wenigftens 400 Perfonen erwartet würden, öppis wenigß, 
wo vielleicht in die andern Wirthshaͤuſer ging, nicht gerech⸗ 
net, fragte, was man befehl, ſchrie plöglih: Mädelt, e Schlitte, 
lauf, Maͤdeli lauf, Hörft, noch einer, ruf Samt, Bäbt, Städt, 
fie follen helfen. Dan kann die Leute nicht Draußen flehen 
laffen bei ſolchem Winde und dazu die Kälte. Endlich ka⸗ 
men die erften Gaͤſte dazu, zu fagen, fle möchten ein warmes 
Zimmer. Frau, Frau, es warms Zimmer, fchrie der Wirth 
auf der Treppe, fhellte im Zimmer, ſchoß dem Schellen nach, 
ſchreiend, es warms Zimmer, als ob die arme Frau ed auf 
einem Präfentirteller die Treppe auf bringen follte Mit 
den neuen Gäften kam Mädi die Treppe auf, und unten 
fuhr ein friſcher Schlitten an, und raſch hinter einander einer 
nad dem andern als wärs ein Wettrennen oder Wettfahren, 
wo Viele zufammen abgefahren, von denen Jeder der Erfte 
fein wollte. Da ward es fehr lebhaft im berühmten Gafthof 
zum weißen Ochſen. War der Wirth unten, follte er oben 
fein, war er oben, follte er unten fein, hier fehrie man nad 
Schlüffeln zu Zimmern, dort nad) Leuten zum Auspaden, hier 
nad Wein, dort nad) Thee, wer Wein beftellt, kriegte Thee, 
und Wein, wer nad Thee gefchrieen, und gar nichts, wer 
zuerft beftellt, e8 hürfchete fchreclich im Haufe, und urn 
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ward gefchrieen, viel ärger als in der Arche Noah, wo doch 
and viele Männlein und Weiblein zufammenkanen, aber 
Noah verftand die Sache beſſer als der weiße Ochſenwirth. 
In der Arche waren keine Stubenmeitli und die Maͤnnlein 
und Weiblein branchten Verſtand, wollten nicht alles durch⸗ 
einander und alles anf einmal. Draußen war nicht minde⸗ 
ves Gewuͤhl und Gefchrei, und alles durcheinander, Nenn 
ſchlitten und Holzfchlitten, elegante Chaislein und Gftellmä- 
geli, auf denen noch Borften fihtbar waren von Schweinen, 
die man jüngft darauf geführt. Indeſſen auf die Fuhrwerke 
achtete man wenig, fie waren es nicht, an denen man über 
den Werth der Leute das Maaß nahm, den eigentlihen Maaß⸗ 
ab gaben die Roſſe ab. Bor Fuhrwerken, auf denen feine 
bhoffährtige Näherin zMaͤrit gefahren, tanzten dreißig dub⸗ 
lönige Roſſe. Yußgänger fab man feine. Wer nicht ein 
Fuhrwerk vermochte, fchlich Hinten um und zu hintern Thü- 
ren ein. Die zuerft Angekommenen, hatten großen Vortheil, 
großes vorläufige Vergnügen, befonders die Arauenzimmer. 
Sobald fie fih nothdürftig gewärmt, ftellten fie fih an die 
Fenſter, infpizirten die Anlommenden, ließen Witze fliegen, 
ungehechelt Tam Niemand an, und wo man weder Roß noch 
Fuhrwerk, weder Gang noch Kleidung was anhängen konnte, 
nahm man wenigftend die im fharfen Winde roth angelau- 
fene Rafe zweg. Die Schweitern Treu fammt ihrem Bänt 
waren zeitlih angekommen in mächtigen neuen Mänteln, welche 
zarte Schultern aus der Stadt eingedrüdt hätten. Ihr Sclit- 
ten war nicht hoffährtig, aber das Roß defto fhöner. Sie 
thaten ſehr fchüchtern in der ungewohnten Berfammlung, 
aber ald man einmal wußte, wie der Bauer hieß, der ihr 
Bater war, fand man fle reizend und angenehm, befonders 
der männliche Theil der Gefellfchaft, der war ganz einig in 
dieſem Urtheil. 

Der Strom der Ankommenden nahm immer noch zu und 


y⸗ Berne ber hörte man ungattliche Tone von allen Sor⸗ 
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ten, endlich kam man darüber, daß fie herkämen von flim- 
menden Muſikanten, man fprad vom Anfangen und wie «8 
am luftigfien wäre, wenn nur noch Wenige feien und her- 
Agen viel Platz. Da kam langfam um eine Ede eine alte 
Demüthige Creatur mit tief gefenktem Haupte, daß man un» 
willkürlich amsrief: Hab Sorg, haͤb Sorg, du trappeft dir ja 
felbft aufs untere Maul! das weit vorbing, ob von Ra- 
tur, oder aus Gewohnheit, oder aus Hunger, blieb un- 
befannt, Hinter ihm her kam ein alt verwittert Chaisli, in 
welchem drei Perfonen mit Noth zu unterfcheiden waren. 
Es war ein Fuhrwerk, von dem man glauben konnte, es 
babe fi im fiebenjährigen Kriege verirrt, oder fei von Kir- 
gifen in der Schlacht bei Zorndorf gefangen genommen, tn 
Die Steppen gefchleppt worden und erft jet wieder zum Vor⸗ 
fein gefommen. An den Fenſtern geſchah ein groß Ge 
frei: Zuegit, Zuegit, und wer einen Kopf hatte, fuhr damit 
aus Zenfter, e Hebräer fohrieen Diefe, e Mufer, e Muſer Jene, 
und troß der Kälte fprangen Fenſter auf, um beffer zu er- 
funden, ob ein Muſer oder ein Hebräer daherkomme mit Sad 
und Pad. Ein Hebräer war ed nicht, denn zuerft flieg ein 
Herr aus in einem Mantel mit einer fogenannten Polis- 
müge (Poligeimüge) auf dem Kopf, und befanntlid laſſen 
fh nur in Rußland die Hebräer zum Militär verftehen, weil 
fie halt müffen, denn fie lieben halt das. Schießen nicht, 
d. h. das Schießen, welches klepft; auf das Schießen, wel⸗ 
ches nicht klepft, fondern ganz im Stillen getrieben wird, ver 
ſtehn fie fich fchon beſſer. Maufer konnte ex fchon fein und 
fein Roß mit dem hängenden Kopfe dreffirt haben, die Maͤuſe⸗ 
löcher aufzufpüren. Andere meinten, das Roß ſei kurzfichtig, 
ſuche zfreffe und koͤnne ohne Brille keins finden. Während 
man darüber ftritt, Half der Herr gwei Wefen aus dem Chaisli, 
bimmlifche Wefen waren es nicht, fondern blaffe Frauenzim⸗ 
mer, fie hatten feine Polismübe auf den Köpfen, fon- 
dern etwas anderes, man mußte aber nicht recht was. 
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Diöglich ftieß ein Kopf einen Schrei aus, ed war Bäni Treus 
Kopf. Zufig! Tufig! das iſt der Leutenant Gygampf, ds Raths⸗ 
herre Sohn, ich kenn ihn wohl, er war bei uns einquartirt. 
Was, es Rathsherre Sohn, und Ihämt fi) nicht, fo zu fah⸗ 
ren, das muß e fufere Rathsherr ſy, dr Alt, daß er den 
Sohn fo laßt fahre! Da fieht man, was für Pad das Land 
regiert. Es wird ihm Niemand ein recht Fuhrwerk anver- 
traut haben, und das wird er:nur befommen haben, weil man 
Dachte, in dem made er fih kaum mit dem Schelmen draus, 

Sacot hatte Feine Ahnung vom Auffehen, weldyes 
er mit feiner Equipage machte, und feine Zöchter noch 
weniger. Gr hatte die Maſchine 1 2, wohlfeiler per 
Tag, ald er fonft wo eine hätte erhalten können und war fehr zu- 
frieden damit. Man figt,darin vortrefflih, etwas eng frei- 
lich, die Beine könne man nicht recht fireden und die Kiffen 
feten gleichfam zufammengefeffen, aber das feien Nebenfachen, 
das Roß laufe fehr gut, ſechs Stunden hätten fie in fünfen ge- 
macht, fagte er. Der Stallfnecht hatte endlich geruht, mit 
fpöttifchen Mienen beranzutreten und den Engeländer, wie er 
das Roß nannte, auszufpannen. Jacot trat mit Würde herzu, 
der Stallfnecht frug: was muß dA Engländer ba? Ob es 
wirffich ein Engeländer ift, weiß ich nicht beflimmt, antwor- 
tete Jacot, jedenfalls iſts ein- vortrefflicher Läufer, wir mad 
ten fünf Stunden in ſechs. Denket! Er muß aber jebt feine 
Sache recht haben, gebet ihm dieſen Abend ein halb Imi 
Hafer und morgen auch ein halbes, und wenn er daneben 
noch Heu mag, fo gebt ihm, auch, aber überfüttert mir das 
Roß nicht, Hört ihre. Habt nicht Kummer Herr, da ift feine 
Gefahr, an einem halben Imi Hafer hat fih noch fein Roß 
überfreffen, ja wenns ein halb Mäß wäre. Sa, fagte Jacot 
mit fundiger Miene, e8 mögen darum nicht alle Roſſe den 
Safer gleich ertragen, es tft ein großer Unterſchied fo zwi- 
fhen einem groben Bauernroß und einem feinen Chaifepferd. 
Allweg, fagte der Stallknecht mit fpöttifhem Blid, von dem 
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aber Jacot nicht Notiz nahm, fondern dem Rufe feines Schwe⸗ 
ſterchens folgte, das mörderlic fror da draußen und doch 
wicht gerne allein feinen Eintritt in die große Welt machte. 
Jacot trat unter feiner Polismuͤtze fehr milttärifch auf, man 
hätte glauben follen, ex fet ein erprobter Geld, eine kuͤhne 
Seele. Sind die Töchter ans der Haslere da? frug er das 
geleitende Mädchen. Kenne die nüt, antwortete dieſes uner- 
ſchrocken, denn e8 war unter mehr Bärten fchon geftanden, 
als der halbe eidgenöffifhe Generalftab vor Kanonen. Kenne 
nit die Halben, fie fliegen daher wie Käfer an einen Weid- 
ftod, es {fl gerade, wie wenn e8 nachher nie mehr gut wäre. 
Iſt auch ein Perrügquier oder ein Boiffeur hier, frug Roſalie 
Gaͤlblaͤcht? Kann nit weltſch und Weltſchi wohnen feine hier. 
Ih meine Jemand, der Haare fchneidet und ftrählt, frug 
Rofalie. O ja, fagte das Meitſchi, der Gattig giebt es ſchon. 
Da gleih oben ift Einer, der foll das Haarabhau bfun- 
derbar gut könne, es ift der Vehdoktor. Danebe weiß ich 
es nicht, wir Weibervolk können das felbft, aber das Männer: 
volf rühmt ihn, und dazu machte das Meitfchi ungefähr ein 
Gefiht wie der Stalllneht hinter dem Engeländer "hervor. 
Dffenbar war das Meitſchi mit dem fremden Zuzgug wenig 
zufrieden, hatte es wahrfcheinlich wie eine Hausfrau, wenn 
Zeffiner daher kommen als Einquartierung; wird gefürchtet 
haben, für ihns bleibe nichts mehr übrig. Liſette wandte ſich 
zum Bruder und wollte ihm fagen, es wäre vielleicht beffer, 
fle gingen erft in eine befondere Stube um. Zoilette zu ma⸗ 
chen, ehe fie fich präfentirten in der Welt, da machte das 
Meitfcht ungfinnet die Thüre des Empfangszimmers auf, wel 
ches ganz voll Leute war, daß man eigentlidh gar nicht wußte, 
wo die hin follten, welche nody draußen waren. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Füße zögerten, die verhängnißvolle Schwelle zu übers 
fchreiten, denn es hat eine Nafe, fo in eine unbelannte Stube 
vol unbefannter Leute zu treten, befonders wenn man Pläne 
im Kopfe bat. Man kann eben auch nicht wiffen, wer al 
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[es da drinne if und was alled einem begeguen kann. In⸗ 
defien bei Jacot dauerte dieſes Zögern nicht lange, unter 
feiner Polismäge wohnte Muth und das Bemwußtfein, als 
Leutenant feinem Zuge voran ſich flürzen zu müſſen ins Ges 
menge. Er gräßte mit Manier, fah ſich um nach den lichen 
Geſichtern mit Adlerbliden, fand fie endlich halb verſteckt im 
einem Winkel und flürzte mit einem Ha! gegen fie vor. Den 
armen Dingen ward faſt übel, viel ärger als armen Küch⸗ 
lein, wenn der Habicht auf fie niederfhießt; die Küchlein ha⸗ 
ben doch Flügel und können ind Weite, oder wenigſtens ſich 
bergen unter der kühnen, fchlachtfertigen Mutter, die Maͤd⸗ 
hen Hatten aber Leine Federn und flunden an der Band, 
und durch diefe konnten fie nicht, hatten Feine Gluggere, 
welche fih vor fie ftellte, und der Bruder, der Schlufi, hatte 
ſich abſeits gedrädt, als er den Freund gegen das Haus 
rüfen ſah, ohne fih um die Schweitern zu kümmern. Sie 
fhämten fi fo ſehr der Belanntfchaft, feit der liebe Herr 
Gygampf mit dem Engeländer gelommen, feit fie das Ge 
fpött und das Gelächter über ihn gehört, fie hätten in die 
Erde Hinein kriechen mögen. Da fle das nicht konnten, fo 
wurden fie böfifch, thaten fremd, gaben kurze fchnippifche 
Antworten, daß Jacot ganz verlegen wurde und zweifelhaft, 
feien fie es eigentlih oder nicht. In feiner Berlegenbeit 
fellte ex ihnen feine Schwefter und Jungfer Gälblächt, eine 
gute Freundin von feiner Schwefter, vor, und ſprach den 
Wunſch aus, da diefe hier fremd feien, möchten fie diefelben 
in ihren Schug nehmen. Statt daß fie nun artig wurden, 
wurde Trineli roth und Stint lachte bei dem Namen 
Gaͤlblaͤcht laut auf, fagte, fie wären ſelbſt zum erften Male 
bier und hätten felbft gerne Jemand, der zu ihnen luegte; 
Lifette redete fehr höflich, faſt zärtlich, wie fie nicht babe 
warten mögen, ihre werthe Bekanntſchaft zu machen, fo viel 
Ziebs und Guts habe der Bruder von ihnen erzählt. Ih 


gneit nit fo viel Müh ha mit vexrire, förli umerfig fü mr 
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„it, we mr ſcho a me neNebeusort wohne, antwortete Stint. 
Kun wollte Lifette hoch und thener verfichern, wie von Vexiren 
wit Die Rede fei, fondern alles der ernftefte Ernft, aber Die 
hoflichſte Antwort, welche Die gute Lifette erhielt, gab Trineli. 
Me wüß wohl wie da Militär ſyg u bfungerbar fo d Lütenante, 
Das ſyg oͤppe Aberall bekannt, fle liefen füre Zytvertrieb jedem 
Haghuri nah, es bruch wit emal d Rafe mits im Geſicht 
ba. Das weiblihe Gefühl iſt empfindlig und fein 
dad weiblige Ohr, wahricheinlih empfand ZTrinelt zu 
dem Webrigen noch die Gegenwart der Jungfer Gälblächt 
und Jungfer Gälblächt meinte, Trineli flichle auf fie, und 
hielt die Antwort für eine anzüglihe Rede. Man hätte 
einander nicht viel vorzubalten, antwortete Jungfer Sälblächt, 
wo einem Fürtuch ein Leutenant von ferne in die Naſe kaͤme, 
babe es feine Ruhe, bis e8 ihm vor den Füßen fel. Der 
Stich wegem Fürtuh, das befanntlih uur zur Ländlichen 
Kleidung gehört, ging Stint durch die Haut, und was es 
gegeben, wifjen wir nicht, denn ed hatte ſchon angefangen zu 
fagen: das wiffe dann nod Niemand, wenigftend fie feien 
ohne Lentenant gelommen und wüßten den Weg heim eben- 
falls ohne Leutenant, wenn nicht in Lifettes Ohren, das 
Deden und Prüfen der Geigen und Klarinetten gedrungen 
and ihr himmelangft geworden, fie koͤnnte das Beſte ver- 
fäumen, den Anfang, wo das Anknüpfen am beften fih macht, 
weil am wenigften Tänzerinnen noch da find. Sie hatte an 
der Schweitern Bruder gedacht, geihwärmt für das Leben im 
Grünen, gejagt, Herrlicheres könne fie fich nichts denken, 
für das Eſſen brauche man nicht zu forgen, das wachſe einem 
gleihfam unter den Füßen, den fchönften Sped braude man 
nit zu kaufen, man habe ihn felbft, Mil brauche man 
wit, man habe nur Nidle, Aepfel und Birnen unge 
zählt. Da fet ein frei Leben, da koͤnne man wohlthun, 
babe Zeit, fh zu bilden und Bildung zu verbreiten auf 
dem Laude, und wie ſchrecklich gerne würden die Bauern- 





weiber und Zöchter ſich bilden Iaffen und einführen in die 
Geheimniffe der Natur, D fo an einem ſchönen Nach- 
mittage mit den Nahbarsfrauen und Töchtern am Schatten 
im Kühlen fipen umd ihnen worlefen aus dem Buch der Welt 
oder vom ewigen Juden und die Theilnahme in ihren Ge 
ſichtern und das Beben im Herzen ımd das Heben der Seele 
und das Ausdehnen des Blickes, o wie herrlich, o wie ſchon! 
und alle diefe Träume hatte fie an den Bruder Bäni ge 
nüpft, er war gleichſam das Dampfſchiff, an deffen Schlepp- 
tan fie in diefe Herrlichfeiten hineinfahren wollte, 

Diefer Bäni war nicht da, drüben rigete, raxete es ſchon 
fo fyön, gewiß war der ſchon drüben und ſie ſtach noch in ihren 
‚Hüllen, fo gleihfam eine Aufter in der Schale. Die gute Li- 
fette fuhr daher wie eine Bombe ins anzügliche Geſpräch. 
Mein Gott, rief fie, fie fangen fhon an, und wir find noch 
nicht toifettirt. Ich bin freilich fehon angezogen, aber man 
muß fi doch zweg machen, in denen fetzis Mänteln ver- 
drüdt und verrumpfet man alles. Wo können wir das wohl 
machen, hier iſts mi zwider, die Leute gaffen einen fo un 
verfhämt an, ja ich glaube gar fie laden über uns? So 
frug die gute Lifette und Stini antwortete: Was wollt ich 
wiffen, bin nicht befannt hier, müßt ein Stubenmeitli fra- 
gen. Bo ift ein Stubenmeitli? frug Lifette. Ho, fagte Stint, 
ihr müßt Inege, fie flürmen ja immer aus und ein, aber ein 
Fuß war ein Fuß, den Stini Lifette zu lieb bewegte. Ro— 
falte Gälblächt wurde ganz zornig, fing an weltſch zu reden, 
was heut zu Tage etwas mißlich ift, wenn man nämlich 
ſchimpfen will, dod fo, daß es Niemand hören fol. End» 
lich wurde ein Stubenmeitli aufgetrieben, die zornigen Schd« 
nen verſchwanden, hörten aber noch das Gekicker, durch welches 
man fid wegen dem Weltſch rächte. Der Bäni war dem 
Jacot ansgewichen und zu feinem Roß gegangen. Der Jacot 
war dem Bänt nachgegangen, bis er deffelben habhaft gewor⸗ 


m den und derfelbe hatte vorgeſchlagen, um nicht mit Jacot zur 





45 


Gefellihaft zu müſſen, eine Flaſche zu trinken, und Jacot 
hatte es nicht ausgefchlagen: fo waren fie miteinander unten 
in die Gaſtſtube gegangen, welche an ſolchen Zagen durch 
die eigentliche Bejellfhaft gemieden wurde. Lifette und Ro⸗ 
falte famen in große Aufregung, zwei Mächte balgten ſich 
in ihnen, fie. wollten preflicen, von den Erſten fein auf dem 
Schlachtfelde, aber auch von den Schönften, dazu aber muß⸗ 
ten fie anwenden, Zeit brauchen, fie hatten e8 nicht von Bott 
empfangen, mußten die Schönheit felbft machen, nach dem 
Wahlſpruch: Helf, was helfen mag. Endlid waren die Schd- 
nen mit der Schönheit fertig, wußten nichts mehr nachzubefs 
fern, hatten ihre Schnupftücher mit den geftidten Zipfeln 
gractöß in den Händen. Rofalie ftellte einen blaßblauen, 
Lifette einen blaßrothen Schmetterling dar, nur Eins fehlte: 
der Eavalier, der unten gemüthlich mit Bänt eine Flaſche 
tranf, ohne alle Ahnung, wie es droben über ihn herging. 
Endli riß der Jungfer Gälblächt die Geduld. Komm, rief 
fie, fie werden und nicht freffen, aber ich hätte nicht geglaubt, 
Daß dein Bruder ein fo wüfter Menſch wäre. Erſt läßt er 
nicht nad, bis wir mit fommen und jebt läßt er uns fo 
ſchaͤndlich im Stich. So können Mädchen und andere Men- 
fhen die Sachen kehren, ihnen Tournüre geben, wie man in 
Beltfchland zu fagen pflegt. 

Und fie gingen, die zomglühenden Jungfrauen mit flat. 
ternden Nastüchern, blaßblau und blaßroth. Wären fie ge- 
ritten, man hätte fie für Wallyren nehmen können, die am vos 
fenrothen Blut der Zünglinge ihre Freude hätten. Als fie 
mit Majeſtät in den Saal traten ganz anders als vorhin 
ins Empfangszimmer, damals waren fie nicht zornig, nod in 
den Schanlen, das Bewußtfein ihrer Schönheiten hatte ſich noch 
nichtentfalten können, denn fie hatten fich noch nicht ſchoͤn gemacht, 
da war er zum größten Theil noch leer, blos einige Paare 
trieben fi den Wänden nah und in der Mitte fund der 
Birth und fluchte ſchrecklich. Die niedrige Dieuerſchaft, Kin- 
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dermädchen, Sudelmägde, Herdknechte und einige Schönen des 
Dorfes, welche es nicht zu feidenen Schürgen und ſilbernen 
@öllerkettlein und weißen Stehmpfen gebracht, Gatten Die Zeit, 
wo die Meifterfchaft mit Empfangen vollauf zu thun gehabt, 
Hug benußt, waren In den Saab geſchlichen und hatten ſich ein 


Vriwatwergnugen verſchafft. Die Mufllanten, melde in dieſer 


En. 


Gqhichte der Greſellſchaft die vertrauteſten Freunde befaßen, 
hatten mit Frenden ihnen gratis aufgemacht, und waͤrmten 
ſich dabei im noch falten Saale bie Halb erfrornen Finger. 
Das ging ganz prädtig, aber unten vermißte man bie Leute 
doch, da fluchte man übers Babi, dert über den Joggi, Me 

ſich unfichtbar gemacht. Hatte mau das Babi wicht, fuchte 
man das Mädt, wollte den Kobt nad dem Joggi ausfchiden, 
aber es war daB eine Kunft, dem fie waren ebeufalld un 
fichtbar. Als das Rothaefchrei nad) Leuten größer ward als 
bei einer Feuersbrunſt das Gefchrei nah Waſſer, ſchoß ber 
Birth daher. Die Donftige wolle er runter geben, es komme 
ihm ſchon zSinn wo die Hagle feien, fchoß die Treppe 
auf, fand fle richtig im Zanzfaale in vollem Vergnügen amd 
war Selbftfästling und Ariflofrat genug, fie darin zu flören 
und zwar grob. Die Geftörten fanden das weder artig no 
solfstgümlich, fle murreten fehr und frugen ob fie Hunde 
feten und nicht Menfchen wie andere. Sie ließen fih durch 
Das Bewußtſein nicht heben, vermißt worden zu ſein. Wer 
vermißt wird, der IR was werth, der kann nicht fagen, man 
achte fich feiner nicht, ih bi nüt, mr fo Alle nüt, i Gotis namel 
wie einft ein Rathsherr ſagte. Wer vermißt wird, Tann au 
die Bruft ſchlagen und ausrufen: Hier ift der Mann! und 
wäre es andy nur die Sädelmagd. Die Eingefchmuggelten 
ſtrichen fich chen vor dem Donner des Wirthes der Thäre 
gu, Durch welche unfere Schöuen eintraten. Der Birth er⸗ 
biite fie, erſchrak, denn er hatte vernommen, daß Rath& 
herrenzeug daſei. Wirthe gehören in der Regel zu den 
Ungufeledenen, lichen daneben Gönner in der Höhe fehr. Un⸗ 
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zufrieden find fie wegen erlittenen lingerechtigfeiten, d. h. 

weil fie gebäßt wurden wegen Uebertretungen, Gönner lichen 

fie im Glauben, folhe würden fie bei zufüuftigen Sünden 

vor Strafen bewahren. Es behaupten Diele, Wirthe thä« 

zer Ad nie bebehren, fie würden Nos klüger. Wir haben 
in dieſem Bike keine Erfahrung. 

Es hoͤrte Daher plöplih das Donnern auf, der Birth 
ward wie dee Mond im blauen Himmel, er ſchwamm 
in lauter Holdſeligkeit. Er befahl einem bdienftbaren 
Geifte, feiner Sram zu befehlen, fie folle doch die Gäfte ein- 
laden den Ball zu beginnen, es fei alle8 zweg und wenn «8 
nicht anginge, thäten ihm die Muflfanten erfrieren. So hätten 
ed die Leute, klagte der Wirth, Lönnten nie anfangen, wolls 
den nie aufhören, man wäre immer übel dran. Ob er die 
Ehre haben Lönnte, einen mit ihr zu tanzen umd bot recht 
artig der NRofalie die Hand. Er hielt fie für die Rathsherrn 
Tochter, weil fie etwas Steifes im Rüden hatte und etwas 
Berächtlihes in den Mauleden. Cr firengte fi fehr an, 
md ſchwenkte fein kurzes Rödlein, DaB es recht rührend war. 
Jangfer Gaͤlblaͤcht Ddeveloppirte dagegen ihre Kunft nicht. 
Ihr Herz war nicht im Tanz, fie tanzte wie eine Dulderin 
um nicht zu fagen wie ein Schaf, das zur Schlachtbank ge 
führt wird. Ja fogar die Kifette Fam zum Zanzen. Die Bir 
thin hatte ihren Bruder ausdgefandt, den Wirth zu fuchen 
und ihm zu fagen, e8 fei pure Unvernunft ihr das zuzumu⸗ 
then, er wifle ja, daß fle nicht angezogen fei, dafür ſei ex 
da, oder für was fonfl. Daß der Wirth die Tochter nicht 
fahren laffe, ehe der Tanz aus war, begriff er. Er nalym 
Die befte Parthie und tanzte mit, und wenn die Wirthin no 
Andere nach dem Manne gefandt, fie hätten ſicher ebenfalls getamgt. 

Als der Geige legter Strich geflrihen war, fagte ber 
Birth excufer, ich will machen daß es rudt, Tehte feine Jumg- 
ſer Gaͤlblaͤcht auf eine Bank ab, und winfte wie es ſchien 
wur Nachdruck, denn es Sam ganz ſchwarz einher, Pärlein um 
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Bärlein, Jeder mit der Seinen. Zulegt fam das noch um 
geregelte Bolt, e Tſchuppele Weibervoll, e Tſchuppele Män« 
nervolf, ganz zulegt Iacot und neben ihm noch Einer. Li 
fettes Herz pochte ſtürmiſch. Iſt das ihn, iſt das my Baͤni, 
frug daſſelbe mit freudigem Vangen uud Schlottern. Jacot 
war weg, ſuchte mit den Augen, Rlrzte vor, auf Trineli zu, 
faßte es bei der Hand, d. b. wollte es faſſen, denn als er 
es beinahe hatte, war Einer da, ob vom Himmel herab oder 
von unten herauf, begriff er nicht, hatte Trineli bei der Hand, 
fagte: exguͤſi, daͤ Kehr iſts an mir, trampelte mit Zrineli weis 
ter und Trineli feufzte nicht, ſah ganz vergnüglich aus, ob» 
gleich er tanzte, Daß das ganze Haus erzitterte, ungefähr als 
ob der Chriſtoffel in Bern endlih einmal ab Platz gekom⸗ 
men und ein Tänzlein wagen wolle. Wahrſcheinlich war es 
ein Dragoner; ob aud ein Leutenant oder nur ein Wacht⸗ 
meifter wiffen wir nicht, Jedoch ift befannt genug, daß aud 
die ganz gemeinen Dragoner ganze Burfche find und mit drei 
Big Jahren Alle wenigftens dreicentnerig. Da wurde Jacst 
von feiner unglüdlicden Stimmuug ergriffen und zwar fehr. 
Er konnte fehr melaucholiſch werden, meinen, er fei zum Un⸗ 
glück geboren und das Schickſal hätte ihn befonders auf dem 
Strich, was er thun möge, verderbe es ihm, was er noch fo 
gut planirt, dadurch mache es ihm einen Strich. Da babe 
er fein Glück zweg gehabt, da müffe ihm der Zeufel zwei 
Weibsbilder mitgeben, und die hätten ihm alles verborben, 
denn da babe Zrineli denfen müflen, er fet bereits doppelt 
verfehen, obgleich er doch ausdbrüdlih von feiner Schwefter 
geiprochen. Das Schiefal weite alle Menfchen gegen ihn auf, 
Niemand babe ihn lieb, der Padefel Alter folle er fein, und 
Alle feien gegen ihn und feine Liebe werde mit Undank ver 
golten. Er lehnte fi an die Wand, und wurde fehr in- 
tereſſant, d. h. er machte ein fchwermüthig Geſicht ganz jäm- 
merlich, 8 war zum Erbarmen. Da fäufelte es neben ihm 
ganz leiſe und rauſchte fo muuderlich, und ald er aufſah, ſtund 
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Jungfer Gälbläht neben ihm, hatte die Hand auf feine 
Schulter gelegt und frug ganz hold: Herr Zacot, Herr Ja—⸗ 
eot, warum fo trübfelig und geht doch fo luſtig? Fehlt Euch 
was, Kopfweh etwa, wollt ihr Schmödwafler? Und als er 
ed barſch verneinte, fagte fie, fo kommt und tanzt mit mir, 
die Mufit if nicht fo ſchlecht, aber fie trampeln, wie die 
Elephanten, es nimmt mich nur Wunder, daß das Haus es 
hält. Kommt wir wollen ihnen zeigen, was tanzen ift. 

Der Jacot date: Herr Jeſes da hey mrs, die bringt 
mid my Seel noch um alle Credit; daß der Engeländer ihm 
wegem Credit viel gefährlicher fei, als die Nofalie, daran 
Dachte er nicht. Aber was machen, abfagen konnte er nicht 
und mit ſchoͤn tanzen doch vielleicht ein Herz rühren, we- 
nigſtens Zrineli neben ihrem Trampelthier fchalus machen. 
Er nahm alſo die Gälbläht in Arm und fie legte zierlich 
eine Hand auf feine Achfel, fenkte das Haupt feitwärts, ſtreckte 
eins ihrer Aeugelein aufwärts und nun fohwebten fie mit 
einander dahin leife, leicht, fanft, zwei Engeln gleich, die auf blaß- 
blauen Wölflein gen Himmel fahren. Dann fchaufelten fie fi 
wieder wie muthwillige Schwimmer auf des Meeres fchäu- 
menden Wogen auf den Wellen des Tanzes, bald raſch und 
wild, wiegten fid) rechts, wiegten ſich links, fuhren grad aus, 
fuhren rund um, warfen den Kopf auf und hin und ber, 
und alles fo fittig und doch fo kühn, daß Aller Augen ſich 
auf fie richteten. Die Zünglinge lachten und meinten, die 
thäten wie Komödianten, ald ob fie zNarre grathen wollten, 
die Mädchen aber wurden vor Eiferfucht und Zorn ganz aſch— 
grau und Memmten ihre Tänzer in die Schultern, daß Man» 
her das Jahr darauf nah Schinznacht mußte der gefähr- 
lichen Wunden wegen, welche den Knochenfraß fürchten ließen. 
Neutrale, die an den Wänden herum ftunden, fagten dage⸗ 
gegen: o fchön, o fhön! Das waren Töne für Rofalie, 
die falbeten ihr Herz mit Dele, daß es ganz wurde wie 
Sammet und duftete wie Rofendl und Müsc. 2 ſchwebte 
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an ifren Schursfellen. Ob weiß oder fehwarz, ob furz 
lang, merfet man den Zimmermann, Schmied, Maurer 
f. w, den Schreiber aber an den Stößlene an den Armen. 
Ledigen tragen fie elegant aus nemem graublanen Zuche, 
Vecheiratheten machen fie Vie Weiber, wenn fie uämlih 
,‚ and alten Schärzen. Der hatte erfunbet, weß 
fei und als er mit Staunen vernom⸗ 
Derfelbe fei Rathsherr und noch dazu der berühmte 
große, große Sluth in ihn uud Gelden- 

oder wie Baſtian Krebsli! fo hieß er nämlich, 
,‚ warf fih ver und eroberte richtig die Lifette. 
für ein Glück der Renſch verfanf, als ibm der 
gelungen, eines Rathsherren Kindes Tänzer zu 
! Miltonen- hätte er umfchlungen, Millionen abgeküßt 
ck für Städ, nit blos der ganzen Belt einen Kuß ge 
geben fo gleihfam en bloc, was eigentlih gar nichts fagen 
will. Und wie num der Glückliche tamzte! jedes Glied an 
ihm arbeitete wie ein Pferd. Wer unu weiß, wie manches 
Glied ein Menſch hat, der rechne, mit wie viel Pferdefraft 
er tanzte. Es Hätte es diefem Menfchlein, der noch dazu 
ein Schreiber war, fein Menſch zugetraut. Wenn der ſich 
nicht einen nabrhaften Poſten erwerdhete, fo fpielt Die Gerech⸗ 
Beit feine große Rolle in der Belt. Und was fortan die gute 
Lifette glülfih war nud wie fe in Huldigungen ſchwamm, 
Denn es waren fehr Biele von diefem Handwerk da, die durch 
eines Rathöherren Tochter glädlic zu werden nöthig hatten, 
faun man fich denfen. Ad dem guten Jacot ginge anders, 
der war gefchwebt, der hatte ſich gewiegt von der Rechten 
zur Linken, von der Linken zur Rechten, ſchöner hätte nichts 
genügt, und als der Zanz fertig war, hatte er galant feine 
Tänzerin zu einem Gige geführt und ſich fo raſch als er 
fonnte auf Trinelt geflürzt. Aber da kam er übel ab. Der 
Dragoner hielt das Meitfcht noch fe bei der Hand, und 
fagte: o Hi, ume habſchli, das Meitfihi iſt mir einftweilen 
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noch nicht erleidet, und das Meitſchi zuckte nicht in des Dra- 
gonerd Klauen und der arme Jacot mußte abfahren mit 
Glanz. Er fuhr aber auch zurüd, als ſei ihm ein Hurnuß 
ins Gefiht gefaßren, hinter ibm gabs einen wmörderlichen 
Schrei und als er erföhroden nah dem Schaden ſah, fund 
ein Mädchen da, hob den Fuß auf, wie ein überfahrner Hund 
— würden wir fagen, wenn das Gleichniß nicht zu deſpek⸗ 
tirlih wäre — und grännete ihn an gar grimmiglich, Jacot 
machte feine Höflichften Entfhuldigungen und fragte demüthig, 
ob er die Ehre haben Lönnte, mit ihr zu tanzen? Er meinte, 
es fein ein vornehm Fräulein, fo wie fie glänzte und gliberte 
prächtiglich. Wie wollt ich auf einem Bein? das andere 
babt ihr mir ja abtrappet, bäßelte fie im erflen Angenblid, 
ließ aber alsbald etwas runter und fagte: Wenn hoppe gilt, 
will ichs probiren. Und fie tanzte zu Jacotd VBerwunderung 
gar nicht fchlecht, that noch artig dazu, nur kam es Jacot 
doch wohl zimperlich vor. Indeſſen tanzte fie gegen die An⸗ 
dern genommen recht gut, hatte Manfchetten und, wie es fchien, 
nicht blos baummollene, hatte Bildung, fie fprach zur Verwun⸗ 
derung vom Theater, von der Lectur, wie die ihr Leben fet, 
kannte die großen Dichter diefer Zeit, die Louiſe Morgenthau, 
den Victor Hugo, den Arthur Bitter, den Sue, den Pofl- 
heiri und den berühmten Waͤlti, und fie Fannte einige fogar 
perfönlih und konnte nicht genug rühmen, was das für ar- 
tige Herren feien, ganz gemein, fihier noch gmeiner ald ander 
Lüt. Dann ſprach fie von ihren Verwandten, dad waren 
lauter reihe Wirthe, Müller und andere Magnaten, ließ weltihe 
Worte fliegen und merfen, daß fie auch außerhalb der Kub- 
weide gewefen. Jacot dachte: da erwahre fich auch wieder das 
Sprühwort: es fei fein Unglüf fo groß, es fei noch ein 
Glück dabei, wenn es mit Trinelt fehle, fo hätte er nicht bef- 
fern Erfag finden können. Allem Anfchein nach fei das ein 
fetter Bogel. Jacot meinte das nicht eigentlich, fondern un- 
eigentlich wegen den reichen Vettern von allen Arten. Am 


5 


Keibe war felne Taͤmzerinu nicht fett, Tondeawifgkune md in 
der Mitte aicht ganz wie ein Wespi, aber faſt, daneben hatte 
fie fhöne Züge, lebhafte Augen, Augen, die fpielen konnten 
einem Dudelſack zTrotz. Nicht. ſo ſchmachtende wie die Jung⸗ 
fer Gaͤlblaͤcht, ſo blaßblaue, ſondern glitzerige dunkler Jaeot 
dachte, das Geſcheuteſte ſei, er made es wie Andere, er be 
halte die einftweilen, bis was Befferes ihm anlaufe, doc 
nahm e8 ihn Wunder, wer fie denn eigentlich fei und woher. 
Das iſt bei folden Bällen, wo die Tänzer aus allen Wind» 
gegenden fi -zufammenfinden, eine Hauptſache, ſich moͤglichſt 
bald im Perſonal zu ovientiren, von wegen Mißgriffe können 
fehr fatal: werden. Die erfien Stunden werden daher haupts 
ſachlich dem Anformiren geweiht, erſt nachher bilden fid die 
Liaisons: und das Sleiche gefeilt fih zum Gleihen. Das 
gziitet jedoch hauptfaͤchlich vom hergelaufenen Volke; was die 
eigentliche Mobleffe betrifft, die Ausſchließlichen, die kennt 
fih. Da muß jedes geneigte Ohr herhalten, ja bis 
zum Stallknecht fteigt man nieder, will wiffen, ob die von 
Süd oder Nord fommen, in welchem Fuhrwerk, mit welchem 
Ro5? Manchmal vernimmt man was, und mandmal nicht 
das Rechte. Unſer Jacot fühlte fih auch gedrungen, Nähe: 
res über feine Begleiterin zu vernehmen, die ihm mit jedem 
Tanze liebenswüzdiger erſchien. Es fei furios, dachte er, wie 
es Leute gebe, zu denen man ganz von Natur unwillkürlich 
bingezogen werde. Es fei, als ob man expreß für einander 
gefchaffen und nur darauf warte, bis man fich gefunden, um dann 
ewig beifammen zu bleiben. 

In einem Zwifchenraum, wo die Geiger äußerlich ruhten 
und innerlich fid) erquickten und ftärften, ſetzte Jacot feine Tän- 
zerin neben feine Schwefter, unter dem Vorwand, er wolle einige 
Bekannte grüßen, gleich wieder kommen, noch ehe der Tanz be: 
ginne und daß Jungfer N. fage, fie fei engagirt und ihm nicht 
unten werde, Jacot marfchirte lange nah Entdeckungen aus, 
aber es erging ihm, wie vielen Entdedungsreifenden, er machte 
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lange keine Entdeckungen und bis zum Stallknecht hinunter ſtieg er 
nicht, vielleicht hätte der alsbald aushelfen köͤnnen. Aber Jacot 
kannte dieſe Quelle nicht, er kannte, da erfein Pferdekundiger war, 
die Bedeutung der Stallfnechte nicht. Endlich fam er zu einem 
Kameraden d. h. der Kamerad war Major, während Jacot blos 
Zeutenant war, allein im Alter waren fie nicht viel verfchieden. 
In der eidgenöffifchen Armee avancirt man gar kurios und zwar 
ohne Heldenthaten, Waffenthaten wollten wir fagen, denn Hel- 
denthaten geſchehen auf allen Gebieten Des menfchlichen Lebens, 
ohne Schießen und ohne Stechen. Die Gefchmäde find ſehr 
verfhieden. Es blieben wohl der Eine oder der Andere ein 
fimpler Hundsfott, ohne daß er Major würde, wenn man nur 
durch Hauen und Stechen dazu avanciren koͤnnte. Solche 
Hundsfötter, d. h. Majore ohne Hauen und Stechen, kom⸗ 
men in die Mode, fcheinen bei gewiffen Gefchöpfen beliebt 
und bevorzugt zu fein. Begreiflih wegem Adel der Gefin- 
nung, und weil ſich Gleich und Gleich immer findet, und weil 
man nach der Achtung der Rachwelt trachtet, und weil man 
den Kindern ein Exempel binterlaffen will, was die Väter 
für Begriffe gehabt und wen fie für ehrenwerth gehal- 
ten und für des Baterlandes würdigen Sohn. 

Nun auf einen folhen Major, ob von den Dragonern 
oder von der Infanterie, wiffen wir nicht, fließ Jacot und 
frug: Kennft du meine Tänzerin dort, die Hübfche, gleich 
neben meiner Schwefter? J der Tauſend, wie koͤmmſt du 
zu der, du Glückskind? da haft einen ſchönen Griff gethan, 
mad nur, daß du den Fiſch behältft, von wegen ſolche Fiſche 
find rar und glatt, lautete die Antwort. Wer ifts, wie heißt 
fie? frug Jacot in vaterländifhem Eifer. Kann dir den Na- 
men nicht fagen, antwortete der Major, aber fie foll da 
unten herauf fein, eined Großraths Tochter, reich, Verfalle⸗ 
nes und Zufünftiges, ed wahrs Hunghäfeli. Paß auf, fonft 
ſteche ich fie Dir ab. Das wirft mir nicht machen, fagte Jacot, 
das wäre fein Freundfchaftsftüdli. Ich fage dir nichts, als 





| 





4 





Hrn 








fen ala Vie Kama Ar mahl runder. aber eh 
gr6 für VB Er, were te ee. Tees Enherfer naher, 
Det Berkaugen wer ee Termab. Terler 5 ce ter Saure 





sig, deu Güus euialb were Gier. der Erderr werer ten 








2*5* 

Du, 

von 
u 


97 


Bänt und fagte: Hör du, wenn ich nicht dächte, Du wüßteft 
nicht, was das für ein Menſch wäre, ich hätte Dir Eine ge- 
ſteckt, daß du das Feuer im Elſaß hättet brennen fehen. 
ne, das ift die Schwerter von des: Gfchäftemann Schallers 
Fran, du haſt fiher von dem ſchon gehört, dem Bluthund, 
wo ed eine Gnade für ihn wäre, wenn man ihn hängen 
thäte und erft nachher fchindete und nicht vorher. Es find 
hübſchi Meitſchi gſy, aber ganz von gemeinen Leuten ber, der 
Bater war Wegknecht, die Mutter handelte mit Zwiebeln und 
Körblifrautwafler, beide ftarben im Umgang. Die da hat 
ein® oder zwei Umehelihe und letztes Jahr follen die Land» - 
jäger fie gebracht haben aus dem Aargau; jebt ift fie beim 
Schwager, macht dDame, kommt daher wie ein Pfau, daß 
man meinen follte, wer fie fei, aber Ine ve ae was 
Albrig ſcheint, iſt Neufilber, nicht manchen 





oder verfoͤzelt baueligs Hemli. Sie wird gebacht— haben, es 
kenne fie hier Niemand, aber ih fah Die zu oft hier und 
dort auf den Märkten, wo fie nach gut Schick fiſchte. Du 
bift ganz an der Unrechten, ſagte Jacot, es iſt eine Groß- 
rathstochter, un f von reichen Leuten her. Wer ſagt 
das? Die ken ‚gut, ſagte Baͤni. He, wer fagts? 
fitel hat e8 gefagt. Da lachte Bäni 
ſehr. Ya, der Urſache haben, fie zu kennen, beffer als 
ih und du, und wird nicht umfonft der Lugi⸗Jacobli heißen. 
Als der Ball war auf dem Flöhboden, du weißt, da war 
ih gerade in Garnifon, mußte aud auf den Ball, und da 
tanzte der Major mit der und mit feiner Andern, und fie 
fannten einander gut, das fah man wohl. Zu dem ift der 
Major mit dem Schaller gut verbündet, fie fpielen einander 
arme Zeufel in die Hände zum Ausfaugen, von wegen es tft 
einer ein Blutfanger wie der andere. Der hätte fchön den 
Buckel vollgelacht, wenn er Dich da hätte hineiniprengen können. 
Dumm, fagte Jacot, daran dachte der nicht, wir find Duzbrüder. 
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Ya, Fründ wie Hund, das ift Trumpf gegenwärtig. 
Daneben mad was du willft, behalte fie, Dir fe abipenftig 
zmachen, wird Niemand bigehre. Tas fiel Jacot wirklich auf. 
Er hatte ganz ruhig mit ihr tanzen können, nicht einmal 
Einer aus der zweiten Elaffe war gelommen und hatte ge- 
fragt, ob er nicht auch einmal die Ehre haben könnte? Gr 
fuhr anf den Major los, obſchon die Geiger bereits ſtark 
an einem Neuen flimmten, mit der haftigen Frage: Aber was 
baft du mir geiagt, meine Tänzerin ſei eines Großraths Toch⸗ 
ter und von reichen Leuten ber, es foll ja ein Menich fein 
und von verlumpeten Leuten her? So, fügte der Major 
faltblütig, ſoll fie das? Habe mich geirrt mit Schein, thut 
mir leid; nimm eine Andere. Es heißt, du fenneft fie 
wohl, fie jei ds Schallere Fraue Schwefter, und wenn ich wüßte, 
Daß du m Beſten halten wollteit, fo wollte ich es dir 
zeigen, — Wie? fragte der Major kurz und ſtrich 
den rothen Schnauz. Ya, Wie! Da war Jucot an. Eine 
Ausforderung zu riskiren, fiel ihm gar nicht ein, und wäre 
fie ihm eingefallen, fo hätte er fich läcdherlih gemacht und 
hätte er dem Major fiebenmal Hundsfort gefagt, fo hätte der 
aelaht und gefagt, geb mir vom Leibe, bift ein Zropf. 
Meinft, ich hätte mein Leder dafür, is Löcher darein machen 
zu laſſen mit Stehen oder Schießen. Heut zu Tag gilt 
d8 Maul, mit dem fchießt und ftiht man; hat man nicht wah- 
res Dlei. fhießt man die Leute mit erlogenem D., d. h. er 
logenen Zhatjuchen, ztodt. Das ift Die neue Mode, wobei 
man nichts visfirt als einen Prozeß, deiten Ausgang aber 
nie zweifelhaft ift, infofern man für Richter oder Geſchworne 
von feiner Partei forgt, von wegen Eid bin, Eid ber, 
oder dad Verdrehen kann ihn hinausziehen bis ins emige 
Leben. Er durfte überhaupt dem Major nicht zu nahe tre- 
ten, da derſelbe zu den Haupthelden feiner Partei gehörte, 
vor denen Die zweifelhaften, etwas unentfchiedenen Raths— 

u Jetten, wie 3. B. Herr Gygampf, zu jchlottern hatten und 
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demüthiglichft bei jedem Anlaß um ein gnädig Urtheil bei 
der näcften Wahl baten. Dem armen Jacot that es im 
Herzen fehr weh, daß nicht blos die rechten Mädchen nichts 
von ihm wollten, fondern ang der Freund ihn verriet. Der 
Tag war alfo hin. Ca follte er alfo Leine machen, 
und dem Bater fagen: Aber nüt! Cr ließ die Geiger geigen, 
die Mamfel fien, ftellte traurig fich in eine Ede und machte 
fhwere Gedanken. 

Da feufzte es neben ihm zart, und zwar zweimal, da 
er das erftemal nicht recht hörte; als er fih umſah, ſiehe, 
da war ed Roßlie Bälblächt. Ad) „sic teiisit gloria mundi“, 
wie der Lateiner fagt, und die Würmer, welche in Jonas 
Kürbisftaude'tamen, leben immer noch. Im Anfang war fie 
fo glücklich geweſen, d. b. fetirt, fie hatte Hof gehabt, viel- 
mehr als die Liſette. Sie war größer als die Liſette, leb⸗ 
hafter von Gebehrden und konnte ſich recht anmutbig mas 
hen, wie ed einer Tochter in einem LXädeli, befonders wo 
man montirt, wohl anfteht, auch hielt man fie für Lifettes 
Schweſter, alfo auch eine Rathöherren Tochter. Wie da die 
Subjefte, das ganze Stößli-Regiment, um fie flatterte und 
ſtolperte, es laͤßt A richt beſchreiben, ja ſogar zwei Se 
fundarlehrer zeigten Gemühle, felbft ein Fürſprecher 
fpannte feine Das Lifette war dagegen faft einfam, 
die Anbeter mad nicht Pläpe ab. Mit Baflian Krebsli 
rivalifirten blos Samewel Grögel und Joſephli Guggus und 
von allen dreien Hatte nur einer eine Brille. Man denke 
welche Gemeinheit! Das flach die Lifette begreiflih, fo gut 
fie war, war fle Doch weiblicher Art, und bekanntlich beißt 
es nur von den Zauben, daß fie weder Galle noch Gift hät- 
ten, und nicht von den Weibern. Samewel Grögel wollte 
mal auch was fagen. D was Doch euere Jungfer Schwefter 
für eine charmante Tochter ifl, die kann tanzen, ald wenn fle 
es expreß gelernt und Tauzlefzge gno hät, fagte er. Das 
ift nicht meine Schwefter, begehrte Liſette auf, o bhütis! die 
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geht uns gar nichts an. Wir trafen fle auf dem Wege an, 
und da wir zumweilen etwas bei ihr ſchneidern lafien, luden 
wir fte ans Erbarmen auf, weil fie faft erfroren war. Ge 
was fällt anfun Doden. Sofephli Gug⸗ 
qus hatte auch gehört, wa fagte und Baftian Krebefi 
ebenfalls. Wohl die lachten ſchoͤn, daß fie den befferen Theil 
erwählt, und ihre Herzen braunten, es den Andern merken 
zu laffen, wer feinere Rafen gehabt nnd den beſſern Biſſen 
gewittert, und lange gings nicht, fo hieß es allenthalben: 
Nit e Rathsherre Tochter, ume e Schneidere, bey fe nume 
us Erbarme misgan; und auseinander ſtoben, Die Anbeter, 
wie-Krähen von einem Düngerhaufen, wenn man einen Schuß 
unter fie gelaffen. Blos ein Sekundarlehrer, der etwas mor- 
genländifh ſprach und mit feinem Einfommen in Zwieipalt 
lag, blieb leben. 

Als der von einer Schneiderin oder Modiftin hörte, 
ſchien ibm ein großes Licht aufzugeben. Cine ſolche Perfon 
ſchien ihm das fchreiendfte Bebürfnig diefer Gegend, und wenn 
es ihm gelingen follte, diefe Lucke anszufüllen, dieſes Bedärf- 
niß zu befriedigen, fo werde {im e ein Monument der dank: 
baren Nachwelt uicht fehlen. Bags ine ſolche Perfon 
fehlte, welche den Gefchmad verbeäcder Induſtrie auf- 
half. Eine ſolche Berfon konnte ES Mitsſchulen errich- 
* und felten, in denen man mit 5 den, Strohflech⸗ 

a Beben, Baumwollen zwirnen, montiren 
und Moden von allen Arten Tanfenden Brod verfchafe 
fen könne. Wenn‘ man damit einen größeren Modeladen 
und andere Laden oder Magazine verbinden würde, wo man 
alles finde nach dem allerneuften Schnitt und wohlfeiler als 
in London und Paris, weil man bier wohlfeiler arbeiten 
könne als dort, fo fei man im Stande, dem Geſchaͤft einen fol- 
chen Schwung zu geben, daß Barifer hieher reifeten, um fich mit 
den neuften Artikeln zn verfehen und Millionen ind Land 
braten. Und ob Geld nicht Das ſchreiendſte Bedürfnig des 
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Baterlandes feit Wenn Jemand es nicht glauben wolle, 
der folle nur zu ihm fommen, dem wolle er ſchreiende Bei- 
fpiele von Exempeln vor Augen ftellen. So dachte der Mann, 
und man fieht, er dachte großherzig und Acht vaterlaändiſch. 
Gr beſchloß fi zu opfern, er. kultivirte Jungfer @älblächt 
und begamm folgende Betrachtungen. Er hätte ſchon lange 
im Sinne, ſich ehlich zu verbinden, aber er finde bier nicht, 
was fein Herz und feine Stellung bedürfen. Er ſehe haupt⸗ 
fachlich anf Bildung, auf eine Perſon, die im Stande fet, ihn 
zu verſtehen und zu begreifen, fur, wo man Freude habe, 
mit ihr zu leben und ein vernünftig Wort mit ihr fprechen 
fönne. Auf Bermögen ſehe er gar nicht, er habe eine fehöne 
Stelle und brauche wentg, aber er ſehe auf eine PBerfon, 
welche ihm würdig zur Seite ſtehe und ihm helfe, feinen 
Einfluß auf die Jugend, namentlih den weiblichen Zheil 
fihern, ja ausdehnen. Denn endlich fei die Zeit gekommen, 
wo dem Lehrſtand die Gewalt über das Menfchengefchlecht 
gegeben fei. Bildung fei die Hauptfache in der Welt und 
die Lehrer feien die Träger der Bildung, fomit feien fie die 
Hauptmacht auf der Belt und von ihnen hingen jept die Völker 
ab, vielmehr als ehemala von Königen und Fürften. Nicht 
durch die Waffen, Agwch- Kanonen und anderes Gefhüg werde 
ein Bolt mächtig,. ondern durch Bildung, das gebildetfte 
Volk fei das Hauptaoll, und von wem hätten die Völker Die 
Bilding? Alfo! Wer Berftand habe, könne es greifen. Und 
fo fei e8 recht, denn wie die Könige die Raubthiere geweien, 
ſchaͤdliches Lingeziefer, feien die Lehrer fo gleihfam die En- 
gel, weldhe den dummen Menfchenkindern das Licht brächten 
in die Finfterniß, viele Kenntniffe von allem Nüplichen, ja, 
den eigentlichen Fortfchritt in allen Dingen. Hätte er eine 
Berfon, wie er fie haben follte, fo wollte er Großes verrich⸗ 
ten für Kinder und SKindesfinder, Millionen wollte er ind 
Land ziehen, über Mangel an Arbeit follte Niemand mehr 
fagen, was fein Staat vermöge, das wollte er thun, wenn 
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er fon nur ein Lehrer ſei; aber eben darum ſuche er eine 
anftändige Berfon, die ihn begreife und die gehörigen Faͤhig⸗ 
Seiten befige. Um Vergebung zfrage, find Sie nicht eine 
Säneiderin- oder Modifte, -pder beides zuſammen, was usb 
vortheilhafter wäre? Da wär Jungfer Gälblächt aufgefah⸗ 
wu und: Hatte gefragt, warum ex fo frage und mer ihr nad) 
rede, fte Sei eine Schneiderin. Und der Lehrer hatte gefugt, 
fte folle ihm das nicht übel nehmen, das thue ihren Ehren feinen 
Abbruch, denn gerade deßwegen, und weil fie ihm fo gebildet 
vorgelommen, auch ſpreche fie ja franzöfifh, wie er gehört, 
babe er ſich entfchleffen, ihr Gerz und Hand anzubieten, fie 
würden mit einander fehr alüdlich fein, fie würden einen 
andgezeichneten Platz einnehmen in der Belt, Davon feier eben- 
falls überzengt. Darauf Hin proteftirte Jungfer Gälblächt wie- 
derbolt gegen die Schneiderin, verwarf feinen Antrag mit 
Heftigleit. Da fagte der Lehrer: he nun, wenn fie feine 
Schneiderin fet, fo ſei e8 ihm leid, daneben fet fie doch Mer 
difte, das genüge ihm einftweilen, fei das Schneidern noth- 
wendig zu feinen Plänen, fo werde dad einer Modiftin ein 
leichtes fein, ſich daffelbe zugueignen. Ganget mr furt, ihr 
ft e wähle, e uverſchamte Menſch, rief Jungfer Gaͤlblaͤcht 
ud lief fort, wollte Lifette Magen, aber die widntete ihr 
wenig Aufmerkfamkeit, ſchien auffallend das Weite zu fuchen, 
wenn die Sreundin.in die Nähe kam, während der Lehrer defto 
eifeiger um fie herftrich, ungefähr wie ein Hai um das Schiff, 
son welchem aus ihm ein Opfer entriffen worden, das er 
ſich ſchon fiher glaubte. Maum hatte Rofalie Jacot ihre Er- 
Sebniffe mit großem Abſchen ſummariſch mitgetheilt und weh- 
müthigft um Schup gebeten, als der gräuliche Hai fehon 
wieder fehbar war nnd gegen fie zu mandvrirte in immer 
engern Kreifen. 
Da kam der Wirth und verkündete mit großem Pathos, 
De Suppe ſei ferbirt, wenn es den Herrfchaften gefällig fei, 
Tönne man. fpeifen.. . Es war: fehr merkwürdig, dem Prozeſſe 
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zuzufeben, welcher jegt im Tanzſaale vor fi ging. So ein 
Zanzfaal gleicht dem Weltenraume, in welchem der Weltftoff 
ſchwimmt, aber in nod ungebundenen Atomen. Wie das 
ſich ſucht und findet, bindet und abftößt, auseinandergeht 
und wirbelt und freifet, weiß Jeder, der Blide geworfen in 
diefe feltfamen Räume, wo es fo wunderlich wirbelt und das 
Eine ans Andere fih hängt, und vom Einen das Andere ih 
loͤſt. Rollt aber aus des Wirthes mächtigem Bauche das 
bolde Donnerwort: die Suppe iſt ſervirt, dann faßt es mit 
Geiftergewalt den ungebundenen Weltftoff, ploͤtzlich erfolgt 
ein Riederſchlag, die meiften "Atome binden fih und alles 
fährt Durch eine enge Röhre, die Thüre des Saales ab, die 
gebundenen voran mit Gewicht, die ungebundenen werden 
fpäter nachgeſchwemmt, langſam. Sie führen gleichfam in 
eine andere Retorte, d. h. in Eßſaal, eine Menge Binde- 
mittel werden in Anwendung gebracht, namentlich anfehnliche 
Maffen Wein werden zugegoffen, auch bie und da wird Bier 
gebraudpt, fördert aber da8 Binden nicht fonderlich, fteht 
Daher auch bei foldhen Operationen nicht in großem Anfehen. 
Nachdem die Maffe einige Stunden geftanden oder vielmehr 
gefeffen, wird fle wieder nad und nad in den erften Wel- 
tenraum zurückgebracht, um zu endlicher Entwidlung nod) 
einmal tüchtig Durcheinander gerüttelt zu werden, bei weldhem 
Rütteln noch viele flüdhtige Atome fih binden. So unge 
fähr war es auch Hier, und mit Sturmedgebraus ftrömte 
aufs Zauberwort des Wirthes die Menge in den Eßſaal und 
erichien bald in fangen Reihen geordnet, ſich unterwerfend 
den fernen Behandlungen. Jungfer Gälbläht hing mit 
Haft fih an Jacots Arm und floh fo raſch fie konnte. dem 
immer näher freifenden Hai, deſſen Zähne bereits entblößt 
ganz nahe glänzten, und flüfterte fanft und zart: O, Her 
Jacot, nicht wahr, ihr erlaubet, daß ich an euch mich halte, 
ihr fhüget und rettet mich vor dem abfchenlichen Menfchen, 
e8 wäre mein Tod, wenn ich wieder. in feine Rähe müßte? 
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größere Beisbeit als in mander eidgensmſichen Beisberis- 
büdie, d. 6. Aathtiaal, me man ren einem ie cumeglichen 
Zortichritisteniel behaftet ı=, das alles Heyziteagiz über: 
einander zurzeit, was oben fein jcH, wuten if, und das Hin- 
serie das Berderke wird, uud felten mas lebendig zum Ber: 
ein Tommi. lingefähr wie in einem greßen Theater eder 
Sqhalhauſe, wo viele Rinder beifummen find und cin einziger 
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Ausgang, wenn es Feuer ruft, jedes das Erfte fein will, die 
eine Hälfte blos todt rausfdmmt und die andere halbtodt. 
Am Ende kam das Eſſen doch, und zwar nicht fo jchlecht, 
uffenbar war grufam angewendet worden, was man übrigens 
don dem von Weitem durch alle Dunkelheit in hellem 
Schweiße glängenden Wirthe anfehen konnte. Das Mahl trug 
merkwürdig auffallend den Eharakter der Gefellichaft, es war 
halb herrſchelig, halb bäurifh, und auffallend beffer und 
wahrſchafter war der bäurifhe Theil, als der herrſchelige. 
Der erfie Theil war repräfentirt Durch ſchoͤnes Schweinefleifch, 
gutes Voreſſen, mächtige Bratenftüde, fette Gänfe und hand⸗ 
fefte Paſteten, der andere durch miferable Salätchen, haraks 
terlofen Senf, fauerfüße Zwetfchen, mondſüchtige Cremchen 
und ſchauderhafte Blancmangers, die halb den Fröfchen, halb 
den Hafneren entflammt ſchienen und deren dunkelgelbe 
Schybli, wo die Einen haben wollten, es feien Läkerli, und 
die Anderen behaupteten, es feien gedörrte oder altbadne 
Küchelſchnittli, daB es bald blutig Köpf gaͤ hätt deretwege. 
Sie hatten offenbar den guten Willen, es Allen zu treffen, 
Allen alles zu fein, und verftunden halt nicht alles, fondern 
das Eine befier als das Andere, wurden deßhalb ausgehöhnt, 
und verdienten ed doch eigentlich nicht, denn fie meinten es 
gut; aber fo geht ed Wirthen oft und andern Leuten eben- 
falls, je mehr man es Allen treffen will, deflo Wenigern 
trifft man's. Der Wein war juft nicht gälblächt, aber fauer- 
lächt, Böswillige behaupteten, ex ftehe eigentlich für nichte 
da, ald um Appetit nach befferem zu machen; während An- 
dere behanpteten, der Wirth kenne gar feine Geographie, er 
meine, die Welt gehe nicht weiter als bis Pfauen oder hoͤch⸗ 
ſtens bis Eudrefin, Dort wachfe der lebte Lacote, bier der 
allerbefte Neuenburger. War der den Leuten dann nicht. gut 
genug und wollten fie Mehbeſſern, Boufchirten, fo brachte er 
gräuliche Flaſchen daher, voll Staub und Spinngewebe und 
fluchte ſchrecklich, er wiſſe nicht, was es für weißen fei, aber 
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näßer bei ihren Jacet umd je länger je glüdlicher. 
figen Scharſfſien erfahte fie alsbald beiten Ge 
Eie jab, er war verlegt, bintım geſegt von 
beit, He weilte ibn heilen; fie wur mit umfundig 
Euven, fie grĩ nach guten Mitteln. Sie indte 
Troſtoredigten, wo Hic jeim Unglück autitrich und 
en und Grichiehen der Minſetbäter ſprach, aber fe 
ideen Stuhl nicht weiter von ibm weg, als daß eb 
fein mußte, damit eine Aufwärterin ein gut Plätt 

{ Roth und zwar von Weiten ber zwiſchen ibnen durch 
Sonnte. Sie machte ch ganz traulich, jagte bald 
bald Herr Jacst, als Huusiteundin fonnte 
ſich das wohl erlauben, ſoll ich Sie jerrirem, uniereins, 
in der Küche befaunt if, kennt die guten Bißchen beifer 
fo ein Herr, der eigentlidd nie echt weiß, was er ind 
Raul ſtößt, Kabis oder Mofelöhli uud ven weſſen Fleiſch 
ex it, ob von einem Auerhahne oder einem Güggel. Sie 
vertraute ihm, welche Macht fie daheim ſei und welche fie 
noch werben Eönnte, wenn fie die gehörige Hülfe und Linter: 
Rayung hätte, und was hier für ein Bell fei umd eine ge: 
bildete Perſon fiebenmal ans der Haut jahren müßte täglich, 
wenn fie mit derlei Bolt leben müßte Jahı aus Jahr ein. Wer 
N an die Gtadt gewöhnt, begreife eigentlich erk, daß er 
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ein Menſch fei und was für ein AUnstesfchieb fei zwiſchen ihm 
und einem Hornvieh, wenn er aufs Land komme. Sie kriege 
Gänfehaut über und über nur bei dem Gedanken, daß fie 
drei Tage mit ſolchen Menſchen leben ‚müßte, geſchweige dann 
drei Jahre, Herr Jeſes! Und wie gneb ed uns CGuere 
Bekannte gemadt baden. Ihr glaubt es gar. nicht, ed war 
ganz, als ob fe fi unferer zu ſchaͤmen hätten, ja wolle! 
&s dünkte wid, auch gegen Cuch fein fie recht grob gene 
fen, und ich gkaubte, wie groß Eure gegenfeitige Freundſchaft 
ſei. Über fo hat man es mit diefem Volle, man weiß nie, * 
woran man mit Demfelben if. Wo find fie jeßt, ich ſehe 
fie nirgends, Dabei mufterte fie mit der Lorgnette, welche fie um- 
gehängt, die Gefelfihaft, als wäre fe beftellter Inſpeltor. 
Heilte Dann dem Jacot ihre Bemerkungen traulih niit. Ste - 
waren ſpitzig, man kann ſich's denfen, fahen zuweilen wie 
drollig aus, machten Jacot laden. Daß Yungfer. Gälblächt 
fo viel Geift habe, hätte er nicht geglaubt, dachte er. Dieſes 
Benehmen ſtach gas auffallend ab gegen das den übrigen 
Damen. Diefe waren im Allgemeinen ſchweigſam, ließen fich 
weierhalten, was ebenfalls dürftig geſchah, hocketen ſich ſelbſt, 
wie man zu ſagen pflegt, auf dem Maul, und lachten nur 
-vermendt. Man ärgerte fi) daher über Jungfer Gälblächt, 
wie billig, vergalt ihr Lorgnettiten mit giftigen Bemerkungen. 
Gs fei eine freche Perſon, fie möge fein wer fie wolle, all» 
weg nichts vechted. Dere wolle man auf die Spur dommıen, 
man werde faubere Dinge Hören. Wenn fie noch einmal 
mich fo anfieht durch ihr Glas, fo gränne ich fie an, fügte 
Eine; und id) gaffe dauch die hohle Hand, die ift doch meiwe, 
mer weiß, ob fie ihr Glas nicht bios emtichnt bat, nm hier 
damit vornehm aufguziehen? bemerkte eine Andere. Ginige 
meinten, es würden Mann und Fran fein, fe thäten fonfd 
nicht fo zufammen, und Andere fagten das Gegentheil, wenn 
cd Mann und Fran wären, fo wärden fie ſich beſſer in Ach— 
nehmen, wie fie thätem me ſtrenge Sade ſei's, wenn 
5. 
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man jept das Gräubäfige aus der Stadt auf dem Lande ha⸗ 
ben müſſe. Vielleicht wäre es nicht übel, wenn man ein 
wenig räumte, ed wäre für ein andermal. Wenn man dem 
MWirthe es auftragen würde mit der Erklärung, wenu er die 
Geſellſchaft nicht fäubere, fo komme ihm das nädfte Jahr 
Niemand mehr, er thäte es ſchon. Am meiften fhien das 
die Mädchen Treu zu empören, befonders Zrineli, d. h. es 
that ihnen weh, daß der Leutenant nicht bei ihnen faß, daß 
alles fo gegangen. Es klemmte Zrineli förmlich Das Herz 
zufammen, es hätte die abjcheufiche Zäfche verfragen mögen, 
daß ſie ein Geficht befommen, als hätte man e8 geeat; aber 
daß das Eiferfucht fei, das wußte ed nicht; daß fie durch ihr 
fprödes Wefen und ihre grobe Unhöflichkeit fchuld an diefem 
Stand der Dinge feien, daran dachte Zrineli ebenfalld nicht 
und Stineli no weniger. Wie der Leutenant unfchuldig 
fei an feinem Begleit und ein alter Schimmel fein ftädtifcher 
Maaßſtab fei für den Werth der Perfonen, daß fie alfo Sa- 
hen für übel aufnahmen, die gar nichts zu bedeuten hatten, 
wußten fie noch weniger. Aber fo gebt e8 allenthalben in 
der Belt feit Urzeit und wird fo geben in alle Zeiten, man 
macht dem Naächſten eine ſchreckliche Rechnung über feine 
Sünden, welhe man ihm von Gott und Rechtswe—⸗ 
gen übel nehmen müfje, und dieſe Rechnung maht man 
täglih größer und wird alle Zage bitterer, eben daß er die 
Rechnung alle Tage größer mache, ftatt einmal and Abzahlen 
zu gehen, und bat feinen Gedanken daran, daß am Wachfen 
der Rechnung gar Niemand, oder doch wenigftens zum großen 
Theil, anders fchuld ſei, als der, welcher die Rechnung macht, 
und nichts, oder zum wenigften Theil der, welchem man die 
Rechnung aufftellt. Noch weniger bat man einen Begriff 
davon, daß der Nachbar eben fo eine Rechnung haben könnte 
und vielleicht hat, Die noch viel verflüchter ausſieht, nach 
welcher der Schuldige nad) Kaifer Karlis Halsgerichtsordnung 
zum allerwenigften an feiner Hausthüre aufgehängt werden 
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müßte, bis der Strick verfaulet fei. Daß alfo, wenn e8 ans 
gegenfettige flatt nur ans einfeitige Rechnen ginge, man in 
der allergrößten DBerlegenheit wäre, auszumachen, wer dem 
Andern heraus ſchuldig ſei. Da haben die rohen, fogenannten 
ungebildeten Menſchen einen unendlichen Vortheil über Die 
quasi feinen nnd fogenannten gebildeten Leute. Den Er⸗ 
fteren länft endlid der Zorn über, fie paden aus, fie fagen 
einander tapfer wüſt, fie machen fi fo gleichfam gegenfeitig 
offne Rechnung, kommen dabei unwillfürlich über viele irrige An- 
füße, die Spannung weicht, fie geben fi) endlich die Hände, 
fügen: He nu fo dann, fo wollen wir wieder zfriede fein mit 
einander, und werden nicht blos zfriede, fondern wieder gute 
Freunde. Dieſen Bortheil haben aber eben die feinen Leute . 
nicht, das Auspacken iſt nicht anfländig, das Wüftfagen giltet 
erft nicht, felbft feinere Anfpielungen wagen wegem guten 
Ton die Meiften nicht, . fie müſſen alle bei ſich“ behalten, 
fommen nie zum Frieden, leiden fchredlich an den immer wach⸗ 
fenden Rechnungen, die fein Ende finden bis vor Gottes 
Nichterfiuhle, wo fiher manche umgelehrt werden wird. 
Bir find überzeugt, der Friede zwiſchen Jacot und Zrineli 
wäre unter vier Augen mit wenig Worten geſchloſſen und 
die Rechnung getilgt worden, fobald Jacot die Erfcheinung 
der Jungfer Gälbläht und des fatalen Schimmels erklärt 
und gerechtfertigt hätte. Leider geſchah das nicht, Die Lorgnette 
der Jungfer Rofalie war eine ſchlimme Bermittlerin. So 
Eine, welche nichts zu thun wiffe, als die Leute auszuführen, 
gehöre gar nicht hieher, fo Eine koͤnne ein andermal daheim 
bleiben, fo Einer follte man, wenn man fie nicht fortjagen 
wolle, doch wenigftens eintreiben, daß fie nach Gott fchreien 
lerne, hieß ed allgemein. Diefe Rache fchien ein elegant gefleideter 
Menſch übernehmen zu wollen. Derfelbe war ſchoͤn ausftaffirt mit 
Radel, Ringen und Ketten, trieb Lugus mit Wefte und Hemd, 
machte ſich durch vielerlei Bewegungen wichtig und faß Jacot 
und Rofalie gegenüber, e8 war ein Indienne oder Eotnone- 
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Prinz aus dem Eljaß, wahrſcheinlich von Müpihanfen, oder 
ein Durenänderler von Lörady oder gar Vollblut aus Frant- 
furt. Derſelbe machte, wie Alle von Diefer Sorte, fi) gerne 
wichtig, faßte Die allgemeine Giimmnng mit Zalt auf und fand 
Darin Be fchönfte Gelegenheit, eine Rolle zu fpielen, der Heid 
des Tages zu werden. Gr machte fi anfangs recht ertig, 
leitete mit einigen Anfmerffamfeiten gegen Rofalie die Be 
fanutfchaft ein, erwarb fi) das Recht zum Gefpräch, machte 
allerlei Bemertungen, Ting Allerlei und endlich auch wo fie 
herfämen, denn er fähe es ihnen fehrmohl an, daß fie nicht 
and der Rähe feien. Sie kämen von Bern, fagte Roſalie 
geſchmeichelt und hoffte darauf bin Eomplimente zu friegen, 
dag man es ihr eben von Weiten aniche, daß Re and einer 
großen Stadt und gebildeten Kreifen komme. 

Sp, son Bern! fagte der Mana, da bin ich ganz gut 
befaunt, made Gefchäfte dort, uber wicht bedeutende, es if 
kein ordentlich Handelshaus daſelbſt, eigentlich nur Krämer. 
Bin allemal froh, wenn id ans dem Reft bin, denn fang- 
weilig iſt es dert ganz fihuderös. Eine Straße wie die 
andere, ein Geſicht wie das andere, alles fo fteinerne, fleife 
Brunnröhrengefidhter, es ift zum Tollwerden. Ich wette, es 
giebt in der ganzen Stadt nicht drei pafjable Mädchen, von 
Yübfchen will ih gar nidht reden. Jungfer Gälblächt wurde 
bei fo anzüglichen Reden ganz vöthlih. Und wie ie äußerlich 
find, find fie auch inmerlih, fuhr der Göttliche fort. Mein 
Lebtag, und doch fam ich weit herum, war dreimal in Ame- 
rika, ſah ich feine fo fleifen, falten, vornehm ſich firedenden 
Menſchen. Dffenbar wollen fie die Engländer nachahmen, 
da geht es ihmen wie allen Affen, fie übertreiben es himmel: 
weit. Es ift ein ungut, engberzig, unpaßlih Bolt. Redet ein 
Bemer einmal mit einem Fremden, meint er, er babe fid 
(don viel zu viel verköftigt, höher es zu treiben, ſei Sünde. 
Keine Taffe Thee, keinen Löffel Suppe bietet er einem rem: 
den an, feinen ladet er in fein Hans. Zutritt in anftändige 
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Geſellſchaft erhält man nicht, geffhweige DaB ein Berner, was 
man fagt, ein Haus macht, theils haben fie es nicht, theils 
find fie zu ſtolz, theils zu bequem Das wacht auch das 
Beben: in Bern fo unangenehm und fo fheuer, da Man nir⸗ 
gends eingeladen wird, nichts umefonft Eriegt, muB man ſelbſt 
zahlen, mad verſchafft man fi) ein Privasvergnügen, fo if es 
bundemäßig theuer. Ich babe einen guten Bekannten und 
Freund, der fi jet in hoher Stellung in Bern befindet 
und fehr reich if, der hat fich über Diefeb gemeine engherzige 
Weſen der Berner gar bitterlich beflagt. Freund, Hat er zu 
mir gefagt, du glaubſt gar nicht, was Hier für ein unge: 
freuteß und koſtſpieliges Leben iR für einen Fremden, nir⸗ 
gends wird er eingeladen, nte kann er fith ein Diner oder 
ein Abendeflen erfparen, nie darauf vechwen, einen Abend 
ohne Auslagen zugubringen, will ec wa6 haben, muß er in 
Kneipen gehen und besablen, will er mal feiner Familie was 
verfchaffen, muß ex wieder in Kneipen gehn nach Weiermanus 
Haus oder ind Meyerysli und kann bezahlen, flatt wie an⸗ 
ders, wo in Zamilienfreifen er ih kann vergnügen laſſen. D 

weißt, hat er afagt, ich bin veih, babe nicht nöthig egaft 
auf den Kreuzer zu ſehen, aber id) thue ed gerne. Daneben 
will man feld leben und auch etwas den Kindern binter- 
laſſen, das ift doch gang natürlich und doch braucht fein 
dummer Berner Verſtand, begreifts, und thut feine Schuldig- 
teit. Die Meiften derfelben haben Landgüter, haben Eaqui⸗ 
page, wäre es nicht hoͤchſt anftändig, wenn fie mir Seuntag 
Morgens Eguipage ſchickten, daß ich mit meiner Yamilie 
bei ihnen auf dem Landgut den Sonntag znbringen könnte, 
aber and) wicht Einer bat es gethan; da laffen fie mich ganz 
faltblütig auf meine eigenen Koften bei Weiermanns Hans 
fiten, oder auf dem Breitenrain an der Sonne, oder beim 
Käfer im Stand. Da iftd denn doch nichts als billig, daß 
man fi hohe Befoldungen Ddecretirt, der Gugger möchte 
fonft dabei fein. Am böfeften machen fi, hat er gſagt, die 
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Mitglieder der Behörden, die hafle ich noch viel mehr als 
die Patrizier, die machen ed am ſchlechteſten, find noch ärgere 
Ariftofraten als die Patrizier. Man denke, feind der Mit: 
glieder Iadet ein, fein einziges traftirt, bei feinem konnte 
ich noch fo viel genießen, ale mir im Auge weh gethan hätte, 
Er war in fihredlicher Indignation, als er das gfagt bat, 
mein Freund. Und doch wär’ es ihre Pflicht und Schuldig- 
feit, wenn fie ih an mich, an und lehnen würden, denn 
was find fie ohne das, nichts, gar nichts, heil nihts. Aber 
wohl, denen treibt man es ein, die müflen es büßen, die Es 
jontrt man, daß fie nad Gott fchreien möchten. Da ift fein 
Anlaß fo unbedeutend, daß man ihn nicht erariffe, um fie 
zu lähmen, der öffentlichen Verachtung Preis zu geben, das 
Boll gegen fie zu erbittern und beim erften beften Anlaß 
muß Das ganze Pad in die Luft, es ift auch nicht ſchade dar- 
um; id glaube nicht, daß ein Cinziger darunter fei, der 
einen faulen Rappen werth fei, hat mein Freund afagt, und 
bat man feinen Anlaß, macht man einen. So fprad der 
Indienne Prinz nur bier und da von giftigen Einreden der 
Jungfer Gälblächt begleitet, von denen er nicht die mindefte 
Rotiz nahm; dagegen unter großer Aufmerffamfeit der Um⸗ 
figenden, vielen beißenden Bemerfungen und großem Geläch— 
ter bei den gefalzenften Stellen, und beim Schluß wurden 
fogar viele Bravos laut. Es war gerade die Zeit, wo an 
Bern jeder Sturmbock gefegt war, um e8 zu vernichten, wo jede 
Schmach ihm nachgeredet, jeder Frevel ihm angedichtet, wo 
ed zum Schandpfahl gemacht werden follte, um von jedem 
Buben mit Hohn angefpudt zu werden, wo man das Schlech⸗ 
tefte von ihm glaubte, nichts von ihm hoffte, als es werde 
an einem fhhönen Morgen in Flammen aufgehen und mit 
Stumpf und Stiel verbrennen, nichtd von feiner Herrlichkeit 
übrig bleiben, als das Inſeli und das innere und das Äußere 
Dad, und vielleicht fonft noch hie da eine Gelegenheit. Es 
war zur Zeit, wo man gegen alle Städte und namentlich die 
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Hauptftädte, auf neue Art, welche felbft Rapoleon nicht kannte, 
Schulmeifter die Zrommler, Wufterreiter die Pfeifer waren, 
zu Zelde zog. Die dummen Leute mußten nicht, was fie 
trommelten und was fie pfiffen, am allerwenigften, wen in 
diefem Feldzuge die allerihärfften Schlappen warteten. Run 
unfer Mühlhauſer blidte glücklich um fi, er hatte zwei 
Würfe mit einem Steine getban, er ftrich fein dünn Bärtchen 
mit Behaglichkeit, lächelte fhlau ringsum und fammelte den 
Beifall ein, der ihm wurde, den Riemand durch Widerſpruch 
verfümmertes denn ed war eine angenommene Sade, ein 
ausgemachter Sag, daß Städte dem Lande feien, mas Wölfe 
und Bären den Schafen, Feinde von Ratur zum Ausrotten. 
Jacot worgete ed aber ſchon lange im Halfe, daß er faft blau 
wurde, endlich fagte er: Ich komme aus Ben und mein 
Bater figt dort in bedeutenden Behörden. So, fagte der 
goldene Prinz gegenüber. So viel ich weiß, hat mein Bater 
feine Befoldung für ſich und nicht für Andere, welche eine 
viel größere haben ale er, fagte Jacot weiter. Ja, fagte 
der Prinz, er wird es haben, wie es im Sprühmort heißt: 
er wird meinen, felber efjen mache fett. Ein gewaltig Ge⸗ 
lächter machte den Chor. Er macht es wie Andere, ant- 
wortete Jacot, er meint nicht vom Schmarogen leben zu follen, 
und glaubt daher auch nicht Schmaroger erhalten zu müflen, 
fo gleihfam Koftgänger. Ja ja, das glaube ih, fagte der 
baumwollene Prinz, der Berner hat nur Klauen zu nehmen 
nicht zu geben, er weiß befier: waun ziehen, wann fleuern, 
(ein befanntes Schifferwort auf dem Thunerfee). Ein fchred: 
lich Gelächter dDonnerte den armen Jacot nieder, feine Stimme 
erbob fich für ihn, ed war Niemand aus Bern da, Rifette 
war in eigene Angelegenheiten verwidelt und Baftian Krebali 
und Compagnie ignorirten den ganzen Handel. Sobald das 
Gelächter etwas verhallt war, rief der Herr in majeftätifcher 
Ruhe: Herr Wirth, Champagner! Hui wie da der Wirth ge- 
flogen fam, man hätte glauben koͤnnen, es wäre ein Engelein, 
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es was fagen, einzig Stand zu Balten, ohne irgend welche 
Aufmunterang, ohne irgend wie eingefhüchtert zu werden. 

Leonidas hatte doch 300 Spartaner bei fih, als er 
auf das unermeßliche Heer der Perſer fiel, and Jonathan als 
er ſich an die Phififter machte, wenigſtens einen Waffenträger. 
Aber Jacot hatte gar Niemanden, Sungfer Gälblädt war 
längft verfinmmt, ein Wunder wars, daß fle nicht vor Gift 
verfprigte. Da machte Jacot das Dümmfte, was er machen 
fonnte, er Hund anf und ſtrich fih. Da geſchah ihm auch, 
was jedem Thiere, Das einem Gefecht entrinnt, begegnet, es 
folgte ihm ein fehallend Gelächter, und dann ward flott ir 
Champagner auf die Heldenthaten des Helden und die Nie- 
derfage des dummen Berner Soͤhnchens getrunken. 

Unfer guter Jacot war ganz zerfchlagen in feinem Herzen, 
fo drinnen war er noch nie gewefen, wo Alles gegen ihn war, eine 
allgemeine Berachtung über ihm zufammenfchlug, er mit vollem 
Rechte hätte fingen koͤnnen, wenn eB ihm eben ums Singen 
gewefen wäre: Feinde ringsum”. Und dazu noch das des 
müäthigende Bewußtfein, daß er nicht blos unterlegen, fordern 
daß er aus dem Kampfe gelaufen ſei, und daß hinter ihm 
ber ſchrecklich werde gelacht werden. OD, dies Ausgelachtwer- 
den ift ein fürchterliches Gefpenft, ausgelacht zu werden ift 
fhwachen Gemüthern eben fo ſchrecklich, als gehängt werden; 
die Furcht ausgelacht zu werden, bat unendlih viel Bdfes 
getban und noch unendlih mehr Gutes verhindert. Und 
diefe Furcht ift nichts anders als Gefpenflerfurdt, denn das 
Auslachen tft eigentlih nur dem ein Etwas, der fi davor 
fürdtet. Wer ihm kühn auf den Leib gebt, flieht, daß es 
höchſtens ein Irrwiſch iſt, der flieht, wenn man ihm näher 
rüct und endlich verfehwindet. As Yacot hinausging, wußte 
er wohl warum, aber niht wohin: Inſtinktmaͤßig ging er 
die Treppe ab zum Haus aus, wir glauben, er wäre Inftinft- 
mäßig weiter gegangen ohne Engeländer bis nad Haufe, 
wenn es draußen nicht fo heillos kalt geweien wäre. Die 
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Kälte war's, die ihn plötzlich an feinen Engeländer erinnerte, 
er befam damit fein Ziel; er trappete über die Straße dem 
Stalle zu. Es war Mondfchein und Zwölfe ſchlug es eben, 
er trappete in den Stall; finfter war es drinnen, an einem 
Balltage giebt es um Mitternadht feine Gefchäfte im Stall, 
und draußen fihien der Mond. Daher, und weil jetzt am 
den meiften Orten die Stallknechte das Del felbft anichaffen 
müſſen, wahrfcheinlich aus gewiffen Gründen, und weil damit 
der Wirth bedeutende Erſparniſſe zu machen glaubt, worin 
derfelbe recht Haben mag, wenn nicht zufällig der Stallknecht 
mit der Köchin in magnetifhen Rapporten fteht, Löfcht der 
Stallknecht das Licht, lange ehe der Wirth Feierabend macht 
Drinnen. In einem folden Sad finde er feinen Schimmel 
nicht, Dachte Jacot, ließ die Thüre offen, damit der Mond 
die Laterne made. Aber Mond hin, Mond ber, er fand den 
Schimmel doch nicht, fehritt wieder der Thüre zu, da Donnerte 
e6 draußen: Welch verflucht Kalb läßt die Thüre offen bei 
folder Kälte! und die Thüre wurde zugefchlagen und ernftlich 
zugemacht, denn ald Jacot endlich dazu gelangte, da war's 
zu, er konnte nichts dran machen. Ya, jeßt war Jacot doch wirt: 
lih übel dran. Sicher vor dem Elfäffer oder Löracher mar 
er freilih, aber in totaler Finfterniß in einem unendlichen 
Stalle voll wilder Roffe binter verfchloffenen Thüren, Das 
war denn doch mehr, als er wollte; es ward ihm wirklich 
Angft, die Roſſe konnten ihn ja beißen oder ſchlagen, von 
beidem war er nicht Liebhaber und die Roſſe liebte er über: 
haupt nicht, daß ihm etwa ihre Gefellfhaft Das fchönfte 
Ende einer koſtbaren Parthie gewefen wäre. in beller 
Ballfaal und ein finfterer Roßftall, man denke, welcher Ge: 
genfag! Aber was machen? Endlich ſah er einen hellen 
Punkt, wie er glaubte, in der Gegend, wo er herein gelom- 
men, er hielt es, wie es auch war, für ein Kenfter; befannt« 
ih find Stallfenfter nicht befonders heil, wegem Brechen hat 
man fie je dicker defto Tieber, daher man ſich auch Feine 


Mühe mit Wachen giebt. Er tappete mit den Händen hin, 
Dachte aber nicht daran, daß VBorfiht mit den Füßen noch 
nötbhiger fei, ftolperte über die Schale, trat flolpernd einem 
Rob auf. den Stiel, das glich unglücklicherweiſe feinem Enge- 
länder nicht, fpraug wiehernd und fhlagend auf die Beine. 
Andere Rofle wachten erfchroden auf, wußten nicht, was es 
gebe im fremden Stall unter lauter fremden Gefellen, fpran- 
gen auch auf, brüllten, fhlugen, e8 war plöplich, als fet der 
Teufel 106. Zur Roth hatte fih Jacot auf den Beinen er- 
halten, an die Band gedudt, doch jeden Augenblid des To- 
desſtreichs gewärtig; denn retten konnte er fich nicht, er ſah 
die fohlagenden Beine nicht, nicht die Richtung, in welde fie 
fuhren. Da erhob fih plöglih im Hintergrund eine fchred- 
lihe Stimme: Was donners foll das, was ift 108? und hin- 
tendrein klatſchte es gewaltig von mächtiger Beitfche und in 
die Beitichenfchläge donnerte e8 fort: wollt ihr ftille fein, 
ihr verflucht Vieh! umd nach gerade ward es ſtille und die 
Donnernde Stimme wurde fanfter und fprach endlih: muß 
Licht machen, fehen ob eins ab ift, oder was das Weſen an- 
gerichtet. Es war ein Gehülfe des Stallknechts, den er als 
fchlafende Wache im Stall gelaffen, um im Full der Roth 
Drdnung zu fehaffen oder allfüligen Dieben den Gluſt zu 
vertreiben, der in Erwartung diefer Fälle, zu hinderſt im 
Stalle fih ind Stroh gelegt und da entfchlafen war. Jacot 
glaubte ſich gerettet, dachte nicht daran, daß noch eine An⸗ 
fehtung kommen könne, nahte ſich dem Lichte vorfidhtig, da⸗ 
mit er ja feinem Roß auf den Schwanz trete. Kaum jah 
ihn der Burfche, ald der einen gewaltigen Brüll ausließ und 
frifh nach der Peitſche griff, denn er nahm ihn für einen 
Died. Mit großer Noth konnte der arme Jacot dem Burs 
fhen bedeuten, daß er fein Dieb fet, fondern ein Gaft und 
zwar ein vornehmer, eines Rathoherrn Sohn. Was bift 
der, wo mit dem weißen Schimmel fam, dem Engeländer, 
wo ein halb Imi haben muß zAbe und ed halbb zMorge, 
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damit er fib nit überfre®? Ja, ſagte Jacot, gerade Der 
bin id, wollte feben, ob er feine Sache babe, da ſchloß mid 
Einer aus Bosheit ein, jet möchte ich wieder hinaus. Der 
Burſche beummte allerlei, das einen jehr anzüglichen Inhalt 
erraten ließ, doch nicht ganz verkkändlich war und machte 
endlich auf. Ws Jacot hinaus trat und im Gatten der 
Scheune ſtehen blieb, um zu überlegen, was er jet machen 
foßle, fah er zwei Weſen ums Haus jchweben, haſtig im ent: 
gegengefegter Richtung flille ſtehend, hinausſpaͤhend im die 
Nacht. GA waren weibliche Wehen, in bänerfcher Kleidung 
das Eine, im flädtifcher dad Andere. Jacot wußte wit 
recht, waren es wirkliche lebendige Weſen sder wuren «8 
geipenftige Schatten, welche wiederfommen mußten, wenn 
irgendwo gegeiget umd getanzt wurde. Sie liefen fo wun⸗ 
derlih, famen ihm fo feltfam vor und feine Mutter erzählte 
oft, wie fie Mädchen gefannt, welche die Zamzwuth gehabt 
und wahrfcheinlich an derfelben geflorben, und welde man 
jetzt fehen könne, wie fie herumführen um die Wirthshaͤuſer, 
in denen man. tanze, aber nicht hinein könnten, wenn fie nicht 
Einer bineinführe und mit ihnen tanze, wer es aber the, 
der müfſſe fierben. Sie habe folche Fälle erlebt und von Vie⸗ 
len gehört, man folle ein Exempel daran nehmen, fonft fönnte 
ed einem auch fo gehen, wenn man vor dem Tanzteufel fich 
nispt hüte. Am beften feis, mm laffe ganz vom Zangen, 
von wegen der Teufel fei ein Schelm; wenn man gar nicht 
tanze, fönne er einem aber nichts machen. Jacot hatte 
eigentlich nicht daran geglaubt, fondern gedacht, es fei ein 
Kniff der Mutter, ihnen das Zangen zu verleiden, jetzt kams 
ihm vor, man föune nicht wiffen, was dran fei, vielleicht 
fei Body was, jegt könnte man ed fahren. Aber bigig drauf 
war ex doch nicht, er that einen Schritt und dann noch einen, 
da verfchwand das bäurifihe Weſen in der Thüre des Hauſes. 
Wird nicht® fein, dachte ex, die iſt einmal hinein ohne Einen, 
der fie führte. Gr trat ans dem Schatten der Scheune ber- 
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vor in heilen Mondfchein; ed war wie am Tag, da kam von 
Der andere Seite ber die Städtlihe ums Haus geflogen, 
erbiidte ige, ſtund flille, fchlug Die Hände über dem Kopf 
zufammen, ſtürzte auf ihn zu, ſchrie: o Jacot, feid ihre, 
warum macht ie mir dab, was gebt ihr und hängt euch? 
a Gott, o Gott! Dumm, fügte Yacot, wenn ich mich gehängt 
haͤtte, ich flände ja nicht da. O Gott, o mein Herz! und 
Inngfer Glblacht füllt ohnmaͤchtig zufammen, doch fo alkd- 
ich, daß: fe an Jaeots Halſe hängen blieb. Jacot war ge 
rührt üben dieſe Angft um ibn, aber Doch in etwelcher Ber 
fogenheit mit Der Jungfer Gälblaͤcht am Habe mitten in 
hellem Mondfigein. Da kam aus der Thüre Me Yäurfche 
wieder und hinter ihr ber ein Mann; fle blieb ploͤtzlich ſtehn, 
zeigte mit Dem Finger und dev Mann kam auf Jacot zu, es 
war Baͤni. Go, fagte: der, mit Schein lebft noch und es if 
nicht Gefahr um dich, Komm, bif mir, fagte Jacot, ich 
glaub, es ſei der Jungfer Gäfblächt ühel geworden, wir foll- 
ten fle ins Haus tragen. Die magſt alleine, nimm fie nux 
recht, to fümmt die ſchon zu fih, ſagte Dani, ging auf die 
Baͤnriſche zu und verfihwand mit ihr: im Haufe. Den guten 
Mädchen, denn die Bäͤurſche mar Zvimeli, war doch um den 
Jacot, als er nicht wieder kommen: wollte, Augft geworden. 
Trineli hatte ſchon lange. Mitleid, gehabt mit ihm umd daB 
war über die Gifesfucht: gemachfen: und machte ihr Augſt, er 
könnte. was Laͤtzes machen oder doch wernigſtens ſich ſehr här- 
men, oder trinfer im Zorn, ed wollte Schlimmes werhüten, 
wollte ihm jagen, fie hätten das Spiel mit ihn nicht ange 
zettelt, ed. machte ſich ſtill vom Tifche: auf: und ſuchte ihn. 
Aehnliche Gedanken trieben auch die Nofalte nach, fie wollde 
ihn retten. Sie fuchten beide, heide funden nichts, es trich 
fe ums Haus besum, mit. dem gleichen Erfolg, e& trieb 
Dineli zum Bender, ex folle doch den Leutenant ſuchen, fe 
hätten «8 ihm wohl ſtark gemacht vor der ganzen Geſeilſchaft, 
en fei nirgenda zu finden, 08 fet Die Frage, waß ex anſtelle. 
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Bänt war gutmüthig und ging Zrineli nad, freilich mit der 
Bemerkung, ed wär ſich wohl dr werth wegen einem Seligen. 
Wenn fih Alle hängen wollten, wo ausgeführt worden feien: 
die Welt wär laͤngſtens ausgeftorben. Als ernun die Gaͤlb⸗ 
lächt an Jacots Halſe fand, fo kann man ſich denken, was 
er: dachte und wie ed ZTrineli ward, als Bänt die Nachricht 
bradte. Pi Züfel, fagte ed, und tanzte bald darauf wie 
Keber mit dem Dragoner. Sacot begriff bald, daß er aus 
dem Mondichein kommen müfje, und trug halb, fchleifte halb 
die Rofalte dem Wirthshauſe zu und machte, daß er in ein 
Simmer fam, wo er fie abfegen oder ablegen fonnte. Hier 
ging die Ohnmacht bald zu Ende und das Leben kehrte mit 
den Worten wieder: Wo bin ich, mein Gott, wo bin ih? 
Hier, Rofalie, wird ed Euch wieder beſſer, antwortete 
Kacot. Wer redet mit mir, redete Rofalie träumerifch, es 
tft eine befannte Stimme, mein Gott, feid Ihr es, Jacot? 
was ift mir begegnet, wie Fam ich hierher? Jacot erzählte 
und frug: ob fie denn fo Angft um ihn gehabt?! O Jacot, 
wenn Ihr wüßtet! feufzte Roſalie. D was? frug Jacot 
weih. O Jacot, ih fage es Euch nicht, wenn Ihr ed nicht 
feldften wißt, da8 muß Euer Herz Euch felbften fagen. Habt 
Ahr Anaft gehabt um mid, NRofalie? frug Jacot zärtlich. 
D Sacot, feufzte Rofalie ſchmachtend. O, mys Rofalie. 
My Jacot, o Jacot! O myS Herz, mys Leben, und zwifchen 
drein fnatterte es wie das Bataillond- Feuer zwifchen den 
Kanonendonner, e8 werden wahrfcheinlich Küffe gewefen fein. 
Endlich hörte man wieder Rofaliend zarte Stimme in ver- 
ftändlihen Zönen, fragend: Wann wollen wir annonciren, und 
was werden die Leute fagen? Und die Mama, fagte Jacot 
mit etwas bededter Stimme. Was bat die Mama zu fagen, 
frug Jungfer Rofalie, was fol es anders als fie freuen, 
ih möchte wiffen? O Jacot, was wollen wir für ein gött: 
ih Leben führen, wie die Engel im Himmel, das foll eine 
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Wenn wir nur wüßten, wo das Geld nehmen, es iſt doch 
theuer zu leben in Bern, wir werden vielleicht einftweilen 
noch warten müffen, vielleicht wäre es beſſer, einfiweilen ned 
nicht zu annonciven. Aber Jacot, Jacot, wie redſt, einfl- 
weilen nicht amgeuciren, von was leben! Wir wollen chen 
wie die Bögel im Hirfe, und woher Geld nehmen! O Jacot, 
wir wollen zufammen ein Beichäft betreiben, das ganz anders 
rentiren foll als fo ein Lumpenpoften, ws einer am Ende 
gar nichts davon hat, als daß er dumm wird, wie ein Horn⸗ 
vieh, das follte deine Mama doch am beften wiffen, O Jacot, 
mein Lieber, Lieber, und was für ein Gefhäft! Du weißt, 
ih babe ſchon jeßt in unferem Lädeli einen charmanten Der 
dient, wenn ich bis dahin fchon weinen amies, und befoy- 
derö deinen Schweftern, alles umfonft machte. Ich eröffne 
einen eigenen Laden oder Magazin, ftelle ouvritres an, be 
fonders Lehrtöchter, Die fann man mager halten uud zieht 
Doch fchönes Lehrgeld, ich regiere das Geſchaͤft, betreibe Ar- 
beit und Handel, du führft die Bücher, behältft einftweilen 
deinen Poſten, bis unſer Geſchaͤft ſchwunghaft geht und es 
Summen regnet durchs Kamin hinunter, ich Dir ſteitpferde 
zum Neujahr gebe und du mir Landgüter. Deine Mutter 
foll erfahren, Daß eine Zochter wie ich, eine Modifte vom 
Fach, welche montiren und troufficen fann, eine ganz andere 
Parthie ift ald fo ein Bauerntotſch, welche ihre Strümpfe 
muß vom Schneider pläthen laſſen, Die Schwiegerältern hun⸗ 
dertjährig werden und der Zochtermann grau wie jährige 
Brod, ehe er endlih zu feinen Paar Zaufend Pfündlein 
koͤmmt. Rein Zacot, my Yacot, du follft erfahren, was du 
an deiner Rofalie haft, und deine Mutter foll einmal noch 
Gott danken, wenn fie es bis dahin ſchon nie gethan, als 
wenn irgend ein Menſch, den fle haßte, unglüdlic wurde, 
D Rofalie, du fhwärmft, oder hat did der Herr Kehrer an 
gefledt, der dir fo fchöne Propofitionen machte. Pfytufig, 
aber wie der Menſch die Zräume gſchmöckt bat, Fon ih ſchon 
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lange hege, begreife ih nicht. Es ift nur corrumpirts Zeug, 
was er vorbrachte, und wo fäme man hin mit einem balb- 
verrüdtten, ungebildeten, rohen Menſchen, wie er if. Rein, 
aber du und ich, freue dich doch recht, o freue dich, wir wol. 
fen unſer Glück machen, wir wollen glücklich fein. Es if 
wahr, Jacot freute fih nah und nad fehr, indeffen begann 
ihn auch die DVerlegenheit zu plagen, wie fle unverdächtig 
in die Geſellſchaft wieder einrüden könnten. Er theilte fie 
endlich Mofalie mit. Die war aber nicht halb fo erfchroden, 
fondern ganz kuraſchirt. Bor Diefer Gefellfchaft habe ich gar 
feinen Reſpekt, es ift mir daber auch hell eins, was fie 
fagt, ſchlechts haben wir nichts gemacht. Wer weiß aber, 
was gefähehen wäre, wenn die Andere, die dich auch fuchte, 
ja, ja, ih babe es wohl gemerkt, dich gefunden hätte, du 
Bögeli, was du bifl. Wir wollen gleich mit einander geben, 
und nicht verftohlen zu verfchiedenen Thüren ein, es hat fich 
Keind des Andern zu fhämen, docirte Roſalie. Ya, mit 
einander, fagte der nicht halb fo fühne Jacot, aber erft in 
Eßſaal und von da in Zanzfaal. Ich ging vom Tifhe faft 
ungegeffen, der Kerl verdarb mir den Appetit, jebt fäme er 
mir noch, und zur Freud eine Flaſche vom Beflern, es Tohnt 
fih wohl. Meinft du Bogel, aber Champagner, fagte Ro- 
falte, grübelte ihr Geldfädeli hervor und gab Jacot einen 
Fünfunddreißiger. Nimm, fagte fie, ohne Kompliment, was 
mein ift, ift dein, und was dein ift, iſt mein, nicht wahr 
Zacot, o my Jacot? Im Eßſaal achtete man, mie Jacot 
gerechnet hatte, fie wenig, fle konnten auf diefem Wege am 
unbemerfteflen in die Welt eintreten. Er hatte ganz recht. 
Der Epfaal war ziemlich belebt von Ab: und Zugehenden 
und von Stammgäften. Die Lebtern 'beftanden aus foldhen, 
die im Tanzfaal abfolvirt hatten, e8 waren theils Ehemän- 
ner, theild Unglüdliche, denen ihr Glüd abgeblüht war, die 
im Tanzfaal keine Ausfichten, feine Hoffnungen mehr hatten 
und fih andern Troft fuchten. Aus dem Tanzfaal firömte 
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ed ab und zu, einzelne Herren, die der Durft plagte oder 
denen für den nächften Tanz ein Fiſch entgangen, nach wel- 
chem fie geangelt; dann kam bier ein Paar, dort ein Paar, 
Hand in Hand mit glüdlichen Geſichtern. Es waren zumeift 
wirklich Glückliche, die nach dem Grundfag, daß man jedes 
Stüdeli, das man gefeht, alsbald begießen müſſe, wenn es 
wachen folle, die neugepflanzte Liebe mit Wein erfräftigen 
wollten. Dahin gehörte alfo da8 Paar recht eigentlich und 
fie ließen ſich eine gute Weile freuzwohl fein. NRofalie felbft 
hatte Hunger gekriegt und famoͤſen Durft. Sie fpeiften ab 
einer Gans und tranken Margräfler dazu und zum Cham⸗ 
pagner ließen fie einen Zuderbrodfuchhen anwachſen und wur» 
den fehr merklich glüdlich dabei. Unterdeſſen kam auch Lifette 
berein mit Baflian Krebsli und hinten drein noch Ginige, 
welche das Glück ihrer Gefellichaft genießen wollten. Krebsli 
beftellte Bein, Boufchirten. Zehnbagige die Flaſche? frug die 
Stubenmagd. Barum nit gar, Zehnbabige, begehrte Krebsli 
auf, fünf Bapen die Flaſche. Wir haben den Zehnbagigen 
nur offen, der wohlfeilfte Boufchirte, den wir haben, iſt ſechs 
Batzen Die Flaſche. Aber er ift doch dann gut? frug Krebsli. 
Beſſern giebt es nicht für ſechs Bapen die Flaſche, antwor- 
tete die Stubenmagd. Herr Jeſes, jetzt iſt mir nicht 
mehr zu helfen! fchrie aufeinmal Liſette. Gipt dort nicht 
mein Bruder? Ya‘, fagte Krebsli, dort fit er und neben 
ihm figt die Schneiderin, welche ihr mitgebracht. Und trin- 
fen Champagner, Herr Jeſes! Nein, jegt ift mir nicht mehr 
zu helfen, der abſcheuliche Menſch! Ich will es der Mama 
fagen und auch dem Papa, wie der ſich aufgeführt hat. Wohl 
die werden ihm ſchoͤn! jammerte Lifette. Unterdeſſen erhoben 
ſich Jacot und Roſalie, die leptere mit ſtrahlendem Gefichte, 
ſchwebte mehr als fie ging, war faſt gar wie ein Engel, we 
nigftens wie einer von den mindern. Und erft im Zanzfaal, 
wie fie fih da machte, wie fie ſchwebte, wie fie ſich wiegte, 
wie fie ſich gehen ließ, bald links, bald noch en links und 
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dann rechts, es ift unbefchreiblih, es läßt fih gar nicht ſa⸗ 
gen. Und Jacot war ihr würdiger Zänzer, ein junger Kriegs⸗ 
gott, ein Alexander. Sie fümmerten fih um die ganze Welt 
nicht, fie thaten, als wären fie alleine bier, als bebürften 
fie feines Menſchen mehr, hätten das vollſte Gerüge an fi 
felbften. Einmal, als Kifette, die mit ihrer Flafhe Zwölf 
bapigen bald fertig worden war, befonders da fie nicht Zucker⸗ 
brod dazu hatte, fondern nur einige vertrodnete Mandeln 
für einen Batzen, mit zomigem Geſicht an ihr vorüberraufchte, 
wiegte fi Rofalie ganz grazids und lächelte die Lijette felig 
an, daß dieſe flammte vor Zom und mit ihrem Krebsli 
davon ſchnurrte in allen Eden herum, wie ein entronnener 
Schwärmer oder ein in einen Froſch verkleideter Feuerteufel, 
Da lächelte Rofalte noch feliger. Nach und nad) minderten 
die Zänzer, die Geigen wurden heifer, der Tag kam langfam 
und fah wie ein wüfter, alter grauer Mann zu den Fenftern 
herein, und wen er anſah, der wurde auch grau und wüſt, 
daß es dem Einen vor dem Andern graute, Eins nad dem 
Andern verfhwand, weil Keind das Andere mehr anfehen 
durfte, bis endlich Alles verftoben war. Und als Alles ver- 
fioben war, tanzte noch der Stallknecht mit der Köchin den 
Letzten. Die Schlaht war alfo gefchlagen, die WBahlftatt 
leer, fein Kämpfer behauptete fie und doch gab ed Sieger. 
Sie war hart gewefen die Schlacht und Doch hatte fie einft- 
weilen fein Leben geloftet, was es nachher geben fonnte, 
wußte man nicht, die Zahl der Berwundeten fann man nicht 
angeben, nur foviel läßt fi fagen, daß bei den Aerzten des 
Orts fih Niemand gemeldet, dagegen hatte es Glückliche 
gegeben, vide &rempel an Yacot und Rofalie; hin wiederum 
waren ganze Schiffsladungen Hoffnungen untergegangen, 
viel Säde waren leer geworden, viel Köpfe dagegen voll. 
Bollte man die Wirkungen der Schlacht recht erfennen, fo 
mußte man in die untern Zimmer gehen, wo die Einen früh- 
ftädten, Andere zur Abreife fih rüſteten. Da fah man ſchach⸗ 
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matte Menfhen, aſchgraue Wangen, gläferne Augen, haͤn⸗ 
gende, verlampete Haare und Toiletten ganz fchauderöfe. 
Benn man die Mannfchaft gefammelt, in eine Kolonne anf 
zwei oder vier Glieder und mit ihr auf die Straße gezogen wäre, 
fo hätte männiglich geglaubt, das fei eine Karavane, die über 
De höchſten Sthneegebirge Thibets und durch die heißeften 
Wüften Afrikas gezogen, und dur die Hände aller wilden ' 
Boͤlker, vow den Afghiſtanen weg bis zu den Kabylen gegan- 
gen, die furchtbarſten Reiſeabenteuer durchgemacht hätte. 
Run, das geſchah nicht, man friegte die Maffe nicht zu Ges 
fihte, e6 ging den Meiften wie-dem Neiter in der Leonore, 
als er Morgenluft witterte, fort ging ed, Hurrah, Hopp, 
Hopp Hopp in faufendem Galopp, daß Roß und Kteiter ſchno⸗ 
ben nnd Kies und Funken floben. Unfern Xieben, d. h. dem 
Jacot, der Lifette und der Rofalte, war das Davonfaufen 
verhalten, ihr Engeländer liebte ed nicht. Zudem mußte ge 
früähftüdt fein, Die Liebe hatte ihnen Hunger gemacht, ein 
Zeichen, daß es eine gefunde, wahrhafte Liebe war, nicht eine 
der ſchmachtenden, die blos von. ber Luft zu Ieben vermag. 
Zum Rath, was man frühftäden wolle, ob Kaffee oder Käs⸗ 
fuppe, oder faure Leber oder font noch was, wollte Die 
Lifette fich nicht einfinden,, fle war lange wie verjchwunden. 
Im Robftull war fie nicht, das wußte Jacot, der fie dort 
fuchte; wo fie gewefen, blieb ein Geheimniß. Ste fam end» 
li$ mit verweinten Angen, woraus fich mit Sicherheit ſchließen 
ließ, daß ſie geweint, aber worüber, was jedenfalls Die Haupt- 
ſache geweien wäre, vernahm mau nicht. Wins von Zweien 
muß es geweien fein, entweder war ihr das Gerz gebrochen, 
als fie aus dem Kreife ihrer Aubeter fheiden und Abfchied 
nehmen mußte von ihrem Baftian Krebsli, Samewel Grögel 
und Joſephli Guggus, oder es lief ihre das Herz über, weil 
fie mit Zweien fahren mußte, alleine ohne Ginen. Ach fie 
batte wohl Hoffnungen, fehöne Hoffnungen, aber was find 
Hoffnungen gegen Einen, gegen einen Leibhaftigen. Ach die 
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gute Lifette hatte es vielfaltiglich erfahren, wie eitel alle Hoff- 
nungen find, wie ein Spaß in der Hand unendlich beffer 
wäre als eine Zaube auf dem Dache. Ah, und fle hatte 
feinen Spa in der Hand, und die Zauben waren übers 
Dach geflogen, follten freilich wiederfommen, aber man weiß 
ja, wie e8 die Vögel dem Roah machten, und either find fie 
fiher nicht beffer geworden. Und mit dieſen Zweien follte 
fie beimfahren, diefen abſcheulichen Menſchen, die Skandal 
gegeben, die ſich offenbar verfprodhen, die fie compromittirt 
- und den Bater blamirt, und wahrfcheinlich heirathen woll- 
ten und leben, aber von was um Gottswille, von maß? 
Wohl denen wolle fie bet der Mutter einbroden, die follten 
ihre Heiligen Triegen, die müßten erfahren, was es heiße, 
einer ganzen Familie den Zodesftih geben. Hätte Jacot 
eine gute Parthie gemacht, er hätte damit die ganze Familie 
gehoben, mit diefer fchlechten Heirath bringe er Alle in Miß- 
fredit, untergrabe fie, flatt fie zu heben. Es ſei fo viel für 
ihn gethan worden, und er denke nicht, was er der Familie 
Dagegen ſchuldig ſei. Sie lebte blos noch durch den Troft, 
wenn auch nicht biutiger, doch fchredlicher Rache, fobald die 
Mama es wiffe, die werde dann, wohl die werdel Aber mit 
denen mußte fie heimfahren! Ach, wenn doch nur Gott ge 
wollt, daß ihr Baftian Krebsli ein Fuhrwerk gehabt, der 
hätte fie ficher heimgeführt, aber eben da lage. Gott hatte 
es nicht gewollt, daß der ein Fuhrwerk haben follt. Sie 
wollte weder Käsfuppe noch faure Leber, auch nichts von 
Kaffee, gar nichts, fie kehrte ihnen den Rüden, antwortete 
faum, gab alle Zeichen ftärkiter Verachtung von fih, und 
Roſalie Tächelte felig und frug einmal um das andere: aber 
mein liebes, herziges Lifette, ift dir nicht wohl, fag, was fehlt 
Dir, bin ja deine befte Freundin und — doc, wenn du fo 
böfe drein fiehft, mußt ed nicht wiſſen. Dan kann denten, 
was bei ſolchen Worten Xifette für Augen machte, eine Tiger: 
lage, welde man in den Schwanz Hemmt, ift ficher ein Zur- 
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teltäubchen gegen fl. Da war nichts andered zu machen, 
fie mußten endli zufammen von Land ftoßen, aber lang» 
fam "gings, der Eugeländer meinte nicht, daß er für zwei 
halbe Imi des Tages fih den Athem auslanfen müßte, er 

nahm es langfam vorab, als ob er vor Altem einem Trom⸗ 
peter in der äflerreichifchen Landwehr angehört hätte. Es 
mußte daher noch einmal eingefehrt fein, wo es dem Schim- 
mel gut ging, denn da redete ihm Rofalie für ein Imi zbeſt, 
ſtatt nur für ein halbes. Sie war in einem Zuftande, wo 
das Herz für alle Gefchöpfe empfindet, für Bernünftige und 
Unvernünftige, ausgenommen für ihres Gleichen, Die eiferfüch- 
telnde, koldernde Lifette per Exempel. Als fie an der 
Waͤrme auftbauten, ward auch die Mede fläffig, nur 
die von Lifette nit. Das war ein merfwürdiger Tag, fagte 
Jacot, und wie viel man doch erleben kann an einem Tage. 
Sa, und ganz andere Sachen als man denkt, oder was meinſt, 
mn Herzige? fagte Roſalie. SAU, du haft es erfahren, wie 
wahr es ift: der Menfch denkt und Gott lenkt. Aber gäll, 
was daß für ed grobs Volk it auf dem Lande, es ufläthige, 
hochmũthig, dumm, uverſchamt. Wenn fie Jemanden, der fei- 
nen Kittel an hat umd nicht nach Mift ftinfet, beleidigen fön- 
nen, fo meinen fie, was fie gemacht haben. Nein, mit fol» 
hen Leuten zu leben, wäre eine Höllenqual, ih habe an 
einmal genug. Ich verachte fie ſouverain, ich glaube wirk⸗ 
fi nit, daß viel Gutes an ihnen, als Hochmuth, Neid uyd 
Bosheit. Der liebe Gott wird wohl wiffen, warum er bie 
Art von Kreaturen etwas neben aus auf das Land gethan 
bat. Der Jungfer Gaͤlblaͤcht Großvater war als Eſelibub 
in die Stadt gekommen, d. h. er hatte fäugende Gfelinnen 
für Milchkuren aus dem Guggisberg in die Stadt gebracht 
alle Sommer, hatte als Iuftiger Zunge gefallen, Plab gefun- 
den ald Laufjunge in einem Handelöhaufe und endlich einen 
bleibenden Wohnſitz in der Stadt. Jacot Gygampfs Ariftos 
kratie fchrieb ſich blos vom Vater ber. Der war in die 
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Stadt gekommen, er haßte eigentlich noch die Städter, dba 
fie ihn nicht für ebenbürtig nahmen, war aber ſchon nicht 
mebr Daheim auf dem Lande und bemitleidete die Menfchen, 
die auf demfelben leben mußten. Seine Kinder zählten ſich 
Dagegen vollftändig zu den Städtern, fagten höchſtens: Ei⸗ 
gentlich wären wir auch vom Lande, aber wir Tennen 
Riemanden mehr dort und der Vater hat ſchon lange ge 
fagt, er wolle das Bürgerrecht kaufen. Jacot fagte, etwas 
recht haft, Roſalie; ih hielt es auch nicht mehr aus auf dem 
Rande. Aber man muß es ihnen nicht übel nehmen, fie find 
vielfach betrogen, lange vernadyläffigt worden, man muß fie 
beranbilden, das ift die Aufgabe der Anfgeklärten im Volke. 
Einftwetlen, nun ja, ift e8 ſchwer mit ihnen umzugehen, es ift 
ein Berding, ihre Grobheiten zu fchluden, und es ift ein 
Glück für mid, daß ich es einftweilen nicht nöthig habe, 
and an einen Ball zu fahren, wird mir faum mehr einfallen, 
wo Der der Srößte iſt, der unfer einen, einen Städter, am 
tiefften beleidigen fann. Aber von Allen die Gröbften und 
Unverſchamteſten find die Herren Lehrer und die Herren Schrei- 
ber, die mäfen einen Magen haben mit Büffelhaut gefüt- 
tert, welche ſolche Kreaturen vertragen mögen. Poz, wie war 
das der Lifette ind Fleiſch geſchoſſen, jeßt ging ihr das Maut 
auf und was die den neuen Stadtariftofraten den Pelz wufch, 
Stern und Granaten! Es fei gut, daß der Engeländer ein 
ganzes Imi habe, ftatt nur ein halbes, je eher er die aus— 
etnander bringe, defto beffer fei es, dachte er. 


Wenn es uns nicht ginge mit der Zeit, wie Jacot mit 
dem Gelde, der fein Letztes ausgab für diefen Halt, fo fönn- 
ten wir no ein Geſpräch erzählen, das einige Stunden von 
Da, aber zu gleicher Zeit zwifchen den Kindern Treu abge⸗ 
fponnen wurde, ganz in der nämlihen Tonart, nur daß die 
Städter Bauern und die Bauern Städter waren, und daß 
Alle einig waren, und den Gtädtern die Schatten noch etwas 
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dunkler anftrugen und unter fädtifcher Kleidung eine gar 
zu ſchlechte Haut beargwohnten. 

Das Amt Haber färkte dem Engelinder fo, daß Jacot 
meinte, 6 ſei gut, Daß er ihm nicht noch eins hätte geben 
laſſen, ex hätte ihm nicht halten können, er liefe ja fehon.gegt 
wie ein Zäfel, er wolle wetten, in zwei und einer halben 
Stunde führen fle die drei langen Poftftunden. Lifette war 
aber nicht der Meinung, häßelete befkändig mit dem Bruder, 
warf ihm wor, er glaube, er führe Mift; ſie plagte Die Uns 
geduld, der Mama zu fleden, web hinter ihrem Rücken ans 
geftellt worden, ein famofed Wetter den Glücklichen zuſam⸗ 
menzublafen. 

Endlidy langte man an, Lifette ſchoß wie Pfeil heim, 
Yacot mußte das Fuhrwerk an Ort und Stelle bringen, und 
Noſalie, nachdem fie mit Jacot die nöthigen Abreden getrof⸗ 
fen, wanderte mit Stolz nad Hanfe, fie hatte den großen 
Burf gethan, fie hatte eine Seele erworben, und zwar eine 
männliche, lebenslängliche, Xifette traf die Mutter nicht zu 
Haufe, auch nicht die Magd, der Bater war da. Gie fuhr 
faft and der Haut vor Ungeduld, dem Vater wollte fie Feine 
Eröffnungen, maden, fie wußte, von der Mutter Seite her 
donnerte das Geſchütz am Fräftigften, die Schäffe wirkten 
unwiderftehlih. Sie nahm ſich kaum Zeit, Die Füße etwas 
zu wärmen, fie ſchoß fort in der Stadt herum, die Mutter 
zu ſuchen. Unterdefien fam Jacot heim, ging zum Vater. 
Der Bater frug: nun, wie gings? Gut, aber ganz andere, 
als wir gedacht, antwortete er, erzählte feine Abenteuer und 
fegte dann auseinander, wie feine Rofalte eine beffere Partie 
fei als Trineli Tren. Er hätte nicht gewußt, was mit der⸗ 
felben anfangen in der Stadt und was hätte er auf dem 
Lande anfangen follen, audgerudt wäre der Alte doch nicht 
und zäh fei er noch wie Händfcpeleder. Roſalie dehne ihr 
Gefhäft aus, nehme Lehrtöchter an, er führe die Bücher, be- 
balte feinen Poſten und nach welcher Seite bin es befler 
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gehe, im Geſchaͤft oder im Staatsdienſt, dahin könne er ſich 
hauptſächlich werfen. Der Herr Rathsherr überſchlug Die 
Sache, fand fie nicht fo dumm, ſagte endlich: he uun, eine 
Lane im Kraut iſt befier als gar fein Fleiſch. Große Spräng 
wirft nicht machen, Daneben ungfinnet giebts auch was. 

Aber und dMama, fagte Jacot. DE Lifette thut wie 
ein Sängfühslein, wird mir eine fehöne Suppe gebeigt ha⸗ 
ben. Hab nit Kummer, fagte Herr Gygampf, die Mutter 
fam ihr geflern über einige Schäldchen und ift fürtaub, die 
richtet kein Wetter an, die kriegt eind. Bring den Abend 
die Jungfer Gaͤlblaͤcht her, der Bater ift gar nicht ohne Ber 
mögen, bat Eredit im untern Gewerbsſtand, d' Sad wird 
fih ſchon machen. Die Hauptfache wird die fein, daß du 
der Mutter ab der Koft kommſt und zu ihnen ziebft, fie Hagt 
immer über deinen Appetit. Weißt was, wenns den Alten 
freut, bring ihn gleih mit, fag, ih wäre felbft gelommen, 
wie es der Brand wär, wenn ich nicht wichtige Depefchen 
zu beantworten hätte. So gings. Es gab einen glüd- 
lichen Abend, alle Gefichter glühten vor Freude bis an das 
der armen Lifette, als fie es endlich wegen fchredlichem 
Kopfweh zu Bette trug, da wurde erſt recht Alles ein Herz 
und eine Freude, und ald Frau Gygampf hörte, daß Jacot 
zu Gaͤlblaͤchts ziehe, um das Gefchäft zu beforgen, holte fie 
felb vom Allerbeften im Keller, und Mitternacht fchlugs, 
man wußte nit wie. Da rief Yacot, o wie doch in 24 
Stunden alles ändern kann. Geftern um diefe Zeit war 
ih im Roßſtall in Höllenanaft, erſt wollten mich die Nofle 
todtfhlagen, dann der Stallknecht, und jetzt, o Rofalie! und 
bingeriffen fan? er ihr an den Hals. Ob er noch dort hängt, 
wiffen wir nicht, aber wir glaubens. 





Der Sonntag des Großvaters. 


. 


(Die Erzählung erſchien zuerſt in den Alpenroſen. Jahrgang 1852.) 








Amen! So klang es von den blaffen Lippen eines Greifen, 
der in einem reinlihen Bette body liegend, die Hände auf 
der Decke gefaltet, fein Morgengebet verrichtet hatte. Die 
Sonne ſchien freundlich ins Stübchen, in weldem wenig an- 
der als ein ſchoͤnes Buffert Plap Hatte. Ihre fchönften 
Strahlen fielen auf ein blondes Mädchenhaupt, das auf des 
Bettes Rand fchlafend lag. Es gehörte einem ſchlanken Mäd- 
hen, welches am Bette faß, beim Großvater einen Theil der 
Racht über gewachet hatte, fih unbemußt, das Geht aufs 
Bett gelegt und eingeſchlafen war. Der Großvater heftete 
fein blaues Auge voll inniger Liebe auf das fhlafende Mäd- 
hen, endlich legte er die Hand anf defien Haupt und fagte 
leife: Bäheli! Wie von einem elektrifchen Schlage getroffen 
fuhr das Mädchen auf, zeigte ein Geficht, wie felten ein lieb⸗ 
licheres geſehen wird, und rief: O Großvater, Großvater, 
babe ich gefchlafen? Sey doch recht nit höhn, will es gewiß 
nicht mehr thun. Barum Höhn fy, mys Bäheli? fagte der 
Großvater. Haft geftern gewerchet bis ſpaͤt, warum follteft 
nicht ſchlafen? Hätt ich dich nöthig gehabt, würde ich Dich 
ſchon gewedt haben. D Großvater, wie bift fo gut, was 
wink? foll dir ztrinfen gäh? Bin nit durftig, fagte der 
AUte, aber thue mir Das Fenfter auf, die Sonne fcheint fo 
ſchoͤn und bald wird das erfte Zeichen laͤuten. &6 that mir 











je Se webl wur a 
Erden, denn er hatte Friede un ah mu? um üb. mut ge 
liebt wie felten ei Aber mer, ter |:22e in ben 
Borhiien geweien, ichut ũch nit nach tem \umere des 
heiligen Terrwels? Sein Ecken wir Arben ur Kae ge: 
weien, er aber beia in feinem Gemütbe einen hellen Siam 
und mädtiges Geitzertrauen, da wırd ibm Die Arbeit Sei 
und Die Hähe vertlärte üdh ifm in Zeuguine, master Meuich 
vermag, wenn er den Glauben bat. Er idhaffie ab Die 
Schulden vom Hals, erzog die Kinder in der Zucht dei Her- 
ren, erbaute ſich ein ſchönes Hans, erwark A einen guten 


Ramen, der weit und breit bekanut war; wie er Gert ver: 
trante, vertrauten die Menſchen ihm, und wer bedrängt war 
irgendwie, nahm gerne zu ihm Zuilucht, fuchte Da Zreft und 
Hath. Sein Heimweſen hatte er dem Sohn ubuetreten, aber 
ni war doch Meiſter geblichen, denn ohne feinen Rath ward 
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nichts gethan, Die rechte Meifterfchaft Laßt fich nicht abtreten, 
auch die Liebe nicht, an der er fo reih, und die ihm au 
fein hochſtes Gut war. Als er fo plöglich ſchwach wurde, 
da war großes Herzeleid im Haufe, bei Klein und Groß, und 
Großvater Hatte zum erftenmal feinen Troft für ihren Jam⸗ 
mer. Der Arzt fam, er war des Großvater Freund, man 
war ihm weit entgegengelaufen, Großvater hatte zugegeben, 
daß man ihn hole, e8 freue ihn, ihn zu fehen, Daneben werde 
er ihm nicht viel helfen können, hatte er gefagt. Der Doctor 
gab den Fragenden nicht viel Beſcheid, er müfle den Patien: 
ten doch erſt fehen, hatte er gefagt. ALS er den Puls ge 
griffen, fahb er dem Großvater mit einem feltfamen Blick in 
die Augen, der Großvater fchien etwas zu verftehen und hatte 
dem Doctor die Hand gegeben, diefer gute Brühen und zu- 
weilen einen Schlud guten Wein verordnet, und ohne viel 
Reden fich entfernt. Seither war der Großvater noch ſchwaͤcher 
geworden, daß man bei ihm wachen mußte, aber beil im 
Geifte war er geblieben, und noch freundlicher, wenn mög. 
lich, gegen Alle. Aber wie es gewöhnlich geht, wenn ein 
folder Zuftand länger dauert, fein befonderer Schmerz dazu 
fommt, die Hoffnung ftellt fih wieder ein, was man wünjcht, 
fieht man, und was vom Gegentheil zeugt, deutet man auf 
Genefung. So ging es auch hier oben und zwar um fo 
mehr, als der Großvater nie klagte, fondern immer fagte, ihm 
fei wohl und e8 gehe recht gut. - 

Als die Töne verflungen waren, das Bäbeli aber noch 
betete, ging leife die Thür auf, ein rundes freundliches Ge⸗ 
fiht kam zum Borfchein, guckte zum Großvater hin und fagte: 
tch hörte euch reden und wollte fragen, ob ihr gut gefchlafen, 
Bater, und was ihr Morgen wollt? Kaffee und es Eier: 
tätfchlt drzu, oder lieber es Schnäfeli Kaͤs? hätt auch ganz 
fehfche füße Anke. Dank heigift, du guts Kätheli, fagte der 
Großvater, hab nit Hunger, es Tröpfli Kaffee nimm ich Dagegen 
gern, er macht mr wohl. Mutter, denk ich fchltef, und ber 
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Großvater mußte mid) weden, klagte das Mädchen. Da ſiehſt, 
wie es gebt. Du wollteſt abfolut einmal dem Großvater 
wachen! Jungi Meitſchi, wie du, wiffen nicht was wachen ifl, 
die müfen gefchlafen haben, fagte die Mutter freundlih. Es 
war die Sohnsfrau und dem Großvater fehr lieb. Sie aber 
betrachtete ihn faft wie den lieben Gott und liebte ihn wie 
felten ein leiblicher Vater geliebt wird. Auch ging fie nicht 
berans, bid fle dem Bater die Kiffen zurecht gelegt, mit einem 
reinen Tuch ihm das Geficht abgetrodnet, und gefragt, ob 
er ein frifhes Hemd verlange? Sie habe ihm eind draußen 
an der Wärme. Als es befannt war, Großvater fei erwacht, 
fam Eins nach dem Andern, ihm guten Morgen zu fagen und . 
feiner anfichtig zu werden. Einer der Lepten war der Sohn, 
der jept der Hausvater war, bereit ein Mann in mittlern 
Jahren, von etwas düſterm Gefiht und langjamem Weſen. So 
freundlich er fonnte, frug er den Vater nach feinem Befin⸗ 
den, ging dann alsbald zu Geſchäften über, berichtete, was 
im Stall vorgegangen, frug, was der Vater meine, daß in der 
naͤchſten Woche vorgenommen werden folle, ob man Reps fäen 
oder Hanf und Flachs ziehen wolle. Wenn man das erftere 
wolle, fo fönnte er heute für Samen fehen, ex hätteim Sinn 
in die Predigt zu geben, wenn nicht etwas dazwiſchen komme, 
da ginge es in einem Bange zu. Der Großvater gab freund- 
lihen Befcheid, trat in des Sohnes Weſen ein, obihon es 
von dem feinen fehr verfchieden fchien. Als er dem Sohne 
Rath gegeben, fo weit er ihn verlangte, fagte er, du Lönnteft 
mir auch einen Gefallen thun, wenn du wollteft? Gern Ba- 
ter, fagte derfelbe, die Frau bat mir fchon befohlen, ich folle 
ſehen, daß ich ein fhön Stüdli Fleiſch bekomme und Zucker 
fol ich auch bringen. SKätheli ift bfonderbar es guts, denfet 
mehr an Andere als an fih. Habs in Ehren, felige Wyber 
gilts nit di, und zu allem e fründlihe Mine, un ed guts 
Bort. Du glaubft nit, was das werth ift i re Hushaltig. 
Wenn du das Gegentheil erfahren müßte ein Jahr oder 
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zwet, fo wüßte erfi, was Das werth iſt. Iſts was anders, 
das ich Dir verrichten foll, Vater, frug der Sohn, oder wärs 
Dad gſi? Nein, fagte der Bater, mörhte dir fonft was be- 
fehlen. Geh mir zum Pfarrer; ich laß ihn grüßen, ſag ihm, 
uud ihn bitten, er folle ein Gebet für mich verrichten, wenn 
ex fo gut fein wollte. Vater, hat es dir böfet? frug haſtig 
der Sohn. Apparti nit, antwortete der Vater, aber ich bin 
ein armer Sünder und habe das Beten nöthig, wenn ih zu 
Gnaden fommen will. Es thäte mir wohl, wenn ich denken 
tönnte, ed bülfen mir noch Audere beten für meine arme 
Seele und in derfelben Ehile, wo ich getauft wurde, Erlaub⸗ 
niß erhielt und fo manchmal zum Nachtmal ging, möchte ih 
gerne, daB auch für mich betet würd, damit das Pläpli 
zweg fei, wenn ich komme für geng. Aber Vater, iſts euch 
denn fo erleidet bei und, daß ihr nicht warten mögt, und 
fövli preffiret. Rein, Sohn, erleidet iſts mir nit bei euch, 
hätt Bott [ob auch feine Urfache dazu, fondern den Herren 
zu loben und zu preifen, daß er mid) fo lange bei euch ge- 
laſſen, und wenn er will, fo bleibe ich noch länger mit Freu⸗ 
den bier. Aber einmal muß es fein, und denk, wie alt id 
bin, da möchte ich gerne zweg fein in allen Stüden. Dep- 
wegen wenn ich ſchon für mich beten Iafje, geichieht es nicht 
and Blangen, daß td) meine, es preffire, es müfle heute uoch 
fo fein, deretwege geſchieht e8 weder früher noch fpäter, fon- 
dern wie der Herr will und wie er es gefeht bat. Aber es 
thut mir wohl, wenn ich denken kann, jetzt beten fie Alle für 
dich, und wenn Einer noch einen Groll gegen dich hat und 
das Geringfte dir nachträgt, fo läßt er es fahren, ift zfrie⸗ 
den mit dir, und ich fann auch denken, ich gehe fo recht im 
Frieden heim, und wie die Leute, fei auch ‚der liebe Gott 
sfriede mit mir, 

Aber Bater, wer wollte nicht mit euch zufrieden fein, 
ihr thatet ja Allen nur Liebs und Gute, wo folltet ihr noch 
einen böhne Menſchen haben? Lieber Sohn, wir machen 
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viele Leute boͤs, wir wiffen es nicht. Wir geben unfern Weg, 
leben nach unferer Art, reden, wie wird denken, achten uns 
anderer Menfchen viel zu wenig, ob wir ihnen im Wege 
fteben oder fonft weh thbım, darum, weil wir nur an un 
Denken und Anderer Art nicht in Obacht nehmen. Wir 
machen viele Leute 658, was Hilft e8 und, hintendrein zu 
fagen, wir hätten es nicht 658 gemeint, wir hätten denken 
follen zu rechter Zeit. Barum follte e8 mir anders gegangen 
fein, als e8 allen Andern geht? Der Sohn antwortete blos: 
wenn ihr es begehret, ja freilich, Fann ich ſchon zum Pfarrer 
gehen. Will preffiren, daß ich noch vor dem Läuten zu ihm 
fomme. Die Mutter hatte des Großvaterd Frühſtück gerü- 
ſtet, die ganze Kinderfchaar wollte etwas tragen, e8 wäre faft 
nöthig geweſen, das Kaffeefacheli entzwei zu brechen, damit 
ein jedes etwas in die Hände friege, und ſechs Hände hätte 
der Großvater haben follen, um abzunehmen, was ihm ent: 
gegen geftredt wurde, faum ein Fürft hätte mehr Aufwärter 
und Aufwärterinnen haben können, jedenfalls nicht fleißigere, 
fo daß die Mutter ganz ruhig ihren Gefchäften nachgeben 
konnte. Aber raſch fam fie wieder, mit Augen voll Thränen: 
Großaͤtti wollet für euch beten laſſen, hets euch böfet? frug fie 
ſchluchzend. Blanget ihr fort, oder meint ihr feiet und er: 
leidet und die Abwart im Weg. D Bater, ihr wißt nit, 
wie fih alles flreitet, um euch was thun zu können. Laut 
weinend fam Bäbeli und frug: O Großvater, iſts meinet 
wegen, weil ich gefchlafen und nicht zu euch gefehen. O Groß: 
vater, verzeiht mir, ich will nie mehr fchlafen, ich that e8 
nicht expreß, weiß gar nicht wie es kam. Der Großvater 
hatte Mühe, zum Reden zu kommen. Nit, nit, fagteer, wenn 
ich gewußt, daß es euch fo gmühen würde, ich hätte ja nichts 
geſagt; ich habe dem Sohn es ja gefagt, warum ih es 
wünfdhe. Nit daß es mit mir diefen oder jenen Weg gebe 
zum Leben oder zum Sterben, Es ift mir recht, wie der 
Herr es macht, und Urfache habe ich ja nicht, daß mir das 
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Leben erleidet fein follte. Es wär Mancher gerne franf, wenn 
man ihm fo thäte und zu ibm luegte wie zu mir. Aber ich 
möchte, daß meiner gedacht würde im Haufe, welches Gott 
auf Erden hat, in welchem ich fo oft war, und daß, wenn 
Jemand gegen mich was hat, er es ablegt und mit mir zu⸗ 
frieden wird, denn gegen einen Kranken ift man barmberziger 
und verzeiht ihm, was man einem Gefunden nicht verzeiht. 
Und Mander betet fonft für mich, daß Gott mir gnädig 
fei. Aber Großvater, das mangelt ihr ja nicht, daB man 
für euch betet wegen den Sünden. Die Leute werden nicht 
wegen den Sünden beten, das thut man bei Leuten, wo es 
nöthig if, fie werden meinen, ihr laffet ums Sterben bitten, 
und dann fterbet ihr und wäret nicht geſtorben, wenn ich recht 
gewachet hätte und ihr nicht gedacht hättet, fo wollet ihr 
lieber nit länger dabei fein. Bäbeli, fagte der Großvater 
und gab dem Meitfchi die Hand, thu dad aus dem Kopf, 
du plagft damit dich und mich, du follft wiſſen, DaB es heißt: 
betet für einander, und daß wir allzumal Sünder find und 
gegen alle Gebote Gottes handeln, und daB, wer meint, 
er babe das nicht nöthig und fei beſſer ald Andere, ein 
Pharifäer if. Daran denken die guten Leute nicht, an die 
Sünden denkt man nicht gerne, fie meinen, man laſſe beten, 
um Tod oder Gefundheit, damit man der Pein los werde, 
und das Beten von Vielen werde mehr abbringen, als das 
Beten von Einem oder Jweien, und wenn ihrer viel genug 
feien, fo könnte man gleichfam den lieben Gott zwingen. 
So thorrecht find die Deenfchenkinder, Baͤbeli. Rein, 
Bäbeli, fo mein ich es nicht, fondern wo viele Liebe ſei, da 
fei viele Vergebung, und wenn Viele mix Liebe erweifen vor 
Gott, fo werde mir um diefer Liebe willen der liebe Gott 
um fo eher alles vergeben, was ich Schlimmes gethan. 
D Vater, fagte die Mutter und fonnte kaum vor Weinen, 
wenn ihr ein großer Sünder feid, was find dann wir Andern? 


Ihr waret ja von je unfer Engel und würde ih mid zu 
Tr 
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gehe, im Gefchäft oder im Staatsdienſt, dahin koͤnne er ſich 
bauptfächlih werfen. Der Herr Rathsherr überfchlug die 
Sache, fand fie nicht fo Dumm, fagte endlich: be nun, eine 
Land im Kraut iſt beffer ald gar fein Fleiſch. Große Sprüng 
wirft wicht machen, daneben ungfinnet giebte auch was. 

Aber und dMama, fagte Jacot. DE Lifette thut wie 
ein Sängfüchslein, wird mir eine fhöne Suppe gebeist ha⸗ 
ben. Haͤb nit Kummer, fagte Herr Gygampf, die Mutter 
fam ihr geftern über einige Schäldchen und ift fürtaub, die 
richtet kein Better an, die kriegt eind. Bring den Abend 
Die Jungfer Gäaͤlblaͤcht her, der Vater ift gar nicht ohne Ber 
mögen, bat Eredit im untern Gewerböftand, d' Sach wird 
fih ſchon maden. Die Hauptſache wird die fein, daß du 
der Mutter ab der Koft fömmft und zu ihnen ziehft, fie klagt 
immer über deinen Appetit. Weißt was, wenns den Alten 
freut, bring ihn gleih mit, fag, ich wäre felbft gekommen, 
wie es der Brauch wär, wenn ich nicht wichtige Depeichen 
zu beantworten hätte. So ginge. ES gab einen glüd- 
lichen Abend, alle Gefichter glühten vor Freude bis an das 
der armen Lifette, als fie ed endlich wegen fchredlichem 
Kopfweh zu Bette trug, da wurde erft recht Alles ein Herz 
und eine Freude, und ale Frau Gygampf hörte, daß Jacot 
zu Gaͤlblaͤchts ziehe, um das Gefchäft zu beforgen, holte fie 
ſelbſt vom Allerbeften im Keller, und Mitternacht fchlugs, 
man wußte nit wie. Da rief Jacot, o wie doch in 24 
Stunden alles ändern kann. Geftern um diefe Zeit war 
id im Roßſtall in Höllenangft, erft wollten mich die Roffe 
todtſchlagen, dann der Stalllnecht, und jebt, o Rofalie! und 
bingeriffen ſank er ihr an den Hals. Ob er noch dort hängt, 
wiſſen wir nicht, aber wir glaubens. 





Der Sonntag de Großvaters. 


0 
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(Die Erzählung erfehien zuerſt in dem Alpenroſen. Jahrgang 1852.) 








Amen! So klang es von den blaffen Lippen eines Greiſen, 
der in einem reinlichen Bette hoch liegend, die Hände auf 
der Dede gefaltet, fein Morgengebet verrichtet hatte. Die 
Sonne fhien freundlich ins Stübchen, in welchem wenig an- 
ders als ein fchöne® Buffert Play Hatte. Ihre fehönften 
Strahlen fielen auf ein blondes Mädchenhaupt, das auf des 
Bettes Rand fchlafend lag. Es gehörte einem fchlanfen Maͤd⸗ 
hen, welches am Bette faß, beim Großvater einen Theil der 
Racht über gewachet hatte, ſich unbewußt, das Geſicht aufs- 
Bett gelegt und eingefälafen war. Der Großvater heftete 
fein blanes Auge voll inniger Liebe auf das fchlafende Mäd- 
hen, endlich legte er die Hand anf defien Haupt und fagte 
leife: Bäbeli! Wie von einem elektrifhen Schlage getroffen 
fuhr das Mädchen auf, zeigte ein Gefiäht, wie felten ein lieb- 
liheres gefehen wird, und rief: O Großvater, Großvater, 
babe ich gefchlafen? Sey doch recht nit höhn, will es gewiß 
nicht mehr thun. Warum hoͤhn fy, mys Bäbeli? fagte der 
Großvater. Haft geftern gewerchet bis fpät, warum follteft 
nicht Schlafen? Hätt ich dich nöthig gehabt, würde ich DI 
ſchon gewedt haben. O Großvater, wie bift fo gnt, was 
wink? fol dir ztrinten gaͤh? Bin nit durſtig, fagte der 
Ate, aber thue mir das Fenſter auf, die Sonne fiheint fo 
ſchoͤn und bald wird das erfte Zeichen länten. Es that mir 
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immer fo wohl, wenn ich eöhörte an einem Sonntag Morgen. &8 
war mir immer, wenn ed fo über Wald und Hügel kam, als 
fet e8 ein Beten in den Lüften, als eine Fürbitt der Engel 
für die armen Menfchen, und manchmal war es mir, als fei 
es Gottes Stimme, welche die trägen Menfchen wede aus 
ihrem Sändenfchlaf. Bäbeli, die Haare zweg ſtreichend, machte 
Das Feuſter auf und fagte: es ift wohl fühl, fagt, wann ich 
es wieder zu machen fol. 

Und als ob die Glode gewartet, bis der Großvater ihre 
Stimme höre, begann fie zu läuten, gar mild und freundlich, 
und doch fo wunderbar und dringlidh, daß es war, als töne 
fie and allen Falten des Herzend wieder. Wie verklärt leuch⸗ 
tete des Großvaters Angefiht, und unter dem Fenfter betete 
das Mädchen fein Morgengebet, und wie draußen Gras und 
Blumen im Than, glänzten deſſen Augen in tiefer Inbrunſt. 
Das liebe Mädchen betete für den Großvater, der fo rüftig 
geblieben, tief in die achtzig Jahre hinein, plöglich erſchwachet 
war, von feinem Tode ſprach, umd mit rührender Ergebung, 
ja Freudigkeit, ihn erwartete, obichon es ihm wohl war auf 
Erden, denn er hatte Friede in fih und um fih, ward ge 
liebt wie felten ein Großvater. Aber wer, der lange in den 
Borhöfen geweſen, fehnt fi nicht nach dem Innern des 
heiligen Tempels? Gein Leben war Arbeit und Mühe ge 
weten, er aber befaß in feinem Gemüthe einen hellen Sinn 
und maͤchtiges Bottvertrauen, da ward ihm die Arbeit Luft 
und die Mühe verflärte fich ihm in Zeugniffe, was der Menfch 
vermag, wenn er den Blanben bat. Er fchaffte fih Die 
Schulden vom Hals, erzog die Kinder in der Zucht des Her- 
ven, erbaute ſich ein ſchoͤnes Haus, erwarb ſich einen guten 
Ramen, der weit und breit befanut war; wie er Gott ver: 
traute, vertrauten die Menfchen ihm, und wer bedrängt war 
irgendwie, nahm gerne zu ihm Zuflucht, fuchte da Zroft und 
Rath. Sein Heimweſen hatte er dem Sohn abgetreten, aber 
er war doch Meifter geblieben, denn: ohne feinen Math ward 
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nichts getban, die rechte Meifterfchaft laͤßt fich nicht abtreten, 
auch die Liebe nicht, an der er fo reih, und die ihm auch 
fein höchſtes But war. Als er fo ploͤßzlich fchwach wurde, 
da war großes Herzeleid im Haufe, bei Klein und Groß, und 
Großvater hatte zum erftenmal feinen Troft für ihren Jam» 
mer. Der Arzt fam, er war des Großvaters Freund, man 
war ihm weit emtgegengelaufen, Großvater hatte zugegeben, 
daß man ihn hole, es freue ihn, ihn zu fehen, Daneben werde 
er ihm nicht viel helfen können, hatte er gefagt. Der Doctor 
gab den Fragenden nicht viel Befcheid, er müfje den Patien⸗ 
ten doch erft fehen, hatte er gefagt. Als er den Puls ge 
griffen, fah er dem Großvater mit einem feltfamen Bli in 
die Augen, der Öroßvater ſchien etwas zu verftehen und hatte 
dem Doctor die Hand gegeben, diefer gute Brühen und zu- 
weilen einen Schluf guten Wein verordnet, und ohne viel 
Reden fich entfernt. Seither war der Großvater noch ſchwaͤcher 
geworden, daß man bei ihm wachen mußte, aber hell im 
Geifte war er geblieben, und nod freundlicher, wenn mög» 
lich, gegen Alle. Aber wie ed gewöhnlih gebt, wenn ein 
folder Zuftand länger dauert, Fein befonderer Schmerz dazu 
fommt, die Hoffnung ftellt fi wieder ein, was man wünfcht, 
fieht man, und was vom Gegentheil zeugt, deutet man auf 
Geneſung. So ging es auch bier oben und zwar um fo 
mehr, als der Großvater nie klagte, fondern immer fagte, ihm 
fei wohl und es gehe recht gut. - 

Als die Töne verfinngen waren, das Bäbeli aber noch 
betete, ging leiſe die Thür auf, ein rundes freundliches Ge⸗ 
fiht fam zum Vorſchein, guckte zum Großvater hin und fagte: 
ich hörte euch reden und wollte fragen, ob ihr gut gefchlafen, 
Bater, und was ihr zMorgen wollt? Kaffee und es Eier⸗ 
tätfchli dran, oder lieber es Schnäfeli Kaͤs? hätt auch ganz 
feäfche füße Anke. Dank heigift, du guts Kätheli, fagte der 
Großvater, hab nit Hunger, es Tröpfli Kaffee nimm ich Dagegen 
gern, er macht mr wohl. Mutter, denk ich fchlief, nnd der 
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Und fie fangen mit ihren hellen Stimmen: 


Du mein einziged Berlangen, 
Gott, zu dir erheb ih mid; 
Zap mich keine Schmach umfangen: 
Ich vertraue nur auf dich. 
Die Berehrer deiner Huld 
Hoffen nicht auf dich vergebens, 
Nur die ftürzet ihre Schuld, 
Die dich hafſen, Gott des Lebens. 


Denke doch an dein Erbarmen, 

Das du haft von Ewigkeit, 

Und beweife an mir Armen 

Deine Gnad' und Freundlichkeit. 
u Ad, vergieb mad, deiner Huld 

Meiner Jugend fchwere Sünden, 

Tilge meine große Schuld, 

Zaffe mich Erbarmung finden. 


Ber iſt willig Gott zu ehren? 
Denn er nimnıt fich feiner an, 
Ihn den beiten Weg zu lehren, 
Er zeigt Ihm die Lebensbahn. 
Seine Seele läſſeſt du, 

Herr, im Guten lange wohnen; 
Und du wirft ihn mit der Ruh 
In dem Himmel einft belohnen. 


Gelehrte hätten fich vielleicht an dem Gefang geärgert, 
aber dem Großvater floß er wie eine füße Labung ind Herz. 
Könnt ihr vielleicht den Höften auch? frug er. Nein, ant: 
wortete das Aeltere, fingen nicht, der Schulmeifter bat aber 
gefagt, wir wollten ihn lernen. Weber acht Tage fönnen wir 
ihn vielleicht, dann wollen wir ihn dir fingen, aber auf fagen 
fann ich dir davon, wenn du willft, zwei Gſatz kann ich: 


Ih widme meinen Lebenslauf 
Zu deinem Ruhm bis an das Ende. 
Gntzüdet beb’ ich meine Hände 
Zu dir in deinem Ramen auf, 
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Du felbft wirft meine Seele fpeifen 
Mit Wonne und mit Freudigkeit; 
Ich werde dich zu jeder Zeit 
Mit Dank und Xobgefängen preifen. 
Ich denke, Herr! bei Hiller Nacht 
Bergnügt an di und beine Güte; 
Ich rühm’ mit wachenden Gemüthe 
Die Wunder deiner Gnad' und Macht. 
Im Schatten deiner Flügel findet 
Die Seele Sicherheit und Rub; 
Mein Helfer und mein Troft biſt du, 
Mein Heil ift nur auf dich gegründet. 


Aber Großvater, habt ihr Schule? frug eine freundliche 
Stimme ins Stübchen hinein. Kinder, ihr macht dem Groß 
vater wohl viel Lärm. Gebt hinaus, ich will jegt bei ihm 
fein, bin einftweilen fertig mit der Haushaltung. Großvater, 
gäll, wir haben dich nicht geplagt, hießeſt du und nicht auf- 
fagen? frugen die Kinder. Wohl, Kinder, wohl! Ihr feid 
liebe Kinder und habt mir viele Freude gemacht. Könnt 
jegt hinausgehen, Zauben und Kaninchen füttern, der Mutter 
zum euer fehen. Sie muß fo viel anf den Beinen fein, 
und eine Weile abzufiben, thut ihre auch wohl, fügte der 
Großvater hinzu, da er merkte, wie die Kinder gegen das 
Hinausſchicken fi verwahren und die Wache fürder behalten 
wollten. Aber Großvater, frugen fie, wir find dir Doch nicht 
erleidet, wir dürfen wieder kommen? Allweg, meine lieben 
Kinder, fagte derfelbe. Sobald die Mutter ihrer Sache nad) 
muß, foll fie euch rufen. 

Vater, fol ih euch ein Gapitel Iefen ans dem Teſta⸗ 
ment oder aus dem Paradiesgärtli? frug Kätheli. Dankheigiſt, 
fagte der Großvater, die Kinder haben mir gefungen und 
aufgefagt. Hod da beim Bett ab, ich möchte Dir noch ein 
Wort fagen, wer weiß, ob ich es fonft noch thun koͤnnte. 
Aber Bater, aber Vater! was redet ihr wieder, glaubt ihr, 
es fei Ernſt, und denket ihr, ed müfle geftorben fein, jammerte 
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Kaätheli. Ich weiß es nicht, fagte der Großvater. Ich weiß 
nit, was Gott mit mir vor bat, fonderbar bin ich er- 
ſchwachet und allweg möchte ich zweg fein, wenn Der Her 
koͤmmt, daß ich nicht erfchreden mng, wie wenn er mir käme 
wie ein Dieb in der Rat. Dich, Kätheli, möchte ich noch 
um Berzeihung bitten, vielleicht Daß ich mich gegen Riemanden 
fo verfehlt als gegen dich. Das machte mir ſchon mandmal 
ſchwer. Ihr euch gegen mich verfehlt, aber was denket ihr? 
Ihr waret mir der befte Menfch auf Erden, ihr truget mich 
auf den Händen, und wenn ihr heim gebt, jo möcht ich mit, 
ohne euch was fol ih? O mein Gott! Zo jammerte die 
Frau und weinte bitterlih. Sieh, Kätbeli, Das iſt eben, was 
mich drädt, uud dein Beinen int die ſchwerſte Anklage gegen 
mid. Du bift mit deinem Wann nicht glücklich, und daß du 
ihn baft, daran trage ich fchuld, das plagt mich. O Groß» 
vater, was will ih mehr? Gläis ift ja fo brav. Suchen 
haben wir mehr als genug, Freude an den Kindern, was 
will ich mehr? Wenn ich Hundert Andere betrachte, fo habe 
ih ja Urſache, Gott auf den Kuieen zu danfen, daß ih es 
fo habe. Und wenn ich dran denfe, wie leichtiinnig ich ge⸗ 
wefen, wie furz meine Gedanken waren, fo wird ed mir ganz 
Angft, wie leicht ich der aͤrmſte Tropf auf Gottes Erdboden 
hätte werden lönnene Manche, fagte der Großvater, thäte 
es nicht fo aufnehmen, fondern fie würde mir alled Trübe 
und Schwere, weldyeß diefer Ehe zumächöt, nachtragen, denn 
au diefer Ehe bin ich Schuld, wie du wohl weißt. Ich wußte 
wie Glaͤis if, unfchlüffig, alles fchwer nehmend; da dachte 
ih, mit einer Frau fei ihm am beften nachzuhelfen. Du 
wareft mir lieb von Jugend auf, ſchon ald du noch in die 
Schule gingeft, fab ich dir manchmal nach und dachte, wenn 
das zgutem ausfällt, fo tft das wie gemacht für Gläis. Das 
hat den heitern Muth, Die rafhen Gedanken und dad an 
Ihlägige Befen, was ihm fehlt. Wenn er eine Frau befommt, 
wie er ift, geht es, weiß Bott, wicht gut, die werden nie 
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fertig, wenn fie ſchon nicht zanfen, fo haben fie Doch feine 
fröplihe Stunde; wenn fie Kinder befommen follten, fo wär 
den die die aͤrmſten Zröpflein von der Welt, es wäre ja 
gerade, nid ob fie an einem Orte geboren worden, wo Die 
Sonne nie zuche mah, Sommer und Winter uit. Du weißt, 
wie e8 ging. Ihr zoget einander beidfeitig nit, e8 mangelte 
z’fpatten umd z'ſtoßen bis es ging. Wie dir es deine Eltern 
machten, weiß ich nicht, ihnen geflel GLäis und was er zu 
erwarten hatte; weiß auch nicht, ob du eine andere Liebe 
hatteft, aber ich hörte, wie Du feufzteft, als dSach richtig 
wurde, und ſah nachher oft rothe Augen. Das kam mir 
ſchwer auf das Herz, erft jetzt ſah ich recht, was Einer auf 
ih nimmt, wenn er faft gewaltfam den Lebenslauf zweier 
Menſchen ordnet. Deppe rathe und warne, wird Eltern wohl 
erlaubt fein, aber das rechte Mittel ztreffe, das ift ſchwer. 
Anf einem Bater, der gefagt hätte: Mira, wes ds Kätht thue 
will, fo iſts mir recht, Hätte ich nicht viel gehabt, hätte ge- 
dacht, das fei auch Einer von den Neumodifchen, denen es 
gleichgültig fe, fahren ihre Kinder bin, wohin fie wollen, 
von den Bott vergeffenen Vätern, die ihre Kinder betrachten, 
wie Hunde ihre Flöhe, Die nie Iuftiger find, als wenn. fle 
diefelben abfchütteln können. Aber, aber zwinge oder Ernft 
brauchen, und weun ed ſchon zum Beften ift, wie man glaubt, 
wer fagt, daß man recht glaubt? Ach weiß nicht, was deine 
Eltern fagten, aber ich ſah deine rothen Augen und Hörte 
deine ſchweren Seufjer und kenne die Bürde, die du tragen 
mußt und, glaub es mir, id trug fhwerer daran alt du 
und immer fchwerer, je lieber du mir wurdeſt. 

D Bater, ſchluchzte Kätheli, hätte ich das gedacht!‘ Fa, 
manchmal wurde es mir fchwer, aber wo if nichts, und wo 
iR immer ein folder Vater dazu? Wie wäre es wohl ge: 
gangen, wenn zwei Leichtfinnige zuſammengekommen and’ wo 
wären wir jetzt? Glaͤis iſt mix lieb, er hat ja feine Untu⸗ 
gend? And wie hätte ich mich in der Geduld und in ‘der 
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Sanftmuth üben wollen, wenn er nicht gewefen wäre mit 
feiner Iangfamen Art? O Bater, id verfiund euch wohl, 
wenn ihr redetet, wie man in der Ehe ſich gegenfeitig heiligen, 
Eins am Andern nicht Bosheit auslafien, fondern die Fehler 
abreiben folle. Glaͤis Hatte an mir auch zn tragen, und 
ih fah wohl, wie es ihm Mühe koſtete, nicht unzufrieden zu 
werden, mir nachzugeben, um nicht zu flreiten, und Gewalt 
brauchte an fih, um nicht zu fummern und nöthlich zu thun, 
fondern gefaßt die Sache zu nehmen. Das freute mid, Vater, 
und glaubt ed mir, unfere glüdlichen Zage fommen nach und 
nach und werden bleiben, während es umgekehrt ift bei denen, 
welche die Rarrheit zufammenbringt und die nur heirathen, 
um gut zu haben und Iuftig zu leben. Man kann dSach zu 
fhwer und zu leicht nehmen, und das Lepte ift fchlimmer 
als das Erfte, und wenn ich oft feufzte, fo war es ficher 
mehr über mich als über Gläis, oder weil fonft etwas mid 
ungeduldig machte, weil in der Welt nicht alles Krumme 
arad werden will. Aber, Bater, daß ich gegen euch etwas 
im Herzen gehabt, Vater, als große, große Liebe, mit der 
ih nicht weiß wohin, wenn Gott euch nehmen follte, das, 
Bater, glaubet mir. Wenn alle Menfchen fo wären wie ihr, 
fo wär dWelt ja der Himmel. Du nimmft mir viel ab dem 
Herzen, fagte der Greis. D wenn man einander mehr das 
Wort gönnte, wie manche Bürde wäre weniger auf der Welt 
oder leichter! Und wenn Jede kämpfte wie du, wie Vieles 
würde fih zum Segen wenden, was ohne Kampf zum Fluch 
wird. So tiberwindet man die Welt und nimmt dem Ber- 
fucher feinen Stachel. Alfo du zürnſt mir nit? Gieb mir 
die Hand. Sept ift es mir wohl, jet wird man für mid 
beten unten und wenn es dort fo freundlich gebt wie hier, 
dann kann ich wohl fagen: jeßt Herr, laß deinen Diener im 
Frieden führen; denn was will ich mehr auf der Welt? 
Bei uns fein, Vater, bei und fein, was follen wir fonft und 
wie wird Glaͤis thun? Dafür forge nicht, da wird Gott 
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helfen. Sätheli hatte noch viel auf dem Herzen, aber da 
Särmten die Kleinen herein, riefen die Mutter in die Küche, 
wo ſie wirklich nöthig war und mit dem Großvater nicht 
mehr verkehren konnte, ehe die Kicchgänger heimkamen. Al- 
Ien weit voraus kam Bäbeli daher, hatte faum noch Athem 
zu fragen: D Großvater, wie gehts, bat es Dir gebeffert? 
Darauf rollte dem Meitſchi, das fo glüdlich war, daß der 
Großvater ob dem Beten nicht geftorben, fein dreiftündiger 
Lebenslauf vom Munde, wie vom Spulen der Faden. Wen 
ed Alles gefehen, was die Leute gefragt, was fie über den 
Großvater gefagt, und was der Vater mit dem Pfarrer ges 
redet, und der Pfarrer mit dem DBater, und was die Leute 
gerathen, und was ihre Meinung geweſen über des Großva- 
terd Zuftand, daß fle nämlih Alle gefagt, wenn er nicht 
Sieber habe oder Huften, fo fei alles nichts, blos wenn er 
Fieber hätte, wärs bös. Wie aber doch bier und dort Je- 
mand erfhroden und gefagt, um den wärs Schad, für den 
follte Alles beten, daß Bott nit preffirte mit ihm, und wie des 
Vaters Götti Augenwafler befommen, als ers gehört und wie er 
gefagt, wenn er ed verbringen möge, fo fomme er Diefen 
Rachmittag hinauf. So fchnäderte das Kind, da fam der Bater 
ebenfalls heim und trat ein zum Bericht. Der Pfarrer war 
erichroden geweien über das Begehren, hatte gefragt, ob er 
hinauf fommen folle, und wie Glaͤis meinte und Bäbeli be- 
ftätigte, den Fall ganz beftimmt in der Predigt angezogen, 
daß allen Leuten das Waſſer in die Augen gelommen. 
Gottlob, fügte der Großvater. Boͤs habe ich es mit Rie- 
manden gemeint, aber man kann nie wiflen. Habe doch man- 
hen fhönen Sonntag erlebt, für den ich Urfache habe, Gott 
zu danken. Aber ich wüßte doch feinen, wo es mir fo leicht 
ums Gerz geworden und mein Geift fo hell und fröhlich 
war als heute. Cine Erquickung kommt mir nad der an- 
dern, ed if mir, als gingen mir alle Dornen aus, welche 
mich noch plagten, und es ift mir, als ob ich wirklich ſchon 
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ein feliger Menfch fei. Gottlob und Dant, fo ift das Ster- 
ben fhön und das Leben fhön. Der Sohn war düfter. Der 
Dfarrer hatte ihm gefagt, eine folhe Schwäche in fo hohem 
Alter ſei ſehr gefährlich, er fürchte fehr, der gute Großvater 
erhole fih kaum wieder. Das fagte er aber Niemanden, fon- 
dern verdrudte es in fi und machte dazu ein Geſicht, daß 
Niemand wußte, was er hatte, ob er böfe ſei oder traurig? 
Der gute Glaäis war von den feltfamen Meufchen einer, die 
es gut meinen, aber e8 nicht erzeigen koͤnnen, zu denen fich 
daher Niemand gezogen fühlt, die darum glauben, fie feien 
zurücgefegt und Niemand frage ihnen was nad; Die dar- 
über traurig werden, daß man fie nicht zu lieben fcheint, 
darum dafür gelten, ale ob fie Niemanden leiden mögen. Er 
Itebte feine Kinder, aber mit großer Aengftlichkeit, er fürchtete, 
fie möchten arm werden, wenn in fo viele Theile das Ver—⸗ 
mögen zerfalle, er fparte für wie er nur fonnte, und gewann 
damit zuweilen faft den Schein, als ob er ihnen nichts gönne. 
Ihm fehlte neben der Rührigkeit die Freundlichkeit, Diefe 
goldene Gabe oder vielmehr Zugend, denn fie ift nicht blos 
gegeben, fondern fie laͤßt ſich auch erringen, welche das Leben 
lieblich macht und den freundliden Glanz ihm giebt. Man 
war diefen Mangel nicht fo gewahr im Haufe, wie e8 anders: 
wo geſchehen wäre, da der Geift des Großvaters noch daß 
Haus erleuchtete und auf allen Gefichtern mehr oder weniger 
fi fpiegelte. Nur Käthi fühlte Gläifes Art peinlich, und 
trübe Schatten zogen über fein fonft fo heiteres Geficht, und 
dieſe Schatten ſah eben Niemand fo deutlich als der Groß— 
vater. Derfelbe wußte, wie große Gewalt die Gemüther über 
einander haben in der Ehe, wie die ſtaͤrkere Kraft Die ſchwaͤchere 
überwältigt, die flärkere Natur der fchwächern ihre igen- 
thümltchleiten aufprägt, eine in der andern aufgeht. So 
hatte er gehofft, Käthelis holdfelig munter Wefen werde das 
düflere gftabelige feines Sohnes verfchlingen und eine eben- 
rechte Heiterkeit ihr Leben verklären, Aber bis dahin war 
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teine Hoffnung nit in Erfüllung gegangen, doch war 28 
auch nicht 658 gegangen, im Gegentheil fchien ihm zuweilen, 
Alais finde bier und da Freude am Weſen feiner Frau, 
fange an ed zu begreifen, während er früher :oft ſichtbarlich 
daran ſich geärgert. Wenn es fo kaͤme, fo ſei es ‚gewonnen, 
Hatte er dann gedacht, aber dann verſchwanden diefe Zeichen 
wieder, umd der Großvater wußte nicht worau er war. 
Wenn d Chilcherlüt heimkommen, muß die Hausfrau mit 
dem Efſen zweg fein, Gottes Wort macht hungerig. Offen⸗ 
bar baden immer die, welche in der Kirche geweien und zwar 
andädstig, beſſern Appetit als die, welche daheim geblieben 
find oder in. der Kirche gefchlafen haben. Fleiſch fehlt Sonntags 
in guten Häufern eben fo felten auf dem Tiſche, als man die 
Woche durch welches darauf flieht, dazu kömmt Bemüfe oder 
gedörttes Obſt; die Suppe geht voran und hie und da koͤmmt 
Paͤter Milch dazu, Wein nicht, neben dem Haufe fleht für 
den Durft, den die Mil nicht bewältigt, Der Brunnen; 
Fleiſch mache Durft, Heißt es, vom Fleiſche koͤmmt die Luft, 
Zleifchtage auch werden die Sonntage geheißen, an denen 
Fleiſch auf dem Tiſche flieht, und was das Fleiſch erzeugt, 
wird bewältigt mit der Milch, die auf dem Tiſche ſteht, mit 
dena Waffer, das unter dem Dache quillt. Daran nimmt der 
Chriſt ein Exempel, wie er des Fleiſches Luſt zu wreiftern 
babe, nämlich mit dev Milh des Evangeliums, mit dem 
Tranke des ewigen Lebens, der den Durft Löfcht für immerdar. 
So ißt und trinkt der chriftlihe Banersmann am Sonntag 
zur Ehre Gottes, weiht Leib und Speife dem Herrn für Die 
nächte Woche, und weist fein ganzes Haus, von böfen Wer- 
fen zu feiern und des Fleiſches Luft zu Töfchen mit Wort und 
Geiſt von oben. Leider aber gebt es anders den Fleiſchlich⸗ 
gefinnten, ihnen if der Sonntag des Fleiſches Beh und 
Ehrentag und das Fleiſch auf dem Tiſche nichts ald Pfaud 
und Siegel, daß dem Fleiſch fein Recht gewworden, es alle feine 
Lüfte Ioslaffen Lönne, für alle Befriedigung Inden. dürfe nach 
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Belieben, Nun, da geht ed dann luſtig zu, ed wimmelt auf 
Wegen und Stegen, und wenn der Zeufel ein Engeläuder 
oder Angler ift, erfindet nicht Kübel genug, um feine Beute 
zu bergen, und je fihöner ber Tag tft, defto größer wird feine 
Beute und deſto mehr thut es ihm an Kübeln fehlen. 
Käthelt Hatte für den Großvater nicht Fleiſch. Es hatte 
Hirn wollen nehmen laffen in der Schaal und feins mehr 
gefunden; von dem groben Zleifche, welches fe hatten, wollte 
es ihm nicht geben. Es brachte ihm einen Zeller mit Suppe, 
in die weißes Brot gefchnitten war und fügte, er folle das 
einftweilen nehmen, nachher bringe es noch ein Kaffee und 
ein Giertätfchli dazu, aufs fünftig wolle es fi beffer ver: 
fehen, er folle ihm Doch vecht wicht zürnen. Häb nit Müh, 
Käthelt, fagte der Großvater, hab ja gar nit Hunger, und 
wärs nit Dir zlieb, fo nähme ich lieber gar nichts. Es ift 
mir jeßt fo wohl, daß ich nichts beſſern nur böfern kann. 
Aber Kätheli meinte, er ſchätze das nicht, es wollte ihm gerne 
was beffered machen, wenn es nur wüßte was, und wenn er 
von dem nichts möge, fo müfle e8 glauben, er fei böhn. 
Run der Großvater wollte Kätheli nicht traurig machen, er 
nahm ein wenig, rühmte fehr, wie qut es fei, wenn er nur 
möchte. Gieb es den Kleinen, welche mir fo gut abgewartet, 
und den? bald in die Kinderlehre müflen. Dürfen wir heute 
nicht daheim bleiben, wir begehrten lieber nichts, wenn wir 
dahetm bleiben koͤnnten beim Großvater, ſagten diefe. Rein, 
liebe Kinder, das geht nicht, fagte diefer, denfet, was würde 
der Schulmeifter fagen oder gar der Pfarrer. Wenn man 
gefund ift, fo muß man gehen, wenn der liebe Gott ruft; 
fonft ruft er einem dann einft auch nicht, wenn er die Him- 
melsthär aufmacht, Denfet Kinder, wie wär es euch, wenn 
wir Alle, ih und die Mutter und der Vater da ins Haus 
gingen, machten es zu, ließen euch draußen ſtehen, thüten 
nicht aufmachen, g&b wie ihr riefet und dDoppeltet. Wenn wir 
euch riefen, warum bliebet Ihr dabinten, warum famet ihr nicht 
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mit und. Denfet wie das fchredlich wäre hier, und dann 
erft beim Himmel, wir wären drinnen und ihr müßtet draußen 
Bleiben! Ya, aber der liebe Bott macht eB nicht fo, er ift 
gar e gute! Ja, fagte der Großvater, er if e gute und e 
bfunderbar e gute, aber habt ihr die Frage noch nicht ge 
fernt: Gott iſt wohl barmherzig, aber er ift auch gerecht, 
darum will er auch mit der hoͤchſten Strafe ſtrafen die Sün- 
den gegen feine allerhöchſte Majeftät. Und denket, ift das 
nicht eine große Sünde, wenn er rufet und man koͤmmt nicht. 
Ja, aber, fagten die Kinder, der lieb Gott ruft nicht, ume 
dr Sigriſt ifts, wo lütet. O ihr guten Kinder, fagte der Groß⸗ 
vater, Lönnt ihr es auch ſchon, das Erklären und Vernütigen, 
und habt das doch wahrlich nirgends gelernt. Gott Täßt 
euch in die Kinderlehr rufen, der Sigrift ift fein Diener, und 
wenn er in die Kinderlehr läutet, fo läutet er Die Worte des 
Hellands: Laffet die Kindlein zu mir kommen, denn denen 
gehört das Himmelreih. Geht, Kinder, geht, fagte der Groß⸗ 
vater, geht Immer wenn der liebe Gott rufet, wenn ihr koͤnnet; 
ihr werdet nie veuig werden. Glaubt ed dem Großvater, er 
iſt jetzt auch nicht reuig, daß er es fo gethan. Zürnet mir 
nicht, Vater, fagte die Sohnsfrau, als Die Kinder fort waren, 
aber ich dachte Doch manchmal, was ed mühe, die Kinder fo 
früh in die Kirche zu fehlen, bei allem Wind und Wetter, 
und gar noch in die Predigt, fie verfiehen Doch von allem 
nichts. Wenn einft der Berftand da ift, fo geht ed dann in 
einem Jahr fhneller als fonft in dreien. Du liebe Fran, 
fagte der Großvater, es dünket den Menſchen Manches, es 
{ft ganz das Gegentheil. Merkſt an den Kindern, welde 
nie zChilche gehn, viel Religion‘, und haft du gehört, wie 
viel fie in der Unterweifung begreifen? Sagen ja nnjere Kin- 
der nicht immer, der Pfarrer Lönne fie erbarmıen, wenn er zu 
ſolchen rede, fei ed ja immer, als ob es an eine Mauer gehe. 
Gs kann der Menfch nicht wiffen, wie es dem Kind’ ift im 
Haufe Gottes, und was das für einen Gindrud giebt und 
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daſſelbe fo leife ab, als wäre es in einer Kirche, daß eine 
Der handlichen Koͤchtnnen, welche gewohnt ſind, das Geſchirr 
diſt an "allen vier Vunden herumzuwerfen, ehe ſie es an ihren 
ODrt ſtellen, mit oſſenem Manl ſtehen geblieben und wahrſchein⸗ 
lich verſteinert wäre, wie Lotho Weib, Ganz ſicher bitte fie 
geglaubt, fie ſtehe vor einer verzauberten Küche and. eine 
Ger oder. ein Goſpenſt fet drinnen umd werde thr jegt was 
anthun, fie verhezen. So wäre es einer der fürtauben 
Köchinnen vorgelommen, was gar fo ein Hauptlerl von Koch 
dazu gedacht, wiffen wir nicht, vielleicht müßte es: uns: ee 
begreiflider Schulmeifter begreiflih zu machen. Gin demü- 
thig Mädchen aber hätte ein Beifpiel nehmen. fönnen, wie eine 
reiste Haußfrau waltet, Daß es Niemand fieht. und Niemand 
hört, und ohne Schulmeifter begriffen, was. dad Sprichwort 
fagt: die fel die befte Hausfrau, von. der man am wenigſten 
höre. Run glücklicherweiſe verirrte ſich keine rumpelfüchtige 
Köochin, kein Koch mit feinem: halbheidniſchen Suppi hier her⸗ 
anf, ohne ihre Gegenwart wurde Kaͤtheli fertig. Alo alles 
fertig und fauber war und gliherte, ging es ohne Schuh 
in die Stube, fah durch ein Spältchen in der Wand über 
dem Dfen nach dem Großvater. Der lag ruhig, wie fonfl, 
und fein Geſicht ſtrahlte wie das eines. Engels. Die Freu⸗ 
digkeit, die fein Herz erfüllte, mußte groß und mächtig fein, 
daß fie fo Heil und mädhtig aufftieg und auf dem Angeſicht 
fih kündete faft wie Die anffteigende Sonne Gottlob und 
Dank, dachte Käthell, wo noch ſolch Leben ifl, da ift ferne 
der Tod, Käthelt kannte noch nicht Das nahende ewige Leben, 
das fi) kündet faft wie die junge Gonne an den in der 
Nacht erblaßten Bergen. 

Kätheli ging leife wieder, ging ums: Haus herum ; da 
es Nemanden hörte, nahm es ihns doch Wunder, wo fle wären, 
oder ob es alleine ſei. Bei flüchtiger Umſchau fand ed Mies 
manden, als es aber eine Thäre aufftieß, ſah 6 Glaͤie auf 
dem Bankchen im Stalle-figen, er weinte, Daß 08 im fdhüttelte. 
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Aber mein Gott, was haft, frug Kätheli erichroden, und ale 
er nicht antwortete, ſetzte Kätheli fi) neben ihn, fchlang den 
Arm um feinen Leib, frug zärtlich, wie vielleicht nie: Glaͤis 
was beft, fägd mrs, fäg mrs, Doch fry recht? Der Bater 
wird flexrben, was füngen wir an, wie foll ed dann geben, 
ſchluchzte er. Glaubt? fagte Kaͤtheli. Ich kann es nicht 
glauben, wenn du ihn vorhin gefehen hätteft, wie er fo ſchoͤn 
ſchlief, um zehn Jahre ſchien er mir jünger, du würdeft nicht 
an’8 Sterben denken. Der Pfarrer bat geſagt, antwortete 
Glaͤis, wer fo plöglih erfhwache, komme felten auf. Und 
wenn er flirbt, wie wollen wir es mahen? Der Pfarrer 
fann fih auch irren, fagte Kätbeli, es geht nicht allemal 
den gleichen Weg. Der Großvater ift gefunder Art, mochte 
arbeiten noch immer, und vertrug die Speiſe manchem 
Jungen ztroß. Aber wegem maden, da kümmere dich doch 
vecht nicht fo, ich verfpreche es dir mit Gottes Hülfe, und 
wenn ich gefund fein kann, foll e8 geben. Es ift wahr, das 
Bermögen fchwachet. Zwei Theile von des Vaters Sache müflen 
wir heraus geben, wie viel, iſt ja geredet und was und noch 
bleibt, wiffen wir auch, und mit dem Eönnen wir es wohl 
machen. Rechne nur, um wie viel e8 alle Jahre vorwärte 
gegangen, Ich verfpredhe dir, ich will abbrechen, wo ich fann 
und mit z'Unnützem dich nicht mehr ärgern. Aber ich denke, 
nöthig wird es nicht fein. O Frau, antwortete Gläis, fo 
meine ich es nicht, du verftehft mich ja nit. D wegem 
Geld ift ed mir nit. Genug thun werden wir wohl müffen, 
Doch die Zinfe uns nicht plagen, wie taufend Andere, und 
wenn wir noch mehr geben müßten, es ginge, wenn der Vater 
bliebe, fing er ja faft mit nichts an. Aber wie foll e8 geben 
ohne ihn, er verftund alles, und wo ein Menſch den an- 
dern nicht verftund, da war der Vater, und mit einem Wort 
daͤmpfte ex alles, Lehrte das Befte zoberf. Du wo er war, 
mußte Friede fein, und da war ed einem wohl, es dinfte 
um ebiem Immer, da möchte man vicht weg, © id weiß, ex hatte 
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mich lieb’. Und etwa fonft Niemand mehr? fragte Kätheli, 
dem diefe Worte faft überd Herz kommen. wollten. Wohl, 
os wirh. wohl fein, fagte Släts, aber er bat ed wir immer 
erzeigt, daß ich ihm werth war, von ihm wußte ich «8, und 
wenn er geftorben iſt — feine Stimme erflidte im Schluchzen. 
Da kam der gute Geiſt in Kätheli oben auf und die Em- 
pfindlichleit, welche dem Glaͤis den Balken zeigen wollte in 
feinem eigenen Auge, ging unter, der Geift des Großvaters 
regierte in feinem Herzen. O Glaͤis, wenn es nur das tft, 
fagte ed. Weißt du dann nicht, daß wir Dich Alle lieb haben, 
weißt nicht mehr, daß ich dein Kätheli bin? Aber man wußte 
nicht, hatteſt Du es gerne oder ungerne, wenn man es dir er» 
zeigte. Du thateft fo Taltblätig, Daß man ganz erfchraf und 
Die Kinder oft Flagten, der Aetti fei höhne und wäßten doch 
fiher nit, daß fie was Boͤſes gemacht. D nein, Glaͤis, 
die Liebe foll dir nicht ergehen, wenn fhon Großvater. nit 
mehr fein follte. Aber nicht wahr, ein Mein Weneli erzeigft 
dn dann auch und mach ed dem Großvater nach? fagte 
Kätheli und neigte ihr Haupt auf Glaͤiſes Schulter. Da 
wars, al& ob eine eigene Gewalt den Mann erfchüttre, reden 
fonnte er nicht, aber er legte feinen Arm um Käthell und 
Kätheli wußte, was er damit fagen wollte, 

Aber er ftirbt nicht, fagte Käthelt, er ſoll noch eine rechte 
Freude an und haben, und hätieft nur fehen follen, wie ſein 
Angeſicht geglänzt, faft wie daB eined Engeld. Ich muß aber 
gehn und fehen, ob er vielleicht erwacht iſt. Stillfchweigend 
reichte es Glaͤis noch einmal die Hand, der zog ed an fi, 
und in junger Liebe ſchlugen freudig Beider Herzen. Der 
Großvater ſchlief noch, aber als Kätheli wieder vor das Haus 
kam, war Bläife Götti da, der Thärli Baner, ein fihöner 
alter Mann, mit der fchönen Krone des Altere auf dem maͤch⸗ 
tigen Haupte. Er ging mühlem am GStode, denn er war 
gliederfüchtig, aber nicht vom Wohlleben oder Faullenzen, es 
waren die Wunden, welche der fleißige Lana AL wäytik 
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in: feinem ſchweren Kampfe mit Erde und Waſſer, mit Wind 
und: Wetter. PFreudig hieß man ihn willlommen. Wie geht 
es ihm frug der Alte. Gut, fagte Kätheli, er ſchlaͤft fo 
Wön, und fehlen thut ihm nichts, den ganzen Morgen gab 
er ih mit den Kindern ab, mag reden und etwas hat er 
gegefien. Doftor will er feinen mehr. Gr wüßte nicht, für 
was der ihm Zeug geben follte. Aber fommt und feht ihr 
felsft, er freut ſich auf euch. Bill ihn nicht weden, fagte 
der Alte, und ließ ſich mühſam am Stode auf die Bank vor 
dem Haufe nieder. 

Kätheli ging hinein auf diefe Worte und laufchte nad 
dem Großvater. Unterdeſſen hatte der Alte dem: Gläiß, Der 
wor ihm ſtund, in's Geficht geſehen. Du heſt pläret, fagte 
er, glaubft Du nicht, DaB er zweg fömmt. Ach wenn es Botts 
Wille wäre, antwortete Gläis, aber ich weiß nicht, und was 
fol ich anfangen, wenn er dahinten bleiben fullte? Das wird 

‚einmal fein müffen, fagte der Thürlibauer. Wir müffen Plag 
machen, früher oder fpäter, fo ift e8 Brauch und Recht; was 
follte aus den Jungen werden, wenn fie den Pflug nie füh- 
ven. lernten. Für dich ifts auch Zeit und dazu haft eine 
rechte Frau und feinen Kreuzer Ungerechts. Euch fehlt es 
nicht, wenn ihr zufammen zieht und du ihr das Maul gönnft. 
Der Großvater iſt erwachet, rief Kätheli von innen heraus, 
in Schlaf hat er euere Stimme gehört und blanget nach 
end. So, fagte der Alte, fih mühſam erhebend, habe ich 
dann gefihrieen, daß es durch Thür und Fenſter ging. Sie 
waren offen, antwortete die Fran, und dann hört der Vater 
fo. gut, wie ichs noch von keinem alten Menfchen erfahren. 
Ja, ja, fagte der Alte, er hatte ein feines Gehör von Jugend 
auf, nur das Boͤſe wollte nicht hinein, darum iſt's ihm fo 
fein geblieben, weil er es fich nie verdreden ließ. 

Aufgefeffen erwartete der Großvater den Freund. Mit 
einem Grüß Gott und einem herzlichen Dank bewillflommten 
fie ſich in heller rende. Wie gehts? nit boͤs, wie es fcheint, 
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fagte der Thürlibauer. Bift gang der Alte, Fieber haft keins, 
Deine Hand ift troden und fühl, Ja, es iſt mir wohl, fagte 
der Großvater, und wer weiß, ob tch heute nicht noch ein 
wenig aufſtehe; aber du weißt, wie alt ih bin, und alte 
Däume fall amogfinnet, wenn man ifmen auch an der Rinde 
nicht anfah, wie mürbe fie waren. Run wie Gott will, nit 
frhiher, nit fpäter begehrte ich es. Allweg freut es mic herz⸗ 
lich, daß du da bil. Stk ab, moͤchte gerne noch ein ver 
traut Bort mit Dir veden. Wirſt öppe nit viel zu be 
fennen haben, das du nicht mitnehmen darffi, fagte der 
Zhürlidauer. Gottlob nit, fagte der Großvater. That viel, 
was nicht recht war, aber ränmte wo möglich, alle Tage ab, 
lieg nicht die Laſt ſich aufthürmen bis. gen Himmel, daB kein 
Auge fie mehr überfleht, fie nicht mehr vergeben werden kann. 
Ih bekannte fie dem Herrn und machte gut, was ich konnte, 
und jetzt wird der Herr es wohl machen. Aber zwei Freunde 
wie wir haben fl} immer was zu fagen, befonders wenn einer 
gebt, der andere bleibt, fie fich vielleicht über eine Weile 
nicht mehr fehen. 

Kätheli, fagte er zu der Sohnsfrau, welche mit einer 
Flaſche Wein und Glaſern gekommen, ich möchte mit Blaue 
(nad ihm hieß fein Goͤtti Riklaus oder Glaͤis) ein Wort 
reden. Vielleicht daß noch Jemand Fümmt, halt drangen ein 
wenig auf. Wenn du glaubft, es müfle fein, fo ſchicke Glaͤis 
hinein, er kann dann abräumen und du in der Zeit einen 
Kaffee machen, daß fie nicht meinen, fie müßten da bleiben 
bis zNacht. Ich dachte, ihr würdet viel Befuch haben, deß⸗ 
wegen fam ich fo früh, bin nicht mehr gerne im Gftüchel, 
bemerkte der Thürlibauer. Es if eine Wohlthat, daß du 
fameft, fagte der Großvater, von wegen id) habe dir ein 
Amt zu übertragen. Ich weiß wohl, du thäteft es ausüben, 
auch ohne Auftrag, aber es aufzutragen iR meine Pflicht. 
Ich bin der Vater, Du der Göttt, ich weiß, Glaͤis achtet auf 
did, aber wenn du im Fall der Roth jagt, der Vater us 
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ed mir gefagt, fo hilft es audh noch um etwas nad. Du 
tennft ihn, er ift im Herzen gut und meint es gut, das weiß 
ty wohl, aber er kann es nicht erzeigen und man weiß nie, 
iſt er böfe oder nicht. Daneben geht ihm das Geld ſchwer 
in die Hand und fihwer aus der Hand, ich fam nie darüber, 
ift er eigentlih geizig oder nit. Er kramte den Kindern 
nicht, brauchte kein Geld für fi, es fiel ihm nie ein feine 
Frau anzuftrengen, dieſes oder jenes zu laufen, doch ward 
er auch nicht böfe, wenn ich Geld ausgab, und ward nidt 
böfe, wenn ih meine Töchter oder ihre Kinder befchentte, 
Angefichts ihm expreß. Ich weiß daher nicht recht, wie e6 
in ihm ausflebt und wie er thut, wenn ich nicht mehr bin, 
Wenn es nicht gut ginge, fame mir das Elend und das Un⸗ 
glück nach, denn du weißt, was ich an der Heirath gemacht, 
die arme Frau Fönnte mich von Herzen dauern und die Kin- 
der. Berbudelt würde die Sache nicht, aber was hülfen ihnen 
die Paar Batzen, wenn ihnen durch die Uneinigfeit Leben 
und Herz verfäuert würden. Ich habe mit Kätheli ſchon ge⸗ 
fprochen, an ihm wird der Fehler nicht fein, es wird das 
Mögliche thun; ob ich mit Glaͤis noch reden fann und obs 
fruchtete, weiß ich nicht, fo mit einigen Worten ändert man 
fhwer einen Menfchen! eine vierzigjährige Natur ift härter 
als Nagelfluh, und Ragelflub knübelt man nicht mit den Fin⸗ 
gern auseinander. Bis jet war ich da, da gings gut, bin 
ich fort, wird erft zum Vorſchein kommen, was in ihm tft. 
Ich hoffe zu Bott, er erhöre mich, aber du wache auch und 
ſtehe auf meine Stelle, wenn ich nicht mehr bin, Du bift der 
Göttt, es if das erfie Mal, daß ih did daran mahne. 
Mit dem Vermögen weißt du, wie es flebt. Cs ift in 
der Ordnung. Berordnung babe ich Feine gemacht, aber mei- 
nen Wunſch kennen fie, ich hoffe, fie kommen ihm nad. Ich 
fühle wohl, es war Gott verfucht, aber ich dachte, es wäre 
doch ſchlimm, wenn meine Kinder, die ih in Zucht und Ber- 
mahnung des Herm erzogen, gleich nach meinem Tode nicht 
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an mein Wort kommen follten. Es find freilih auch Toch⸗ 
termänner da, aber ich habe fie gehalten ald Söhne, ich darf 
hoffen, ſie erzeigen fih als Söhne Steh Bläts bei, ent- 
weder gegen ihn felbft, oder gegen die Andern, wenn ed nö» 
thig fein ſollte. Ich habe oft gefehen, wie e8 einem Sohne 
vorfam, wenn er forigeben mußte Theil um Theil von dem 
Dermögen, dad wohl des Vaters war, aber in dem er gelebt 
und das fomit zu feinem Leben ihm zu gehören ſchien. Es 
fam ihm vor, als fichle man es ihm, als werde er jept ganz 
arm, fomme über nichts. 

Was ih thun kann, Uli, thue ich, fo fange ich kann, 
du weißt ed wohl, haft es zehnmal ob mir verdient. Wegen 
den Tochtermännern wärs vielleicht beffer geweſen, du haͤtteſt 
was gefchrieben, von wegen zwiſchen braven Leuten und Toch⸗ 
termännern ift manchmal der Unterſchied, daß der Tochter: 
mann fih einbildet, er fei es feinen Kindern fhuldig, das 
Wüſteſt alles zu machen. Wegen Glaͤis bin ich nicht im Kum- 
mer, er hatte vorhin verplärete Augen und Kätheli nafle, 
und wenn Mann und Frau zufammen plären, fo iſt dSach 
fo 688 nicht. Aber wenn Eins lachet und das Andere weint, 
dann bat es der Teufel gefehen. Indeſſen denfe ich, der 
Auftrag ſei überfläffig, du bift ja beſſer zweg, als ich fürch⸗ 
tete, flebft ordentlih aus, deine Stimme tft chaͤch und der 
Athem gut, ich wüßte nicht, wo es fehlen ſollte. Kann dir 
e8 felbft nicht fagen, antwortete der Großvater, aber es tft 
eine unendliche Mattigkeit in mir und ein wunderbar Gefühl, 
daß mir der Tod ganz nahe fei, Daß er jeden Augenblid vor 
mir ftehen und fagen werde: Komm, Uli, deine Uhr ift ab» 
gelaufen. Die Sonne fcheint Far, die Welt ift fo fchön, Die 
Meinen haben mic fo lieb, daß das Leben ſchoͤn ift, daß es 
für feinen Menſchen fihönere Tage giebt, als ich heute einen 
erlebe und doch möchte ich Bott nicht um mehr fo fchöne 
Tage bitten, ich kann nicht anders bitten, als: Vater, wie 
du willſt! Glaus.fagte nicht viel dagegen, veypun vadı 
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zu reden von diefem, von jenem; da kam Glais und fagte, 
die Frau ſchicke ihn, zu fragen, was fie machen felle, es 
feien ein Paar Berfonen da, die zum Großvater möchten, 
und fie wüßte faft nicht mehr, wie fie aufhalten. 

Glaͤis, lod, fagte der Großvater, wenn ich nicht mehr 
bin, fo Halt dich an deinen Gotti, er will für mich da fein, 
er bat mir ed verfprochen. Du biſt zwar alt und verftändig 
genug, aber es if fein Menf auf Exden, der nicht froß 
Darüber fein fol, wenn er Einen im Himmel bat, aber and 
Einen auf Erden, an den er ſich wenden fann, wenn er Rath 
und Hülfe bedarf, welche Menſchen leiiten können. Dann 
bab deine Fran lieb nnd Hör’ auf fie, fie verdient’s. Ich 
müßte mir noch wor Bott ein Gewiffen machen, wenn nicht 
Friede und Liebe wäre unter end. Du weißt, wer end zu⸗ 
fammen gebracht. O Bater, deßwegen habt nicht Kummer, 
Kätheli hat mid) lieb, Hat es mir gefagt, und wenn es mid 
Sieb Hat, fo ift alle® gewonnen. Aber Bater, nit flerben, 
ihr müßt fehen, wie wir uns lieb haben. Gläts, wie Gott 
will. &8 heißt auch, Einer fäe, der Andere erndte. Erndte, 
Glaͤis, erndte, ich wünſche es dir von ganzem Herzen. Glais 
konnte nichts mehr fagen, er barg fein Geficht auf das Haupt: 
fiffen neben feined Vaters Haupt. Da fund Kätheli vor 
dem offenen Fenſter, e8 wußte feines Lebens nichts mehr an- 
zufangen; der Großvater fagte, bring fle in Gottönamen, und 
Glaͤis fahr wie ein Eichhorn durchs Loch über dem Dfen ins 
Gaden hinauf und verſchwand. 

Kätheli Hatte harten Stand gehabt. Weber ein Dupend 
Theilnehmende waren bei ihm aufgelaufen und viele von ihnen 
preffirten fehr, wollten fih aber doch dem Großvater zeigen 
und ihm verrichten, was ihnen von daheim an ihn aufge- 
tragen worden war. Die Rachricht, daß der alte Uli plöp- 
lich ſterbenskrank geworden und babe für fih beten laſſen, 
batte wirflih Viele bewegt und erſchreckt. Bon wegen ber 
alte Uli war nicht gefkorben bei lebendigem Leibe, von ihm 
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konnte man nicht fagen, wie ed im alten Bohnenliede heißt: 
D alte Ma, wie Ichft fo Iang, ha gmeint, du fugift gſtorbe, 
jebt. bit e Kindlifreſſer worde. Der ‘alte Uli war rege und 
lehendig geblieben. In der Kirche ſah man ihn regelmäßig, 
wand guter Rath von ihm kam ins Thal, gar oft fragte 
man ihn won der Gemeinde aud um Rath, gar viele Arme 
fauden bei ihm Troſt, feine Zürfprache war wie baar Geld 
und feine Göttertene konnten ihn nicht vergeffen. Sein Le⸗ 
ben war wohl verborgen in Gott, aber deßwegen war er doch 
den Menſchen nicht abgeftorben, feine Theilnahme nicht er- 
faltet, dem Web und Wohl der Nächten nicht entfremdet, 
er war in Liebe thätig geblieben, 

Es ift fehr merkwürdig, wie bei vielen Menſchen, welche 
während ihrem Leben Andern wenig nachgefragt, am Schluffe 
defielben ein Bedärfniß auftaucht, nach einer gewiffen Aner⸗ 
fennung; man fol fie kennen, nach ihnen fragen, um fie fi 
kümmern. Sie nehmen es fhwer, wenn man nichts um fie 
weiß, wenn ihnen Riemaud nadfrägt, fie klagen bitterlich, 
fie könnten flerben, e8 würde e8 kaum Jemand merken, und 
wer es merke, dem fei ed anftändig. Gottlob, werde er fagen, 
ift wieder Einer weniger, der hätte ſchon lang abmarfchiren 
koͤnnen, e8 hätte es fein Menſch übel genommen. Und wenn 
ih Mal unter der Erde bin, wird fein Menſch meiner ge 
denken, weder Humd noch Kae, ich werde ganz vergeflen 
fein, fobald ich einmal da unten bin. Das ift wohl das auf- 
wachende Gewiffen, das von einem verlornen Leben redet, in 
welchem man es nicht fo weit gebracht, die freundliche Theil 
nahme eines Menfchen zu gewinnen und und fein Andenken 
zu fihern. Es wohnt ein Mitgefühl in der ganzen Menſch⸗ 
beit oder vielmehr, es ift ein Gefühl ausgegofien über 
Alle, welches empfinden läßt, wad Andereempfinden in Freud 
und Leid. Es ift ungleich vertheilt dieſes Gefühl in den 
Greaturen. Bei welcher dieſes Gefühl am tiefften geht, am 
weiteften reicht, die flieht Hoch begabt unter den Greaturen 
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hoch oben auf der Leiter, die zum Himmel geht. Dieſes Ge⸗ 
fühl führt fie zu den Kranten, befonders zu denen, von denen 
man glaubt, fie würden bald fyeiden von Diefer Belt. Man 
will es ihnen zeigen, daß man fie nicht vergeflen, daß man 
ihr Bleiben wünfche, oder wenn es geftorben fein müßte, man 
ihnen von Herzen gönne die ewige Ruhe und ihrer in Liebe 
gedenfen werde. Man bringt ihnen damit gleichfam gute 
Zeugniffe zu ihrem Trofte für Leben und Tod. Für Leben 
allerlet Kram zur Stärkung: Wein, weiße Brot, Bad: 
werk, Lebkuchen und bei Armen manchmal ein Stück Geld 
zur beliebigen Verfügung. Aber es ift ſchon oft gefchehen, 
daß gerade folder Kram zum Leben, zum Zode führte. Zum 
Tode bringt man die Zeugniffe der Liebe, die Verfiherungen 
des Nichtvergefiens, die Bitten, daß, wenn man je gefehlt, 
unwiſſentlich, man es ja nicht mitnehmen, fondern es bei 
Seite legen und vergeben möchte. Nebenbei läßt man dann 
wohl auch einige Bemerkungen laufen, wie der Kranke gru⸗ 
ſam ſchlecht ausfähe, ed laum Lange mehr machen würde Es 
färben fehr viele Leute und gerade an folhen Krankheiten 
am allermeiften. 

Kätheli machte ed Angft um den Großvater, der ſchon 
fo viel geredet heute und noch fo viel abthun follte Es 
fprach viel von feiner Schwäche, faft über Gewiffen und von 
feinen Hoffnungen, daß er wohl fich erholen werde, wenn er 
zur gehörigen Ruhe komme, jegt fei der Thürlibauer bei ihm; 
fie würden zufammen zu rechnen haben, fobald er fertig fet, 
fönnten fie zu ibm. Sie wollten ihn nicht plagen, fagten 
die Meiften, wenn fte nicht was zu verrichten hätten vom 
Großätti oder vom Großmütti. Aber die Meiften wußten 
auch, daß, wenn fie heimkämen, nicht wüßten wie Uli aud- 
gefehen und was er gefagt, fondern fügen müßten, fle hätten 
ihm nicht gefehen, man ihnen feltfame GSeflhter machen und 
Lektionen geben würde für ein ander Mal. Auf einen Wint 
der Mutter war Bäbeli mit den Zuräftungen zu einem guten 
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Kaffee bereits befhäftiget. ES waren Ältere und jüngere 
Leute, welche den Kranken befuchen wollten, billig gingen 
Die Aeltern voran ins Stäbchen, Alle anf einmal faßte der 
Ranm nicht, Die Schüchternſten blieben draußen in der Stube 
fiehen. Der Großvater dankte mit gar freundlichen Worten 
für den Beſuch und fagte, wie es ihn freue, Daß man feiner 
gedächte, und gab Jedem noch ein freundlich Wort und eine 
Bermeldung nach heim, Unglüdlicher Weile faßten zwei 
Weiber vor feinem Bette Pofto, ein Dides und ein Dinnes 
verfchlugen den Platz, und nur von Weiten, zwiichen Beiden 
durch, oder von der Seite her, konnte eine Hand zum Gruß 
dem Großvater dargeftredit werden, und manchmal war er von 
den Beiden fo in Beichlag genommen, Daß er der wartenden 
Hand den Gruß nicht einmal erwiedern konnte, Die zwei 
Weiber gebehrdeten fi, als wären fle zwei Aerzte, die am 
Bette eines Kranken eine Eonfultatton hielten, mit dem Un⸗ 
terfchied jedoch, daß fle nicht ind Nebenzimmer gingen, um 
fi ihre Beobachtungen mitzutheilen und ihre Schlüffe zu 
ziehen, fondern ihre Verhandlungen auf löbliche Weiſe, und 
ganz im Geifte der freifinnigen Fortſchritte, öffentlich am Bette 
des Kranken hielten. Die Die wiegte den Kopf bedaͤchtig 
und meinte, es werde ficher ein innerlicher Schlugfluß gewe⸗ 
fen fein, und die Andere heftig den Kopf fchüttelnd fagte: 
jedenfalls fein Schlagfluß, es könnte die fliegende Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht fein, aber es fei fle Doch nicht, es fei die ftille Blut⸗ 
auszehrung, gegen die ſei nicht viel zu machen, wenn fie ein⸗ 
mal eingeriffen fei, aber zu vechter Zeit da gebe es ein Mittel, 
das helfe und ganz ungefänmt. Run beganu die Dide wies 
der und verfocht den Schlagfluß, dann die Magere die Aus⸗ 
zehrung, brachten ihre Mittel vor und führten fehr anzügliche 
Medensarten. Der Großvater hörte fo wenig darauf ale 
möglich, nahm die Begrüßung Anderer an und wechfelte mit 
ihnen einige Worte, Wer fertig war, machte Audern Plap, 
ward draußen von Kätheli in DBeichlag genommen und mit 
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einem Kadeli Kaffee bewirtbet. Da mußte nehmen, wer ba 
war, er mochte fih wehren wie er wollte, Kätheli that es 
nicht anders, Run, fie ließen ſich zwingen, entfernten fid 
aber bald in aller Beſcheidenheit. Bald waren die weifen 
Deiber alleine im Stubchen und fochten mit fleigenden Eifer 
ihre gelehrten Disputationen fort, denn unter den Gelehrten 
aller Grade iſt da8 eine Hauptregel, daß feiner mit Dispu⸗ 
tiren nachgebe. Da kam Kätheli, that einen herzhaften An- 
anf ımd brachte fie. glücklich aus dem Stübchen in die große 
Stube, wo fie aber wie zwei Kämpfer, die ind Waſſer fallen, 
fi) fortbalgen, ihre Diöputation heftig fortfegten, bis endlich 
die Magere die Dide fragte: fie werde ſchon Schlagflüfle 
gehabt haben, allem an, daß fie die fo wohl kenne. Das 
machte der Dicken die Zunge troden und die Biffen im Halfe 
quellen, fie ward bald nicht mehr gefeben, die Magere blieb 
feft ſitzen. Sie warf der Abgehenden einige liebenswürdige 
Bemerkungen nah. Es nehme fie Wuuder, was fo Eine vom 
Doktern wiffen follte, fo ein Mehlſack, was wollte der wiffen, 
was Kranffein ſei. Dan felle die darüber reden laffen, die 
von Jugend auf feine gefunde Stunde gehabt, die wüßten 
was Krankheit heiße, und wie man doften müffe, daß es 
gut fomme. Aber was fie fagen wolle, fie hätte vorhin dem 
Vater ein Gebet Iefen wollen, aber fie hätte drinnen auf 
dem Tiſch fein Betbuch, nicht einmal ein Teftament gefunden, 
wie fonft üblich und bräuchlich, wo kranke Leute feien. Wenn 
man ihr ein Buch geben wolle, es fei ihr glei, was für 
eins, das Leſen gehe ihr in allen Büchern gleich ring, wenn 
die Gſchrift nit zrein fei, fo Lönnte fie ihm jet noch ein 
Gebet lefen oder zwei. Kätheli fagte, fie folle nicht Mühe 
haben. Es fei drüben ein Buch gewefen, wahrfcheinlich habe 
es ihr Mann weggenommen. Er werde gedacht haben, es 
fei dem Großvater heute ſchon viel gebetet worden und das 
Stillha werde ihm aud gut fein. He nun, fagte Die Magere, 
das könne Jeder machen, wie es ihm beliebe. Daß fei jo der 
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Beltlauf, die Einen hielten viel auf einer Sache und die 
Andern d's Cuntraͤri. Auf diefe tieffinnige Bemerkung fagte 
Käthelt nichts. Baͤbeli fagte nachher, aber Mutter, das ift 
eine unverfihämte Frau, warum antworteteft du der nicht, 
als die dir mit dem Holzfchlägel zu verftehen gab, du hiel- 
teft nichts anf dem Beten. Meitſchi, antwortete die Mutter, 
das mußt du auch noch lernen, fchweigen hat feine Zeit und 
reden hat feine Zeit. Hätteft mögen, daß ich mit einer Ant- 
wort in eine Disputation gelommen und fie noch, es weiß 
fein Menfch wie lange, da geblieben wäre? Das nicht, aber 
die verbrüllet Dich jetzt allenthalben, du hätteft nichts auf dem 
Beten, oder e8 dem Großvater nicht einmal gönnen mögen, 
daß fie ihm ein Gebet gelefen, fagte Bäbeli. In Gottes» 
namen! antwortete Kätheli. Bäbeli hatte recht, Das hätte 
fie doch von den Leuten nicht gedacht, redete die Magere für 
fih feld. Die hielte man für geiftliche Leute und nicht eins 
mal ein Betbuch beim Kranken, nicht begehren, daß man ihm 
bete, noch davor fein, wenn Jemand Erbarmen bat und ihm 
beten will! Verftellen ſei komod, aber es gebe immer eine Zeit, 
wo man darüber fonıme, was die Leute eigentlich feien. Aber 
fo gebe es oft in der Welt, daß man Leute bid zum Himmel 
erhebe, die an ganz andere Derter gehörten. Es werde aud) 
nicht umfonft heißen, die Gerechten müßten viel leiden, aber 
felig feien fie, weil fie um feinetwillen verfolget würden. 
Sie wolle fich deffen tröften, das werde, fo Gott wolle, heut» 
zutage wohl noch gelten. So dachte die Magere, und da fie 
nicht die Perſon war, welche meinte, fie müffe ihre Gedanken 
unter den Scheffel ftellen, fondern große Liebhaberin von der 
Deffentlickeit, fo redete fie auch alfo, als fie unter die Leute 
fam. Indeſſen zur Steuer der Wahrheit müſſen wir fagen, 
die Leute hielten ihr nicht viel darauf, Sie merkte etwas 
davon, tröftete ſich aber eben, fo gehe es den Gerechten, das 
für würden fie dann aber auch felig. 

Der Thürlibauer war fortgegangen, ohne mit Kite 
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weiter gefprodhen zu haben, Das dauerte Kätheli, es wußte 
wohl, daß es der zweite Vater war. Bor allem hätte es 
gerne mit ihm geredet, was er vom Bater halte, und was 
fie vorkehren follten? Das Geſchwaͤß von den Krankheiten 
und den Hellmiiteln, die unfehlbar Helfen follten, war doch 
nicht ganz ohne Eindrud am ihm vorüber gegangen. 

Der Großvater feplummerte, die Kinder famen heim ame 
der Kinderlehre. Das Aeltefte berichtete, der Pfarrer habe 
ihno gerufen uud nach dem Großvater gefragt: er laſſe ihn 
grüßen und ihm gute Befjerung wuͤnſchen, habe er Darauf gefagt. 
Bat er nichts weiter gefagt? frug Kätheli. Auf Die vernet- 
wende Antwort fagte Käthelt zu Gläis, der andy wieder zu 
Tage gefommen: Es ift mir ein Stein ab dem Herzen. Du 
weißt, der Pfarrer tft mir lieb und dem Großvater aud, 
aber bente ift mir doch lieber, er fomme nicht. Es ift mir, 
wenn der Bater nur recht ruhen und fi ftille halten koͤnnte. 
Er ſprach heute ſchon fo viel, daß es mir recht Kummer 
machte. Kommt Kinder, wir wollen unfern Kaffee nehmen und 
machen, daß es dann wieder fo recht flille wird, daß der 
Großvater ſchlummern Tann, ich halte dafür, das werde das 
Beſte fein. Da rief der Großvater. Kätheli, fagte er, da 
nimm die Sachen und efiet fie, du weißt, ih mag Solches 
nit. Es hatten nämlich Einige ihren Kram bis ind Stübli 
gebracht und ihn dem Großvater auf die Dede gelegt, da⸗ 
mit er ihn doch ja befomme und er ihm nicht vorenthalten 
werde. Diefes Mißtrauen tft ein allgemeines und hat allweg 
feinen guten Grund. Will es nehmen, Vater, fagte Käthelt, 
obſchon wir es nicht brauchen, denn wir haben draußen für 
manchen Tag genug. Was foll ich euch bringen? lieber 
Vater. Es Schlückli Kaffee, Kätheli, fagte er, bin eine alte 
Frau geworden. Gag Glaͤis, er folle nicht fort; wenn er 
gegefien, folle er herein tommen. Gr Tann gerade jetzt Tom- 
men und nachher efien, fagte Käthelt. Nein, nein! fagte der 
Großvater, mach wie ih es fage. Eſſet erſt. Man kann 
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denten, daß Glaͤis nicht fo lange aß wie der alte Chorrichter 
in der Stampfe, der 18 Stunden hinter einander effen konnte, 
ohne einmal zgrechtem aufzubören. Ich habe einen großen 
Gluſt, fagte der Großvater, aber ich made euch Mühe, und 
das thue ich ungern, aber heute iſt Sonntag und ihr thut 
mir den Gefallen fon. Es dünkt mich, ich möchte an die 
Sonne, fle ſcheint fo fhön und warm und bier habe ih nur 
die Morgenfonne. Wenn man mir ein wenig hilft mit dem 
Anziehen, fo wird es ſchon gehen, Es iſt mir jetzt wieder 
wohl und leicht und es dünkt mich, wenn ich draußen an der 
Sonne wäre, würde mir noch beſſer. Die Nachricht erfreute 
Ale, Alle regten emfigft ih. Dr Großvater wott uf! dr 
Großvater wott ufl riefen die Kleinen aus ums ganze Haus, 
als ob es auch Hühner und Tauben wiffen und fich freuen müßten. 

Die Kinder ſuchten einen ſchoͤnen Plah aus, wo man 
die Sonne fehen konnte, bis fie nnterging. Dorthin fchlepp- 
ten fie einen alten Sorgenftubl, den einmal der Großvater 
an einer Steigerung der Effekten eine® geftorbenen Pfarrers 
gefauft hatte. Die Kinder waren mit ihren Vorrichtungen 
eher fertig, al8 drinnen die Eltern mit dem Großvater, An 
Kammerdienerdienft war er nicht gewohnt. Wer e8 nicht ge- 
wohnt ift, dem gebt es faft fo fchwer fich bedienen zu lafien, 
als e8 dem wird, den Dienft zu entbehren, der daran ge 
wöhnt ift. Auf Beide geftübt, gings doch langſam bis an das 
Ziel feiner Reife. Betrübt merkten erft jetzt SLIäis und Kä- 
theft, wie groß feine Schwäche war, und erfchroden fahen 
die Kinder dem Großvater zu, der vor Kurzem noch fo feft 
einhergefehritten war und jept fo mühfam den kurzen Weg 
verbrachte. In feinem Seffel hatte man es ihm fo bequem 
gemacht als möglich, fo daß er fih bald von feinem ſchweren 
Gang erholte und unbeläftigt den äußern Eindrüden fi) hin- 
geben konnte. 

Es war ein fihöner warmer Abend, klar der Himmel, 
verflärt die Erde im Sonnenliht. ES war da Teine Aut- 
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fiht, wie es die Leute nenuen, man fah die Erde in ihrem 
grünen Pflauzenſchmucke, fah im Hintergrunde den blauen 
Berg, gegen den die Sonne ſich zu neigen begann. Das 
hoher ſtehende Gans umfränzte ein Baumgarten mit pradht- 
vollen Bäumen beieht, im Dunkeln Laube rötheten ſich die 
Aepfel, unter der Laſt der Früchte beugten fich die Birnbäume, 
Bu feinen Füßen lag der fhönfte Kranz, feine blühende Eufel- 
ſchaar. Glaͤis ſaß neben ihm auf einem Dütichi, Kätheli, mit 

Abraͤnmen befchäftigt, ging einflweilen zu und ab. Zange 
hatte der Großvater die Landſchaft betrachtet, an der Sonne 
in ſtiller Frende fidh gelabet, endlich fagte er: Es ift doch ſchoͤn 
auf der Welt, ja wahrlich, weislich hat der Herr die Welt 
erſchaffen, die Erde ift voll feiner Güte, groß find feine Werke 
und wunderbar. Sieh Glaͤis, wie ſchoͤn alles fteht, felten 
Babe ih um Ddiefe Jahreszeit alles fo grün und üppig ges 
ſehen. Es ift Gottlob ein gutes Jahr, es Lömmt Reichen 
und Armen wohl und bfunderbar, wenn fie beidfeits daran 
finneten, von wem fie es haben. Aber da fehlts leider! 
D! wenn die Menſchen einander verfünden und Liebe hätten 
zu einander, fo wüßte der Unmündige was gut wär’ und 
Jeder dem Andern fhuldig tft und man hätte den Srrgarten 
von Gefepen nicht nöthig, worin man je. länger je weniger 
weiß, wo man iſt und wo der Ausweg tft, und alles je län- 
ger je mehr verlyret und verhürfchet wird. DO warum find 
die Menſchen fo hochmüthig geworden, meinen, fie feien zu 
Gefepgebern berufen und machen Geſetze, die man nie brauchen 
kann, nnd die, wo man braucht, muß man den andern Tag 
flicken und nad drei Tagen flieht fie Riemand mehr an. 
Thäten Die Schuhmacher nicht beffere Schuhe machen, man 
vermoͤchte nicht mehr Schuhe zu tragen, längft Tiefe Alles 
barfuß. — Darum iſts fo, weil man. den Gefeßgeber da oben 
verachtet und feine Geſetze, und doch Tann ers alleine, und 
nur feine Geſetze find Mar und feft und halten die Zeit aus, 
bis fie vergeht und es Ewigkeit wird. D wie fchön wäre 
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die Welt, wenn die Sünde nicht wäre, die bringt das Elend. 
Wo die Sünde mindert, mindert das Elend und das Licht 
geht auf von der Seligfeit da, wo feine Sünde if. Da, 
Glaͤis, if das Glück, nirgends fonft ift ed. - Sorg dafür, daß 
die Kinder arm an Sünde werden, dann haft du ihnen gut 
ghuſet, haft für ein ſchoͤn Erbtheil aforget, fie werden es bir 
danken in der Ewigkeit. D Vater, das haben wir euch zu 
danken und werden einft den Dank vor Gott bezeugen, ſeufzte 
Glaͤis. Aber wie foll ich es machen? Glaäis, du Haft eine 
grau, bie Hilft dir. Glaͤis, du Haft eine gefegnete Frau, fie 
bat Gaben, Eoftbarere ald Gold und Edelſtein. Deine ver 
lor ich früh, mußte alles alleine machen. Während den Ich 
ten Worten war Käthelt herangelommen, war, um nicht zu 
flören, weil der Großvater ſprach, hinter Glaͤis getreten, 
hatte ihre Hand auf deſſen Schulter gelegt. D Bater, ſprach 
Glaͤis, ja Bottlob Habe ich eine gute Frau, ich weiß es, und 
wußte es immer und fie bat mich lieb, und was wir machen 
fönnen, das wollen wir maden, fo gut als möglih, gäll 
Frau? fagte er. Und die Frau fchlang den Arm um ihn 
und fagte: Ja, Vater! Mein Glaäise und ich wollen thum, 
was wir vermögen in unferer Schwachhelt, aber das Beſte, 
das müßt doch immer ihr thun, auch wenn ihr einſt geflorben 
feid. Der Großvater hat gefagt, was würde der Großvater 
fagen, wie würd’ es ihm vorlommen, wenn er das erlebt, 
das werden die beften Sprüche fein im Haufe fo lange wir 
leben, und fie werden unfere Kraft fein über die Finder. 
Aber Großvater, fagte Kätheli und legte den Arm um feine 
Schultern und feinen Mund an die grauen Haare: nit fierben, 
bei und bleiben, es ift ja fo fchön auf der Welt, wenn bie 
Sonne fiheint! Mit euch geht uns die Sonue unter und träb 
würde es uns auf der Welt. Nit fierben, Großvater, und 
die Stimme erlofch ihm. 

Den Kindern, weldde die Eltern weinen faben, wurde 
Angft, fie drängten fih um den Großvater, frugen: wott 
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Großvater fierben? Großvater ftirbt noch nicht, die Welt fet 
ja fo ſchoͤn, hat er. gefagt, fagte ein Kleiner. Gerührt lächelte 
Der Greid dem Kinde zu, ſtreckte ihm die Hand dar und zog 
«s an Die Auiee. Ja, Kind, fagte er, die Welt ift ſchön, 
aber im: Stmmel ift es noch ſchoͤner. Sag mir, was gefällt 
Dir jet auf der Welt am beften, von allem was du jept 
(eh. Mit hellem Ange fah der Kleine nur einen Augenblid 
"um fih und rief: Sich, Großvater, dort unten in der Hof 
Ratt den fchönen Birnbaum mit den Gelbbirlene, und neben 
dran deu Meiner, der hat Geiſfſhirtli, die fallen ſchon, bie 
Mutter fagt, es gehe wicht mande Woche, fo Lönnten wir 
Die efien, umd Dort dem fchönen Baum mit den rothen Aecpfeln, 
Das find Struyfech, und dort dann den magern Baum, das find 
Srähorened: O Großvater, die Hund biunderbar gut, ganz 
hungfüß, o Großvater, ich mag faſt nicht warten, bis fle reif 
And. Bas haft lieber, d'Baͤum oder D’Biren und dD’Depfel? 
Großvater, dBire und D’Depfel, was wett ih mit de Bäume 
mache, die kann man nicht brauchen, Großvater, die fu ja 
für nüt, wenn nit Bire u Depfel dra ſy. He nun, liebe 
Kinder, habt ihr gehört, was Seppli gefagt hat, d'Baͤum fy 
akt, d Depfel und Y’Bire fu d'Hauptſach. Es ift fo. Aber 
denfet, Kinder, die Welt ift dem lieben Bott fein Garten 
und die Menſchen find feine Bäume, die pflanget er und läßt 
fie wachen und wit blos, daß fie daſtehen und nüt abtrage, 
wie Seppli fagt. Der liebe Gott läßt die Menfchen wachen, 
Daß fie ihm auch Früchte bringen, und wenn der Herbft fömmt, 
fa fommt and) er und fieht was an den Bäumen iſt, ob fie 
mas abtragen oder nicht. Rit Depfel und Bire fucht er, die 
braucht der liebe Gott nit. Er flieht, ob die Menfchen gut 
And, thun, was ihm wohlgefällt, fleißig, tren find, den Eltern 
folgen, Friede haben, Einer dem Andern zu Gefallen thut, 
was er kann; das fucht der liebe Bott an feinen Bäumen. 
Und wo er dann ein gut Däumli findt, das fiyffig trägt und 
guti Frucht, das nimmt er, wenn es Zeit ift, aus feiner 
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Baumſchule und pflanzet es hinauf in feinen himmliſchen 
Garten, der viel fchöuer iſt als der hier und wo der liche 
Gott alle Zage darin tft und zu ihm fieht und feine Bäume 
lieb hat, wie feine Kinder. So, lieber Seppli und ihr Alle 
feid Gottes Bäumchen und wachſet in feinem Garten und 
Seder von euch foll feine Früchte tragen. Bater und Mutter 
werden euch brichten was fürigi, und was fi für Jedes am 
beften ſchickt, ihm am wöhlften anſteht. Bater und Mutter 
wiſſen dad, der liebe Gott fagt es ihnen alle Tage, wenn fle 
zu ihm beten. Dann fagen fie es euch und wenn ihr ihnen 
ſchoͤn glaubt und thut, was fie fagen, fo fieht es der Liebe 
Gott, wenn er feine lieben Baͤumchen anflebt, bat Freude 
daran , denn das find die Früchte, die er liebt, und wenn er 
. «8 Zeit findet, fo nimmt er euch dann auch hinauf und pflan⸗ 
zet end) in feinen himmliſchen Garten. Aber no nit grad, 
Großvater! rief Seppli. Da lächelte der Großvater und fagte: 
Weiß nit, liebes Bublt, aber ich denke nicht. Er alleine weiß 
e8, wenn die rechte Zeit zum Verſetzen if. Er nimmt fie 
früh manchmal, aber er thut ihnen nicht weh, fie wiflen es 
faum, wenn er fie nimmt, in feinen bimmlifchen Garten, und 
wenn fie droben erwachen, dann find Engeli um fie und es 
{ft eine Frende, die nicht aufbärt. Manchmal läßt er fie alt, 
alt werden, ehe er fie nimmt, und fie müflen ihm viele, viele 
Früchte tragen, ehe er mit ihnen zufrieden If umd fie im. 
feinen Garten pflanzet. Aber, Großvater, bift du dann and) 
ein Banm in Gotted Baumgarten, du kanuſt ja den Eltern 
nicht mehr folgen? Allweg, fagte der Großvater, ich denfe eb. 
Wenn der liebe Gott die Menfchen alt werden läßt, daß ihre. 
Eltern erben, fo follen fie dann, was fie von den Eltern 
gelernt, die Kinder brichten und dem lieben Bott fie zuführen, 
und die Kindskinder, und fie Ichren, was dem lieben Gott 
wohlgefällt und was ihn traurig macht, nnd follen von allem 
das Beifpiel geben und zeigen, wie man es macht, wenn mar 
Bott Früchte tragen will. Großvater, da wirftdu dem lieben Gott 
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ein lieber Baum fein, du biſt ja über und Aber vol Frucht, 
wie du ſagſt, rief Seppli. Das ruhrte den Großvater, er 
Tüßte den Knaben und zwei ‚große Tropfen rollten ihm die 
Baden ab. Der Großvater hatte Iangfam geſprochen, unter 
veſſen war bie Sonne vorwärtd gefchritten, nahte fidh dem 
Planen Rande, wo fie verſchwinden follte für eine kleine Welle. 
Der Großvater ſchwieg, man fah, er ruhte, felbft die Kinder 
Rlörten ihn nit. Er fah der Sonne zu, die näher und 
näher ſank der Schwelle ihres nächtlichen Hauſes; Die Andern 
folgten den Augen des Großvaters. Es fihien ihnen, als 
werde die Some größer, je näher fie dem Untergang fam, 
flihender, ihr Licht firahlender. Ste berührte den blauen Rand, 
in wunderbarem Duft ſchwamm Die Exde, es war als ob fie 
brautlich fi) rothe. Der Großvater firedte ‚feine Hand aus 
na Kätheli und Glaͤis, fie legten ihre Hände in die feine. 
Es if doch ſchön auf der Welt, fagte er, wo Liebe iſt, fepte 
er nach einer Paufe bei. 

Die Sonne ſank. Es geht raſch, hat fle einmal den Fuß 
auf der Schwelle; nur ein Lleiner Funke glühte noch überm 
Rande, bald verglühte auch der. Der Großvater hatte fein 
Baupt ein wenig gefenft, als die Sonne fant hob er es 
wieder, ſah auf zu Gläis und Kätheli, dann wieder hin zur 
Sonne, als ob er ihren Augen den Weg dorthin zeigen wolle. 
Dann ſenkte er fein Haupt wie vorhin zum Ruhen. Ploͤtlich 
rief Kätheli aus: mein Gott, mein Bott! Der Großvater hatte 
Käthelis Hand neh in feiner Hand und diefe zitterte und 
zuckte plöglich, und als Kätheli binftürzte, war auch fein Licht 
erloſchen, fein Leben war verglommen. Und wie, als die 
Sonne ſchwand, ploͤßzlich iu dunklern Schatten Die Erde fand, 
fo warf des: Großvaters Scheiden ploͤßlich über ihr Leben ein 
fhwarzer Schatten und groß war die Betrübniß bei Allen, 
Bei Groß und Klein. Die Kleinen weinten fehr, daß der 
Nebe Gott ihn fo plöglih genommen. Als fie davon ge: 
ſprochen, wie Großvater ein Baum fet für Gottes Garten, 
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‚hätten fie Gott an den Großvater gemahnt. Wenn er ihn 
wgeffen gehabt, fö Yätte er ihn auch noch Sänger Fönnen 
ben laſſen. Gar Viele wurden beträbt, als fle dieſen Tod 
ernahmen, es war auch ihnen, als erlöfche ihnen ein Licht 
ud tm Schatten ftehe ihr Leben. Aber die Sonne ſtehet wie 
er auf, und wo die Sonne foheinet, fchwindet der Schatten. 
er Schatten, den der Tod eines Gerechten über das Leben 
er Seinen wirft, vergeht, wenn die Hoffnung aufgeht und 
am Bewußtfein fommt, wenn der Zodte zu Grabe kommt 
nd fein ganzes Leben verflärt vor den Augen der Seinen 
echt. Der Sonntag, defien Abend fo trüb im Schatten fland, 
er ging in ſtrahlendem Glanze wieder über der Familie auf 
nd kein Tag, wo fie in Liebe beifammen war und naments- 
ich wicht der Sonntag, ging vorüber, ohne daß fie fein ge 
achten, in Andacht und freudiger Rührung, und noch bis 
uf den heutigen Tag heißt des Großvaters Todestag der 
Sonntag des Großvaters. 





Der große Kongreß 
auf dem 


Kaſinoplatz in Bern. 


— — — 


(Diefe Erzahlung erſchien zuerſt in dem Berner Kalender für 1882.) 








Einiſt het's oͤppis gaͤ Bern, mi darf's faſt nit füge, und 
es het d'r Aſchyn gha, es gaͤb noh oͤppis viel Schroͤllicheres, 
e Verſchwoͤrung, e Reaktion. Es unausſprechlich's Glück iſt's 
gſy, daß der Bundespalaſt noh nit bauet gſy iſt, vo wege 
dA chunt grad obe große Brunne ufem Kafinoplatz wege d'r 
Ehumligkeit, vo wegem wöfche, und vo wegem fege, und mt 
ha nit wüße wes öppe brönne ſott. Wenn der Bundespa- 
Saft wär bauet gſy, fo hätte dD’Herre drinn gwüß glaubt, es 
ſyg e Reaktion usbroche, u wäre uögrüdt mit ihre Schrybere 
und andere Geiftere, u de haͤt's chönne es großes Blutver⸗ 
gieße gä, und noch anderi fehröflicht Sache vo dene me nume 
nit rede darf. ES ift heilige Suntig gſy Nachmittag, wo 
d'Stadt bifanntlich faft leer vo rechte Lüte ift, vo wege be 
fpagiere d'Herre mit ihre raue i d’r Engi, mängift fogar 
dem Künigberg nah, oder vor em untere Thor, u mache längi 
Gfichter, m chaͤre mängift noh mit enandere oder mit de Kin- 
dere, DaB es Niemer ghöre fött. Uf eimal het es gwimmlet 
u gwoget d’Stadt uf, d'Laube ſy voll gſy u d’Straße, «8 
ich gſy als ob d’Steine lebig würde, oder D’Rüt ufem Bode 
füre chaͤme. Es fy nit Oeſtrycher gſy, nit Franzoſe, nit Eng» 
laͤnder, u o nit Patrizier het's gſchinne. Aber wenn ſe der Bun⸗ 
desrath gſeh hätt, fu hätt er denkt, mi choͤn nit wuße. Die 
Lüt hey alli Wiberchleider a g'ha, und e Theil fogar Zübere 
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unterem Arm, und das hei es Drüd gäh d'Stadt uf, fie hey 
ſchier d'Stadt verfprengt, u d'Stadt ab iſt es o ganz ſchwarz 
cho, u dort hätt’s Hüſer überſtoße, wo fo ſchlecht neumodiſch 
gfundementet ſy, wenn d'Gaße nit fo breit wäre. Uf em 
Kaſinoplaß ſy ft zſaͤme gfloße, und da iſt alles ganz ſchwarz 
gſy, wie mes mengiſt gſeht im Herbſt uf de Feldere, wenn 
d'Duhle am Zügle ſy. Uf em Plag iſt Riemer da heim gſy 
als e alti Jungfere, wo kei Herr gha het, der mit ere het 
welle fpaziere, und die iſt grufam erfchrofe, und bet gmeint, 
es ſyg d’r jüngft Zag, und nnte im Rofegarte und obe im 
Monbijon (zwei Todtenäder) feyen fie bereits auferſtanden, 
und kämen daber zum Gericht, und jebt ſyg d'gyt ſcho da, 
wo fie ufs Gyrizimoos mäß, und alli Hoffnung us ſyg für fe. 
Mi da denke, was das für es Drüd, u für es Gſtänd gä - 
Het uf em Kafinoplag, wo das vo alle Syte daher ho if, 
noh ganz ander ald nm Martistag uf em Kühmärit, wo 
alli übergänte Kühli us em ganze Kanton fötte verkauft 
werde. Bfunderbar ume Brunne ume fy fi aftande, wie's 
Werch i d’r Bünde, und es het käſet hie ume u dert ume, 
noh ganz anders als Z’Schwyz an ere Landögmeind, wenn 
d'Klaue Männer, und d'Horn Männer hinter en andere wei, 
und D’r. groß Abyberg fi) nebe usftellt, wo's ihm am we 
nigfte thue da, Wer hätt’ hönne vom Himmel obe abe dry 
fuege, hätt? gſeh das vornehmft Bolt ume Brunne ume 
grauſle, und je wyter d'r vo defto gmeineri Ruftig. Si hei 
Alli fürnehmi Gſichter gmacht, und Jedi het gmeint, fi fog 
die fürnehmſti, d’ram hei ft en andere frömdi Gfichter gmacht, 
und wenn Gini die Anderi agrührt bet, bet fie afeit, pfy 
tufig! u bet abgwüſcht. Es ſy meift Köchene gſy, we me 
nach D’r zu cho ift, fo het me's grad gſchmoͤckt, vo wege es 
bet gar grufam dürenänderlet von Paſtetlene, Gänfefchmnz, 
Buding nnd Schnupftabak, und mängifh het es fogar gha= 
berbretelet, wo wege es fy fürnehmi und gmeini dürenan- 
dere gſy; us de befte Hüfere vo d’r Iumferegaß, und der 
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Salpeterhütte, und dere, wo nume noch bis a Marzilirain 
do fg, u bis i Alteberg, und fetigt wo bi gmeine Lüte diene, 
die nume eis Meitli vermöge, wo de t Alles ine fött, Alle 
Fr Schuhwüſch fy, de Katze nacheputzen, de Hühnere d’Eler 
gryfe muß, u doch de i alli Spiglt gſtoche fu ſoͤtt. Na 
zuche bet me aber fettigi nit gla, mi bet ne dütlig z'ver- 
Rah gä, ft ghöre i die üßere Ringe, wo d'Untermeitli fyge, 
‚und de Unterflüblilüte ihri. Koͤch natürlich, vo dene Schlingle 
wo ganzi Pfünder Anfe i d's Für gheye, und d'Gaßerolle 
mit fammt de Eiere d’r Schüttftei abfchieffe, het me keine gſeh. 
DA vom franzöfifhe Sfandte ſoͤll nache gfeit ha, es ſyg ihm 
leid, heig er's nit gwüßt, er wär o gange u hätt” dene 
Krüpfadere welle e Marmelade arichte, daß fl längs Stüd 
nit gwäßt hätte, well fi obflg oder well fi nidfig. Lang het 
me nit gwüßt was es gä wott, es iſt düre nandem gange 
wie d’Bläterli imene Glas, we me Bier yſchenkt. Endlich 
bet fih d'Naße agfange fündere, und Glychs und Glychs fih 
afa z’fämela, wie's öppe d’r Bruch ift uf d'r Welt, und im 
Himmel, fo Gott will, ob fy wird. Z'nächſt him Brunne, 
bei die Waͤltſche zichäderet und parlixt vom Tüfel, um fe 
ume hätte fih V’Oberländere und d’Seeländere gern gmein 
gmacht mit ne, und druf ſy Die ho, wo ftädtlih Daher do 
ſy, und de die, wo Händfche a de Zingere aba hei, und es 
Halstüchli ume Kopf, und im hinterſte Glied de die, wo noh 
„30“ füge, unterem Gitzimiſt lebe, vo de endlefe bis am zwolſi 
e Koͤchi vorftelle, und d'r vor und d’r nah alles was me will. 
Bim Brunnefiod ift noh e bſunderi Kuppele zfäme gflande, 
die ift fih d'ir werth gſy zfuege, fi hei e Poftur gmacht, wie 
Die alte Kanone us em Burgunderfrieg, oder Surkabisftande 
us em Klofter Muri, wo D’Aärgäuer gleert bei, u jept us 
de leere Stande möchte Verfaßige zwegpläße, wo feint ha 
wott. U wer fih uf feligi Waar verfteyht, het grad gfelt, das 
foge Wirthöhuschöchene. Uf d’r andere Syte, zuächft bim 
Süpdeltrögli, ift o es Trüppeli aftande, es het eim faſt aruet, _ 
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we me fe aglinegt het, fo 656 u wüft hei fi dry gluegt, und 
we fcho ‚Inter Wybervoll, hei ſi doch Ali Schuäuz aba gan 
gftabeligi, und faſt all fuchsroth, bolzgrad fe, und machte 
Gfichter, als Lönnten ſi Hellebarden und Morgeufterne freffen, 
wie Kabisfalat. Eini unter ne, das ift die Grüßlichſti gſy, 
bie het es Leiterli am Rügge aba, ungfähr wie D’Kemifeger 
u d’r zu es Gſicht, als we ſi fiebe Jahr hintere nandere ſiebe 
Luzerner Säuhändler deſchenirt, fiebe Thurgauer Jude ZMit- 
tag geße und, als bachni Fiſchli, fiebe enfants de Gentve 
3 Racht gehe haͤtti. Die am Südeltrögli hei Ali d'Haͤnd ver- 
worfe, wie wenn fi z'Narre werde wetti, aber die mit d’r 
Leitere het Auge gmacht, daß me all Augenblid hätt fälle 
glaube, fi fay a Yür fpeue. Rahti nah if’ fill worde ume 
Brunne, eid Moͤnſch het's andere aglugt wie we's füge wett, 
u jetzt, was fol’8 gä, ved, thue d'Goſche uf, wed Neuis 
weifht. Nume noh die Wältiche hei fe nit hönne zu ha, 
vo wege, weö vo me Mönfch waltfch geit, fo heig das e Naſe 
bis es gſtellt ſyg. Alles het agfange ufe Brunne Iuege, aber 
dä bet nüt welle fäge, het nüt anders welle mache, als geng 
was geng, d's Wafler la gab, es weiß kei Möufch us wie 
mänger Röhre, aber rede, felb het er nit welle. Da bei fi 
agfange enandere müpfe u frage, was es de eigetlich gä fol, 
ume für dD& Brunne azluege füge fi nit daher ho, dä chönn 
me all Tag gieh u nit bloß amene Suntig, wo ja jedes hon- 
netis Meitli fyni engagements heig. Das eint Meitli het 
mit emene mörige Schnydergfell i d's Zäheder Mätteli welle 
i d's Grüne, vo wege d's Gras ſyg niene fo grün u ſchmoöck 
fo wohl, wie dert, Es Anders het em Ehammerdiener ver- 
ſproche, um fiebni daheime z'ſy, für ihm Gfellfchaft z’leifte 
uud les honneurs z’mache, er heig ed paar Kamerade yglade, 
Es Anders preßiert um mit dem. Chammermeitli e neni WRunts 
pferine z’probiere, d'r Kutfcher heig verfproche, er well ne 
flöte d’r zu. Die Mindere hei noh viel nöthlicher klagt, die 
Eine hei D’Kerzeftöcd noh nit putzt aha, und die Andere hätte 
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Mehl fölle reihe für ne. Broͤchli Suppe, fi beige keis 
feli daheim. Si beige geſter weile, reiche, aber d'Frau 
Fig d'e Moneigeld noh nit gha vom Herr, und.e Krüger, 
Das #.Rrüzen, wo ſi noh gha heig. Ud'r zu heig ſt kei Ber 
fang, ‚a we. nit alles gmacht ſyg, we fi dra finn, thäy- fie 
mie e lebendige-Küfel. Si finn nit dra, was d's Guaffire 
für e Zytweguäßm, wenn d'Haar noh nit dra gwanet ſyge. 
We me.vom Land ine hm ſo ſyge ſi fo gſtabeligi u ſpe⸗ 
tigt, daß we me fe ſcho mit eme buchige Schyt nütfchi, me 
Doch längs Stüd nüt mit ne made choͤn. D's Brunmel tft 
je länger je gröber worde, es iſt es Gurte über e Plag weg 
gſy, wie wenn viel Zufet Beyiftöd ftoße würde. Die Wält 
fe u d'Seelaͤndere hei d’Händ verworfe, das Tſchuüppeli bim 
Güdeltrögli het D’Rafe grümpft u 's Leiterli zweg gftellt, 
und die alte Kanone und Surkabisſtande hei ruhig zuginet, 
und ei Schnupfdrufe nah der andere gleert. 

Die Waͤltſche und d'Seelaͤndere hei ſih bigryflich vbildet, 
ſt verſtande ſih am beſte uf parlementariſchi Forme n hei ſih 
des Tſchüppelis mit d'r Leitere nit gachtet, und hei endlich 
fo ne Mageri vom Bielerſee mit ere ſtotzige Naſe und ere 
unverſchamte Stimm ufe Brunue glüpft, für d'Sach yzleite 
und i Gang z’bringe. Pop Tüfel, was bet da das Tſchüp⸗ 
peli für Auge gmadt, u bet d's Leiterli 2’Bode gflellt und 
gfeit, ob das Manier ſyg und ob me- je hie fo vefpeftier! 
Aber D’Seeländere bei fih deße nit gachtet; Herr Präfident, 
Meine Herren (fi het nämlich flyßig d'Kathoverhandlige gleſe, 
und dert gfeh, daß das die gſetzliche Ared if), Herr Präfl- 
dent, Weine Herren und Freundinnen! My Herr feit albez, 
bi wichtige Verhandlungen fyg geng e Präfident d's erſte 
u D’Hauptfadh, d'r beft Biwys ſyg, daß wo er präfidiere, es 
geng gut gang. Alfo, e Präftdent wird zerft z’wähle ſy. 
Byläufig muß ih aber bemerke, daß ih D’Wahl, wenn fi öppe 
uf mih falle fött, nit hönt anaͤh, ih muß um fühl hei 0 
füre, vo wege mir bei noh nit z'Abe n ZRacht dme, da 
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muß es viermal gfüret a gfrehe fü ed Tags. Gaͤht Borfchläg, 
es bei es Jedes D’6-Nept d't zu, und Jedes cha gwählt 
werde, es fy da keini Vorrecht, Gottlob, wir ſy Alt glych, 
die Gmeinfte wie die Fürnehmfte, und wenn vo dr Matte, 
yom Alteberg, ja vo der Länggaß und vo Hollige da fo, fü 
hei ſt d's Recht ihri Meinig z’fäge, u gmäßlt z’werde, fo gut 
als die vo d'r Junkeregaß, oder d'r neue Stadt, vo wege es 
chunt je alles uf d’8 Zutraue au nit uf d'Geburt oder 
ufe Rame, was ei Tüfel ifl. 

Da het's es großes Brüll gi, und die Räme fy dire 
nandere gfloge wie Schneeflofe, wenn d'r Bysluft d'r Hinter 
ik. Din, wie feit me dere wo d'Verſammlig eröffnet het, 
mi fött dere flimme, die Ha’s, meinte Eini. Warum nit 
gar, fagte die Andere, das ift nume d's Madelung Mathys, 
und iſt gar nit g’äftimirt, gäb wie ed an alle Orte d'Naſe 
z’oorderift het, nnd d'Goſche offe. Und richtig, unter den 
Zaufenden von Stimmen zwitfcherte es nur ein- oder zwei- 
mal: Madelung Mathys. Die am Südeltrögfi hei Sabine 
Druey brüllet, fo Int fi hei möge i d’Hut bringe, und hei 
dr mit die mit dem Leiterli gmeint, und hei d's Leiterli fcho 
a Brunne gfellt, vo wege ft bei glaubt, fehle chönn 's ne 
nit, fi bruche ume d's Mul uf z’thue, fu werde die Andere 
nache auge, bei fi ſih pbildet, die Narre. Aber es bet fih 
ihrere Let Mönfch gachtet, gaͤb wie lut fl ihres Sabine Drucy 
us brüllet het, und d'Schnaͤuz gftrüßt, grad wie d'Katze der 
Stiel, wenn fe e Hund a zännet. : Dütlih bet me gmerft, 
Daß d's Stüdeli Steiger und d's Sterne Styneli die meifte 
Stimme hei. Darüber it d's Madelung Mathys für taubs 
alu ımd Hält gern d'Sach möge verfprenge, und brüllet die 
Beide a, fl fölle 's ihm vorus erfläre, ob fi d'Wahl welle 
anaͤh, es well nit vergebe d's Mehr made. Es wird glaubt 
Ba, fie ſchlaye de us, und de chöm's doch a d’8 Brett. 
Über du fett du Stüdeli Steiger, das o nit Dumm afy ift, 
ed fol nume furt fahre bis z'lezt, wer d's Mehr heig, chön 
“Zn | 
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de erkläre, was er well, fo ſyg's ablich und brüdplich überall, 
Madelung feit, vo me ne Patrizier len es fi :nit bifehle, aber 
eb het Doc) müße, vo wege e8 hei's Alli mit Stüdeli Steiger 
aba. Die Bürſche hei d'Sterne Styneli welle, die Städtliche 
d's Stüdeli Steiger. Eigetlich wäre gar viel meh Bürſchi 
uf em Play gſy, aber alli Bürfche wo drei Bape im Sad 
aha hei, Hei dra denkt, fih la ſtaͤdtlich z’fleide und hei ſih 
ſcho zu de Städtliche zählt. Doch Het d's Sterne Styneli 
aha, aber nit um mängi Stimm, bet fib afangs gwehrt 
und gſeit, allweg chönn’s nit uf daͤ Brunne, für d's Präfis 
dium z’hbernäh. Aber die alte Kanone hei fih e Ehr drus 
gmacht, daß fi d'r Präfident bei hönne gaͤ, bei mir nüt Dir 
nüt dem Sabine Druey d's Leiterli guo, a Brunne gflellt, 
a Styneli ufe ghulfe. Zufig Züfel, mi cha denke wie das 
taubfüchtig Sabineli tha het und ihri Kamerade mit ere, 
Mi het glaubt ſi erflid vor Zorn u het fe gſpruzt us em 
Shdeltrögli, fo ſtreng me möge hei. Es iſt ere nit uume 
wegem Leiterli gſy, fondere fi het gmeint, d's Praͤſidium 
ghör ere, erfilich wege d’r Fürnehmi, und zweitens wege d’r 
Syrah, Pfaue Syrah. Das ift nämlih e merkmürbigi 
Sprach, mi Hunt d’r mit dür die ganzi Welt. Ghoͤrt fe e 
Franzos fagt er, bougre, das ift Pfaue Wältfh, ghört fe e 
Engländer, fagt er, Goddam, das ift Pfaue Engliſch, ghört 
fe e Dütfche, feit er, das ift Pfaue Dütſch; kurz, ed iſt e 
Beltfprach, und weit aus die geeignetefte, den Verkehr über- 
haupt, und b’junderbar zwüfche Köche und Koͤchene z'ver⸗ 
mittle. U troz dem übergange! u fo ne Surlabisftande vom 
Thurne Moos, wo's fit Adams Zyte fei Kabinetstopf gä 
bet, fondere blos Kabiskoͤpf, das war unerträglich, das war 
offenbar e Reaktion, e Verſchwoͤrung gege eidgenoͤßiſche Furt⸗ 
ſchritt! Unterdeße ift Sterne Styneli ufem Brunne obe gftande 
wie e Elephant, het e Prife gno und noh eini und noh eini, 
bet d'Verſammlig agluegt, und D’Derfammlig bet ihs agluegt, 
u vielleicht Iuegte fi hät noh e nangere a, wenn d's Madelung 
0” 
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Mathys Hält: Hönue d'Goſche halte. So choͤnn 's nit gab, 
het d's Madelung gſchraue, es müß hei gah füre, aber fh 
gang 's an alle Orte, wo me ume daruf Iueg, wer d'r grd- 
fer Laämpe unteren Kinn Heig, und nit nf die andere Kapa⸗ 
zitäten, wie fy Herr füg. Da brönnt Styneli uf m ſchreit: 
Me het Urſach Bott z'danke, daß es nit mängs Redhus git, 
wie du et’s biſt, Berg u Baum würde füft ſturm, u gienge 
zrings um, ber es foll jept a gab, u wer oͤppis z’chlage 
het über ſyner Meifterlüt, ſoll's jez fäge, d'r für fy mer da, 
es tft einiſt d'gyt ho, daß was obe ift, abe muß, und was 
"ante it ufe. Ya pop, da ift e Lärm vom Bode uf gfahre, 
wie we viel tufig Store u Gaͤns unter Millione Froͤſche 
ofahre wäre, es Jeder het brälletwas es het möge i Bring 
btinge, wältfeh, oberländerifch, aargauerifch, berneriſch, nidan« 
erifch, ſchwarzenburgeriſch und dütlich het d's Pfaue dütſch 
oder waͤltſch dür alles düre tönt, wie weme ere Katz ufe Stiel 
trappet me ihre Bruͤll ghoört, es ma donnere wie's will. Es 
het förchterlich gmacht ufem Kaſinoplatz, wer nit d'rby gſy iſt, 
Ga ſich's gar nit vorſtelle. D's Baͤrehoͤfli iſt ſturm worde 
und zringet um gange, us alle Hüſere ſy d'Katze gſchoße, 
wie bim Erdbebe z'Liſabon, im KRafino heig d'r Herr Delai 
gmeint, d's Hus fall zſaͤme, u d'r Fran ihri Nachthube ufe 
Kopf pflanzet, damit ihm d’Ziegel nit Löcher made i Kopf. 
Keis het ufſ's Andere glost, Ali hei grad ufe brüllet; vo 
wege fi hei ahört gha d's Brülle ſyg D’Hauptfach, mit dem 
zwäng me'd, vo Lofe het Riemer nüt gfeit. Styneli ift geng 
meh i Verlegeheit ho, es bet Prife uf Prife gno, aber du 
iſt ihm d Druke leer worde, da het's d’r Kopf verlore u ſys 
Lebes nüt meh wüße azfa. Das gfeht Sabine Druey, het 
ft Salgefreud dra, und rädt vom Südeltrögli vor und will 
v8 Leiterli wieder zu fine Hände näh, um ſih d’r Zugang 
afe Brunne z’fihere. Sterne Styneli wär verlore afy. Im 
Sterne if’8 Meifter gſy, da het's Alles am Bändel gha, und 
Ant Hei’d gförchtet bis a ſchwarz Maudi, daͤ het chönne 
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mache was er welle het. Aber es par hundert Köchene, vo. 
de glehrte, und noh mehr Kammermeitlt mit ihre Gaͤxnaſe, 
d’r ander Plaͤbs nit grechnet, felb het en anderi Rafe als 
fo ne Fran Wirthi und e Herr Wirth und es Stubemettli 
und felber nohe Stallfneht. Die Wältfche hei's ‚grettet. 
Die hei gwüßt wie me d’8 Volk bihandelt. und hei e apparti 
Mugge aha uf das Pfauegunfcher, vo wege fi hei gförchtet, 
wenn das Mode werd, fu chöm das recht Wältfh ganz i Ab⸗ 
gang, und wenn me i Rußland e8 Guvernantli oder e Pre 
zepter well, fu müß er vo Pfaue fy. Die b’fepe gſchwind 
d’8 Leiterli, knüpfe d'Halstücher zfüme, rothi, gält, grünt, 
binde fe a Befeftiel im Säutrögli, mache fo e ſchoͤni Fahne, 
ſchicke es handfeſt's Winterthurerli mit ufe u das muß fe 
fhwinge nebem Styneli. Da ber’d e grüßliche Luft gä, mi 
feit vo Wunder wie e wettige, bis nah Fryburg ſyg ex 
fahre, u heig d’r groß Rath zringetum triebe, daß ihri für 
nehmfte Köpf dert noh jept nit wüßi, ob fi z'Narre worde, 
oder nume fuft ufe Kopf gfalle ſyge. Wo das verfammlet 
Volk d’r Fahne nah giuegt bet, tft ihm endiih d's Mul 
aftande, und es bet es großes Stillſchwyge gä, und mi het 
z’fezt nüt meh ghört, als d'r Brunne und das Rufe vo 
dene Halstüchere am Befeftiel. Jetzt thut d's Sterne Sty- 
nelt d's Mul uf, laht e Brüll ns, und zwar e famöfe und 
feit: So cha's bim Tüfel nit gab, Alt mit enandere choͤnne 
nit rede, und jetzt ſchwyget u du red, du heſt d's Mul z'vor⸗ 
derift. Die Ned bet dem Madelung Mathys gulte, das noh 
geng ufem Brunne gftande ift, es het felber nit gwüßt, 
warum. Dem tft es Liecht ufgange, doch feit es zerft: Seligi 
Grobheite well es ſih de verbete ba, es ſyg fih de a ne 
andere Ton gwanet, es leb de nit unter Inter Fuhrlüte und 
Miftelacher Zibelewybere. Da het's welle Für gä, aber 
Madelung ift gleitig furtgfahre: Herr Präftdent, Meine 
Herren und fonftige Fründinne. Bor allem ftelle ih d’r An- 
trag, daß me d’8 Dupe eis für alli mal dahin vad damen, 
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abfchaffi, es if das b’r Afang vom gute Zon. Ehre mer 
ae nit felber, werde 15 die Andere ah nit ehre. Albez bi 
nih bei cho, da ifk mer jedes Daͤſchli i Weg gſtange, het mer 
vr Talpe aftredt, u mer gfeit, Madlung, biß Gottwilche. 
Aber wohl, die. ba nih dräßirt! Jetzt wenn ih dür's Dorf 
gange, flange fie nebe us, umd luege mer d'Maniere ab und 
Fr Bang, und wenn opper mit mer z’rede chunt, ſeit er: 
Votre serviteur, Yungfer Madelung, was Iebit ihr, wie 
gehyl's geng? So hei’s beßeret i myr Gmeind. D’r Her 
Schullehrer het mer ſcho mängiih d's Kumpliment gmacht, 
w mer gfelt, es ſyg nit glaube was ih für e Ifluß gha 
eig uf Bildung und ufe Furtſchritt vo mym Gmeindli, 
meh als fit Hundert Jahre die Mufſi Pfaffe, wo nüt anders 
wäße, ale ihres Gſtürm vo de Gebote, u nene vo mene 
Goangelium. Alfo ehre wei mer i's, i ha noh nie ghört, 
DaB Ehünge und Ehaifere enangere dutzet beige und wo me 
liecht vornehm ift, ehre Ma und Frau enandere. Und my 
Herr ſeit, wenn me fih vornehm mach fu werd me vornehm, 
fu risfier me vo de Säue gfreße z’werde. Doch um uf 
Hauptfach z'cho! Ih glanb mer füge da um e Verein z’bilde, 
ih's zſaͤme zfchließe. Thüe mer das, fu bei mer d'Gwalt i 
üfe Hände. Wei mer einift nit choche, was wei fi freße? 
Das würd oͤppis choͤnne z'Bern, wo unter tuflg Fraue, oder 
minetbalb Wybere nit Eis weiß, daß me d's Chrut brühyt 
und d's Fleiſch verfchumet, und derzu d’Herre fo meifterlofig 
fo, daß nit meh gut iſt, was nit vo Straßburg chunt, oder 
i dene Chaibe Xäde kauft ift, bim Enchelmaier per Exempel, 
oder gar bim Xocherli, dem Büder. Wenn die ume e ein» 
zige Tag freße fütte, was ihri Wyber chochete, wo das Einte 
meint, D’Schnepfe müße usbalget fy, und d’Hafe grupft, es 
Anders meint ed gaͤb Küh, wo Anke gäbe, und Küh wo Milch 
gäbe, für e bruni Saße dörf me lei Mehl näh, ſuſt gäb's 
e wyß t, ſu ließe ſih vo hunderte nünenünzig fcheide. Mir 
N hei d'Gwalt; es weiß Riemer e wettig i, feit my Herr, bruche 


151 


mer fe zu fo edle Zwecke. Mir :pruche nume zfäme z'ha, fu 
Gönue.mer fe ringgle vom Züfel,. Ohne üs. fi nüt, ohne 
24 {88 as mit me. :Drum gehyt my, zwout Antrag dahi, © 
Verein z’fifte, wo uͤſi Gwalt erganifirt wird, wie mp Herr 
feit. Iſt das erkennt, fü will i de wyter ytrete. Druf macht 
d's Siyneli das Mehr, ob me e fellige Verein weil oder nit 
wei? U wie e Schwick ſy alli Häud ufgfloge, mit Haͤndſche 
und ohni Händfehe, mit Brämeni und ohni Bräment, eihellig 
fo fi gſy, alli Köchene i d’r Stadt, alli Ehammermeitli, und 
d’r zu noh d'r Abrig Grümpel ohne Usnahm. So jik noh 
gar e Verein, e Koͤchi⸗Verein oder Meitli⸗Verein mynethalb, 
öppid Rarrs e fo, bet eini vo dene alte Kanone grüft u 
glachet d’r zu, daß ere die ganzi vorderi Faßi, d's Ober 
hus u d's Unterhus, ufe und abe gange fo, wie amene Badh« 
ftelzli d's Schwänzli. Da ift Madelung Mathys voll Zorn 
worde, und het grüft: Selligs Gſpott verhete es fih a mene 
Tag vo dem Kind und Kindskinder rede werde. Wer fo rede 
Hönn, wäh nit was Gfinnung ſyg, u müße ganz gmeini Per- 
fon fy. Aber es fyg d’r Bruch, daß me jedem Kind e Name 
gaͤb, drum fchlag es unmaßgeblich vor daͤ ſchoͤn Verein z’taufe, 
und ihm Meitlis Verein d’r Stadt Bern z’fäge, fo gaͤb's Pr 
ganze Eorporation e großt Bidätung, und mi werd d Ohre 
uf thue, u de hönn me ti innigi Derbindung trete mit em 
ArbeitersBerein, wo Iuter Mannevolk ſyg und gar tufigd 
ordligd und manirlige und mehrtetheils junge i eben rech⸗ 
tem Alter. Bo Madelung Mathys die fürfchägige Wort 
gfeit het, vo d'r gmeine Perſon, da ber’s Für gä bi dene 
alte Kanone, das het grumplet und agfange raßle, wie's 
macht, wenn me Zürfprüge füre nimmt, und Madelung hätt 
choͤnne fchnäpfe im Brunnetrog, wenn’s nit oppis anderd gä 
hätt. Da iR Sabine Druey füre gſchoße wiene Leu, d's 
Leiterli uf wie ne Hex, u we Sterne Styneli nit Stand gha 
hätt’ wie ne Mur, d's Sabine hätt’s abe gfchoße. Aber Sty⸗ 
nei iſt oftande u het d's Sabine agluegt, und get qlueat 
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053 Ernſt fon und ob fi’B met e- uandere probiere welle 
Aber Sabine Druey het tha, als wenn Sterne Stuneli gar 
nit da wär, und bet agfange Pfaue wältiche vom Tüfel, es 
bet fib aber Riemer recht druf choͤnne verſtah, vo Associere 
uud Travail und Garantiere nnd Nation ımd peuple het me 
“Meute ahört u fat nüt, daß me het hönne Neuis vernünfe 
Ag draus mache, und d’r zu bet fi fürigl Auge gmacht und 
Krätel füre gla, afurat wie e verflogene Kub a d'r Summe. 
Da hätt’s far welle afange hürfche, mi bet grüft, abe mit 
dem Sturm! Uber Sabine bet tha als ahör es müt, bet fe 
länger je lüter brüllet vo Solidität oder Soldatität, wie me 
verftange bet, und gmeint es fyg nume es Soldategret, und 
gäb wie Sterne Styneli gſeit bet, ſchwyg, wottſch ſchwyge 
oder nicht, ſu het Sabine geng furt brüllet, daß d's Planton 
bim Kefithurm d' Nachtkappe agleit het, damit es nit übel⸗ 
ghoͤrig werd. Bigryflich if Sterne Styneli i d'r parlamen⸗ 
tariſche Manier nit biwanderet gſy, vo wege es iſt zum erſte 
Mal Präfident gſy, mi cha denke! aber es het fi müße Fhelfe, 
und das iſt am Ende doc geng d'Hauptſach. Es git em 
Sabine Drucy es Müpfli, ganz es klys, Riemer het's gmerkt, 
aber e fellige Ellboge wie Sterne Styneli gha het, würkt, 
mt weiß nit wie. Sabine ift i Blamp cho, het felber nit 
gwüßt wie. Es het es großes Glächter gä, vo wege mi het 
gmeint, ed heig ſih am Rede überlüpft, kei Mönfch het gmerft, 
daß Sterne Styneli fih biwegt het. Sabine tft druf u dra 
gſy fih wieder z’ftelle, da bet Styneli noh e Bewegung 
gmacht, wahrſchynlich het’s es felber nit emal gmüßt, und 
d’8 Sabine Druey iſt dunte gfy, es het nit gmüßt wie. Ihm 
iſt's nit 688 gange, es git Lüt es thut ne alles nüt. Sie 
hei's wahrſchynlich oh wie e brühmte Teßiner Oberift, wo er 
einift g’flohe ift vor ere lahme Fran, und em ne blinde Bub 
u wyt über d'Fluh us gſchoße ift i for Angfk, u me ne du 
gfragt Het, ob er fih übel gwirſchet heig, und er du gfeit het, 
ed mad) nüt, er ſyg nume ufe Kopf afalle. Aber es hätt 
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dei Wirte dos gah, va Wege Dr rhhte uns Bünekteiult; 
U Set: fie vo wine de xigetlich die Woruehunftet dr! ganze 

ofſeſchaft/ aber es giehn 'ne'srt Bottename: Marne, 
WRIMgefAbenifhuld dra, vo wege · ſie laye nit ghorig wabe 
ft, u trage güng draͤkigs Zug am Lyb, fi:gfehne' i Gottämem? 
wär, w woind nd: ſcho DBrülle-verebr, vo de alleribefte;.: ſu 
wäg es nd vo wege morndrift fehl es nch-t d'e Na, WR 
fhmöle akt, u fo. Ithieß es neh vo eim Ort i’8 andere, n'To 
mög me t:Bottöname mache was me well, mi bring's gar 
nit zweg/ daß me fe für die ha choͤnn, die fi eigetlich wor 
ftele ſoter, Aber. es hätt hönne wüft gab und d'Sach wer 
fprenge, wenn Die Wältfehe wo Fahne gmacht--bei, nit ghulfe 
hätte und: mit.d’r Fahne gwadlet, daß es wieder e grufame 
Zuft gä hei, und allne dis Brülle :uftellt, ‘oo wege ſie Het: 
bein Pfauegunſcher gſchaͤmt, und ſy alll mal froh'gfy, we 
me'’3 Het könne. ftelle, fo oder fo. Wo die Lämplt gwadfet 
bet, iſts grad ſtill worde, wo wege es wird ne z'Sinn dio 
ſy, es gäb: öppis Neus u Madelung Mathys het brüllet: 
alfo e Meitli-Berein' d'r Stadt Bern!:: Aber da pet’ Wider 
ſpruch gaͤ vom Züfel, ed. fy e ganzi Mengi Naͤme zum Bor 
ſchyn do. Gtcherheitönerein, Schugverein, Nationalverein, 
Volksverein, Bernerverein; und allem a bet’s:nkt nd %x 
ganze Sach welle gü. Da ift Shine Life, Ihe ganz e 
graut, grauer weder Yr grauft Müller Gfel, aber.e ſchlaui, 
nfegftande, u. bet bruͤllet wie 10,000 Ochfen, D’Haxptfach ſyg, 
es Comits mit ere Kaße wo me geng dry lege muß, daß me 
geng drus naͤh choͤm. Das ſyg dHauptfach und. d’r: Mitt 
bi alle Vereine, fo lange ale me es Comits heig mit ere 
Kaße wo oͤppis drinn ſyg, heig i Vr Regel’ e Berein B'ſtand 
u ſyg vo großem Nutzen und Wirkſamkeit. Ds ſelb Comitô 
konn de dem Verein o dr Rame:gä wies: glaub, daß er 
fib am befte ſchick. Das bet allgmein Byfall gfande; und 
es ift erfennt worde, fo es Comüite z’wähle, und dem ſyge 
drei Sache nfztrage, erfllih dem Berein d’r Rawe X, 
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Statutegtmache, ume ganz kurz, Die me de am naͤchſte heilige 
Sunntig, wo d’Herre wieder mit de Fraue fpaziere, und me 
am rübyigfte fog, choͤnn anäh, und für e Kafe z’forge, we 
me geng hönn drus näh, was me nöthig heig. Druf ift d’a 
Comits gwählt worde. Sterne Styneli z'erſt, per ze, d’8 
Gtüdeli Steiger, d's Jeanette vo Muralt, d' Gattung bim 
Affe, d's Rofalie Zerleder, und zlezt d's Madelung Mathys 
zNotb. Es fu noh auderi i der Wahl afy, 3.8. d's Fanny 
Jaggi, und d's Ottilie Stämpfli, aber d's Roſalie Zerleder 
und d's Stüdeli Steiger hei heiter erflärt, mit der Gattig 
Züg fige fi nit zfäme, ſi mache fih nit gern ufuber. Die 
Bürfche fy 658 worde, daß die Vornehme d's Pr& aha hei, 
aber es ſy ſcho nit Alli meh da gfy, wo wege es het ſcho gar 
Maͤngs müße ga dDepfel rüfle für z'Nacht, oder D’Herd- 
öpfeL- Am täubfte fy aber Doch die am Südeltrögli worde, 
gäb wie die Sabine Drucy brüllet hei, e8 bet ſih ume Nie⸗ 
mer deße gachtet, mi het nit emal ihretwege d's Mehr gmadht. 
Mi haͤtt fölle glaube, die liefe vor Täubt furt, oder es ver: 
fprengti fe zum wenigfte, aber o hä, Die bei zähyers Leder 
aha, fu nnabtrnblih gſy. Chum feit Sterne Styneli: u jezt 
wer öppe appartig Wünfh bet wo me i d’Statute uf näh 
ſoll, cha's jezt noh fäge, es iſt noh Zyt d’r zu, iſt my Sa- 
bine Druey wieder d's Leiterli uf, aber nit zuacdh zu Styneli, 
die het gwüßt warum, und noh Eini ift mit ihm und het fe 
geng am Rod aba. Und die bet wieder gablet da obe, es 
iſt e Grus gſy, und bet das Mal meh mit Pfaue Dütfch 
gfochte, als mit Pfaue Waͤltſch, und het gieit wie Bern e 
ſchlechti Stadt fug, und wie me da fei Lebesart heig, und 
feint &gards für die vo Pfaue und andere berühmte Orte. 
Benn man z’Bern Gſetz ba well, fu heig me fe für feye, 
aber die vo Pfaue und anderi berühmte Eidgenoſſe gange 
die Gfeg nüt a, die ſyge wyt drüber us. Es fug ſy Lieb⸗ 
haberei z'Nacht uf em Kilchhof z’fpaztere, bfanders wenn d’r 
Mond nit ſchyn. Es heig ſcho mängift dert die fürzifti Zyti 
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aha} und du fyg es: Iapihin gſchattt worde; vo me ue Kerl, 
Laiager ſag me ne hie, uf die graͤbſti Yet, grad wo es Die 
groͤßti Piäßier gha heig. Das mühufhöre, Freiheit muͤß fig, 
feet ;fyge D’Gidgeushe gſy vo. Ewigleit, ed wuh nit warum 
freyi Eidgenoße hae ſoͤlle Knechte y, frei: welle ſi fo. and: 
ſolle fi fo, ſpaziert welle fl bim Monſchyn und ohni Mon⸗ 
ſchyn, bid d'Sunne ufgang,. und bis d'Kühyer chöme mit d’r 
Nidle. Es weiß Set fündige Moͤnſch wie lang. die Sabine 
noh gredt haͤtk, und wo fi noh a alli Ort hätt’ welle ſpa⸗ 
ziere i Vt Freiheit, wenn Sterne Styneli nit der Luft, wo 
ſtark gange iſt, Hätt’: fa. wehye i fy Schnupfdrufe, wo es 
denkt het, e8 beig Druke ebe recht gweg. Und richtig da Het 
d’r Luft e verfluchti: Hampfele gno, u het fe Sabine i d'Auge 
triebe und i Halle. Mi cha denke wie das tha het, uud die 
Andere glachet hei. D's Nede hei ’8 d’r Sabine gftellt, u 
ft iſt abe, mi het glaubt es tödt fe, und ſi iſt nit zweg do: 
bis me re us Pulvers Apothel fiebe mal bröuut’s Kapı- 
zinerwaßer greicht het. Sabine iſt aber neh nit abe gſy, 
bet d's Madelung Mathys ſcho d'Goſche offe gha, u brüflet: 
D'r erſt Atrag den es ſtelle weil im Comito ſyg dä, daß 
dDienſtebüchli abgſchaffet werde. Es liege verfluchte Zwang 
darinn, und fi ſyge es Vorrecht vo d'r Stadt Bern, choſte 
Geld, und wenn fi eim d'Heimathſchyne verniſte uf d'r Po⸗ 
lizey, fir heig me d's Schinders Umtriebe, und kurz fl ſyge gege 
d Verfaßig. D’Berfaßig: beſtehlt mer ſyge Alli glich vor em 
Gſetz. Ih möcht frage ob d’Meifterfüt oh Buͤchli heige, we 
Dienſte dry ſchrybe chönne, was fi zichlage heige, wie fi mit. 
de Reiſterlüte zfriede ſyge, und wo ſt ſih aͤndere ſoͤlle. Und 
d' Zugniß müße oh abgſchaffet werde, es ſoll ja ſogar vach 
dr Bibel kei Monſch über e andere urtheile. My Herr blaͤret 
nit vergebe ganz Nächt, daß d's Waſſer i d's unter Etaſchi 
abe rhnnt, wil d’Berfaßig kei Wahrheit werde weil, und er’s 
i Gottöname oh niene hi: bring. Und wenn er e gange Tag fih 
vo Athe ved, heig er am Abe e Dr&f viel Dr vo. i 


156 


Da trittet Städeli Steiger uf mit. Wärdi, und feit: 

Bor allem us möcht ih mer de fettig Usdrück wie die Brä- 

. popinantin brucht bet, verbete ba. Ya frilid müße mer i8 
felber ehre, aber thäe mer das, wenn mer rede, wie die größfte 
Miſtkratte Bube? Es honnets Meitli müßt fih f&äne a 
mene Verein a zghöre, wo me fettig Usodrück brucht. Was 
die Präopinantin vo. der Berfaßig gfelt het, da bin ih d’r 
Meinig, das ſyg vo dene Sache eint, wo's befier fyg, me 
red fo wenig als müglih Pr vo. D’r nebe ſchynt mer ihre 
Vorſchlag unlberleyt und unpaßend. Wenn mer bier i dr 
Stadt wei diene fu müße mer vor allem us luege i d’Stadt 
scho, und wenn's nun befohlen tft, daß Keis i d'Stadt gla 
werd ohni Dienftebühli, was de, ih möcht gfragt Ha? Sy 
mer einifi dinne, de chönne mer Iuege. Und da tft de my 
Meinig, daß me e8 großes Buch afchaff, und das im Local 
des Vereins, denn unter freiem Himmel werde mer nit geng 
welle fy, ufleg, wory alli Meitlt wenn fi ſchangire, ſchrybe 
Hönne wie fi mit threr Herrſchaft beige Lönne zfriede ſy 
oder was fi z’hlage beige; wie d'Frau ſih ufgführt heig, 
und was d’r Herr für e Käuft ſyg. Da weiß de Jedes wenns 
dinge will, was mit de Lüte iſt. Führt fih e Herrſchaft de 
gar z'ſchlecht uf, fu fol e Bſchluß gfaßet und ygſchribe werde, 
dag keis Mitglied vom Verein dert hi ding, wenn’® nit well 
usgftoße werde. Das wird fe lehre ufpaße, denn der Mei: 
nig bin ih ob, daß d'Gwalt i üfe Hände ift, wenn mer fe 
wei bruche, was fu fi? Lit ohni Händ, und was fy Lüt ohni 
Händ, ih frage? Wer wär fo unabhängiger als wir, und wet 
mer nimme diene, wer bet fhöner Usfichte als mir, gut Bars 
theie fehle i’& nit. Wirthe und Handwerker ſchleke d'Finger 
bis a d'Achſſe wenn mer, wenn's nüt beßers git, i's zu ne 
abe la. Ä . 
Wie Stüdeli Steiger mit Würdi abeſtygt, ſpringt en 
Anderi ufe, boffährtig, Guld u Silber het fi nit afpart aha, 

= bet ed PBartföli gha, het vornehm welle dry luege, und bet 
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maß. Auge aba, mi: Hei nit gwäßt ob. wege d’r Liebi oder 
wege der Doßheit, es iſt d's Fanny Jaggi gſy. J danke d’r 
MWohlehrwürdige Verſammlung, daß ſi mer d' Ehr atha het, 
uud mtb nie. i d Comité gmählt het: Ih haͤtt' nit Aber 
vs Herz bracht unter Patriziere und Stadtbernerine z’fihe. 
Sie werde glaubt ha, es fehl mer a d'r ghoͤrige Bildung. 
Benn’s mer dra fehlti, fu wär .Niemer d’fchuld als fl, aber 
fo iſt's nit, ih bi heilig überzügt, es verſtehyt eigetfih Nie⸗ 
mer nüt 00 d'r Sach, ald grad ih. Ih cha aber dem Ber- 
ein fiher i nere freie Stellung nüßlicher fo, ald im Comite. 
Dyläuflg eb ih zur Sad übergab, will ih bemerke, daß d’r 
Praͤopinanti gar nit zitraue iſt, und gründlich gno eigetlich 
gar Riemere als mir. Bor allem us, und das if d's Erſte 
woranf mezdringe bet, muß me druf bidacht fy, uͤs die wich⸗ 
tige Bortheil z’fihere, wo mer. wege üfem ſchwere Dienft 
um's Baterland verdiene. Ih trage druf a, daß kei Kochi 
wo Entremets macht und Gflägel. irußirt ſih lahy aftelle 
unter zwänztg Dublone. D’r zu müße ne zwe frei Rachmit- 
tage zugſichert fy, eine für z’arbeite, und eine für z’fpagiere, 
d’r Sunntig nerfiehyt fih vo felber, und zwar daß mir Kö⸗ 
chene d’r Sunntig bei, und die andere Metilt d'r Mändig, 
fur nimmt ts das jung Gaͤrxnaſevolk die befle Cavaliers vorab. 
uf d's Spaziere muß me dringe, nit nume ift es agnehm, 
fondere es ift oh gfund, bfunderbar wenn me de Berftopfun- 
gen unterworfe iſt. Ferner fol Lei Frau meh felber nf e 
Märit dorſe. Wer e Sach ode fol, foll fe oh chaufe. 
Erſtlich verftande d'Fraue überhaupt nät, zweutes Iuege fi 
uf PWohlfeifi, bringe dann alti Ruftig hei, wo me e ganze 
Buchwald bracht, für fe Kind z'mache, und foll me doch bald 
kei Holz meh bruche; und bringe ſi a mene Zyſtig zweu 
Katbehäneli hei, für 9 Batze, und chauft me d’r ander Zy⸗ 
flig zweu wie Kapünli für zwölf Babe, fu föll me drei Bape 
i Sad gmacht ha, vo wege wil daͤ Stod d’r Unterſcheid nit 
merkt. Gchließlich möcht ih noh oͤppis i Anregung bringe, 
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und z’bidenfe gä, Ihr wichet, dab es zBern dir Bruch if, 
daß me Märitgeld überchunt und Vfchent am Reujahr, ihr 
erfahrit. aber oh, daß d's Lebe geng thürer wird, und B’Ain- 
forderunge a üfe Stand geng größer, vo wege d' gyt geht 
vorwärts, uud nit rüdwärts, darum fchin es mer fehr ange 
weßen,. wenn noh eid Neujahr ygführt würd, und noh zwe, 
wenigſtes ei Märit,. daB würd nahe helfe, und is Standes 
gemäßer flelle. Aber wie gſeit ih gibe das nume z’bedenfe, 
es iſt kei eigetliche Antrag, aber drus foll me gſeh, wie mer 
das öffetlich Wohl im Ang und am Herze Int, wenn me 
mih ſcho wit i d's Comits gwäßlt het. Dje! 

Da .erfchunt obe e galanti Gſtalt, Rofalte vo Gingins 
bet mer exe gfeit, und die fett: Ge ift nit my Bruch all Lüt 
z’verbädhtige, das iſt e gmeine, e ſchlechte Bruch, th will ume 
füge, daß es de noh ander Lüt git, wo 's Vaterland am 
Herze hei ale D’Präopinantt, vo dere ih nit weiß wie fl heißt. 
Si well aber vo fettigem abftrahiere, überhaupt ſih churz 
faße, und nume uf d'Hauptſach ufmerffam made. Zum By: 
fptel Lit es nimme meh im Geift d’r Zyt, daß d’Xüt bine 
nandere ſchlafe für geng, nit e mal Ma umd Fran, wo me’s 
anders made da, und es e gräczig i Hnshaltung ift, und 
AB niftet me geng noh zfäme und mängift fogar mit emene 
Kindemeitſchi, pfy tufig! Künftig foll me, wenn me Dinget, 
fih usdrücklich es eiges Bett vorbhalte mit gräne Umhänge 
und zweu Ohrkuhene. Vo Holz und Waſſer trage fol 
gar kei Red meh ſy, und d'Depfel ſoll me grüſtet chönne chaufe, 
mi glaubt gar nit wie die eim D’HAnd zurichte. Ueberhaupt 
foll bi Köchene vo andere Arbeite, als vom Koche gar nimme 
D’Ned fy. Ferner fol Keis, das drü Jahr Köchi gſy ift, meh 
in es drits Etage dinge, i keis Plainpied und gar niene, 
wo es allei Meitli if. Drei Stege uf und ab z’lanfe e 
ganze Tag, und noh d't zu z’trage, ha me weiß Gott feim 
vernünftige Mönfch meh zu muthe. D’Plainpieds fy fyſter 
a fhecht, d'e Loſement bintenfe, wo weder Sunne noh Mond 
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dent, und meiſt wohne Iume gmeine Bät dert. Eley Meitli 
2 if de gar e fatäli Sach, und degoutant. Da foll me 
we ihrl Neſter mache, d' Nachtgſchirr da ume’ferge, und de 
ga choche. "Ferner wei mer d’r Lohn :i gſeßlichem Silber 
und al Tag fehfches Brot, am Dennflig Weggli, und am 
Gunntig, wo me keis früſches bachet, Hung und Anke zum 
Diſchenite. Ueberhaupt muß mit dem Eße Ornig gmacht fü. 
Mit Reſte wie Händ und Hähneli, wei mer is: nimme fa 
futere, Yleifh von des Herre Tiſch wei mer nimme uf drä- 
fige Tällere. Entweder: wei mer für üs apparti choche, oder 
grad E dr Kuchi bhalte, was is aftändig il. De muß die 
Iumpe Suppe zZRaht abgfchaffet, Bratis, Salat und es 
Chauffretteloch, je nad d’r- Saison, paführt fü. Der Gaffe 
fol u8 grichtet werde bir alte Gwicht, d'Nidle bim alte 
Mäß, aber wenn fi is oͤppis Zügs zum Neujahr wei gä, Fa 
ſoll's bir nene Ell gmeße ſy. Ih Hoffe darus wird me gieh; 
Daß mir das allgmein Wohl fo gut am Herze Iyt, als Pt 
Bräopinantin, vo dere übrigens ih nit emal weiß wie. ſi 
heißt. oo 

Fanny Jaggi, Zanuy Jaggi! brullte es auf allen Sel⸗ 
ten, und Fanny Jaggi wälht d'Auge us nm wott wieder uſe. 
Aber da iſt en anderi vor ere gſy, es vierſchroͤtigs Moͤnſch, 
es bet d's Roſalie vo Gingins faſt i Brumme :gfloße vor 
Grobheit, es ift d's Ibinde Marei gſy fm Storchegäßlt, and 
das feit: Wegem Spaziere gfield mir wohl zwen Mali d’r 
Bude, ganz halb Tage, das zwüfche Tag und Rat, wenn 
me ertrünne wa, nuͤt grechnet. Aber wie de fo mit: fufene 
Strümpfe, Und geng ganz i zwen Mali d’r Wuche, bfun« 
derbar wenn me farz i Kitteli liebt. Däweg einiſt i d'r 
Buche ganz u -fufer Strünipf, gang mängift ſcho um gnue. 
Dram fött de ob drinn heiße, daß eim D’Meifterfrau etlehne 
fött-fufert u ganzt fo viel me mangli, n nit ume fo für 18 
zbſchyße, wie es wüß daß mängs hofführtigs Meitli es mach, 
u dr rau nahe alles usbſchyß. Mit unbefchreiblichen Hohn 





Gchulmeifter Seminar, wo es am beſte lere choͤnn fir Red 
geng die rechti Farb z’gä, je nah de Lüte zu dene me vedt, 
und derna wie D’Berfammlig afärbt ſyg. 

Bis dahi het fei I berländere gredt aba, fi fu hoͤhn afy, 
daß fi nit d’r Brüfident hei chönne gä, nit emal Eis i v’s 
Comite, u hätte ſi doch de fo mängi Reduere aha, für’s Fyne 
n für's Grobe, vo Erlebach per. Grempel, oder ufem Fruti⸗ 
gerland, oder de Gaanemööfere. Eudlih bet d's Maͤdeli 
Marcuard ufe müße, es berühmts Meitli, u Lybshalb ro 
de Schoͤnſte, es iſt mängi Fran über ihs ſchalus worde. 
Eigetlich ſoͤtt ih nũt fäge, die wo id Comité gwählt worde 
ſy, werde wohl Verſtand meh als guug ba, und ſih wyt für 
a alles bfinne. D’r nebe wäre es geng noh müglih, daß 
ne zwo Sache etgah Lönnte, drum beige fyni Fründinne ihns 
erfucht fe vorzbringe. Das Erſte ſyg wegem Brünte. Es if 
nimme z'choche. Die junge Frame hei meiſt d'r Pfnüjel und 
der uebe fei Berfland, d'Herte fü e böf Chuf im Mul 
und daheim fei Hunger, meine mi chöun niene choche als 
bim Herter, oder bi d’r Krone. Stellt me e Platte ufe Tiſch, 
wo me meint, R werde drob d's Mul bis hinter dDhre 
fhlede, fat’ d’Fran a d’Rafe rumpfe, und d'r Herr a gränue, 
und zangge famos mit enaudere, d'Frau will fi bränti, der 
Herr fi räufeli. Hei fi de enandere recht gfeit ſu werde fi 
de eis und bidhide d'Köchi, und d'Frau puzt ihr ab wegem 
Bränte, und d’r Herr fagt ihr wüf wegem Räukele, daß me 
nit weiß, foll me ne oh wüft fäge oder ne a D’Rafe lache. 
Und feit me de öppe vor em Kammermeitli, üfl Frau bet 
nit meh Verſtand als e Gans und d’r Herr iſt es rechts 
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Kälg, fir iſt es im Stand 3’ Gräfwarnt ga Inne. zſäge. Da’ 
if nun. üfl Meinig die, daB mer vor ſettigen Verdruß 
16° ud: bim Dinge ſicher ſtelle, daß mer is grad biu 
Dinge uf Stempel laye gaͤ, daß mei wegen Choche kleis 
boſes Wort meh: gäb, fondere daß me: d'Sach nahm wie wie: 
fe g&, und: drmit' well zfriede ſy. Daß Drau nte meh t: 
deKuchi chon verſtehyt fi. Ih haße nut meh als das ver» 
fluecht Schnauſe und fi chönne doch nut als das: Was winde 
fie füge, wenn .e Kocht i d's Salon ging; und dert alles dfire 
nandere hürfcheti. Dernebe bi nih de volllomme d'r Meinig, 
daß dVerfaßung noh Bet Wahrheit fyg, und me ganz anders 
dra hi müß, wenn R Wahrheit werde foll. 
Mi zwent Atrag gehyt dahi, dab D’&nsbelücdhtung fol 
ygführt werde. E gute Frund Het mer gfelt, i Engelaud: 
heig. me gar keis anders Kür meh 1 de Hüfte, als Gasfür;- 
mi Heiz d’rmit, mi hoch dD’rmit, mi bruch weder Seh, Del: 
noh Eherze meh. D’Meitlt heige mit dem Firgas uht meh: 
z'thüe, ald bald eis bald d'e ander Hähmelt z’dräbye, und 
es git gar Let Rauch und haͤnkt Tel Ruß a. Mi Ha- venke 
wie agnehm das ift, Teint Kerzeſtock meh zpuße, und bim 
Choche fi nimme z'bräme, was me mit d'r größte Sorgfalt 
nit erwehre ha. Wenn me liecht ordlih Händ ha will, fu 
braucht me es Gündegeld'mıme fhr Seife. Mi ha fe nit mit 
d’r Kran zfäme ha wie d'e Ghammermeltli, und vo d'ir gmeine 
Seife ma me oh nit, wenn d's Chammermeitli wohl ſchmoͤkt 
fu ma me doch nit. gern finke. Und nimmt me nume vo dir 
gmeinfte Handfeife, ſu choſtet d's Täfelt drei Babe, und män-. 
giſt muß me es halbd verrube, eh me d’Händ uume grau bet, 
verſchwyge wyß. 
Da if Ein co, e großi und e ſchwert, mi det fei d’r 
Bode ghört zittere, wenn fi recht abtrappet if, fi wär hum 
ufe Brunne do, wär ſt nis taubt gſy wie ed Schyt, die het 
e Stimm gha, wenn ft der Chuchi kuſchelet het, fa het der 
Kellner im Keller glaubt, me ſchieß nf em are wa 
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zede, ſy alli Schwalbe Z’Sehel gfahre, 
es gräsligs Donner Vetter, und es werb 

bumms e fo, es het afe ei Gattig, 
nit, ließ die Gattung tofen. Bi geht wie 
ex fu als wigig, und wie ſchön es 
fettige Berfammlungen d's Mul bruche dörfe. 

Händli mit dene me lei Hafe ufem Loch 

was trage fi ab, ih möcht afragt ba? U begruft 
de Mädeli Marcuard nit, daß wenn me feini Gherzeftäd 
meh bracht, es oh Teini Eherzeftämpli meh git, und übe» 
haupt kei Uſchlig meh. And wenn will es de funi Liebes⸗ 
briefleni fihrybe, wenn nm Zechni d’8 Gasliecht ufhört, wie 
me feit daß es wär. Und wenn eim z'Nacht e Gluſt a chaͤm 
nah Sppis Barmem, oder fuft nah mie ne gute Bigli, wie 
fört me d’r zu Go ohni Licht und ohni Hol, da hönnt 
me de lang am Hähneli drähye um Mitternacht. Und us 
de Cherzeftümpline und d'r Aeſche het me doch noh mänge 
fhöne Chruzer glöst, wo eim wohl tha het. D’Aefche het 
mer d’r Schuupf gmacht, bfunders früher, ch di Pulverthurm 
t d'er Galpeterhätte ume flampfet umd d'Aeſche fiebt und er- 
liest, wie wenn es Zimmet wär oder Rägelipulver. 

Rei, mit fettige Sache wo nüt abtrage, föll me mer nit 
do, ink will ih de lieber mit D’r ganze Sach nüt z’thüe ha. 
Bruch me doch d’r Verſtand für nüglich und abträglich Sache, 
fo, per &gempel, ſchla ih vor, daß in’s künftige de Meitlene 
abör, nit nume d’Bälg vo de Hafe und d’Federe vom Gflü- 
gel, fondere oh alle Schmuz wo me abnäh cha, ſyg's vom 
Hindfleifeh, oder vo de Bänfe, oder anderem Wildprett. Dene 
wo fühnupfe foll me alli Buche es Pfund Schnupf gä, Sing- 
lingfang oder Holländer, was me de liebt, und dene wo nit 
ſchnupfe da mes i Geld vergüte, d’rnebe verſtehyt ſy, Wy 
und Kaffe alle Tag bis gnue. Go hett d'Gattung bim Affe 
ihrt Stimm la usgah über e ganze Plaß, und ihri Sach hett 
Alle wohl gfalle, es hei Alli gſeit, die heig Verſtand. Und 
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mt; het. denkt, jch werd Riemer hät meh wüße, mi werd 
fertig fy, da het's gruſchet und Eint iſt uftrete, mi het gmeint 
ed ſyg e fürnebmt Frau, fi ift ganz vo Syde gſy, und het 
pariferlet zringet um, ed ſyg deJeanette vo Muralt, bet me 
gfeit. Was vorbracht ſyg, nnd namentlich wegem Gasliecht, 
weil fie wit-birüßre, das werd de des Wytere im Comits vers’ 
leſe werde, fi well nume kurz füge, was fle ufem Herze heig. 
$ür domestiques comme il faut ſygs 3’Bern es trurigs Lebe 
und fi werde niederträchtig behandelt, bfunders mit dem Logis. 
Mi denft'uit a Appartements pour ‚les domestiques wie’s 
3’ Paris T alle gute Hüfere d’r Bruch ift, au oontraire, mi 
bet mängift nit emal es Stübli für toilette 'mache, ver 
ſchwyge de es Salon für z'epfa. Mängift da me das Hunds- 
ſtaͤlli mit emal heize, und i neue Häfere foll.me fogar ume 
es Loch unter d'Stege mache, wo me no d’r uchi u8 dry 
ſchlafe da, grad wie d’Häünd i Hundsſtall. Es iſt e wahre 
Hohn pour tout le monde. De ſolle mer ‘de -noh zum 
Brunne a Bug, a 28 Wetter und dByſe ma gah wie fi 
wi! Da foll me Waffer reiche, Köch wäſche, Bansins: mache, 
ja, imaginiez-vous, fege, ja fege, und dazu noh gar ame ne. 
Samftig, wo me fih prepariere fätt uf e Sunntig, bfunders 
wenn e großt Parthie ift im Meyerisli oder im Aegertelod). 
Benn’s ſchneit, wenn’s regnet, wenn's Baglet und mi nimmt 
e Parepluie zum Brunne, per exemple für e Salat zmäfche, 
was me ja mit eir Hand made ha fo gut als mit zweue, 
fu ift me tm Stand eim uszlache oder gar noh zfchmähle. 
Mon dieu, und wie lang muß me bim Brunne mängift 
warte bis me zueche cha, und foll me de da naß werde und 
um ſy Gfundheit cho wege dene paar Bape Lohn wo me 
z'Bern überdunt! Darum fchynt mer ed ſyg ganz e billegi 
Forderung, daß me’s bie mach wie z Paris. Hie wüße maͤn⸗ 
giſt Herr und Fran felder nit wo fi ſchlafe fälle, will: fi «6 
Salon ha wet nnd doch nit vermöge e honnette Huszins z’zahle, 
wo:ft ernfthaft Angeſchyne nähme und meße, ob d’r Herr im 
Art 
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Plaz heig und Yran i der Sloſche. 3’Paris kei 
Appartements, da heißl’s, errang 
me ſih yeichte wie me will und wer au large 
is macht me D’Drunne y und uit blos 
‚ fo ufläthig wie hie. Be macht im 
Parillon drum, wo für die bonnette = 
wo me geng aguchmi Gfellfchaft fin- 
g vo wege fi werde gheizt, 
Das if wahr, die Stadiräth z’Pe- 
ginge dene Klöthene z' Bern gar 
n me ne verfpreche würd i dene 
Düfte ufzelle, ſi thaͤtes, es wär 
dere ſi wit g’hoffet hei fe z’erlebe. 
ierte is die Salons noh mit ſchöne Möblen 
er Moquette, Toilettes, Pendules, und was jüf dD’r 
und d’r Sad wohl aftehyt. Dad wäre wie z Paris 
de röuıniom wo mer emandere gſeh dhönne, nos 
enandere mittheile was für Hüt me z Paris treit, 
e thür mer d’6 Ehrut arechne wei, Hafe, Gigi und 
Gflügel, und guti Ufſicht ba, daß d’5 Intelligeng 
blättfi geng i Afem Intereſſe D’Brife notirt. Daß die Salons 
mit Gasliecht erlächtet werde müße, verfiehnt fib vo felber, 
und wenn einift die Pavillons banet fy, bet d Belüchtung kei 
Aland. Und wenn mıer Ali üft Laaisons benupe und ghörig 
exploitiere, fa werde die Pavillons banet, darauf zählet, füft 
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Da wott Sterne Styneli rede, aber mit Gwalt wott 
dSabine Drucy, die 3’ Roth d’r Schuupf nfem Hals gſchwenkt 
bet, ufe, und fchreit noh lang eh ſi dobe iſt Pfanewältfih 
was ufem Loch möge bei. C’est oa, c’est ca, mais au pre- 
mier pour nous. Nous sommes la cr&me und mi foll z’erft 
für ſi baue es Pavillom, und bis fi eiß Beige foll me nit 
3’Dergettö ſy m es anders Hand z’lege. Das het wieder e 
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Mehe liedlle gAstDIB Ottilie BERupRi-fit, in de die Gikkiee 
gie möcht (eier, ee eree; u vegetes fer 
Si wißits wäh cha. sim Sn: Bi I 190 
irı Ber Bü Het das Niemer wyters ighörk, es. wärdigen 
DR gaugeiavie dt Zbinde Marek: 43: tekr gruftam⸗ Aglachet 
worde/ ao eiägmeint det, es ſyg da Aume /aun zifcehb'g'tgiie 
ud zwar: Oromo und ed: well zwocderſt ie Mai bin 
hanle.r Du iſt Sterne Styneli gruſam hoͤhns morbe, wege 
d'r unverſchamte Sabine und het gfeit; mt ſoͤl ihm daͤ Sturm 
macheũ pſchwyge, Tüft well es dere mit ſym Finkle d's Mal ver⸗ 
machen 58 het nämlich am rechte Fuß geug ne Finkeſchuh 
treit vo wegem Podagra, er wär emene Elephant z'groß gſy, 
and Styneli iſt gruſam boͤsßs gſy Aber: daͤ Podagra, wie Ihm 
Ns Doltor faͤg. Es wiß wit md daͤ daheim fg, het es gfeit, 
‚ber: allweg ſyg er e Uhung. Du Jet me. probirt Die: Sabine 
zuſchweige mit Gwalt a Liebi, und endlich het Die gſeit, jest 
heig fi gnue, fi well gab, aber es werd de en Andere ume 
ſcho. Ihre Monsieur wüß.. dä ‚paysan la dio, wo Stadt 
wit Herd: Z Dres: verſchieß und DE d’rm Mit din Galge Do 
Die;geiten Drzu gböt, Das werd de enandere ſcho erleſe rum 
‚Ah-ergeige'wer d's naͤchſt Mal red. Und dirmit IR. dSablue 
furt gfurret wie es Wespi und d's Küppeli made, wie dGeiße 
dem Bock. Du ſeit Sterne Stynelt: Sa, fu cha me dad 
einiſt es vernünftige Wort rede, daß: die: Giftlrot furt iſt. 
Ja, ja, Zyte ſy Zyte und Gwalt iſt Gwalt und mit: Gwalt 
bührt me e Geiß hinten ume. Wo Anno: zwoͤlſi/d Deſtrycher 
cho ſy, da ba nih o noh oͤppis zwaͤngk, da. ha nih gmacht, 
daß dBerner d's Aargan nit übercho hei, vo wege ih bie 
Aargaͤuere, bi z Hohzike Daheim, aber ih miech ß nimme, vo 
wege, was ha nih d'rvo gha, init. € hölgige: Rappe. Bo fi 
d'Aioſter yafadet bei ha nih gmeint fi-fölle mer oh fo nes 
Splöhterli gaͤ, öppe.wenn's zlezt nume Muri wic, aber: Hei 
nit nebe ume gluegt. Werde denkt. ha, ſelber freße macht 

feiß: . Da ha nih gfeh ih zwaͤnge nit mn), aber Men. mer 
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:gfäme: ſtaude, iS :für.D’s Ihldene, :de ja’ frylich, da zwaͤnge 
mer en da füge wier heit und ſi mühe beit, und d's an⸗ 
der Mal hüſt uud fi müße bim Donfiig hüft. Aber jet, 
exzcusez, muß ih d’Berfammelig ufha. Ih muß preffire und 
‚dei. Mer bei hinecht Jude und Hoßwältiche überuadt und 
Strolche vo Tehin. Da muß ih d'erby fu. Die Einte weis 
Taufger und die Andere. ſchuutzig und die Dritte freße wie 
V’Hüng, we me nes i Säumeldhtere darftellti fi leerte fe x 
ſchlekete noh Löcher is Holz. 

Es iſt viel gredt worde und dSach iſt die, daß wenn 
d'Sach recht z Fade zoge wird fu chunt’& gut, daß me öppe 
D’rby ſy cha. Sobald mer dir Surfabis ygmacht hei, will ih 
d's Come zfäme Bichide und de wei mer ſcho Iuege, daß 
d'Sach e NRafe überhunt. Und wenn me de die bet fu will 
i5 de dVerfammlig z'ſäme bfchide für d'Sach vorzlege und 
bag me de wyter Iuege ha. Ru fu de, fa Adie wohl 
‚unterdeße! 

Da bei. ſih d's Madelung Mathys und d's Dttilie 
Staͤmpfli zweg gftellt und d'Fuſt gmadht, und agwendet und 
Srället, Daß fi ganz did! worde fü vor Blaft. Es lebe unjere 
Emancipation! fie lebe hoch! Da hett's tönt über e Plab 
Hoch! und abermal Hoch! und zum dritten Mal Ho! daß 
es Schwäll gä het i dr Luft wie wenn es donneret und 
Daß es d’Lüt i dir Eugi vo de Bänke ufgfprengt het und fi 
‚gmeint bei, es gäb es grüßlichs Wetter. 

: Und du fo fl ufen andere gſtobe wie Duhle vom ene 
‚der, wenn me e Schuß i fe gla bei. Im Stadtufgah feit 
d'gbinde Marei zu d'r Wygart Life, die iſt gar e glehrti 
giy md iſt i d'r Sprach bfunderbar e gſchichti gſy. Zu dere 
feit D’Zbinde Marei: Säg du was für e Perſon hei fi fo 
usbrüllet. . Ih Ha 0b ahulfe, fo brav ih chönne ba, aber ih 
ha nit gwüßt wem's a gehyt. Druf feit d'Wygart Life fi 
set W’Mannsperfon Ia lebe, das iR natürlich und fonft recht. 
D das ſy zweu licht Raturchinder, ds Madelung Mathys 
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B\ d's Ottilie Stämpfli. Uflaͤth ſy's, feit d'gbinde Marek, 
fo Sppis grad ufe zbruülle, die hei mih wohl möge uslache 
wege de Strümpfe. Ib liebe d'Mannsperſone o, vielleicht 
nit bald Eis meh weder ih, aber wenn ih ſcho nume dD’Zbinde 
Marei bi, fu würd ih mih doch ſchaͤme das fo ga uszbrälle 
über e ganze Platzg eweg, daß es all Lüt ghöre hönne. Es 
ift öppe gume wenn ih's dem fäge wos agehyt und wo me nes 
füge muß, damit ſis wüße. Net, ſäg me mer nüt vo dene 
wo fo fürnehm fy wei, am End fy das doch de die wüſteſte 
Hünd. Ri cha's näh wie me will, feit d'Wygart Life, mir 
gfallt die Offeheit, wo me grad feit wies eim ift. Aber ih muß 
preffiere, ih ha d's 3’ Nacht noh nit grüftet. Was heft zmache, 
feit d’8 Zbinde Marei? Ih muß uch Kuttle puße, mir hei 
Kuttle Schnitte, fett dWygart Life, Und ih muß noh DOepfel 
rüfte und die Hagle fy meh als halb ful. A revoir, feit 
d'Wygart Life. Adie wohl, feit d's Zbinde Maret und pref 
fiert eilten die Beiden auseinander. 

So ſchloß der große Tag, feine Früchte wird die Zu⸗ 
funft zu Tage fördern, wenn d's Sterne Styneli d'r Kabis 


ygmacht het. 











Sch ftrafe die Bosheit der Väter an den 
Kindern bis ins dritte und vierte 
Geſchlecht. 


(Erſchien zuerſt in Rierip Volkekalender 1883.) 


‚N‘ 





Wer von Konftantinopel nad Bern führt oder Fäuft, es 
koͤmmt auf Eins, der trifft in einem ziemlich engen Thale, 
in welchem aber die flüffigften Wieſen find, die fruchtbarften 
Aecker, die Thalwaͤnde mit dem fehönften Holz. bewachfen, 
einen Bauernhof. Links von der Straße, nämlich von Kon⸗ 
fantinopel ber, fteht etwas erhöht ein mächtige Haus mit 
Lauben ringsum, rechts ein dunkles einftädiges, aus Gtein 
erbaut. Selbft im Sonnenfhein hat dad. Ganze etwas Dü- 
feres, man weiß nicht woran es liegt, aber trog dem reichen 
Ausfehen fagt man fich unmilllürlich: da geflele es mir nicht, 
da möchte ich nicht wohnen. Wie es Menſchen giebt mit 
finftern, unheimlichen Gefichtern, bei denen es und unwohl 
if, die man lieber im Rücken bat als im Geflcht, Jieber hun⸗ 
dert Schritt vom Leibe ald nur drei, wo ed uns wird, als 
berge ihre Haut ein ſchwarz Geheimniß, ein fchanrig Raͤthſel, 
gerade ſolche Häufer giebt ed auch. Wenn wir: über ihre 
Schwelle treten follen, zaudert unwillfürlid der Fuß, wir 
greifen in die Zafche nad) dem Mefier, wir merlen ums wohl 
die Einrichtung, damit wir im Yall der Roth das Loch wie- 
der finden. Ungefähr fo ging es mir allemal, wenn ich bei 
dem Hanfe vorbeifam, ohne daß ih jedoqh deeweren weiter 
nachdachte oder nachfrug. 
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Einmal, Anfangs des Sommers war’, ging ih wieder 
das Thal hinauf mit fehnellen Schritten, ein @ewitter drohte 
am Himmel, die ſchwarzen Wolfen fahen gar zornig über die 
ſchwarzen Tannen herein ind ſchwarze Thal. Ich holte einen 
Wanderer ein, wahrſcheinlich ein Handelsmann aus der Ge- 
gend, der, als ich ihm erreicht, alsbald feinen Schritt ver- 
fängerte, weil er lieber in Gefellfpaft als allein der Gefahr 
entgegen ging. Ginzelne Windftöße fuhren dur) die Tannen, 
einzelne Tropfen fielen ſchwer in den Staub. Das beſchrie⸗ 
bene Haus ftand eben vor uns, düfterer ald nie. Das nädfte 
Dorf war noch eine Meine halbe Stunde weit. Wollen wir 
etwa da unterftehen? fragte mein Begleiter, ins Dorf kommen 
wir kaum ehe es losbricht. Lieber nicht, ſagte ich, bei Ihönen 
Tagen ginge ich nicht gerne in diefes Haus, geſchweige denn 
bei. einem Gewitter. &6 wird mir immer ganz unheimlich, 
wenn ich an diefem Haufe vorbei gehe, ich weiß nicht warum. 
Kurios, fo wollen wir weiter, fagte der Mann, es ift mir 
ganz recht fo, ich denke erft jet daran, hätte fonft nichts 
gefagt von unterftehen; aber wir müffen ausziehen, was wir 
mögen, wenn wir nicht naß werden wollen bis ins Mark 
binein. So zogen wir denn aus, brauchten die Beine nad 
Bermögen, dazu allen Athem, den wir im Kaſten hatten, 
gaben mit Fragen und Antworten uns nicht ab und famen 
unter Dach noch mit trodner Haut, bloß der Rod hatte was 
abgefriegt. Als wir unterm Dad geborgen faßen, und uns 
gätlid thaten an einem Glas Wein, gedachte ih der Worte 
meines Begleiter® und frug nach deren Bedeutung. Gr wollte 
nicht glei mit der Sprache raus, endlich erzäplte ex mir 
folgende Geſchichte: 

&8 waren zwei Brüder, der ältere if geftorben, der 
jüngere lebt noch, ift einftweilen ganz munter, ungleichere 
Brüder gab es nicht auf der Welt. Der ältere war ein uftis 
ger Bruder, arbeitete nicht am liebften, lebte gerne gut, 
meinte aber nicht, er müffe alles alleine haben, fondern gönnte 
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Auen and) davon, war wild Dam, und nahme and wit. 
deu Werten nicht genau, fo wenig «is mit dem Gelde. Der 
Andere war hart wie ein Abweisſtein won Granit. So lang. 
ex lebt, weiß man von keinem Gefühl als fürs Geld. Sonſi 
it er unempfanglich und unbeweglich. Probir's wer es wolle, 
ein Bettler oder ein Pfarrer, ihn für einen Kreuzer um Got- 
teswillen zu bewegen, es ift alle vergeblich, da kann man 
ihn ſtreicheln, ihm rühmen, oder fchelten, es ift alles eins. 
Er lächelt in ich und denkt: red du nur, du Loͤhl, fo lang 
du magß, mag ich hören. Meint Einer, was er ausgerichtet, 
fo fagt er endlih, es ſei ihm einftweilen nicht Darum, er 
fönnte nit eintreten, wenn er allenthalben geben wollte, we 
man es begehre, er wäre längft um fein Hab und Gut. 
Arbeitfam iſt er, braucht nichts vor den Leuten, aber was 
er braucht, wenn es die Lente nicht fehen, das weiß man 
nit. Dem Auſchein nad nicht wenig: Je weniger er Ans 
dern ed gönnt, defto beſſer ſcheint er es fich fchmeden zu laſ⸗ 
fen privatim, Wie mit dem Gelde, if er fparfam mit Wor⸗ 
ten, aber was er fagt, ift fhwer, ſcharf gehauen und geſtochen. 
Beide Brüder hatten fihöne Höfe, der ältere den, an welchem 
wir vorbeigegangen find, der jüngere einen andern noch ſchoͤ⸗ 
nem eine Stunde daven; den Wald befaßen ſie gemeinfam. 
Der Ylngere hatte noch viel Geld ausſtehen, Dem eltern 
begann es nad und nach zu fehlen. Ein Bauernhund und 
ein Bauernhof haben es mit ihrem. Bauern gleih; if ex 
ihnen treu und denkt an fie, find fie. ihm treu und laſſen 
ihn in feiner Roth fleden. Run war dex Aeltere oͤfters nicht. 
daheim, überwachte Die Arbeit nicht, und war er Daheim, fo 
mochte er doch nicht bei der Arbeit fein, machte auch nichts 
daran, wenn ed nur fertig wurde, gleichviel wie. Die Frau 
war auch nicht eine, in deren Kittel eine Bäuerin flaf. Sie 
hielt ſich an die VBorfchrift, daß Ehelente Lieb’ und Leid mit 
einander theilen follten, Dachte daher, wenn fie liebe, was 
ihr Daum liebe, fo werde fie wicht viel fehlen. Die Kinder 
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lagen umher; wie verzettelte Zirlge, und thaten, was ihnen 
wohl geftel: Ein ehrlicher Bruder hätte größe Beträbnie 
darüber gehabt, wäre zu feinem Bruder und deſſen Frau ge 
gangen, hätte ihnen gefagt: Bruder, Schwägerin, fo geht 
das nicht, fo kommt ihr um euern Beſitz, eure Kinder gehen 
an Grunde, werden Bettler und ſchlecht dazu. Denkt doch, 
Gott Hat fie euch gegeben, Gott wird file aus eurer Hand 
fordern. Und wenn er in einem Wirthshauſe mit Dem Bruder 
zufammen gefommen, an einem Marfte oder fonft bei einer 
Gelegenheit, fo wird man denfen, er würde zu Ihm gefagt 
haben: Bruder, fomm wir wollen heim, du haft genug, ich 
babe genug, und daheim haben wir Weiber und Kinder. 
Aber fo that, fo ſprach der Bruder nicht. Um das Haus 
wefen fümmerte er ſich nicht, aber wenn er dem Bruder was 
anfchmieren fonnte, fo that er ed. Er gab es ihm fo thener 
als möglich, aber auf Borg fo viel der Bruder wollte. Schreib 
anf, fagte diefer, wann ich Geld Habe, werd’ ichs wieder 
bezahlen. Kann's machen, fagte der Jüngere gleichgültig und 
ſprach nicht mehr - davon. Es ift fehr faßlih wie das dem 
Aeltern anftändig war, e8 war ihm gerade als kriege er die 
Sachen von feinem Bruder verehret. 

Manchmal Fam er zum Bruder und wollte baar Geld. 
Kannſt's auffchreiben, s'geht zum -Andern, fagte er. Komme 
nächftens, wollen dann zufammenrechnen. Wie du willft, fagte 
der Jüngere. Aber das Mächftens wollte nicht kommen. Tra⸗ 
fen fie in einem Wirthshauſe zufammen, fo ließ ed fih au 
der Jüngere wohl fetn, und wenn er glei vom Heimgehen 
ſprach, that er Doch nicht dringend, trank mit, bis der Bru⸗ 
der kaum noch Babi fagen, gefchweige Geld zählen konnte, 
fhaffte dann für Beide ab und machte allweg felben Tags 
einen ſchoͤnen Zaglohn, denn ‚Auffpreiben vergaß er nie, 
das war fein Beten. 

So ging es mehrere. Jahre, da kam ein Falter Winter, 
das Holz ward thener und wer welches zum Verkaufen hatte, 
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TR Be Br Fire Aberein, abs Mom ges 
mricſanuue ed Parthie zu Ablagen und zu —— 
Sie Härten ihre Rüchteibei: folder Wetter nicht gebrauchen: 
kannt, "ang ſolche Weife verbienteh Me ihnen, wenn au‘ 
nicht den Lohn) fo doch das Gffen. Die Brüder zeichneten 
das Holz, ' Die Kuechte fällten und’ fpalteten. Der Jüngere 
half dabet, ver Aeltere zeigte ich wenig. Am Morgen Fe 
dent Fruͤhſtick zogen die Knechte aus nach dem Walde, der 
zwiſchen du Heiden Höfen lag, und hatten das Mittagsbrod 
bei ſich⸗ dus zumeiſt ans Brod, welches fie ſorgſam vor dem 
Gefricren. dewahren mußten, und Aepfelbranntwein beſtand. 
Souſt nit Freund vom Schnaps, fo muß ich doch geſtehen, 
daß bei folcher Arbeit iin kalten Wald ein Bläschen Schnaps 
une eben fo zweckmaͤßlg fcheint als: kalte Mil oder Dihuner 
Bein, welche Laim. vor dem Gefrieren pi’ beibahren find, 
auch weru:mun;'wie Üblich; ein Better Dabei hat, dem: wenn 
die Kälte bedeutend iſt ſo ſprentzt man das Geſchirr wenn 
meh Die: Sache: wären: will, oder die Saché bvleibekali 
wenn man: das. Geſchirr ſchonen will. Die Bauerin ſorgt me’ 
der Rogel ſchon dafar, daß Keiner zu viel kriegt; und werm: 
der Reiſter Aufficht Fahrt, fo’ laſſen es die Knechte ſchon fein; 
esten holen zu laſſen um nachzubeffern. : Im Walde holzeten 
noch andere Bauern; ſo daß da ein reges Leben ab viel 
Lärm war and die Hafen gar nicht wuhten, wohln fie ſich 
fiicjten follten um: ein tuhtges Schlägen zu haltent U . .i; 
: EGals Abends befahl der Jüngere ſeines Bruders: Rieshtem; 
fie:follten'iptem Herrn ſatgen, +8 müffs noch meht Holj geſeichnet 
werden, daß er ohne Fehl morgengegen Mittag in Walt 
fomme, Esl war gar moͤrdertſch kalt. Wat iner wur: ehrige, 
Minuten tm Freien, war er ein: Greis geworden; nicht Biner 
mit weißen Haaren, ſondern weißen Bären tinganit. Die 
Zıntnenwälder: waren durch Weif: uud .:Schuse Faß: undurch⸗ 
drbauglich geworden," inter: dein weißen fſeſſen Bachern desklei⸗ 
nen‘; Tannenaufwuchſis feierten die Hafen ihre Vochzeitfefte 
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Schnee ringsum umd unten nnd oben, denn in den Dichten 
Aeſten der Buchen hatte der Schnee ſich gefangen nnd faft 
wie zu einem Dache gewölbt. Wer dieſe Klagen hörte, dem 
mußte ganz jammerfühtig und berzbrechend werden im Ge 
müthe, und fehr begreiflih, daß die Männer alleweil fi 
flärken mußten in ihrem Sammer aus ihren dien Flaſchen, 
fie wären fonft in Ohnmacht gefallen, oder gar ſchwermuͤthig 
geworden. Am meiſten kam es dem ältern Bruder übers 
Herz. Noch heute thäte er feinen Hof verkaufen, wenn ihn 
Jemand wollte, fagte er. Rede nicht fo Taut, fagte der jün- 
gere Bruder, es koͤnnte dir ungfinnet ein Käufer ſich ftellen, 
und dann? Das wäre mir ganz recht, er foll herkommen, er 
muß ihn haben und wohlfel. Wie theuer müßte ihn Einer 
haben, per Exempel ich, wenn ich ihn begehrte? frug der 
Jüngere. So ging dad Spiel an, und ging und ging, bis 
der Jüngere den Hof gelauft hatte, faft ums halbe Geld, 
die Männer Zeugen waren und die Brüder ſich die Hände 
drauf gaben. Und als das gefchehen war, rauſchte es über 
ihnen, eine Muffe Schnee ftürzte plöglich dumpf dröhnend 
über fie, dedkte fle fammt dem Feuer. Das Feuer unten 
hatte allgemach die Luft darüber erwärmt und den Schnee 
in den Neften gelöft, der Handfchlag ihn entfeßt, decken wollte 
er die That. Aber Schnee ift Schnee, der Schnee verging, 
die That blieb. Erfchroden fuhren denn doch die Männer 
auf, viel Redens war nit mehr, und wenn auch ſchwindlich 
im Kopf, war e8 doch Manchem unheimlich im Gemüthe als 
er heimging, und als er am Morgen erwachte, dachte er bei 
fih, fie hätten blos Flaufen getrieben, und er fagte feinem 
Menfchen was davon, nicht einmal feinem Weibe. 

Indeſſen bei Allen war ed nicht fo; denn wo ein halb 
Dupend beifammen find, da ift allweil wenigftend ein Mund, 
der rinnt. Gleich am zweiten Tage kam des Aeltern Frau 
auf ihn eingeftürzt, beulend: Iſt's wahr, daß du den Hof 
verfauft? — Dem hatte auch etwas davon gedämmert, 
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ex hatte aber nicht bloß Die Augen, fondern den ganzen Kopf 
voll Schuaps gehabt, und fih damit geiröftet, es fei ent- 
weder ein Traum oder nur Spaß geweien, wär es Gruft 
gewefen, fo hätte der Bruder ſicher ſich ſchon gemeldet. Er 
Brüllte daher fein Weib tapfer an, bis es getröftet war. Das 
währte aber nicht lange. Der Jüngere meldete fih, der 
wußte ganz genau, was gefihehen war. Freilich kam ex nicht 
zum Bruder ins Haus und fagte ihm: Weißt, der Hof ift 
jegt mein! Er liebte den Spektakel nicht, den eine ſolche 
Kunde abfegen mußte, auch nicht Schläge, welche fehr mög: 
ih gewefen wären, denn fein Bruder war ein handfeſter 
Mann und hatte Söhne und Knechte. Er kannte genau des 
Bruders Gänge, er wußte, daß er keinen Wochenmarkt im 
benachbarten Städtchen fehle, und in welcher Schenke er im- 
mer zur uämlihen Zeit anzutreffen fei. Dort fand er fi 
ein mit zwei Männern, welche auch um jenes Feuer gefeffen. 
Dem Aeltern kam nichts Bdfes in Sinn, er brachte fein Glas 
dem Bruder, und erſt nach einer Weile und noch manch an- 
derm Glas fagte diefer: Wie wär's, wenn wir gingen, den 
Kauf anzugeben und darüber zu fchwören, es ſchickte ſich 
heute gar wohl. Mir recht, fagte der Aeltere, aber die 
Weiber follten dabei fein. Du zahlt doch Wein bis die 
Kuh einen Bapen gilt? — He, fagte der Jüngere, man 
faun ein andermal bei den Weibern nachbefiern, aber heute 
hülfe ich es fertig machen; und zu feinem großen Schreden 
fah der Aecltere, daB aus dem Spaß bitterer Ernft wurde. 
Run wollte er aufbegehren, wollte wie ein in bewußtlofem 
Buftande gebundenes Roß feine Bande fprengen, aber man 
trank ihm zu, man fprach ihm zu bis er wieder zum Glaus 
ben fam, er babe einen Schi gemacht und könne glücklich 
werden, exit jebt fo recht erfahren, was eigentlich Leben fei. 
Der gute Zropf, der zu Haufe oft ein Wütherich war, 

der wurde willenlofer als ein Kleines Kind, wenn man ihn 
Ai die rechte Weiſe zu nehmen wußte, er hatte feine eigene 
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Anſicht mehr, man konnte ihm eingeben, welche man wollte, 
Det gute Tropf ging hin und gab den Hof, gab den Boden 
unter feinen und feiner Familie Füßen weg, fein Wunder, 
daß er und feine Familie verfhlungen wurden von dem unges 
henern Abgrunde, wo die vergangenen Herrlichkeiten der Welt 
begraben liegen. Stolzen Muthes ging er am Abend no 
heim, als hätte er einen Preis gewonnen, am folgenden Mor- 
gen kam dann der Kapenjammer nad. Natürlich vernahm 
ed bie Fran alsbald, wahrſcheinlich gleih nach Mitternacht, 
was gefhehen war, und wedte das ganze Haus ver Tag 
mit ihrem Jammer bis an ihren Eheherren, der, wenn er 
in feinem Bett lag, von den Pofaunen des jüngften Gerichts 
im mindeften nicht berührt worden wäre. Gefchehen war 
gefhehen, heulen Tonnte man wohl, aber es Half nichts, 
Ein gewiffer flumpfer Trog feßte im Aeltern ſich fe, er 
wollte nicht der fein, der fi habe befhummeln laſſen. Er 
babe gethan, was er für gut gefunden, was folle er bauer 
mit einem folhen Zätih von Weib? Dazu habe er aud dag 
Recht; er fei weder bevogtet, uoch werde Jemand an ihm 
verlieren, er habe Vermögen genug für fi nnd feine Familie, 
fie würden Niemanden plagen und darum gebe ed Niemand 
was an, was er made. So haben fihon Viele aufbegehrt, 
fie kannten nicht blos die kommenden Tage nicht, fondern 
nicht einmal die Richtungen, nad welchen die Wege gingen, 
auf Denen fie liefen, dachten nicht, daß fie ſchnurſtraks zus 
Sant und zum Bettel führten. Der gute Mann hielt fein 
Bermögen auch für fehr bedeutend, aber ed kam ein Tag, 
wo er aus dem Irrthum kam. Den Hof hatte ex alfo ver- 
kauft um eine beftimmte Summe, diefe Summe hielt er, einige 
geringe Schulden abgerechnet, für fein Vermögen. Da war 
fein Irrthum. Der Bruder zeigte fi nicht bei ihm, Rupens 
und Schadend Anfang war etwas hinausgeftellt, und der⸗ 
felbe. hatte gefagt zum Aelteren: es iſt dann nicht, Daß du 
aus dem Hof mußt, bis du was Anderes Haft, du kannſt da 
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Wer von Konfantinppel nach Bern fährt oder. Läuft, es 
Lömmt auf. Eins, der. trifft in einem ziemlich engen nk, 
in welchem aber die flhffigften Wiefen find, die fruchtbarſten 
Aecker, die Thalmände mit dem ſchoͤnſten Holz; bewachſen, 
einen Bauernhof. Links von der Straße, Raͤmlich von Kon- 
ſtantinopel her, flieht etwas erhöht ein maͤchtiges Haus, ‚mit 
Lauben ringsum, rechts ein dunkles einftäciges, aus Stein 
erbaut, Selbft im Sonnenſchein hat das, Ganze iwas Dü⸗ 
flered, man weiß nicht woran es liegt, aber trotz Dem weichen 
Ausſehen fügt man fh unmillkürlich: da gefiele es mir nicht, 
da mochte ich nicht: wohnen. Wie es Menfchen: giebt mit 
Bnftern,. unheimlichen Geſichtern, bei denen es und unwohl 
‚if, die man lieber im Rücken Hat als im Geſicht, lieber hun⸗ 
dert Schritt vom Leibe als nur. drei, wo: es uns. wird, als 
‚berge ihre Haut ein ſchwarz Geheimniß, ‚ein: ſchaucig Raͤthſel, 
‚gerade ſolche Häufer ‚giebt +8 auch. Wenn wir.;äher. ihre 
Schwelle treten follen, zaudert unwillkürlich der Fuß, wir 
‚greifen in Die Taſche nach dem Meffex, wir ‚merken uns wohl 
die Einrichtung, ‚damit wir. im Jall den Noth das Loch wie 
der finden. . Ungefähr fo ging. es mir..allemak, wenn ach bei 
dem Haufe vorbeikam, ohne daß ich jedoch deömegam weiter 
nachdachte oder nachfrug. Asila iin "hi cn 
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Einmal, Anfangs des Sommers war’, ging ich wieder 
das Thal hinauf mit ſchnellen Schritten, ein Gewitter drohte 
am Himmel, die ſchwarzen Wolken fahen gar zornig über die 
ſchwarzen Tannen herein ind ſchwarze Thal. Ich holte einen 
Wanderer ein, wahrfeheinfih ein Handeldmann aus der Ges 
gend, der, als id ihm erreicht, alsbald feinen Schritt ver⸗ 
Tängerte, weil er lieber in Geſellſchaft als allein der Gefahr 
entgegen ging. Ginzelne Windftöße fuhren durch die Tannen, 
einzelne Tropfen fielen ſchwer in den Staub. Das befthrie- 
bene Hans ftand eben vor uns, düfterer ald nie. Das nächte 
Dorf war nod eine Fleine halbe Stunde weit. Wollen wir 
etwa da unterftehen? fragte mein Begleiter, ins Dorf kommen 
wir kaum che es losbricht. Meder nicht, fagte ich, bei ſchoͤnen 
Tagen ginge ich nicht gerne in diefes Haus, geſchweige denn 
bei einem Gewitter. Gs wird mir immer ganz unheimlich, 
wenn kh an diefem Haufe vorbei gehe, ih weiß nicht warum. 
ſurios, fd Wollen wir weiter, fagte der Mann, es ift mir 
’ganz recht fo, ich denke erft jeht daran, hätte fonft nichts 
geſagt von unterftehen; aber wir müffen ausziehen, was wir 
mögen, wenn wir nicht naß werden wollen bis ins Mark 
‚hinein. - So zogen wir denn aus, brauchten die Beine nach 
Vermögen, dazu allen Athem, dem wir im Saften hatten, 
;gaben mit Fragen und Antworten uns nicht ab und kamen 
'unter Dach noch mit trockner Haut, blos der Rod hatte was 
übgefriegt. Als wir unterm Dach geborgen faben, und ıms 
gatlich waten an einem Glas Wein, gedachte ih der Worte 
meine Begleiters und frag. nach deren Bedeutung. Er wollte 
nicht gleich mit dee Sprache raus, endlich erzählte er mir 
folgende Geſchichte: 

ESs waren zwei Brüder, der ältere ift geftorben, ber 
Jüngere lebt noch, if ’einflweilen ganz munter, ungleichere 
Brüder gab es nicht anf der Welt. Der ältere war ein luſti⸗ 
ger Brader, arbeitete nicht am liebſten, lebte gerne gut, 
meinte aber nicht, er müffe alles alleine haben, fondern gönnte 
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Unlegn San) Dangn ‚sımar. will dewnn and aha and wit: 
Dan ertes vhht gem, fa wenig -eliımit Dem Gelde, Diem. 
Anden. wanı das wie ein. Abmeisiieie von Granit. :; So. kang- 
eralebt, wein: von keinem Gefühl, ald-fürd Geld. Genf, 
then unsmpfängfich und unbemeglih, Prahir's wer e&.mplle. 
ein Bettler Ider pin Piarren, Ihn für: eimen Areuger um Bote. 
teßweillen ‚gu; bewegen, ea iſt alles vexgehlich, da: kann man 
un ſtreicheln ihm wüuhmen; oder ſchelten, as iſt alles eins. 
Gr laͤchelt iAch uud. denft: ved du nur, du Loöͤhl, fo. lang: 
du mag mag ich Haren. Teint Einer, was er ausgerichtet, 
ſo ſagtuer, endlich, es jei ihm einſtweilen nicht daxum, er 
koͤnnte wicht eintreten/ wenn er allenthalben geben mollte, we. 
man: && begehbar, ev: wäre laͤngſt um fein Hab: uud Gut. 
Arbeitſam if ex, braucht michts new den Leuten, -.aber was 
ex braucht, wenn a4 die: Leute nicht ſehen, ‚dat weiß man 
nicht. Dem Auſchein Bad nicht wenige Je weniger ge Ins, 
dern a gäunt,:;befto hefier ſcheint er es ſich Tchmeden zu laſe 
fen: vprivatim. Wie mit dem Gelde, iſ xx ſparſamm mit Wore: 
ten, aber mad er ſagt, iſt fehwer; feharf-gehauen mad geſtochen, 
Beide Brüden hatten ſchoͤng Höfe, dep ältere den, an ‚welchem. 
wir vorbeigegangen find, Den ner sn ‚andern noch ſcho⸗ 
nern eine. Stunde dauen; den Wald heſahan ſie geweinſam. 
Der Jungere hatte noch wie, Geld ausſtehen, dem Aeltern 
begann. 4. nach und nach zu fehlen. in, Bauernhund und, 
ein. Bauernhof haben es mit ihrem: Daucza gleich; iſt er 
ihnen treu ud denkt au fie, find: ſie ihm trem'und —* 
ihn in keiner Roth ſtecken. Run war dex Anltere Aftene nicht 
daheim, übenwachte die. Arbeit nicht, :und war ex daheim, ſo 
mochte er doch nicht bei der Arbeit fein, -wachte auch nichts 
daran, wenn ed nur fertig wide, gleichviel wie. Die Frau 
war, auch.nicht eine, in deren: Kittel eine. Bäuerin ak Sie, 
hielt ſich an die Vorſchrift, daß Eheleute Lieb' uud Leid mit: 
einander theiten folltem; Dachte daher, . wenn fie diebe,. was 
ihr Mann liebe, ſo werde ſie wit mel fehlen... Die Kinder: 
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fallen könnten, als. er fie haben wollte Daß ein reihter 
Hausvater zu rechter Erziehung den lieben Gott nöthig hätte, 
fiel ihm auch nicht im Traume bei. So wuchſen fie auf als 
gewaltige Knebel bis zur Zeit, wo üblicher Weife foldhe Knebel 
nach Weibern greifen. Das ift ein wichtiger Punkt in einem 
foldhen Haufe, und wenn ein Sohn mit Einer fomınt, deren 
Bater nur Geißen hat oder nur ein Kuhli oder zwei, ja dann 
bat e8 gefehlt, dann ift ein Jammer voll Zorn, als ob Gott 
der Sohn von den Juden noch einmal verrathen und gekreu⸗ 
zigt worden wäre, und wenn noch zwanzig Jahre die Krankheit 
Den armen Leuten die Kartoffel fräß, das Korn aber dabei 
im guten Preife bliebe, fo würde dieſes Unglüd für viel ge> 
ringer geachtet ald das erſte. Auch diefe Epoche ging für 
unfern Mann glüdli vorüber. Die beiden älteften Söhne 
beiratheten ziemlich nach feinem Willen, während der jüngfte 
einftweilen. noch bei ihm blieb. Dem Aelteften übergab er den 
of, den er fo wohlfeil gefauft, der follte ihn nun einftweilen 
bearbeiten und dann befigen, Wie der nun da einzog, war 
«8, als hätte die Strafe auf ihm gelauert und fafle ihn 
plöglih. Es ergriff ihn eine gewaltige Trinkſucht. Es war 
ald wäre der Geift feines Oheims umgegangen unftät, hätte 
eine bleibende Stätte gefucht und fei, als der Neffe ind Haus 
gelommen, in diefen gefahren, hauſe nun da und fahre fort, 
wo er es beim Leben gelaffen. Diefem Oheim wurde er in 
al’ feinem Thun und Laffen immer ähnlicher, e8 mußte dem 
Vater wirklich vorkommen, als habe er feinen Altern Bruder 
vor fih. Er bat die ganze Liederlichkeit, nur nichts von 
der Gutmüthigkeit, welche der Oheim doch noch hie und da 
an den Zag legte. Er ift in allen Dingen hart wie fein 
Bater, und je mehr er trinkt, defto böfer wird er, er ift feiner 
Kreatur Freund, er ſchlaͤgt Menfhen und Thiere, Weib und 
Kinder; ob er aud den Vater ſchon in die Finger genommen, 
Darüber Herrfchen im Publikum zwei verichiedene Meinungen. 
Er arbeitet wenig oder nichts mehr, der Vater hat den Hof 


waederan/ die: Hand: genommen: vielleicht daß ihn der Sohn 
ſonſt auch: verkauft Hätte. Der Vater muß ihm. nun wieder 
bewirthſchaften und alle Wochen fo manchmal hinuherkommen 
uud alle Muͤhe und alle Roth ausbaden und immer daß Herz 
vell Zorn faſſen, für Mitleid iſt kein Plaß in -demfelben, 
it dem GSohnshet er nicht das mindefte Erbarmen. Wenn 
ihm derſelbe nur bald aus den Augen wäre, fall er geſagt 
haben; daß er dieſes ob feinem Bruder verdient, daran denkt 
er nicht von ferne. Im lebten Winter, es foll gerade an dem- 
felben-Zag geweſen fein, da er feinem Bruder den Hof ab- 
gekauft, kam er vom Markte heim, es war ſchon finfter. : Er. 
ftolperte über etwads, es war ein Betrunkener, der auf der 
Straße lag, und als ex noch etwas genauer hinſah, war 8 
fein zweiter Sohn, der da in der Straße lag. Da fluchte ex 
und fagte, es nehme ibn doch Wunder, ob fie alle drei den, 
gleihen Weg dem Zeufel. zu wollten. Dieſer Sohn wohnte 
bei feinem Schwiegervater, mußte fih Dort in Acht nehmen, 
aber wo er Gelegenheit hat, befudelt er fi), wird dem Altern 
immer ähnlicher. Der Vater merkt es jebt, daB ex angeſteckt 
ift, und was fagt er dazu? Meintwegen, fagt er, zu dem 
kann fein Schwäher fehen, der gebt mich nichts mehr an, er. 
wollte ihn einmal drüben haben, jeßt ſehe er zu! Es will 
manchmal die Leute dünken, ald wäre es ihm vecht, wenn die 
beiden Altern Söhne :nur bald fort wären, fo könnte er dem 
jüngern defto mehr zufihanzen, ihn deſto reicher machen. 
Dann bliebe ein defto größerer Stod beifammen. Den liebt 
er und fonft nichtö auf der Welt, und am meiften haßt ex die, 
welche ihn für etwas anfprechen, fei es für fich felbft oder 
für Andere. Aber fluchen thut ex nicht mit ihnen, Taltblütig, 
fpöttifh, vom Himmel hoch herab wetfet ex fie ab, DaB man 
noch lange nachdenken muß, ob man damm: eigentlich irgend 
in etwas gefehlt, daß er fo habe kommen dürfen, uud daher. 
meift erſt Iange nachher zu dem Zorn kommt, den man gleich 
ihm gegenüber hätte haben follen, ww ihhm «nrani (Koax. 
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vorhen Schuabel fo reiht vaterläudifch zu waſchen. Das graut 
nun aber den Leuten immer mehr. Die alte Gefchichte, weldge 
vergefien fchien, taucht Immer mehr auf. Es werde fein, Daß 
vielleicht ſchon feine Großfinder das Brot fuchen müßten, wo 
feines Bruders feine, fagen fie. Es werde viel geändert im 
der Welt, aber an Gottes Wort werde man nicht viel machen 
können, daß die Sünden der Väter geftraft würden bis ins 
dritte und vierte Gefchlecht an den Kindern. 

Sie möchten es zwar dem Alten beffer gönnen, wenn er 
feloft abthun müßte, was er verfchuldet, von Rechtswegen 
hätte er es verdient, aber der Herr werde ihm an einem ans» 
dern Orte aufmeffen wollen, was ihm gehöre, fagen die Leute. 
Bom Yüngften wird auch ſchon allerlei gefhwagt, während 
Andere fagten, der babe des Vater Art, der gönne es fich 
auch und Andern nichts, aber er nehme nicht mehr als ihm 
wohl mache, felten fehe man ihn mit einem Raufd. 

Eo ward mir erzählt, während es draußen braufte und 
flürmte. Doc ging die Rede nicht fo ununterbrochen, fondern 
es gab dazwiſchen nody gar manche Rede und Gegentede, 
denn Wirth und Wirthin mifchten fih auch ein und gaben 
thren Senf dazu, aber der Kürze wegen ward e8 fo zufammen 
gezogen und viel ausgelaffen. Beſonders gilt dieß von dem, 
was die Wirthin zu erzählen wußte. Sie war fehr befannt 
im Getfterreih und namentlich mit zwei oder drei Gciftern, 
welche auf jenem Hof umgingen, die man fehen könne am 
heiter hellen Tag, von denen die Dienftboten Wunder zu er- 
zählen wüßten, und von denen fie einmal einen felbft gefehen, 
doch nur am Rücken. 

Als das Gewitter ſich verzogen hatte, gingen wir weiter 
und Neues verdrängte das Alte. 

Ein Fahr fpäter, da ich wieder nach Konftantinopel gehen 
wollte, Lehrte ich in felbem Wirthshauſe ein, wo ich das Dbige 
vernommen hatte. Die Wirthöleute kannten mich noch und 
Janın hatte bie Birthin mir meinen Schoppen gebracht, ale 
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Aachen ei und fagte: „ir gelt, Herr, "ake ca doh 
gehen: lann! Erinnert ihr euch, was wir bier von dem ſtei⸗ 
nigen Bauer und feinem dunkeln Hofe gefprochen? wißt ihe, 
wie es dem im: lehten Winter ergangen?“ Solche Leute 
meinen, was: ihnen als gar wichtig. vorgelommen, das müffe. 
andy herum gefommen fein in der ganzen Welt, vom Rord⸗ 
pol bis zum Suͤdpol. Als fie fih fattfam verwundert, daß 
ih nichts. gehört, und doch hätte die ganze Welt davon: 
geredet, erzaͤhlte He Kolgendes: Im vergangenen Winter 
hätten ſie wieder gebolzet im nämlichen Walde, wo der Han« 
dei um. den Hof vorgegangen. Es fei eine große, fchöne 
Bude gefällt. worden, welche man unverfägt gelaffen, weil 
man fle für Wagnerholz babe brauden wollen. Gin. alter: 
Knecht verfluche fih, fo oft man wolle, aber die Leute könne: 
tem es ihm ſchier nicht glauben, daß es die nämlidhe Buche 
gewefen, von weldher damals, als der Hof verlauft worden, 
der Schnee ind Feuer gefallen, allweg ſtund fie nicht weit 
davon, und darauf, ob's akurat die gleiche war, kommt's am 
Ende nit an. 2 

Es war Sehr kalt und hart gefroren und fein Sqnee, 
und das Aufladen auf den Wagen ein ſchwer Stuͤck Arbeit. 
Der Bater war nicht dabei, ſondern der jüngfte Sohn. Der 
fagte: fie wollten, ehe fie dran gingen, noch einen braven 
Schluck nehmen. Ste nahmen einen, und vielleicht einen 
nur zu braven, und gingen and Berk. Wie ed ging, weiß 
Niemand recht, ob eine Winde fehlte oder ein Menſch, aber 
die ſchwere Bude, die ſchon bald oben war, fiel zuräd, der 
Sohn kam drunter, fie fiel igm auf den untern Leib, und 
ebe man ihn darunter bervornehmen konnte, war er todt. 
Denket, Herr, todt! Jetzt hätte man denken follen, gehe es 
dem Alten ins Herz, er werde fich geberden, daß Niemand 
dabet zu fein wage. Die Knechte brachten flatt der: Bude 
mit Zittern den Sohn beim, todt. Der Alte fieht fe kom⸗ 
men von Weiten, aber ohne Buche, ſteht vor den Hana, ut 
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fie an, was das fei, daß fle ohne Bude kaͤmen. Es wäre 
ihnen lieb, fie hätten fie, fagten die Knechte, und leid ſei es 
ihnen, dag fie ihm das da bringen müßten. Der Alte that 
wohl einen Ausruf, aber glaubt ihr, daß ihm ein Auge naß 
geworden wäre? Er befahl, den Sohn ind Bett zu legen, 
den Arzt zu holen. Als er hörte, man habe bereitd Einen 
abgefchit, e6 werde aber kaum mehr was zu machen fein, 
fagte er, be! fo hätte man es können bleiben laffen. Weiter 
that er ein Zeichen, daß er ein Gefühl Hätte, es grante 
allen Leuten, fle fchlugen die Häude über dem Kopf zufanı- 
men, und am liebften wäre Niemand mit zum Grab gegangen. 
Es glaubten Biele, wenn es da kein Zeichen gebe, fo gebe 
ed niemals mehr eind. Über ed gab keins. — Und jept 
frug ich, wie geht es? Denn es gefchieht oft beim größten 
Schmerz, Daß man wie verftodt ift in den erften Zagen und 
Daß er erft nachher losbricht. Nichts von dem, fagte die 
Wirthin, er ift wie.ein Stein, nur redet er vielleicht noch 
weniger als früher, ift immer wüfter gegen alle Leute, nicht 
blos gegen die Armen, feines Sohnes Frau in jenem Haufe 
läßt er faft im Elend, fie und die Kinder müſſen e8 entgel- 
ten, was ihm der Junge ftiehlt und fonft verthut. Sein 
Menih kann begreifen, wo er mit dem Gelde binfömmt und 
was er eigentlich denkt und was er fih für eine Rechnung 
macht. Es find viele Leute, welche fagen, und es ift ihnen 
Ernſt dabei, wenn der um Gotteswille nur nicht fterbe bei 
ihren Lebzeiten, denn wenn er todt wäre und fie Einem 
begegneten, der ausfähe wie er, fo dürften fie diefe Straße 
nicht mehr fahren, weder bei Tag noch bei Nacht. Und 
fhaut, Herr, wenn man ihn anflteht, fo muß man es glaus 
ben. Wenn er fo fteinig daher koͤmmt mit feiner ftoßigen 
feurigen Nafe, fo ift es faft, ala ob es der Teufel felbft fei, 
man muß fi fürchten, man mag wollen oder nit. Daneben 
iſts gut, daß es fo ging, es glaubt jegt wieder Mancher, 
Daß ein gerechter Bott im Himmel wohnt, und daß es nicht 
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—— wie mani auf aedem thnt. Dertaache fd 
je wur. nach fo flettig gegen den..lieben Gott,‘ aber wenn 
ea Byt ſei, werde der es ihm fehon: zeigen, wer Meifter ſei, 
Tiganznlle Leute. Aber, ſagte ich, Die Beute hätten Doch noch 
beſſexe Urſachen, um an Gott zu glauben, als fo etwas. 
Ya, fagte die Frau, die Leute find drum gar wunderlic, 
fie wollen Die: Sache vor Augen haben und mit den Händen 
greifen, und wer es da nicht greifen kann, ja dem, Herr, iſt 
nicht mehr zu helfen. Da half Disputiren nichts mehr, und 
ih muß fagen, ich‘ vergaß die Sade auch nicht. | 
Nur ſchien es mir fonderbas, wie es an einem Orte fo 
gehe, an andern Orten anders. Ich kannte Leute, welche 
viel Boͤſes gethan, immer fo unſauber waren im Gewifſen 
wie jener Alte, denen war nichts Abfonderliches begegnet. 
Im Frieden ſchienen fie ſüße Früchte ihrer Ungerechtigkeit zu 
genießen, hell auf, vom zürmenden Gott vergeſſen zu fein: in 
alle Wege. Und warum bei diefem fleinernen Klog an dem 
Kindern firafen, die nichts verfähuldet, und deren Strafen 
ihm nicht einmal weh zu thun fchienen, warum nicht ihn 
feldften ſchlagen mit einer Bein, die in Mark and Bein ihm 
fährt? Da Dachte Ih, dag nicht umfonft gejagt fei, ‚meine 
Wege find nicht euere. Wege, und meine Rathſchlaͤge find 
unerforſchlich, dachte an den armen Hiob, der anfänglich auch 
mit folhen Fragen in. Teinem Elende fich felbften: noch pei⸗ 
nigte, an David, dei; in feinem dreiundſiebenzigſten Pſalm 
fie aufwarf und. beantwortete. Es ift fo Bieles auf Erden 
wunderbar .vor unfern Augen, Vieles wird im Kauf der Jahre 
uns flar, und Vieles wohl erſt, wenn die Räthfel aufhören, 
und von Angeficht zu Angeficht wir ſchauen, was ben Augen, 
die aus Erde gebaut find, verborgen war. Leber diefe Ge⸗ 
danken war wiederum manches Graslein gewachſen und ed 
weder vom Vieh gefreffen worden oder in Schnee erfroren, 
und weit herum war ich. gewandert, nicht: blos bin und bei 
zwifchen SKonftantinspel und. Bern, fondern durch Steppen 





mannigfaltiger Farbenpracht fdyimmerte das von verſchieden⸗ 
artigem Laubwerk eingefaßte Thal. Auf jedem Baumzweig 
aß ein Gänger und pries auf feine Weiſe feinen Schöpfer 
uud Herm. Es war als fei es dab Ingendfeft der Schöpfung, 
Die Feier der Tage, wo der Herr endlich fein Berl beitrag» 
tet und gefagt hatte: füche, es iſt alles ſehr gut. So 
wanderte ich in fliler Freude den fchattigen Weg entlang 
und vergaß meine armen Beine und kam mir jelber vor, als 
ein Jüngling auf der Wanderfchaft. Hätte gerne mit gejun- 
gen den Breis auch meines Schöpfers, wenn ich es fo ſchöͤn 
gelount, wie des Waldes Bögelein. Als ich zur Beugung 
des Thale Lam, wo Das dunkle Haus fo unheimlich vors 
Ange trat, ſtellte es mich umwilllürlih, obſchon ich nicht 
Daran gedacht hatte. Es war nicht mehr da daB dunkle, 
unheimliche Haus, heiter fah man weiter ind Thal hinaus, 
weißlicht fchimmerte es über den Pla bin, auf welhem das 
| Haus gefianden war. Als ich genauer hinfah, ſchien es mir 
y Banhet; zu fein, bereits überhanen, das Alte werde wahr: 
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ſcheinlich verbrannt fein, Dachte ich. Ungefähr hundert Schritte 
vor mir fland ein Mann tim Wege und hackte etwas in ber 
Straße, als wäre er ein Wegknecht, aber für einen foldden 
kam er mir fonderbar vor. Er trug eine blaue halbleinene 
Kappe, wie file vor hundert Jahren allgemein waren, und 
einen grauen Mantel mit einem Kragen, der über die Arme 
hing, und die Sonne fhhien fo warm. Den fragft du, dachte 
ih. Aber den Eomnte ich nicht fragen, der glitt vor mir weg, 
oder machte fih vorwärts, ich wußte faft nicht wie, aber an 
ihn heran konnte ich nicht fommen. So kam ich unvermerft 
dem Bauplah nahe, dort verfhwand mir der Mann, aber 
auf einem behauenen Holz faß ein Weib und gaumete ein 
Kind. Es war ein blafjes, aber junges Weib, mit verflän- 
digen Augen, aber ernften Mienen. Sie fagte mir, das Haus 
fei das ihre geweien, im legten Sommer abgebrannt und fie 
faum mit dem Leben davon gelommen. Da ſei Holz für ein 
neues, fie wollte e8 wäre fchon gebaut. 

Und der alte Mann, der vor mir ging und binweglam, 
ich weiß nicht wie, wer if da8? frug ih. Sie fah mich felt- 
fam an, ehe fie antwortete, und ih ſah fie auch an, und ſah, 
daß fie eigentlich recht ſchoͤn und noch mehr als fchön war, 
daß fie fo ein inniges Geficht hatte, wo man gerne hinter 
die Scheibe fchlüpfen möchte, um zu erfahren, was da hinten 
für Liebes und Gutes wäre Als fie merkte, daß ich ein 
Fremder war, und keine Bosheit hinter der Frage, ſagte fle, 
ed ift der Großvater. Darauf begann fie mit dem Kind, 
das unruhig wurde, zu pläpperlen und ich ging weiter. Da 
fiel mir plöglih ein, das fei allweg der harte Mann, 
von dem man gefagt, der ſei fleinern, der fei unempfindlich 
gegen Gotted Gerichte, und was war jeht mit dem, daß er 
mich fo feltfam floh, fo feltfam auf der Straße verfehrte? 

Man kann denken, dag ich lange Beine machte, dem 
befannten Wirthshauſe zu, und nicht viel fehlte, ich hätte den 
Mund den eilenden Beinen noch weit vorausgefandt und 





auf den Tiſch geſtelt und 
erhalten: oder befehlet Ihr wyters öppis? als wir, wie 
andıe Fr 


aufs Tempo, umb zwei agen zuwarien. Ja geit 
Gert, fagte fie, wie es Doch gebt, aber da lıun mum wieder 
feben, daß, was and die Menſchen jagen, Gott der Herr 
doch immer der Kärlke if. Und zwingt ers mit mir dem 
Einen, fommt er mit dem ,‚ bis der Menich am Boten 
il. Jedermann Bat gemeint, der Baner im dunkeln Thal 
fei von Stein, und au dem bringe Gert nichts ab. Aber 
wohl dem bat er es auch gezeigt und man weis nicht, fol 
er einem erbarmen oder ſol man es ihm gönnen? 


Ratkrlicy ſagte ih num au, was ich geichen, fo nen- 
i auch war, zu vernehmen was geſchehen, aber fo 
‚ reden thut mau noch lieber als hören, Sift aber 
ein Fehler. Eudlih kam die Birhin zum Fort⸗ 
redete alie: Ja denfet Doch, Herr, wie es geben 
Belt, ganz ungfinnet, wie Niemand dram deuft. 
g der Alte einher jo ſtolz und ſtark wie ein Eich⸗ 
‚ man hätte denfen follen, drei Zage nach dem jünyiten 
mäfle Gott der Herr ihn noch todt fchlagen, wenn er ibn 
todt haben wolle, und daneben hat er Alles regiert in jeiner 
Samilie und in der Gemeine, es mußte ihn Alles fürchten. 
Mit Arbeiten und Geizen wurde er immer ein ärgered Eichen: 
fl. Bor einem Jahr trat er mit feinen Häuſern aus der 
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Brandkaffe, Hier brenne es dochnicht, und er-wollte ein 
Narr ’fsin, Länger für Andere zu bezahlen, Hat er gefagt, 
Im vergangenen. Jahr ward es fpät Srähling, daus glei 
ſchrecklich Heiß, das Gras wuchs ſchnell, war ungewöhnlich 
maſtig, kam fihnell und heiß auf einander und mancher Heus 
fie verbrannte. :Dem Alten fagte man aft, fein Heu rieche 
wohl flard, ex falle. drein fchroten laſſen, aber er wollte nicht. 
Wird mit der Zeit ſchon beffern, fagte ex, jept hätte er mit 
dem Emd zw thun, das preifire. Ex preffirte mit dem Emd, 
und am Zage, wo er alles herein hatte, fagte er, nicht um 
mande Dublone wollte er, daß er noch eine Handvoll drau- 
Ben hätte, die, welche noch draußen hätten, könnten fehen, 
wie fie es herein brächten, ed gebe ander Wetter. Seine 
Lente aber waren firaplizirt, fie Eonnten faum mehr auf dem 
Beinen ftehen, und wo fie ablagen, da lagen fie. Bir hat» 
ten felben Zag auch viel eingemaht und ſchwer lag der 
Schlaf auf uns, wir hörten Stürmen und Brüllen und konn⸗ 
ten nicht erwachen, bis uns faft die Fenſter eingefchlagen 
wurden, und als ich endlich ein Auge aufthat, war die Stube 
ganz heiter. Wohl da that ich das andere auch auf, wir 
meinten, unfer Haus fei in Brand. Gottlob war es nicht, 
fobald wir draußen waren, wußten wir we es war; denn 
biuteotb fand die Blammenfänle hinter dem Walde und 
Funken fprühte es bis hierher. 

Was man fehon lange gejagt, war gefchehen, dad Feuer 
im Heuftod ausgebrochen, alled fpindeldürr. Alles im Brande, 
ehe Jemand erwacht, mit Roth wurden die Kinder gerettet, 
halb verbrannte der betrunfene Sohn, alles Vieh blieb im 
Feuer. Da ſah man den Mann wild und zornig, fein Ber- 
luft war groß, es brannte ihn aber mehr noch, daß er daran 
Schuld war, was er zwar Niemanden eingeſtand, ja ſich 
ſelbſt es ableugnete, bauptfüchli aber, daß es da nicht 
nach feinem Willen ging, daß eine Macht über ihm war, an 
der er nichtö machen konnte, dab ihm ein Haus verbranute, 
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laun ſaingethalben bauen wer da will, Er geht mit einem 
Bio. oder einer Haue Straß auf, Straß ab, kraht darin, 
ſuchet aud kann nichts finden, ſchüttelt den Kopf, geht weiter 
und kraßt an einem andern Ort. Man wollte e8 ihm ver- 
bieten, aber / er that fo wült, daß man es bleiben ließ und dem 
Wegknecht aparten Lohn zahlt, damit er außbeffere, was der 
Alte verdirbt, deun er macht. oft große. Löcher. Laͤßt man ihn 
machen, fo thut er Riemanden etwas, im Gegenteil, er flieht 
vor dew Leuten, weicht aus, daß man oft nicht weiß, wo er 
hinkommt. Gin trauriger Anblik! Die Leute fagen, ver- 
dient habe er fein Unglüd, aber er könne fie jept doch far 
erbarmen. Daneben fei ed ihnen lieber, er müffe jeßt ums 
gehen und abbüßen, als daß er nad) dem Tode abbüßen und 
wiederfommen müßte. Das wäre ihnen zum Entſetzen. Es 
fet ſchon fo einfam und lang durd das. Thal, daß es einem 
oft für nichts und wieder nichts falt dem Rüden auffahre, 
Benn man dann erft noch den Alten. da antreffen müßte, 
wie er age in der Straße, fo dürfte fein Menſch mehr den 
Beg brauchen, weder Tag noch Nacht. Aber, frug ih. end» 
lich, weiß man nit, was ihm in Bern zugeftoßen, oder ob 
das ihm nur fo von felbft, wie man, zu fagen pflegt, gekom— 
men ift? Man redet davon wohl freilich, aber eigentlich wor 
die Leute laͤßt man es nicht, man verheimlichts fo gut mög- 
fig. Wie bekannt, gönnte er Niemanden etwas und gab 
Niemanden etwas, nicht einmal fleuern und tellen wollte er, 
wie übliy und braͤuchlich, ja auch fein Geld gönnte er den 
Nachbarn nicht, wenn fie es ihm auch verzinfen und ver- 
fichern wollten, mehr als gefeplih. 

Da geht num die Rede, und es foll mehr ald gewiß fein, 
er habe alles Geld, welches er babe auf» und anbringen 
können, einem Bankhaus in Bern gebracht, und das habe 
es ihm in fremde Länder gebracht, wo es für Gifenbahnen 
verbraucht worden ſei. So habe man es ihm bier. nicht 
nachweiſen können, und darum hate er feine Steuern davon 
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Bezahlen müfen, Das it nun vor Gott und Mekfiper nicht 
reiht, man denfe, wenn es alle Menſchen jo machen wollten 
Dazu war bier eine ſchrectiche Geldnoth, es ınmte Momder 
von Hans und Hof, meil er fein Geld finden konnte, und 
hatte doch doppelte Sicherheit und mehr, und verkaufen 
konnte er nidt. Nun babe ihm das Bankhaus geſchrieben, 
er folle elfends auf Bern fommen wegen wichtigen Sachen 
und babe ibm da gefagt, das Geld fei alles verloren bei 
‚Heller und Pfennig, außer wenn man noch einmal viel feße, 
fei vielleicht etwas wieder zu gewinnen. Das babe ihm ins 
Gemüth geſchlagen wie ein Blig. Er wolle fih befinnen, habe 
er ermiedert, fei zum Stall gegangen, habe gefagt: Stall- 
tnecht, ſpann am, und das feien die lekten Worte, die man 
vom ihm gehört, umd weiter weiß man nicht, was er denkt 
und was er finnt. Aber die Lente jagen, er ſuche das Geld, 
das er an den Eifenbahnen verloren, auf der Straße, fo 
geisten, als fei es da verlochet, fo wie Andere wieder 

jen müffen, wie die Leute fagen, um vergrabene Schäße 
zu ſuchen oder zu hüten. Das ift, was man weiß davon, 
und das iſt die lautere Wahrheit, die Köchin im Schloß hat 
es mir ſelbſt erzählt. Ihr Herr wiffe es ganz gewiß, hat fie 
Befagt. 
„Id batte andächtig zugehört umd dachte jegt daran, wie 
wirnderbar des Herm Wege feien und wie ans Licht kam, 
was unerforſchlich geweſen. Gott weiß, was im Menfchen 
iR und was fein Schaß if. Hier zeigte Bott e8 Mar, was 
ein Geiziger {R und wo er feine Liebe hat, nicht beim Bru- 
der, nicht bei den Kindern, geſchweige bei den Armen; er hat 
fie beim Gelde, da ift feine Seele. Und wenn dann der 
Geizige das Geld laſſen muß, wenn fo einer armen Seele 
genommen wird, was fie bat, was bleibt ihr dann und mas 
wird aus ihr hier in der Zeit, dort in der Ewigfeit? 

O Menſch, bedenfe! 


Pen 





Niggi Su. 
Ein Lebenbbild unferer Zeit. 


(Erſchien zuerit in Hofmann, Volkskalender 1. Jahrgang.) 








Er haͤtte Speckſyte lieber als Viſite, hat einmal ein reicher 
Bauer geſagt. Der Bauer war aber auch konſequent, er 
that zwei Dinge nicht, er ging weder z'Viſtite noch lud er 
weiche ein. Run aber gibt es noch andere Lente, die ebenfo 
ungern Biftte haben, «als jener Baner, und zwar aus drei 
guten Gründen; erfilih ans Mangel an einem geeigneten 
Local, zweitens aus Mangel an Etwas, womit fie aufwarten 
können, und drittens aus Mangel an Geld, derlei Dinge zu 
kaufen, uud wenn man wollte, fönnte man ganz füglich no 
binzufeßen, aus Mangel an Gredit, Etwas auf Borg zu 
friegen. Dagegen gehen fie für ihr Leben gern z’Biflte und 
laden fogar z Viſite ein, und je weiter von der Heimath um 
fo dringlicher, in Ehur oder Genf laſſen fle es ſich wenigftens 
dreimal in die Hand verfprechen, in Kroatien oder Dalmatien 
würden fie fih kaum mit einem feierlichen Eid beguägen, es 
müßte wenigftend noch ein Handgelübde dazu fein. 

Unter diefe Leute gehörte Riggi Ju, ein freier Schweizer 
und fogar Lientenant zu Schoppenheim im Schwefelgraben, 
gleich hinter der dDürren Aegerten, einige Stunden von Sträns 
gelbach, anmuthig gelegen. Niggi Ya war ein herrlicher 
Pantoffelzapfen, ein Iuftiger Bruder, befonders wenn er nicht 
Daheim war, immer oben auf, immer heil auf, und wenn er 
fauonenvoll war, fang er am fchönften und machte fi am 
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angenehmften. Er hatte Bildung und lad die ausgezeichnet» 
ften Werke der deutſchen Literatur, 3. 2. den Pilger von 
Rangenthal, ja, was noch mehr fagen will, er verftund ihn. 
Auch ſprach er ein reines Franzöfifih. Sein Vater hatte 
die Koften nicht geſcheut und ihn zwei Sommer hindurch 
bei einem Käfer auf den Pieterlen Bergen gehabt, mo bes 
tanntlich das reinfte Wälfh um Biel und anderen Orten 
herum gefprochen wird, was man befonder8 dem Umftand zu 
verdanken hat, daß der Pfarrer von Pieterlen verpflichtet if, 
alle drei Jahre einmal franzöfifh zu predigen. Ja, Niggi 
Zu konnte fogar Reden halten, confederes und Eidgenofjen 
fahren ihm ans: dan! Munde, wie Blitze aus dem Himmel, 
aber viel anhaltender noch, ganze Tage hinter einauder als 
wie in einem Athen. Man begreift, wie prädtig Der Burfche 
war in unferer fehrechen Zeit, darum war Riggi Ju überall 
Dabei, überall Beliebt und liebte wieder. Er hatte blos zwei 
dehler, fonft wäre er volllommen gewefen, ein wahrer Engel, 
we hatte gewöhnlich kein Geld bei ſich und wer ihm lieh, der 
foh nie was wieder. Dies if gewiffermaßen fatal, beſonders 
wenn man: für ſich nur mit Mühe das Noͤthige aufgebracht 
und zufommengefragt hat. Judeffen wollten doch die Meiften 
Heber den Niggi Ju fo gleichfam als ihren Opferſtock be» 
teachten und etwas an ihm wenden, als felbft Reden halten, 
liaber mit Kugeln in die Scheibe ſchießen, als mit confederds 
and. Gldgenoffen die Wände. prätfhen. Bo Bein war, da 
hatte Riggi Zu auch welchen, ſo lange ald da war. Er war 
eine von den glüucklichen Naturen, die auch gar feine Neus 
gierde im Leibe haben, nie frug er: was koſtet die Flaſche, 
ober was find wir ſchuldig ? Er war ein praftifher Kommu⸗ 
niſt und zeigte, wie :Seicht der Kommunismus einzuführen 
waͤre, denn Widerftand fand; .er Leinen, und wenn Jemand 
108 dawider hatte, fagte ex. es doch nicht laut. Wo er war, 
ging es Tufig zu, um ſeinetwillen war die Geſellſchaft, welche 
In bei ſich hatte, aſtinirt, und uns famehr, je weiter man 





ven ilieinat wur Nude und wach erwuchs Aggi Ha 
zu einer Perſoͤnlichkeit, er begann ſich zur fühlen; —— 
ſeit t &ektenant wurde, und. dag: noch⸗ Pintenwirth ALS 
Stehtenant: ieh ier. ſich erſt den Schnauß wochſen, Dan ned 
ben: Bart; mud Beides machte fi in: feinem” Geſichté, das 
Ale Tage; Breiten’ auuzde, recht ſtattlich. Als Pintenwirch 
ftellte er nöd ehe wor, er war: Docentioder außerordenllichet 
Wrofeflerjtderisinen ‚weiten : * von: Zuhörern. hatte, ya 
mancherLordentliche Profeflor; der in einem Semeſter ſelten 
drei Schaler einen Tag lang, verſchweige zwei, zuſammen 
kriegt, späte: Urſach gehabt; unſern Riggt Yu bitterlich zu 
benaiden; denn dem fehlten: ein halbdutzend Zuhörer nie, und 
oft. brachte er es gu einem ganzen Dutzend. Eigene Hefte 
bat: öx wiäht, ‚allgemeine Grundfäge trug er wach dem Zeh) 
geiſt vor, das Spezielleit dann aus zwei 'Beklimgen; die Eye 
grati6 zulamen, und Beides. mit einer: Kraft und. einer Eis 
dringfichlettz wie: ſie weit um: Strangeldach herum moch nie 
gehoͤrt worden if. nv © neo ramnnpl on. 
Er donnerte Jeden ‚nieder, ' der nicht vollſtaͤndig mit IHM 
übeteinftimmte, und Half mit grimmigen Biden feinen Bew 
ten maͤchtiglich nad. " Am meiften jedoch: wirkte er mit feinen 
Anfpielungen, wie ed einmal beim Döllergexiht den Pfaffen, 
Sefniten und Ariftolraten ‚ergeben werde. Da fühlte man 
nicht blod, ‚wie eine kalte Schlange den Ruͤcken heraufkroch, 
man fühlte das blanke Meffer am Halſe; da fett Jeder mit 
Disputiren ab. Er begann viel zu ‚gelten, er ward ein Mann 
von Gewicht, ein Dertranensmann, war Schmollis mit allen 
Majeftäten, that dic mit geheimen Mittheilungen und meinte 
oft, wenn er alles fagen wollte; was er wäßte, der Schlaf 
verginge Manchem, ja und d's Freſſenrauch. Er ward nad 
und nach nicht blos ein Profeſſor, fondeen ein Orakel in feis 
ner Gegend, und wenn Riggi Yu von bot Wetter ſprach, fo 
achtete man viel: mehr: daranf, als ob der Nieſen einen Degen 


babe oder’ einen Hnt. "Ann: den Feſten war er indeffen immer 
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kam thm er: Gebildetſte nicht: gleich, er hatte ſich in feinem 
Fach ganz vollendet herausgebildet. Mit dem Bewußtſein 
feiner wachſenden Perſonlichkeit wuchs auch das Verlangen 
für einen: gewichtigen Mann zu. gelten, nicht blos Leibeshal⸗ 
ber, fondern auch in Bezug auf Geld und But. An: diefer 
Meinung warſihm je langer je mehr gelegen, er fuchte fie zu 
Mamen mit allem Fleiß. Das that er nicht in deu Hütten, 
wo getafelt and: toaflirt wurde, wo allerlei Bolt war md er 
nicht wußte, was für Ohren feine Rede. hören konnten, ſon⸗ 
dern in Privatzirkeln. Er gehörte natürlich unter die Gläck⸗ 
lichen, welche faft immer freie Quartier hatten oder einge: 
laden. wurden von alten Freunden, welche fie hier oder dort 
angetooffen und Die dann aus dem 3% traktirt wurden. Hier, 
im Samilienkreife, wo man es dem Gaſt fo recht mohl und 
heimelig zu machen fuchte, bier war es, wo er fd recht: ger 
muͤthlich ſprach von feinen: Gefchäften und Beſitzungen, won 
Erziehung und Familie, von feinen Abfichten mit: derfelben, 
ihrer Lebensweiſe, fo daß man in. vielen Familien, namentlich 
in folgen, die auf dem neuen. Loche pfeifen, Die daher ben 
Haren, einfältigen Wahrheitsſinn und namentlich das richtige 
Maaß zur Schägung der Leute verloren haben, ihn für eine 
fehr begüterte Honoration feines Ortes hielt, "die eine glän- 
zende Zukunft vor ſich hatte, und wo eine Verbindung mit 
ihr von Glück und Bortgeil fei. Das fei ein Mann von 
treuberzigem Wefen, fo von rechtem Schrot und Kom; von 
wegen mit fihönen Manieren fei die Sache nicht gemacht, fo 
einem Tönne man trauen, da wife man Doch, woran man fet, 
bieß es. In andern Familien, doch in folge kam er feltener, 
wollte es ihm nicht gerathen; es war ihm unheimlich, je 
mehr er es fühlte und nachbeſſern wollte, deſto weniger ge⸗ 
rieth es ihm. Im ſolchen Familien hielt man ihn für einen 
Narren, der etwas ſcheinen wollte, was er nicht war. Auf 
dieſen Schluß brachte fie nicht blos das Gerede, ſondern auch 

die Kleidung, die etwas vorſtellen ſollte und eben nichts vor⸗ 





Alles, was einen Kreuzer mehr hatte, als er, bitterlich, ebenio 
Ale, welche vornehmer waren. Die hätten ihm Alle müſſen 
gehängt fein, wenn er verfiddert geweien wäre, daB er Daun 
ihren Adel und ihr Bermögen geerbt, und nicht eiwa Jemand 
anders. Wie der Bater war auch die Mutter afurat, ja ſelbſt 
Die Großmutter gab eine Geſchichte nach der andern zum 
Beften über die Junker ihrer Zeit und was fie von ihnen 
ausgeſtanden, Ddieweil fie fehr hübſch geweien. Gin Rudel 
dralle, fidele Mädchen uud zwei Söhne, ſehr fein angezogen, 
Dachten gleich, es war Da eine Harmonie fondergleichen, nur 
mit Dem Unterſchied, Daß der junge Geiſt bedeutend mehr 
(däumte und brauste, al der alte. Da ging es ganz freue 
fidel und fantbalifch Inflig zu, denn der Papa nahm gerne 
einen, die Mama nahm gern einen, die Großmutter nahm 
- gern einen, die Söhne germe zwei, wenn fie es dahin brachten, 
and je mehr man nahm, deſto beffer gefiel es den Mädeln, 
deun deſto Infliger gings zu. - De wer -Riggt Zu au feinem 
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Bay) dm Any cap: denten. Mahdment Paradies ſchien 
tum eine⸗Spelunte dagegen. Ald:ck aber: fort felkte, da: wam 
vs blos wie der Abfchiedstagavor der Reiſe ins heiße 
Afrikn, da wars als ob der juͤngſte Tag da waͤre, der ewig 
Sonnenuntergaug. Er hing der ganzen Familie am Halſe? 
ſelbn der Großmntter, es fehlte nicht viel, die ganze Familie 
ware ihm nachgezogen. Aber fiebenmah fiebenmal mußten Alte 
beim Alldebaran, bei der Gafflopeia und allen Schönen Na⸗ 
men verſprechen, ihn zu beſuchen, felbft Die alte, Großmama 
mußte fdyisören ; es zu thun. Die behielt fich doc DaB Leben 
vor, dem todt werde er fle nicht begehren, fagte fie: in allem 
Ernſt, aus Furcht, ein unbedingtes Werfprechen wäre fie ver« 
bunden; gewefen, noch nad dem Tode zu löfen. Der: Abfchied 
machte Niggi In wenigftens einen: halben Tag Lang ſchwer⸗ 
mäthie. Das feten jetzt einmal Leute geweſen nach ſeinem 
Herzen, fo werde .er es fein. vebtag wit mehr antvefien, 
ſagteer. 

Eine geraume Zeit war vergangen, derweifen manch 
Sräslein gewachſen, manche Blume abgefallen war, als an 
einem ſchoͤnen Nachmittag vor dem Hotel zu Schoppenheim 
ein elegantes Fuhrwerk vorfuhr mit einem eleganten Herrn 
darin. Das Hotel hieß zur goldenen Giraffe und war be: 
rühmt zu Stadt und. Land. Dort aß man Saden, denen 
der berüßmtefte Ratırforfcher keinen Ramen geben Tonnte, 
nicht wußte, ob fie zu den Dingen, die auf der Erde, oder 
zu den Dingen, die unter der. Erde, oder zu denen, die im 
Waſſer find, gehören. Ein Gelehrter aus dem hohen Rorden 
erflärte beſtimmt, es feten Ueberbleibfel der Urwelt, die man 
finde entweder tm Jurakalk oder in den Steinlohlenlagern - 
des Oberlandes, fo können die Gelehrteften ſich verfchießen! 
Man kann begreifen, wie berühmt das Hotel war, und zu⸗ 
dem war es noch das einzige im berähmten Schoppenheim, 
daher kein Neifender von Diftinktion ohne einzukehren au 
ihm vorüber ging oder fuhr. Der kundige Stalllneht mit 
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tapfer angerauchtemGefichte, feine vorjährige Griechenlappe 
auf dem wollenen Kopf ftund zufällig vor der Thüre feines 
Departements, in welchem er beffer daheim war, als mander 
Minifter im dem feinigen, und fagte für fh: „allmeg e 
Müfterler, aber der war mod) nie hier.“ Als derfelbe an- 
fuhr, fuhr der Stallfmecht mit der einen Hand an's Käppdhen, 
mit der andern griff er in die Zügel, ftellte das Fuhrwerk 
am geeigneten Ort, wo der Herr beim Außfteigen gleich auf 
die Treppe zu fiehen kam, nahm das Leitfeil ab, frug: „ih 
werde follen ansfpannen?“ „Bleibe wahrſcheinlich über Nat 
bier,“ fagte der elegante Herr. „Alfo das Gewohnte ?“ frug 
der Staliknecht. „Verſteht ſich,“ fagte der Herr. „Sagt 
mir,“ frug er weiter, „wo wohnt der Herr Hauptmann oder 
Lieutenant Ju?“ „Ich kenne keinen, es ift fein folder hier,“ 
fagte der Stallknecht. „Das ift doch Schoppenheim?” frug 
der Herr. „Ge, was wollte es fonft fein,” antwortete der 
Stallknecht. „So muß da ein Herr Iu wohnen,“ fagte der 
Herr ungeduldig. „Hauptmann oder Lieutenant. Ich traf 
ihn oft an, 3. B. vor zwei Jahren war er am großen Schie- 
Bet, und trug die Fahne.“ Darauf fagte der Stallfnecht: 
„das wird der Riggt fein, Bein anderer ald daͤ donners Niggi.“ 
„Er fol große Güter hier haben, ich möchte ihn befuchen,“ 
meinte der Herr. Da machte der Stallfueht fein famöfeftes 
Geſicht, und-brummte: „ja wolle dA Güter, der wird aber 
an einem andern Orte ein Fuder gelogen haben. Ja, der 
wohnt hier,” fagte der Stallfnecht, „ich erinnerte mich feiner 
nicht gleich, von wegen, bet uns fagt man ihm nur der 
Niggi.“ „Hansli,“ rief er einen Jungen, „zeig doch dem Herrn, 
wo Riggi wohnt.” „Wo wohnt er jept?” frug der Junge, 
„He weißt nit? bim Rumperfami im Dreckgaͤßli?“ „He wohl,“ 
antwortete der Junge. „Gibt ex mir aber öppis.” „Bang 
ume, und wenn er Dir danıı nichts gibt, fo fag mird, du 
mußt das nicht vergeben machen, von wegen in's Dredgäßli 
geht Niemand, wenn es nichts abträgt, ume Öppe wegem 








Bläften Der Ger hatte: unterbeffen dem Kellner ſein⸗ 
Effekten! äbergeben, das Gefpräch Hinter feinem Rüden über- 
hoört, /und als er fih ummandte, fagte- der Stallknecht: „DA 
Jung da will dem Herm den Weg zeigen.“ „But fo,“ 
fagte dieſer, zog die Manſchetten zweg, die Handſchuhe am, 
fahr Damit Aber -den umtern Theil Des Körpers und ging ab. 
„Bo will er: hin?“ frug der Kellner. „Zu Niggi,“ antwors 
tete der Stallfnecht, „er werde große Güter haben hier, hat 
er gefragt," und. frümmte fih und lachte, daß der Rüden 
hoch auf Aumd, „Der wird luegen!“ Der Kellner lachte 
au und nicht wenig, doch fagte er: „Samt, ihr hättet ihm 
das nicht machen follen, konntet ihr nicht fagen, er fet nicht 
bier, er fei in einem Bad oder fet auf Reifen gegangen?“ 
„Rein, das hätte ich nicht gefagt, und wenn man mir den 
Gring abgeſchnitten Hätte Der mangelt nicht, daß Andere 
für ihn lügen, der kann's felber. Der lachet über alle Leute 
und bat Freude, fie zum Beften zu halten, dem fchadet es 
gar nichts, wenn einmal Andere auch über ihn lachen. 
Denn er nur daheim if. Es nimmt mich Wunder, 
was er angiebt, ufehelfe wird er fih allweg.“ „Selb habe 
ich nicht Kummer,’ fagte der Kellner, „aber eintreiben wird 
er ed euch auch, Sami.“ „Probier er's nur, fagte Samt, 
„fo weife id ihm alle Tage Jemanden zu, d's Dreckgaͤßli muß 
noch berühmt werde. My armi Thür!" in bedeutender 
Theil des Wirthshausperfonals hatte fich herbeigelaffen, Säfte 
waren dazu gekommen, es verbreitete ſich eine große Heiter- 
keit, die um fo größer war, je ſeltener was Neues hier paſ⸗ 
firte, und befonders was Luſtiges. Alles war geipannt auf 
die Entwidlung des Knotens. Es hatte fih nämlich im 
Niggi Ju's Berhältniffen eine fatale Veränderung zugetragen, 
Glaͤnzend waren Ddiefelben nie gewefen. Sein Bater hatte 
ihm einige Geißenrechte auf dem Kuben ?/, von einem Kuͤh⸗ 
fuß auf der fteinigen Alp, ein halbes Häuschen und drei 
Gartenbeete binterlaffen. Bon feiner Zrau Hatte er. einige 





hundert Franken · erhalten. Sie war eine feht hoffirtige 
Tochter gensejen; hatte ſehr wiele Kleider eingelehrt, aAuter 
andern wenigſtens zweit Dutzend Mäntelt, von denzee- einige. 
brodirt, und ein halbes Dutzend Hemder, drei mit fuberigen, 
drei mit kuopfigen Stöden. Indeffert hatte ihn einige Zeit 
lang ein. gewiffer Glanz umgeben; gute Kameradſchaft hatte 
ihen einigen: Credit verſchafft. Miggt: Ju flellte was ver, 
man. hätte meinen ſollen, was hinter ihn ſtecke, und welch 
Subettenber Mann er in feiner:Gegend fi. 

— Riebenswürbigere Herten, ald die, die in Wein machen 
eier richt: fo lange man ein Abnehmer iR und zahlunge- 
fahig ſcheiat. Sie haben-eine. Hartlichkeit im Leibe, die uns 

beſchreiblich iſt. D, ed "gibt nichts Ruͤhrenderes auf der 
Welt, als fo ein ſaftiger Weinmuͤſterler, der in Liebe ſchwimmt, 
wie ein Fisch im einer Sauce, Aber wie in einer Fifchfauce 
gewöhnlich Zwiebeln find, Die bekanntlich die Augen übertreis 
ben, wenn mat ihnen zu nahe kommt, fo fehlen in der Sauce, 
worin diefe Herren ſchwimmen, die Zwiebeln, und zwar ſcharfe, 
nicht. Wenn die Zahlungen ausbleiben, die Ausftände fi 
mehren, die Unterpfänder nicht mehr hinreichend ſcheinen, 
und was will 3. B. der fiebente Theil eines Kühfußes auf 
der fteinigen Alp fagen, fo trodnet die Liebe ab, wird raͤchelig, 
die Zwiebeln ſtechen vor, und endlich gibt es aus den Zwie- 
bein Agenten, die feßen ſich zwifchen Haut und Fleiſch, ſau— 
gen ſich erſt die eigene Haut voll, dann treiben fle die Ge— 
liebten der Müfterler undarmherzig zur Güterabtretung, und 
der Müfterler Eriegt was, hie und da Geld, aber felten, meift 
eine Koftesnote des Agenten, dem er die Gelegenheit zum 
Saugen noch theuer bezahlen muß. So etwas hatte Niggt 
Ju nie erwartet. Er fah wohl, wie es rings um ihn ging, 
aber daß es ihm fo gehen werde, daran dachte er nie. Er 
meinte, wie die Meiften in ähnlichen Fällen, er made eine 
Ausnahme, er habe zu gute Kameraden, er fei zu geliebt, zu 
refpeltixt, er braucht nur den Slayer awsquiireden, fo hingen 
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ache Grlfende daran, oder einen Guy auszulaſſen, ſo 
m feine, Freunde alle daher geflogen und geritten. Die 
jenoffen und, Schüpenbräder, die Gerichtspräfidenten und 
Mgtthalter, deren Augen: er ſo oft mit feinem 
m gewaſchen, würden ihn beraushauen mit Bruderliebe 
Tapferkeit pd im Triumphe gen Himmel tragen, d. h. 
ns Bierhaug, wo ein Faß den König macht. Aber es ging 
dert, Riggi In machte keine Ausnahme. Er winkte wopl, 
xaber wer, vegäherging, blinzte, er: ließ Guxe aus, aber alle 
SDhren verſtopft mit Baumwolle, wenu er nach baarem 
Bi a, dagegen ward ihm mit vollen Händen die aller- 
neuehe Münze geipendet, Hoffnungen, Verheißungen, Anweis 
Wesen hahlbar in der Zukunft von denen, die maß. hatten, 
das per se, geftoplen, vorenthalten hatten, ‚Bauern, 
» Bürger uud Fürften. Und die wurden tom | mit fe 
Zuverſicht und Beſtimmtheit gegeben, daß er. Dad ganze 
mäth. soll Troſt befam und feinen Geißenrechten auf dem 
8 feinem flebenten Theil von einem Kühfuß, ‚feinem 
ben Häuschen noch die Kappe nachwarf und. no der 
ere Niggi Zu wurde ald ‚ex. vorher gemefen; denn wenn 
ur den, halben Tpeil erhielt, was ihm verheißen ut 
Gniwar er fiebenhundertmal reicher als er geweſen. 
Hi Ju glaubte daran, denn ehwas muß der Menſch Haben, 
das er fein Vertrauen fept. Giuflweilen mußte er frei⸗ 
8 von feinem Thron herab. Pintenwirth war er nicht 
mehr, aber was machte ihm das! Bald. kam er auf einen 
mmal höhern, bald- war er vielleicht Autsſchaffner, ober 
janzminifter, oder irgendwo Bärenwirth. Unterdeſſen, bi 
naͤchſtens wieder oben, zog er zu Lumptnſami ind Die 
wößli, der feiner Frau Schweſter ebenfal8 zur Frau und 
grade ein leeres Stübli gegen das voͤfli hatte, Dorthin 
wplfo ſollte der Junge den Herrn führen. Der wunderte ſich 
X als der Junge von der Hauptftraße abbog, das honnetet 
jartier verließ und den in Fleinen Städten wothclanuten 


"Ergäbfungen m. Bilder IV. 










210 


Hintern Gaſſen zuftenerte, tröftete fich indeffen mit der Heff- 
nung, fein Sreund wohne vor den Thoren anf einem Land⸗ 
Haufe, und fle feten auf einem näheren Wege dorthin. Ihre 
Bahn wurde immer befchwerlicher, fie geriethen zwiſchen Miſt⸗ 
karren und Miftpfüben, Kinder und Gänfe liefen ſchaaren⸗ 
weife ihnen um dte Füße, Burgerfnebel und andere Stöde 
füllten jedes freie Plägchen. Der Fremde kam in bedenf- 
liche Gefahren wegen Stiefel und Hofen; trabte er links, fo 
kam er tn eine Pfübe, trabte er rechts, fo gerieth er in Bur⸗ 
gerfnebel oder in die verfalbten Räder eines Miſtkarrens. 
Er fluchte mit dem Jungen, rief ihn zu, fie wollten andere 
Wege gehen, und als der ganz faltblütig fortging, als ob 
ihn das Fluchen gar nichts anginge, drohte er bei Haar und 
Haut ihn zn führen, bis fie. aus dem Miftloche raus wären. 
Aber ganz ruhig ging der Junge zu, als ob er weder Haut 
noch Haare hätte. Wird gedacht haben, fpring nach, wenn 
Tannft! Der Zorn hatte den hoͤchſten Grad erreicht, hätte, 
wenn die Beine nichts verrichtet, mit Handhabung von Wurf: 
geſchoß fi entladen, wozu Burgerknebel hinreichend in Vor⸗ 
rath lagen, wenn der Junge nicht über einen Haufen Stöde an 
eine enge Thuͤre kletternd, jenſeits ftille geflanden wäre und 
geſagt haͤtte: „Lueget, Se, da wohnt der Lumpe Samt und 
Niggi ift bei ihm zHus.“ Aus Schreden, oder weil unter 
feinen unkundigen Beinen ein Stod wadelte, rutſchte der 
Herr aus, flolperte unwillfürlih zur engen Thüre hinein, 
tberwarf ein Kind, welches aus Gwunder, was für eine un- 
gewohnte Ereatur über die Stöde Elimme, ihm entgegen 
rannte. Das fhrie Zetermordio, er fluchte franzoͤfiſch, troͤſtete 
auf deutſch; aus einer hintern Thüre ſtürzte ein Weib in 
fehr auffallendem Reglige und ſchrie und fluchte, beides 
deutſch. Bor der Thüre gab das ganze Thierreih Laut, es 
war ein Spektakel zum Entfegen, und obendrein begann es 
im dunfeln Hintergrunde an zu grollen, zu rumpeln, zu don» 
nern, als ob in feiner Höhle ein Röwe erwache und fich rüfte, 
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Drarcun gu ſchaſen, da es uicht Drbuiing, nicht⸗ Stille 
gab mit: gewaltigem Schritt der. Denker: näher. Arc aw 
Daryetizum Eingang der Höhle Fam; wo ein Stuͤcklein Tag 
war, damar 88 unſer Niggi Zu, ſchmutzig fuappig, ohne 
Nock, ded Dreckgaͤßleins würdiger Bewohnet. Ald unſer 
Niggt Juden Fremden ſah, Dachte er, wär’ ich dahinten ge⸗ 
blieben / aber kannte ihn nicht gleich. Mer Andere den Niggi 
Ju auch Nicht, aber Beide hielten dafür, ſie hätten einander 
ſchon geſehen. Als der fremde Herr anfing zu reden, erkannte 
ih: Migglii Ju alsbald. Im erfien Augenblick ſchoß ihm das 
Blut zum Schädel, Aber unfer Riggi Ju war nicht umfenft 
Soldat und fogar Lientenant, er befaß eine der erflen mtilttä: 
riſchen Eigenfchaften, die Geiftesgegenwart in hohem Grade, 
es hatte fie au nicht blos in Garniſonen, fondern in feinen 
vielfachen Feldzügen, an Sänger: und Schügenfeften, an Vollo⸗ 
verfammlungen und Brivatverfammlungen betraͤchtlich aus⸗ 
gebildet. Ploͤtzlich ſchlug er ein helles Lachen auf und rief: 
„Mein Gott, biſt du es! ach das iſt ja brav von dir. Aber 
wie. trifft: mich an, ich muß mich ja ſchaämen, Daß es kei 
Gattig het Geh einen Augenblid aus dem Gäuftä heraus, 
vor. die Thüre, ich Eomme alsbald nad." Dex Fremde hatte 
auch geſagt, mein: Gott, bit bu es, babe dich wahrhaftig 
nicht. gleich gekannt, ihn immer verwunderter angeglotzt, ließ 
ſich jet das nicht zweimal fagen, dachte dabei: Da habe td) 
es Abel: getroffen, Hätte ich nur Das verfluchte Neſt nie ge 
fehen. Meine Stiefel mit der. engliſchen Glanzwichſe ſind 
rninirt. Aber kaum hatte er das gedacht, kam mein Riggi 
ſchon Daher in einem alten militäriſchen Ueberrocke, die: Bolid« 
müße auf dem Kopf, und lachte, daß ihm der Vauch wadelte; 
und rief: „Du triffſt mich ſauber an, du wir denken, mas 
ich für ein Kerli ſeil Aber ſag mir, wer hat dich hergeſchickt?“ 
„Der Stallknecht bei der Giraffe,“ autwortekte der Herz. „Et 
wollte erft nichts von dir wiffen, endlich ſchickte ex mich mit 
einem: Jungen hieher.“ „Dem Schlingel ill ich den Mari 
1 *. 
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machen! ‚rief Niggi, „der foll wiffen, daß er. mit. meinen 
Freunden nicht: den Narren treiben foll. Du mußt wiflen, 
ich habe hier meine Güter verkauft, meine Familie macht eine 
Ruftänderung am Genferfee, und einftweilen, bis ich mid nen 
eingeridhtet, meine Geſchaͤfte geordnet und eingezogen, was 
ich zu beziehen habe, gehe ich im der Giraffe aus und ein. 
Nun bin ih noch Fürgfhauer. Das Amt ift noch nicht 
befegt und man hielt mir an, es zu verfehen, bis ein Neuer 
gewaͤhlt ſei. Nun kömmt diefen Morgen ein Befiger aus 
dem Dredgäßli und klagt, fein Nachbar habe einen feuers ⸗ 
gefährlichen Ofen, ich folle alsbald kommen und ihn unter 
fuchen, fonft mache ex mich verantwortlich. Ich verſprach, 
gleih nad dem Effen zu fommen. Als ich in der Giraffe 
fortging, frugen mich Kellner und Stallfneht, wo ih hin 
ginge, um ed fagen zu koͤnnen, da immer viele Leute mir 
nachftügen. Da fagte ih: zum Lumpenfami in's Dredgägli, 
einen böfen Dfen zu unterfuchen, jegt, ſtatt mir Beſcheid zu 
nachen, ſchicken fie dich ber. Wohl, denen will ih was 
fagen.” Und richtig, das that denn auch Niggi mit großer 
Kraft. Ratürlih Hatte man in der Giraffe über Austrag des 
Handels in großer Spannung. gelebt. Als man die Beiden 
daher kommen fah und den Riggi in der Polismüge und dem 
Offizierorock, ſtellte die Einwohnerſchaft der Giraffe ſich zweg, 
um zu hören und zu ſehen, was Riggi ſage, natürlich war 
Samt, der Stalifneiht, nicht der Hinterfte. Niggi kam bolz» 
grad daher, machte ein preußifches Gefiht, und fobald er 
Samt in Sprachweite friegte, Donnerte er ihn an. „Bil fo 
alt geworden und wicht wigiger, folge Späße mach mir nicht 
mehr, fo lange ich hier noch ein- und ausgehe, font will ich 
dir! Du haſt gewußt, daß ich als Fürgfchauer in's Dred- 
gaͤßli mußte, dem Lumpenfami feinen Ofen zu unterfudhen, 
da konuteſt mir Veſcheid machen laſſen und nicht den Herm 
ſelbſt hinſchicken. Wenn er die Beine gebrochen, hätteft du 
yr ihm auf deine Koften wieder gang machen laffen müſſen.“ 
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Pie aufs Kommando fehrte die wie zufällig verfammelte 
Menge ſich um, denn alsbald begriff und bewunderte man 
Kigots Wiß. Er if immer der Gleiche, lachte Jeder dem 
Hudern zu. Nur Sami hielt ruhig Stand und fagte: „Ber 
zeiht, Here: Hauptmann. Ich glaubte, der Here wolle nur 
ein paar Worte mit euch reden, da wollte ich euch nicht von 
euren widhtigen Gefchäften fprengen, ich dachte, ex Babe 
aknrat "gleich weit zu euch als ihre zu ihm und weniger zu 
verſaͤnmen.“ „Du haft gar nichts zu denfen, Samt, weißt! 
Und damit Punktum für jebt. Aber mach mir das noch ein- 
mal, "fo folft du erfahren, mit wem du es zu thun haft, 
Jean, bringt mir Waffer, ich habe mid in Iem Ofen ganz 
verfalbet, von wegen, wenn ich etwas unterfuchen fol, ſo 
mache ich es nicht von weitem.“ 

Dem Herrn war der ganze Handel anfangs ſehr auf⸗ 
gefallen, er glaubte, der charmante Herr Ju habe ihn famos 
angelogen und er hätte nicht geglaubt, daß einem Eidgenoſ⸗ 
fen von fo äͤchtem Schrot und Kom nicht mehr zu glauben 
wäre; wenn fo was beim grünen Holz gefhähe, was werde 
dann erft beim duͤrren fein. Aber bald ftellte fih fein Ver⸗ 
trauen vollfländig her. Wie leicht man doc einem Menſchen 
Unrecht thun könne, dachte er. Das fümmtliche Perfonal im 
Hotel zur goldnen Giraffe wettelferte, dem Herrn Hauptmann 
Achtung zu erzeigen, man begegnete ihm faft wie einem Eng» 
länder, Riggi's Selbfivertrauen flieg von Minute zu Minute, 
und wenigftens eben fo raſch das Bertrauen des fremden 
Freundes. Er eröffnete ihm, fen Vater hätte ſich in Ruhe 
- gefeßt und ihnen, den Söhnen, das Geſchäft übergeben, er 
babe felbft gefunden, ihm gehe immer mehr die Rüftigfelt ab, 
welche der Zeitgeift fordere. Run: gebächten fle, daſſelbe auch 
über die Schweiz, befonderd die weſtliche, auszudehnen. Laut 
eingezogenen Rachrichten würden beſonders ihre erften Artikel, 
Sägefpäne und Taubenmift, ziehen. Bekannt fei, daß nament- 
lich Genf nicht genug fremden Mift zufammentringen Wer. 
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Darum ſuche ex ihn auf, weil’ er ihn für den Mann: gehal- 
te, der fie im ihrem Borhaben am beten unterflügen koͤnne, 
entweder daß er fich ſelbſt Dabei bethetlige, oder ihn vertraute 
Leute augebe, mit welchen" fe in fichere Verbindung treten 
unten. Das war eim gefunden Frefien für Riggi Ju, ein 
appetitlicher Cnochen, den er alsbald und mit großer Ge⸗ 
ſchidlichkeit apportitte. 

Betheiligen wollte er Ber zwar. einſtweilen nicht dabei, 
er müſſe ſich vorerſt in feinen eigenen Geſchaͤften gehörig 
orientiren und ſich recht eiuhaufen, aber befaſſen Damit von 
Herzen gern. Er ſprach von glaͤnzenden Erfolgen mit Sicher⸗ 
heit. Er ſchraubte Den Freund hinauf zu ſeligen Hoffnungen, 
daß den allfaͤllige Vorſchüſſe anbot, die Niggi nicht von der 
Hand wies, Hik befam und abreifen wollte, um fo raſch ale 
möglich das Geſchaͤft zw betreiben, was Riggi auch recht war. 
FJean,“ rief er, „fragt doch Sami, ob er mir den Fuchs 
babe befihlagen laffen, ich möchte den Herrn begleiten.” Jean 
bam bald wieder mit dem Befiheid, es ſei Sami nit mög» 
Hi geweſen, aber: wenn 68 der Herr Hauptmann befehle, fo 
koͤnne man fr ein anderes Roß aus. „Nein,“ fagte Niggi. 
Ich lieb es nicht, auf fremden Roſſen zu veiten, ich begleite 
den Freund bis zum Kräbige Hüslt, wo der große Käs- 
Sandler baterifch KA vermeoften und ihn dann durch feinen 
Bruder als zehnubagigen Bein answirthen läßt, habe dort 
noch was zu verrichten.” Riggi hatte gehört, daß fein Freund 
dort noch was. zu verrichten hätte, da wollte er dabei fetn. 
Wenn man Geſpräche verbiiden oder wenigftend ihren Ver 
lauf überwachen kann, iſts manchmal von Nupen. 
Somit fuhren die Beide, gegenfeitig glüdlich, ab. Der 
endliche Ausgang kümmerte Niggi halt nichts; er war einer 
von den glücklichen Leuten, welche jeden Tag thun und ges 
nießen, was fie können und vermögen, gebe ed morgen wie 
ed wolle, und mit unvergleidhlicher Frechheit allezeit thun, 


Al ob fie.:tn gaͤttlichzſen Mecht: felen und mit der größten 
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Klugheit fih benähmen. Unterdeſſen hatte der fchöne Wiß 
die Aufmerkſamkeit von halb Schoppenheim erregt. Samt, 
der Stallknecht, rief es ordentlich jedem Borübergehenden 
nah, was der Riggi aber gemacht und was dem in Sinn 
fomme. Seineögleichen habe der Keinen auf der Welt, der 
fomme nie an Hag. In einem Zag balbierte der fiebenmal 
fiebenzig über den Löffel und wenn fie die Ausgefpikteften 
fhiten and Baiernland oder Schwabenland. Es fammelten 
ſich bei der goldenen Giraffe viele Säfte, um das Nähere zu 
erfahren, um Niggi's Rückkunft zu erwarten und ihm die 
gehörige Freude zu demonftriven, für die Ehre, weldye ein 
folder Witzkopf ihrem Orte bringe. Es koſtete große Geduld 
und viele Schoppen, ehe die Erwartung in Erfüllung ging, 
‚ehe Riggi kam. 

Mit unermeßlichem Jubel wurde er empfangen, zabllofe 
Glaͤſer ſtreckten fih ihm dar. Fürgfchauer, Hauptmann Niggi, 
ward gebrüllt von allen Seiten, Riggi war nicht fein felbft, 
fam faft um's Leben aus lauter Liebe, nnd wer weiß was 
gefchehen, wenn nicht feine Frau gelommen und gefagt hätte, 
es thäte fie Wunder nehmen, ob der Hudel einift heim kaͤme 
oder nicht? Nu, fie war eine ausgefegte Pintenwirthin, ließ 
fi) gerne etwas verfäumen, benußte Klug. die Zeit, forgte 
aber dennoch dafür, daß Niggi wirklich Iebendig heim kam. 
Sami, der Stallknecht, half ihr treulih und zündete ihr 
nebenbei mit der Laterne. 

Bon diefem Tage an nahm Niggi's Schickſal eine andere 
Wendung, fein Credit mehrte fich, er flieg in Ehren, er ward 
ein Mann der Zukunft und Biele fagen: Wenn der einmal 
recht befannt werd, fo wüß key Tüfel, was dä no werd, es 
ſyg alles mügli, von wegen der Zytgeift fei dem der Goͤtti. 


Qui vivra verral 











Barthli der Korber, 








Im rueßigen Graben am ſüdlichen Abhang hing ein kleines 
Hauschen. Wan begriff nicht, warum es noch da hing, und 
nicht laͤngſt den Graben hinuntergerusfht, denn es machte 
alurat die Figur eines Meufchen, der in vollem Lauf einew 

Berg hinuntergefprungen, plöglih die Beine verſtellt, ſtill 
beiten will und. nicht recht kann. Wenn man das Dach be⸗ 
trachtete, fo Tam es einem vor, als höre man den ind: 
pfeifen, als kriege man Stoͤße. Es fah aus wie der Sad 
eines Bettlers, der das Fliden übel nöthig hätte, jedoch bet 
allem Sliden immer ein Bettlerfad bleiben wird, Die Heinen, 
Thüren zu Staͤllchen und Zenn ſtunden alle fehief, nach einem: 
ganz eigenen Bauſtyl. Hinter dem Haufe fand man,. weg 
ex nämlich nicht gerade zu Nupen angelegt war, einen Tinten 
Düngerhaufen, ungefähr von Geſtalt und Größe eines au⸗ 
fehntichen Zuderftodes. Bor dem Haufe. war ‚ein Gärten, 
in weldem elf Mangoldftauden ihre breiten, ausbrudälofen; 
Geſichter fonneten, fieben Bohnenflauden Lahn an gebrechlichen 
Steden hingen, zwiſchen denen zwei blühende Rofenftäde gar 
freundlich hervorblidten. Um daffelbe lagen im Friede die. 
Gerüfte eines ehemaligen Baunes, harrend einer helfenden Hand: 
zum Auferſtehen. Im Häuschen wohnten hinten eine Hiege 
und ihr Zieglein. Es war eine flattlihe Ziege. Achtuug 
gebtetend trug fle ihr Haupt und in gläugendem zottigen Belle 
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—— ca wer, und daS war nicht Das Bkindefte 
tm. Wenn es ſich and im Spiegel befah, Tam es Dad 


er umfafiender Ginfit, dem erſtlich beſtund fein 


Hin 


ans einer dreielfihten Scherbe, zweitens durfte 
18 dit m am Geonntag mit Muße waſchen, fo recht um 


Dis am Dienflag, vielleicht ſchon am Montag 
a wie es geftaltet war, andere Leute 


ihm andy wicht in Grimerung. 
In Tuchigen Graben machten die Leute ih felten Com⸗ 


‚und bis 


Hi 


Zudem wear Zäfeli wicht befonders nah ihrem 


wenn es einen halben Zentner ſchwerer geweſen 


wäre, es haͤtte ihnen mendlich beſſer gefallen. Waͤr s in 
Deſtteich geweſen, es wäre ihm eine Arſenilkur angerathen 
worden. Arfenikfreffen macht nämlich feit, wie man ſagt. 


Geſchmack; 


Dud aber mit Berſiand geſchehen mäffen, ſouſt Lönnts fehlen. 
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Es wär nicht‘ blos ein Tiebliches, ſondern auch sein liebes, 
emfiged Kind, das von früh bis ſpaͤt nach dem Willen des 
Vaters that und nie unmillig, und ebenfalls: vom» Werthe 
diefer Eigenfchaften feine Ahndung hatte, viel weniger mit 
Geraͤuſch ſich geltend machte. Oder, um gebildet zu reden; 
es war ohne alle Anfprüche,. Eigentlich iſt Diefes ein dumm 
Wort, hat aber dennoch einen tiefen Sinn, Die eigentliche 
Anfpruchlofigkeit ift nichts Anderes, als der demüthige kindliche 
Sinn, dem, wie Chriſtus felbft jagt, das Himmelreich ge 
hört, der keiner Verdienſte ſich bewußt ift, ‚aber ein inniges 
Danfen hat, für jede Gabe, jedes Zeichen der Liebe, nichts 
ſehnlicher wuͤnſcht, an nichts größere Freude hat, als Lieb zu 
fein Gott und Menden, Gott und Menfhen es recht zu 
machen. Dieſe harmlofen beſcheidenen Naturen find nicht 
moderne Naturen. Der alte Korber war dagegen nichts 
weniger als. liebenswürdig, weder innen noch außen; man 
tonntereigentlich nicht begreifen, befonderd am Sonntag nicht, 
wo Zhfelt mer und wur gewafchen mar, mie bie beiden zu» 
ſammen Tamen und woch dazu ald Bater und Tochter. Der 
alte Barthli.war haͤßig und haͤßlich, Sauerfehen feine Freund» 
lichteit, gute Worte gab er nicht für Geld, geſchweige ums 
font, und dennoch galt er etwas in der Welt, deun er war 
Etwas, eine Perſonlichkeit, ein Charakter würde man: heut. zw 
Tage fagen. Er war ein ausgezeichneter Korber, ſehr ehrlich 
auf feine Weife, hielt Wort. Ya, da iſt es einem Menfchen 
wohl erlaubt, ſaugrob zu fein. Er war Kberdieß noch ſehr 
arbeitfam und fehr ſparſan. Wenn er ſich recht vühmen 
wollte, fo fagte er, er hätte nodp Niemanden plaget, bie 
Gemeinde nicht und andere Leute auch nit. Das war wirk 
lich viel gemacht in unferer Zeit, wo. Biele meinen, fle fhen- 
Ten der Gemeinde etwas, wenn fie ihre Hülfe nicht in Anſpruch 
nehmen, einer fo reihen und geduldigen Perfon was fihen- 
Ten, fei ja dumm. Barthli's Verdieuſt war wicht groß, aber 
ex befaß das Ghrgefahl eines Mannes, er begriff, daß, mer 
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ſelbſtſutaͤndig fein wolle, vor allem im Stande: fein müfle, fidh 
and die Seinigen ſelbſt gu erhalten mit Gottes Gälfe.: Gs 
wäre:gut, dieſes Ehrgefühl wäre im. Zu: flatt im Abnehmen, 
Dann ‚wäre der Friede wöher in der Welt; es wäre gut, 
wenn. mancher Schöne und manche Schöne den wäften Barthfi 
m Gpempel nehmen wärden, und nichts begehren, was 
ſie nicht; ſelbſt verdienen Kamen, Keiner fliegen wollte,. der 
feine Fluͤgel hat. 

MDas Häuschen hatte er von ‚feinem Bater geerbt uud 
fo viel Land dazu, daß er etwas pflanzen und zwei Ziegen 
halten Sonnte, wenn er die Zäune feiner Nachbaren nicht 
fchonte und Die Thieve ange. Hälfe hatten, um über die 
Bäune ‚hinüber im ſenſeitigen Graſe hospitiren zu können. 
Mit Reparaturen an der Hütte. hatte er fich nie abgegeben. 
Ihm fei fie gut fo, wenn fie ihn nur aushalte, hernach koͤnn⸗ 
ten die ſehen, wo nadlämen, fagte er. Er galt für ſehr 
ehrlih, obgleich er ſich in diefer Beziehung bedenkliche Zrei- 
heiten herausnahm, nämlich mit den Weidenruthen, welche er 
zu feinen Körben brauchte. Eine bedeutende Zeit des Jahres 
brachte er. bei Bauern auf fogenannten Stören zu, wo er 
ihnen Körbe flocht und ausbeflerte. Indeſſen machte er aud 
Körbe auf den Kauf, und namentlich fein Meitfhi machte 
foldhe, denn dieſes nahm er anf die Stören nicht mit, es 
mußte Daheim zu Hans und Hof fehen. Die Ruthen nun 
zu dieſen Körben nahm er, wo er fle fand, unbefümmert dar: 
um, wen die Weiden gehörten, an denen fie gewachfen waren. 
Er trieb diefes nicht im Verborgenen mit Außerfter Vorficht, 
um nit gefehen zu werden, er fagte offenherzig, fein Water 
und fein Großvater felen Korber gewefen, hätten aber nie 
einen Kreuzer für Ruthen ausgegeben, fondern die Wypli 
genommen, wo fie gewachfen, ein Bauer würde ſich gefchämt 
haben, einem armen Mannli einen Kreuzer dafür abzunehmen. 
Körbe habe man ihnen gemacht, alte pläßet, oͤppe wohlfeil 
genug; damit ſeien beide Thelle wohl äufrieben gewefen. Jetzt 
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follte matt tönen jedes Wydli übergüfden, dazu noch gruſam 
danken, daß man faſt um den Athem komme, und obendrein 
machten fie alle Weidenſtocke aus, nus hie md da ein alter 
Bauer laſſe aoch einen ſtehen zum Audenken und: damit die 
Rinder wůßten, wie fo ein Weidſtock geweſen. Dann kounten 
die Bauern ſeinetuegen Körbe flechten laſſen aus den Schmacht · 
gotteln (Loden), welche ihre Tochter über die Stiene herab · 
zwaͤngten mit Tüfelsgewalt. Troß dem kam Barthli nie in 
Verletenhelt keine Strenge, kein Verbot ward gegen ihn an⸗ 
gewendet: Wohl hob hie und da ein Bauer die Hand drohend 
auf und fagte: Barthli, Barthli, du machſt es mir wohl gut, 
nimm Di in Acht, fonft mache ich dir ben Marſch. Ich habe 
bald nicht mehr Wydli für ein Erdäpfelförhhen und felb iſt 
wir! doch dann nicht ankändig. Barum gönnk mir das Maul 
nicht und fügft, wenn du Körbe mangeik?: Mir fan es nicht 
it Stun kommen, und d' Wydli muß man nehmen, wenn es 
Zeit it, und hauſtren damit wirt du kaum wollen, fo ant ⸗ 
wortete Bartpli keck, und fahftmüthig redete der Bauer mit 
ihm eine Stor ab, fagte blod: dWydli bringft dann mit. 
Ein andermal wollte: ich fie doch daun Iteber felbft ‚Hauch, 
Barum nicht, antwortete Barthfi, die Mühe. mag ih Dir 
wohl gönnen, aber mach's zur rechten Zeit, fonf fahre ich zw. 
Aberfrage doch daun zuerft, meinte der Bauer: Man kann's 
machen, wenn man's nit vergißt, entgegnete Barthli. Fra⸗ 
gen, feßte er hinzu, tft auch fo eine neue Mode nom Tüfel. 
Man fagt, Fragen ſchade nichts; ja wolle, nichts fhaden! 
3% habs erfahren. Frage um nichts mehr, mein Lebtag, 
wenn es nicht fein muß, umd es ungefiagt au zu machen 
iſt. Diefe Schonung kam aus dem pleichen Grunde, aus 
welchem Barthli feine Rechte nahm, es war auch fo eine Art 
von Grundrecht, entftanden aus uralter Gewohnheit, welches 
man ihm noch ſtillſchweigend zugeftand, troß der neuen-Gitte, 
aus allem fo viel Geld als möglich zu machen, welche man 
gegen alle Anderen mit aller Strenge in Anwendung brachte. 





er Züſi hauſiren, oder ging felbfien mit. Obgleich er faum 
zwei Stunden von Bern entfernt wohnte, ging er doch felten 
Dabin und ungern. Gr möge mit den Stadtweibern nichts 
zu than baben, fagte er, die hätten feinen Verſtand von der 
Sache. Die bildeten fi ein, fie müßten bei allen Dingen 
marlien, bis zum Schwigen, das fei die Hauptjache beim 
Handeln. Schäge er ihnen einen Korb um 7 Bapen, jo bö- 
ten fie ihm 5 Batzen, umd ſchätze er ihnen ein andermal den 
gleihen Korb für A Bapen, fo feien fie im Stande, ihm 
2 Bagen zu bieten. fo viel Bestand hätten fie. Aber Barthii, 
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da iſt ja gut helfen, fagte man ihm oft, Schaͤe deine Körbe 
alle um 9 Batzen, dann haft du ja immer 7 richtig, Das 
wollte aber Bartpli nicht. Jede Sache habe ihr Maß, fagte 
er, darüber aus fahre er nicht. Er wolle nicht, daß es heiße, 
der Barthli im rueßigen Graben fei ein Narr geworden. 
Sie Lönnten feinetpalben in der Stadt fehen, wo fie ihre 
‚Körbe herbelämen, den feinen kaͤme er fonftwo ab, wo die 
Leute Verſtand hätten. Sein Töchterlein hatte es umgelehrt. 
Zage ig; der Stadt waren ihm ganz andere als die hbrigen 
Tage, Tage wie die Juden fle ſich im taufendjährigen Reiche 
daten, wo die Sonne fiebenmal größer iſt und die Stadt- 
thore zu Jerufalem aus Diamanten und Rubinen gemacht; 
alle Bäume vol der füßeften Früchte, die Zäune voll Wein⸗ 
trauben, jede ungefähr fo groß wie Goliath und die Beeren 
wie: Kürbiffe, . Ir 
Man denfe aber auch die fehönen Herren und Damen, 
die Läden voll Gold, Silber und freßbarer Herrligfeiten, 
Scähweinefleifh, daB es eine helle Pracht war, Brot und 
Brötchen von allen Sorten und Bänder und Sachen unter 
Glas und hinter Glas, denen es feinen Namen wußte, fon- 
dern dabei denfen mußte, die fümen geraden Wegs vom 
Himmel her. Man flebt oft Kinder in der Stadt, die offen- 
bar nicht mehr wiflen, find fie über der Erde oder unter der 
Erde, Sie fperren Augen, Nafe, Mund auf, daß das ganze 
Gefiht nur ein Loch iſt, durch, das die guten Kinder alle die 
Herrlichkeiten in fi bineinziehen möchten. Man kann fie 
ſtoßen, treten, fie merken ed kaum, ja es ift zweifelhaft, ob 
fie es merken würden, wenn man fie zertreten thäte. Manch- 
. mal hängt fo ein Kind mit einer Hand an der Rocktaſche 
des Vaters oder am Kittel der Mutter, Wie Schleppdampf- 
ſchiffe fegeln die Alten voraus, bemußtlos. wird das Kind 
nachgezogen mit den aufgefperrten Löchern, und glücklich iſt 
der Vater, wenn das Kind ihm noch am Rode hängt, wenn 
ex landet in einer Wirthſchaft, oder, endlich hinausfegelt ‚aus 
Graäßfungen u. Bilder IV. 15 
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hen Thoren in's Weite. Dann macht das Kind das Geficht 
"su. Das Chaos der Eindrüde beginnt fih zu ordnen, die 
i@inen ſchwinden, Andere treten beflimmter hervor, prägen 
Rh ans; Fragen, Erzählen beginnt, und find die Menfchen 
zu Bette, geht dad Träumen an, eine neue Welt ift entſtan⸗ 
den, ein bewegtes Leben reget fi, manchmal bleibr’s, manch⸗ 
mal ſtirbrs wieder. Das Eine das bleibt, wächft auf zu 
des Herrn Freude, Anderes geftaftet fih zum Diftelfelde, auf 
dem vor Allem der Neid wächst und Begehrlichfeiten von 
»nallen Arten. Bei Barthli's Töchterlein ging es nicht fo 
fhfimm. Die Herrfihkeiten alle ftunden fo weit außerhalb 

feines Lebens, daß es an feinen Beſitz dachte, fondern eine 
reine Freude daran hatte, fie zu betrachten. Nun, ein Eva- 
Töchterhen war Züft fiher auch, wie fie Alle find, aber es 

fehlte die Schlange. Der alte Barthli hatte feine Anlagen, 
die Schlange zu machen, er war eher zum Michael geeignet, 
der Weibern die Müden austreibt, und mit Niemanden als 
"den Bater lief e8 in der Stadt herum. Aber e8 war nod) 
Eins, was das Meitſchi in die Stadt zog. Wenn Bartpli 
hinein mußte, fo wollte er darin auch wohl Ieben, nahm in 
einer Wirthſchaft für einen halben Batzen Branntenwein und 
dem Meitfcht ließ er für einen Kreuzer Suppe geben, Dazu 
"aßen fle das Brod oder fihnitten es ein, welches fie von 
"Haufe gebracht, und einmal erhielt Züfeli von der Wirthin 
geſchenkt eine Küchelfchnitte und ein andermal ein Freuzeriges 
Bernerweggli, welches ein Gaft übrig gelaffen. Und das 
war allemal eine Suppe, von welcher man im rueßigen Gra— 
‘ben gar feinen Begriff hatte, ja wo man gar feine Ahnung 
hatte, daB fo was Gutes in der Welt fein könnte. DO, arme 
Leute haben auch ein großes Wohlleben, zu welchem viele 
Reiche nie fommen, und um fo weniger, je beffer fie Ieben 
wollen, denn darauf fömmt ed nicht an, was man genießt 
"und wie viel es Löftet, fondern wie es fchmedt. Für feinen 
tenzer ſebte Bitelt viel’ beſſer/ ail mancher Große, wenn er 
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es ſich hundert Louisd'ors koſten läßt. An Barthli ging die 
Zeit ſcheinbar machtlos vorüber, er achtete ſich ihrer bloß, 
wenn die Weiden grünten und die Wydli reif zum Schneiden 
waren, und wenn die Wydſtöcke wieder gemindert hatten, 
feine Ernte wieder geringer ausfiel und mühfamer zufammen- 
gebracht werden mußte. Dann fluchte er über die böfe Zeit 
und fagte, es nehme ihn doch Wunder, wie das am Ende 
fommen folle? Wenn es fo fortgehe, fo gebe ed am Ende 
gar feine Wydli mehr. Dann was machen? Das möchte er 
wiffen, das folle ihm doch Einer fagen, 


Daß fein Töchterlein größer wurde, aus einem Kinde 
ein erwachfen Meitſchi, das merkte Barthli lange nicht, und 
als man es ihm zu merfen gab, wollte er es erſt nicht glau- 
ben. Züft blieb wirklich wunderfam lang ein anfpruchlofes 
Mädchen, und plagte den Vater nicht, mit Begehrlichkeiten, 
wie viele Mädchen aldbald damit anfangen, fobald fie ent 
wöhnt find. Es kam ganz fpöttifch ſchlecht daher, fein dünnes 
Kitteli war manchmal einen halben, Fuß und mehr zu furz, 
denn das Mädchen wuchs, vom übrigen Firlefanz war feine 
Rede, und das Meitſchi plagte den Vater nicht Damit, Sie 
feien gar grufam arm, der Bater vermöge das nicht, pflegte 
es zu fagen, wenn eine Gefpielin ihns fragte, ob es dieſes 
und ‚jenes nicht anſchaffen wolle? Mit den Kfeidern zum 
exrften Abendmahl, wo ſonſt fo gerne der Teufel ſich einmifcht 
und Streit ftiftet, wo gerade der Friede anfangen foll, hatte 
eine Gotte nahgebolfen und Züft miteinem alten Kittel und 
einem ‚neuen Halstuch glücklich gemacht. Was, das ſchönſte 
an Zuf war, es ſchämte ſich feines Vaters nie. Man follte 
nicht glauben, daß dieſes als, etwas -Befonderes anzuführen 
wäre, denn warum; follten. fi Kinder ihrer Eltern ſchämen, 
wenn fie nichts Schlechtes machen, welches den Kindern Schande 
bringt? Aber man würde fi) fehr irren, wenn man es fo 
meinte, denn nur zu viele Kinder fhämen ſich der Eltern, 
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haben feine Urſache dazu, fondern wegen Dummheiten, und 
ganz befonders wegen ihrer eigenen Dummheit. Ste fhämen 
ſich derfelben, weil fie altwäterifch geffeidet And, altväteriſch 
reden, aftwäterifch denken, ſich gebehrden, aber wäre e8 denn 
ſchon, wenn die Alten die Jungen fpielen, jung fi Heiden, 
jung fi) gebehrden wollten? Ste ſchaͤmen fi ihrer, weil fle 
alt find und nicht mehr jung, aber ift das gefcheut oder 
dumm, und was hat man für ein Mittel nit alt zu werden, 
als fih jung zu hängen? ine holdſelige Erſcheinung war 
der alte Barthli jedenfalls nicht, und eben anmuthig that er 
nicht, aber Züft wußte nichts Anderes, als daß einmal der 
Vater fo war umd fo that, und ging neben ihm und faß 
neben ihm und aß neben ihm, jept als es größer war, um 
einen halben Bapen Suppe, Alles unbeſchwert. Es fing 
eher umgekehrt an zu fehlen. Gin hübſches Meitſchi ward zu 
jeder Zeit bemerkt, es ift ein Ding, das nie außer Eurs Fam, 
und nie außer Curs fommen wird. Man fah Züfeli an, 
man ſprach es an, umd wenn Barthli mit ihm nah Bern 
ging, hatte das Tüfelwerk fein Ende. Hier fagte ein Küher: 
Meitſchi, wottft ryte, hock ufe Karre, ih zieh did. Dort fagte 
Einer, es folle die Körbe auflegen, fie feien ein gar unfomod 
Tragen. Und wenn Barthli in eine Wirthſchaft fam, wollte 
man es dem Meitfcht bringen, rühmte, wie hübſch es fet, 
fragte, ob es einen Scha habe oder vielleicht ſchon zwei? 
Das trieb den Alten faft aus der Haut. Und dann noch 
das Meitſchi obendrein, wie das ihn zornig mahte! Wenn 
man es ihm brachte, fo tranf es, und wenn man von einem 
Schatz ſprach, fo plärete es nicht, es lachte eher. Es fei, 
wie wenn der Teufel in ihns gefahren, Fagte er. Das Meit- 
ſchi Hätte fich ganz g’änderet. Das fet jept daheim ein Waſchen 
und Strählen, es hätte feine Art. Ehedem fei e8 genug 
gewefen, wenn es, wie üblich und brüchlich, es alle Wochen 
gemacht, jept geſchehe das in der Woche, e8 wifle fein Menſch 
wie oft, fafl allemal, wenn es von Hanfe gehe, müffe das 
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Spiel angehen, mit, Strählen und Wafıhen, und dazu hätte 
es einen Trieb von Haus weg, er hätte das nie erlebt. Statt 
daß. e8 ihm zwider fein follte, wenn er ihns irgend wohin 
ſchide, laͤchere es ihns ſchier. Und mit den Kleidern fange 
es auch an ihm zu plagen, und rede von Fürtüchern und 
Hemderen, und meine er folfe neue machen laffen. O, ſelb 
einmal noch nicht, oben im Zrögli ſei noch mandes Stüd 
von feiner Alten felig, das müffe erft gebraucht fein, ehe er 
Neues machen laſſe. Er wüßte nicht, wo das Geld nehmen 
dazu, er möchte jept ſchon faft gar nit gfahre und alle Jahre 
böfe ed. noch. 

Züft konnte dem Vater nichts mehr recht machen, es 
hatte 658 bei ihm, die Leute hatten recht Erbarmen mit ihm. 
Er fhäme fih des Meitfhis, fagte der Alte, er dürfe nir- 
gends mehr hingehen mit ihm, wenn auf hundert Stunden 
herum ein Mannsvol£ fei, jo lache das einander an, und es 
fei ein Tſchaͤder, er hätte es nie ſo gehört, Zu ſeiner Zeit 
fei das niht fo geweſen, er babe erft vierzehn Tage nach 
feiner Hochzeit zgrechtem angefangen mit feiner Frau zu reden, 
Wenn er'ö vermöchte, er ließe vor den rueßigen Graben einen 
Gatter machen hundert Schuh hoch, und dahinter müßte ihm 
das Meitſchi bleiben, und könne dann feinethalb Lachen, wenn 
ein Paar Mannshofen von Weiten vorbeigingen, Er that 
vor dem Leuten wüft mit dem Meitfchi und puzte es in öffent- 
lichen Wirtbihaften aus, wenn ihns ein Mannsbild angefehen, 
oder es einem geantwortet hatte, Das, hatte Folgen, man 
kann es fih denken, Es gab Leute, befonderd Weiber, die 
bedauerten das Mädchen aufrichtig, und fagten es ihm auch. 
Du kannſt mich erbarmen, fagten fie, du armes Tröpfli was 
du bift, er ift ein rechter Unflath gegen dich. Ich blieb nicht 
bei ihm, ich lief ihm fort, fo gequält wollte ich nicht fein, 
Ein Meitfhi, wie du, findet Plag überall, macht fhönen 
Lohn, kommt zu Kleidern, Es wiffe in Gottönamen nicht, 
was es dem Vater zwider Dienet, jammerte ed dann. Es babe 
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mit feinem Buben nichts, es Tueg nebe ume, fo viel möglich, 
wenn einer daher komme, aber daß fie ed anluegten und ein 
Wort mit ihm redeten, deffen vermöge es ſich doch weiß Gott 
nichts, es fönne ihnen das nicht verbieten. Der Vater folle 
es verbieten, wenn er fönne, ibm ſeiſs recht, Daheim fönne 
es nicht fort. Wer wollte Die Sache machen, pflanzen, mel- 
fen, den Hühnern die Gier greifen und finden, wo fie fegen, 
von dem verftehe der Vater heil nichts. Aber er ſei feit 
einiger Zeit ſo grufam wunderfich, es müſſe ihn Jemand auf 
weifen, aber wer es fei, darüber könne es nicht kommen. 
Aber lieber fterben wolle es, als immer fo dabei fein, und 
dazu weinte es bitferlih, und das Weinen ftund ihm gar 
tufigs wohl an, zehnmal beffer, oder hundertmal, als einer 
alten Frau das Lachen. Etwas Anderes war aber noch viel 
ſchlimmer. Eine befannte Sache ift, daß, fobald Jemand 
etwas befonders haft, und Diefes Hafen auf eine auffallende 
oder fomifche Weife an Tag giebt, es allen böfen Buben ein 
‚Herrenfreffen ift, dieſem Menſchen zu machen, was er haßt, 
wie Schuljungen alle Hunde reizen, welche ihnen tapfer nach⸗ 
belfen. Es giebt immerhin einen fhönen Epeftafel, und 
foftet nicht viel, als alljällig ein Loch in. die Hofen. 

Sobald merkbar wurde, wie der alte Korber grimmig 
werde, wenn man fein Büft anfehe oder mit ihm rede, oder 
gar Miene mache, irgendwie mit ihm zu ſchätzeln, fo wars, 
als ſeien alle böfen Geifter los. Es fhien dem Alten, als 
wolle Alles mit Züf reden. Sein Lebtag hatten fi nie fo 
viel Leute auf dem Wege geftellt und ein Gefpräd angefans 
gen von Sonne, Mond und Sternen, oder fonft von nichts 
und wieder nichts, und dann von Zanzen, Kiltern u, ſ. w. 
Und Züft meinte nit dazu, fprang nicht über die Zäune, ja, 
blieb manchmal fogar ebenfalls ſtehen — man denfe! Ja die 
Burſche famen fogar bis in den rueßigen Graben, Flopften 
an Züfs Senfterhen und baten um Einlaß. Es fehlte nicht 
vtel, fo fuhr der’ Alte wie eine Bücfenkugel aus dem Laufe 





231 


ans: der Haut durchs Feuſterchen den Burfhen an Kopf: 
Bohl die würden gegangen fein, anders als vor des Alten. 
Drohungen mit Schießen, Hauen und Stechen, welde weid⸗ 
lich verlacht wurden. Ja, er erlebte fogar, daß er. Einen, 
als er non-einer Stör heim fam, Abends, vor feiner Küchens 
thäre traf, und die war nota bene offen, ganz offen, und 
inwendig. der Ehre fand fein ſauberes Zuf und ſprach nicht 
bloß mit dem. Burſchen, fondern fie hatten Beide gelacht, ex 
hatte es felbſt gehatt und zwar mit eigenen Ohren. Wohl 
das gab. ein Donnerwetter von den Mehbeffern und der 
Burſche exſchrak nicht einmal fhredlich, ftob nicht davon wie 
auf. den Flügeln des Sturmmindes, fondern fagte ziemlich 
alhlüfig: Alter, tue nicht fo wür, das ift dumm, damit 
erſchreckſt mich nicht. Ich habs nicht gehört verlefen, daß «8 
verboten fei, mit deinem Meitfhi zu reden, und nod dazu 
am heiter hellen Tage. Das Meitſchi gefällt. mir, und did, 
fürchte i nicht, und das wirft du dir müflen gefallen laſſen. 
Der Alte fpie Feuer, aber was halfs? Trotzig und unver 
ſehrt ging der Burſche endlih. Es war dazu nur ein Knecht ⸗ 
fein auf einem benachbarten Hofe, aber ein gutes, wie fie 
var find in diefen Zeiten. Man kann ſich vorſtellen, mas 
das dem Alten für einen .Berdruß machte, daß er die Mög- 
lichkeit erlebt, wie in feiner Abwefenheit Burſche zum Haufe 
Sommen fonnten zu Züf, und wie das. mit ihnen rede und 
fogar lache, ftatt mit Ofengabeln und mupen Befen gegen 
fle zu given. Was halfs ihm nun, wenn ex des Nachts 
fon wachte, beſſer als der befte Haushund, wenn fie des 
Tags kamen, während er auf der Stör war? Da hatte er 
jegt eine Qual, welde er mit fih herumſchleppen mußte, 
wohin er ging, daß er denken mußte: If wohl aber Einer 
vor der Thüre und ladet mit ihm Ja und fo Eine ift nüt 
FI gut dafür, er geyt noch einift inne für. U de? Wie konnte 
ex davor fein, mad dagegen machen? Auf die Stören mußte 
er, das Meitſcht einfließen fonnte er auch nicht, ‚in der 
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Stube konnte es nicht pflanzen, mit auf die Stören nehmen 
ging wiederum nicht, wegen der Geiß und dem Gitzi, und 
die auch mitnehmen auf die Stör, wäre den Bauern faum- 
anſtaͤndig geweſen; wenn er mit dem fämmtlihen Haus und 
Viehſtand aufgezogen wäre, die Hühner noch hinten drein, 
fie Hätten kurioſe Gefichter gemacht. Und wenn er dann fein 
Elend Leuten klagte, fo fand er weder Mitleiden noch Troſt. 
Barthli, hieß es, thue nit dumm und ſchick dich drein, du 
wirft die Welt nit anders machen, und Weibervolk und Mannes 
volf fam immer zufammen, und gehört zufammen, fonft hätte 
unfer Herrgott fie nicht fo erſchaffen. Und wenn fhon dein 
Meitſchi mit einem Mannsbild redet, fo ift Das lange noch 
nichts Schlechtes, und g'ſetzt es nähme einen Mann, umd 
dann? Rahmſt du nicht aud eine Frau? Du wirft e8 dem 
Meitſchi nicht erwehren. Mach den Weltlauf anders, wenn 
du kannſt. Das beelendete Barthli noch mehr, Religion fei 

Teine mehr in der Welt und feine brave Manne. Er fönne 

Hagen, wie er wolle, fo lache man dazu, wolle d'Sach mit 

Verlachen machen, flatt wie ehemals mit Plären und Beten. 

So fomme e8 nicht gut, er wünfche nichts, als dag fle das 
Gleiche an ihren Meitſchene erleben müßten, es nähme ihn 
Wunder, ob fie ed dann auch nur mit Rachen machen wollten. 
Das gehe mit den braven Leuten afurat wie mit den Wyd— 
fein, je weniger dieſere, defto weniger auch äyre. Dem Meit- 
ſchi war nichts vorzumerfen, aber allgemad; begann es ihm 
zu geben, wie der Eva im Paradies, denn jept waren Schlan- 
gen gekommen, und als Hauptfchlange gerade der Bater. 
Bas war natürlicher, als daß, wenn der Vater über das 
Mannsvolf ſchimpfte, ald ob es aus lauter Ufläthe und 
Uhünge beftünde, e8 ſich achtete, ob es dann wirklich fo fei, 
genauer ed anfah? Und da fand es, daß der Vater wirklich 
übertreibe, daß es gar nicht fo übel ausfehe, und als es 
genauer hinfah, fand es fogar recht hübſche Burfche darunter, 
die ihm immer beſſer geflelen und namentlich das Knechtlein, 
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won dem ſchon früher die Rede war. Zudem hörte es gerade 
über diefen noch recht ‚viel Gutes, umd daß er gar kein Hu⸗ 
de fei und feine alte Mutter nicht vergeſſe. Da mußte es 
diefen doch wiederum anfehen, ob das wohl wahr fein konne, 
ober etwa: erlogen. Und da ſchien es ihm — je länger, je 
mehr — erlogen, fönne das nicht fein, denn fo bfunderbar 
ein lieblich Seſicht habe es noch nie gefehen. Wenn es fig 
zutragen follte, daß: es ein Kind haben müßte und fogar einen 
Buben, ſo möchte 68 einen gerade mit einem ſolchen Geficht, 
vonmwegen ed wüßte dann, Vater und Mutter hätten ſich feis 
ner ztrößten im Alter. Natürlich waren noch viele Schlangen 
und Schlänglein, die es Iodten zu laufen und zu reutern im 
Lande herum, wo es Iuftig zuging, oder zleerem auf breiter 
Straße, einem guten Schick nah. Ach Gott, und der gute 
Schick diefer armen verblendeten :Tröpflein, worin befteht 
denn der? Bir wollen es euch fagen, ihr armen Zröpflein. 
Der befteht darin, einen Mann zu kriegen oder vielmehr zu 
preffen in Aengften und Röthen, der nichts befipt als eine 
Zabaföpfeife, einen großen Zottel an der Kappe, viel Him⸗ 
meldonner im Maul und namhaft Schulden beim Krämer; 
feine Meifterfrau zu haben, die des Morgens aufjagt und 
den Zag über oft fagt: Mach! Mach! Des Abends nieder 
zu koͤnnen mit den Hühnern und z’Mittag kochen zu Lönnen, 
Alles, was man hat, auf einmal, ohne fih mit dem dummen 
Abtheilen quälen zu müffen, plaudern zu können ſtehenden 
Fußes, von einer Tagheitere zur anderen, unbefümmert, wer 
d'Sach made. Das if die Herrlichkeit drei Zage oder drei 
Boden lang, dann fommt das Elend: immer mehr Kinder, 
immer weniger Brot, immer ſchlechtere Kleider und böfere 
Borte von Mann und Kindern ſechs Tage lang, .am Sonn. 
tag Schläge zum Trinkgeld, ſchließlich das Betteln, halb nadt, 
Sommer und Winter, das Liegen auf fchledhtem Laubfad, 
das fchredliche Frieren Tag und Nacht, nie mehr erwarmen 
fönnen bis der Tod kömmt, der ganz kalt macht, aber dann 
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färt man's doch nit, muß nicht mehr höpperlen auf den 
hartgefrornen Straßen, in böfen Schuhen und Strümpfen, den 
dünnen Brotsinden ua. Das find Die Herrlikeiten, melde 
auf den Heerfiraßen die mannsfüchtigen Mädchen erreuteru, 
errennen. Run, Züfeli ergzwang das Reutern nicht, lief fels 
nem Alten nicht davon. Aber wenn ed des Sonntage im 
wueßigen Graben faß, auf der Küchenſchwelle den Hühnern 
zuſah und die Geißen weidete, fo mußte es doc) denten, wie 
es luſtiger zugeben werde in der Belt, als hier im rueßigen 
Graben. Mitzumachen begehrte es nicht, Dachte es, mur 
zuſehen von Weitem möchte ed, um zu fehen, um zu wiſſen, 
wie es eigentlich auch ginge. Es juckte ihns wirklich manch⸗ 
mal, wenn der Alte fclief, oder wenn er den Wydliwuchs 
beaugenfcheinigte in feinen Revieren, draus zu laufen und 
fi das Ding recht zu bejeben, befonder& da, wo Tanz war, 
oder fonft berühmte Luſtbarkeiten. Aber es traute fih doch 
wicht, Schläge hätte es baar gehabt, und es fiel ihm gar 
nicht ein, den Bater nicht für den Vater zu halten. Es liebte 
ihn eigentlich, wenn er geftorben wäre, fo hätte es fi kaum 
trößen laſſen. Und aud der Vater liebte fein Zöchterlein, 
wenn er es ſchon felbft nicht wußte, es war fein Schag und 
fein Kleinod, feine Pladereien eigentlich nichts als Eiferfucht 
umd Angft, ed möchte ihm Jemand denfelben rauben oder 
denfelben mit ihm theilen wollen. Wie der rechte Geizhals, 
dem das Geld fein Gott ift, fi deffen nicht rühmt und groß 
damit thut, fondern fih arm flellt und wegen Armuth jam- 
mert, ungefähr fo hatte es Bartpli mit feinem Zöchterlein, 
und umgefehrt wie die Väter und befonders die Mütter mit 
ihren Töchtern, denen fle gerne los wären, gerne fie glücklich 
machen, d. h. an Mann bringen würden. Sie hatten aber 
andy ein aͤhnlich Schidfal, den umgefehrten Kummer, Bars 
thli e8 wolle ihm Jeder fein Meitfchi nehmen, die Anderen 
die Ihren wolle Keiner, und was man am Nöthlichften ſucht, 
Andet man ‚nicht, fondern das Gegentheil. 
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Barthli mmäte einmal wieder 3’ Märit nach Bern, denn 
es giebt Zeiten im Jahr, wo man auf dem Lande feine Körbe 
abfept. Zuſt mußte mit, er hatte wiele Körbe, und nahm 
es mit, hatte er es wenigftens unter Augen. Daheim hütete 
eb ihm Niemand, denn eine Nachbarin, welche fonft ein Auge 
anf ihns Haben follte, ging au z’Märit. ZA ging auch 
gerne. Wenn es ſchon nicht mehr fo in Entzücken verſank, 
fo fah es doch Bieles, an welches es denken konnte in feiner 
Einſamkeit, und wenn ihm die Suppe auch nicht mehr ſo 
vorfam, wie eine Speiſe von den Tafeln aus dem taufend- 
jährigen Reiche, fo lebte es doch wohl daran, und wenn fie 
guten Berkauf hatten, ließ der Vater wohl and ein Stücklein 
Fleifch und etwas, fah aus wie Wein, aufmarfdiren. Er 
geb hie und da einen ſchwachen Schimmer von ih, ale dürfe 
er ſich etwas mehr gönnen als früher, aber bemerfte es Je⸗ 
wand, fo that er auf lange kuͤmmerlicher als je. Wer an 
tinem großen Markttage an einer Hauptſtraße fteht, findet 
Stoff zu mander gettfeligen Betrachtung, zu mander Pre 
digt, er flieht ſichtbarlich vor fich die Lebensſtraße. Es ren- 
nen die Einen dem Getriebe des Marktes zu, wie unwill⸗ 
kürlich dur einen Magnet oder einen Strudel angezogen. 
Es wandern Andere befonnen und behaglich dahin, meiden 
die Steine, fuchen den beften Weg, verkürzen fi den Weg 
mit Plaudern, haben vergnügliche Geſichter und zuverfichtliche, 
daß ihnen was Gutes nicht fehlen werde. Es karren und 
trappen die Dritten mühfam daher, möchten auch eilen, aber 
es geht nicht, fie kommen hinten her durch die und dünn, 
haben Angft, fie fämen zu fpät zu den guten Dingen und 
tommen doch nicht vorwaͤrts. Wie die den voräberfprengen- 
den Fuhrwerken nachſehen, die Einen ſchmerzlich, die Andern 
zornig! Fahr nur fo ſtark du magft, fo kommſt defto fruͤher 
zum Zumpenthärli; dann fannft wieder mit mir laufen, wenn 
du noch laufen magft! Ich fprengte auch und mochte nicht 
warten, bis ih in einem Gaſthof faß. Sept weiß ich wieder, 
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wie das Laufen if, und wäre zujsieden, wenn ich einen 
Bapen hätte und zu einem Schluck Branntenwein fäme. So 
führt Mancher Selbfigefprähe, hängt jedem dahineileuden 

” Zuprwerte eine Lebeusſtizze der darin Sigenden an, ſammt 
etweldyen fremmen Bünfhen und Beiffagungen. Humpelt 
aber noch Einer mit ihm, fo führen fie zufammen erbauliche 
Geſpraͤche, machen ſich vertrauliche Mittpeilungen über ihre 
Nächten und flreiten fi darüber, ob diefe ſich feiner Zeit 
ſelbſt Hängen oder ob fie gehängt werden würden, und was 
fie noch Alles darüber aus verdient. 

Barthli und Züfeli gehörten unter die Karrenden, doch 
nicht unter die Unglüdlihen und von Grund aus Mißver 
gwügten. Barthli wäre für heute mit der Welt zufrieden 
geweſen, wenn nur gar fein Mannsbild auf der Straße ge 
wefen wäre, und Züfeli fah ganz vergnügt aus. Sie famen 
früh in die Stadt, fo wurde am beften der gefährlichfte Theil 
des Volles gemieden, der junge. Manchen Aerger über die 
Stadtweiber hatte Barthli auszuſtehen, forgte aber fo weit 
bilig für Entſchäͤdigung. 

Züfeli machte indeffen mod, beffere Gefchäfte, denn mit 
ihm machte man lieber Gefchäfte ald mit dem ruegigen Alten, 
und als Zrinfgeld obendrein befam es nicht felten die Be 
merfung: ed harmants Meitſchi! Wäre das recht angezogen, 
fo machte das Puff. Mac nur nicht, daß es das hört, fagte 
dann wohl eine Begleiterin. Es wäre im Stande, es füme 
in die Stadt. Wohl, das würde ein fauber Dimlein abs 
geben! Wer weiß, was die Rednerin felbft abgegeben hätte, 
wenn fie hübſch gewefen wäre, wovor fie aber Gott bewahrt 
hatte. Wird feine Gründe gehabt haben der liebe Gott. 
Reben dem Aerger über die Stadtfrauen hatte Barthli uoch 
großen Zorn zu verwerchen über die Gensdarmes. Er könne 
nicht glauben, daß der liebe Gott die ganze Welt erſchaffen, 
fagte er. Der liebe Gott fei ein weiſer Mann. Zweier 
Gattig Creaturen hätte er nicht gemacht, Kröten und Gens- 
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darmes, (wenn's noch Landjäger wären, er wollte nicht fo wiel 
fagen). Von denen wiffe er nicht, und kein Menſch habe es 
ihm fagen fönnen, für was die gut feien und allen Leuten 
grufe es drob. Wohl, Barthli, fagte ihm ein Kamerad, das 
Tann ich Dir fagen. Lue e Krot oder e Gensdarme reiht a, 
umd dann wirft du Gott danken, daß er es geordnet, daß 
du der Barthft geworden und nit e Krot oder e Gensdarme. 
Dafür’ Hat er fie gemacht. Ya fieh, fagte Barthli, das ift 
das nihtenupigft Bolt auf Gottes Erdboden, gerade daß, 
wo fie wehren follen, machen fie ſelbſt. Ste follen heute 
machen, daß der Weg nicht gefperrt fei, fondern Jedermann 
paffiren fönme, und gerade fie ftehen dem ganzen Wolf im 
Beg. Unfer einer follte nirgends fein, wenn fie ein alt 
Mannli fehen, fo kujoniren fie es, es tft nie am rechten Ort, 
fhon dreimal hat mid heute Einer angeflucht, um nichts und 
wieder nichts. Und die Obrigkeit wird ihm doch nicht den 
Kohn geben, daß er die Leute das Fluchen lehre und wie 
man umgehen müfje mit alten Leuten. Dagegen fteht der 
Aff da vor meinem Meitli, es weiß fein Menſch wie lang, 
verftopft den Leuten das Loch, hält dem Meitfcht die Kun- 
den ab, macht ihm den Kopf groß, das fteht ihm immer am 
rechten Ort. Das muß gehen, fi zu wafchen, von wegen 
ich habe immer gehört, wenn ein Gensdarme ein Meitſchi lang 
anfehe, fo werde es kräßig, oder befomme auf8 wenigfte eine 
Haut, wie eine vierhundertjährige Eiche Rinde habe. Dem 
Hagel darf ich nichts machen, nicht einmal was fagen, aber 
ich will es der Obrigfeit eintreiben, wenn id der was zu 
Teide thun kann, fo will ich es gewiß nicht fparen. 
Ratürlih mußte es einftweilen das Meitſchi entgelten, 
dem ex fein gutes Wort gab und im Wirthöhaus es fo kurz 
als möglich abfpeiöte, daß ed recht hungrig’ biteb und Augen» 
waffer befam vor Elend. Wenn es nur fhen daheim wäre, 
dachte es, fo könnte es doch den Hunger g’ftellen. Wenn fle 
nur fon daheim wären, Dachte der Akte, dann mäffe ihm 
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das Meitſchi nicht bald wieder ZMärit, daß ed ein Gensdarme 
nad) dem andern angrännen könne. Da es ihnen Beiden 
preſſirte, kamen fie alfo auch aus der Stadt, aber viele Worte 
gönnten fie einander nicht. An einem Markttage geht es 
luſtig zu, überall find die Geigen los, und wo ein Schi 
an einem Häuschen hängt, da flehen die Fenſter offen, damit 
Geigen und Trampeln das Häuschen nicht verfprengen. An 
diefen Allen müffen die Heimfehrenden vorbei, haben fo die 
Muſik umſonſt. Für Mädchen, die nicht einfehren Dürfen, 
fondern auf der Straße bleiben müffen, ift es eine Art von 
Spießruthen laufen, beſonders wenn fie weite Herzen haben, 
für Viele. Pla darin, und nun denken, hier innen ann ein 
Schatz fein, und dort wieder einer und fo fort. Züfeli war 
nod nie auf einem Tanzboden gewefen. Es fönne nicht tan- 
zen, fagte ed, und könnts nie lernen, und begehre fonft nicht 
zu geben. Wohl der Vater würde ihm! fagte es. Es dachte 
nicht daran, daß ed viele Mädchen mit dem Tanzen haben, 
wie junge Hunde mit dem Schwimmen. Man werfe wur 
einen ind Wafler, fo kann man fehen, wie er das erſte Mal 
fon munter forttömmt. Züfl that es alfo nicht weh im 
Herzen, wenn ed an einem zitternden Häuschen voll Geigen 
vorbei ging, etwas Fürzer wurden wohl feine Schritte, Die 
Muſik gefiel im. Schon mehr als halbwegs waren fie, und 
eben faft wieder an einem Wirthshauſe vorbei, als ein Bur- 
ſche zur Thüre ausflürzte, Züfl padte: Jetzt mußt du fommen, 
und einen mit mir haben, ſchrie, und mit ihm fahren wollte 
dem Wirthshauſe zu, wie es üblich und bräuchlid if. Das 
Meitſchi wehrte fih, der Alte brüte: Willſt mir das Meitſchi 
fein Iaffen, du Uhung du? und faßte auf der andern Seite 
und riß aud, Sie riffen und brüllten; es war ein Mord: 
fpeftafel, wäre jedoch kaum beachtet worden, wenn's bloß 
‚gewöhnlicher Schryß gewefen wäre. Ein Mädchen hat Schryß, 
heißt fo viel als, es if fötiet,- geſucht. Es follen nämlich 
Die Madchen wenn Buxſche Bez zu. Bein und Tanz führen 
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wollen, ſich erſt tapfer wehren, thuns jedoch nicht Alle, wer 
ntgftens nicht noͤthlich, aus Furcht, die Burſche könnten nicht 
recht anwenden, zögen gerne den Kürzern und ließen ab. 
Ran gefhieht es auch, daß zwei Burfche an einem Mädchen 
gerren, bis Mfeider und Arme faſt vom Leibe gehen, ober 
wenn ein Mädchen im Ernft heim will, fie es förmlich zu- 
ruckſchleppen, daß ein Fremder meinen würde, fie hätten Be 
fehl erhalten, das Menſch todt oder lebendig einzubringen. 
Diepmal: ſchien e8 mehr oder weniger eine abgeredete Sache 
zu fein, Zuſt mal in's Wirthshaus zu bringen, dem Alten 
37 Hohn und z’Trog, denn aus den Fenftern brüllte ed: Benz 
wehr di, Benz feg nicht ab, zieh brav, bift e Leide, daß dur 
der Alt nit magft! So mußte Benz alle feine Kraft anwen- 
den umd ſchwor dazu alle Zeichen, fie möchten ſich wehren, 
wie fie wollten, Züfl müffe einmal in's Wirthshaus, das fei 
fertig, und er ſchleppte fie Beide wirklich hinter ſich her, zur 
Bürgerluft der Zuſchauer. Alter fe ab, heute zwängft du 
nichts, du reißeft ja deinem Meitſchi den Arm aus dem Leibe, 
Komm mit, z'trinke mußt haben, fo viel du magſt. Benz 
zieh recht, und wenn du nicht fahren magft, fo wollen wir 
Tommen und dir helfen, fo ſcholl es aus den Fenſtern. Rit 
nöthig, rief Benz, that frifch einen mächtigen Rud, daß der 
Alte das Mädchen laffen mußte und Benz fammt dem Mädchen 
bei einem Haar überpurzelt wäre. Ein furchtbar Gelächter 
erſcholl. Defto fhneller machte fih Benz mit dem förmlich 
eroberten Mädchen in's Haus. Drunten blieb der Alte 
fluchend ftehen und wünſchte der muthwilligen Jugend alle 
Hagelwetter auf den Hals, ſchalt fie Räuber, Mörder, und 
merkte nicht, daß er da eine Komödie aufführe, und dazu 
noch unentgeltlich, zum Ergögen des Publitums. Endlich kam 
die Birthin, eine refolute kuraſchirte Fran. mit gutem Herzen. 
Das tft öppe nüt Wipigs von euch, ein alt Maunit fo z'plage, 
wollt fo vornehme Bauernföhne fein. Hätte: geglaubt, zu 
einem Folden Lünmelftüft wäret ihr zu ſtolz. Und für. was 
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der Züfel g’hört hät, mit dir Stange, ja molle! Ja fo ein 
alter Barthli, ein fechezigjägrig Kudermannli hat gut reden, 
fo Einer, der von Natur gftabelig ift wie ein Garbenfnebel, 
der weiß nicht, was das Unghürigs wär für ein achtzehn ⸗ 
jährig Meitfhi, wenn es fi gftabelig machen follte, wenn 
der Geiger einen recht Zuftigen aufmadht und ein Benz mit 
ihm tanzen will. Dem Meitſchi gings ganz wunderli im 
Kopf herum, Bitter umd füß durcheinander. Das Schelten 
des Alten that ihm weh. Das Wüftthun von Benz plagte 
ihns. Daß er fo Einer fei, fo wüft thun könnte, hätte eb 
feiner ſterblichen Seele geglaubt, dachte es, und zu dieſen 
Gedanken machte der Geiger luſtig auf, die Töne zuckten ihm 
durch dem ganzen Leib, die Füße trippelten im Takt. Gs 
war in dem feltfamen Zuftand, wo man oben weint und 
muten tanzt, Füße und Angen allen Rappert zu einander 
verloren haben. 

So famen fie heim, und d's Meitſchi follte die Hans- 
Haftung machen, und zwar hinten und vornen im Haufe. Wie 
die Ziegen mit ihrem Traftament zufrieden waren, wiffen wir 
nicht, Magen darkber famen und feine zu Ohren, aber über 
das feine ſchimpfte Barthli ungemeflen und zwar hatte er 
etwas recht, wir müflen e8 fagen. Der Kaffee mar ganz 
ohne Sinn umd BVerftand, das Meitihi hatte das Pulver 
vergeffen, er kam ganz weiß aus der Kanne. Die Exrdäpfel: 
röfti war ſchwarz mie ein Wollhut, ungefalzen und unge 
fhmalzen. Die Milch war ein umerhört, nie erlebt Getränfe, 
denn im Verſchuß hatte Züfelt Salz und Butter in die Milch 
getban, ftatt in die Röfti. Man kann ſich denfen, was das 
für den hungtigen Barthli für ein Hertenfeben war. Er war 
drauf und dran, was er fonft nie machte, ind Wirthshaus 
zu gehen und nadzubeffern und den Leuten zu Magen, wie 
es ihm ergangen, imd was er für eim Meitfhi habe. Zu 
gutem Glüd fiel ihm nod zu rechter Zeit ein, der Teufel fei 
von je ein Schelm gewefen, es wäre fehr möglih, daB er 
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es jet noch wäre, und Benz. und. Züfelt zufammenführen 
könnte, fo oder fo. Gr beſſerte fein Hundefreffen mit einem 
Std Kis aus, trank feifhe Geißmilh dazu und paßte ſcharf 
auf Züfelt, in welcher Richtung deffen Augen gingen,.ob 6 
wohl Jemandew erwarte oder nicht? Und als es ihm ſagte, 
es wolle zw Bette, es fei müde und fchläferig, da ward ihm 
die Sache erſt recht verdächtig. Aber wart du Taſchli, du 
bift mir noch fange zwenig, Bartpli if dir und Andern ſchlau 
genug, du Täſche. Wart bis morgen, dann fill idy dir die 
Schlanheit auflegen, daß du fie fauftdid am Leibe greifen 
tannf, brummelte der Schlane. Run machte es der Alte 
ſchlau. Er fiellte ſich in die ficben Bohnenfteden, von denen 
and er die Zugänge zum Häuschen überfah, und namentlich 
De: Fenſterchen allzumal, die blinden und die halbblinden. 
Da Tauerte er, wie die Kae auf die Maus, und dachte: 
wartet nur, der alte Barthli ift euch ſchlau genug, der thut 
end Pulver in die Kanne und Salz in die Röfi, Er machte 
ſich gſtabelig wie ein buchenes Scheit in feinen Bohneufteden, 
und das war ihm feine Kunft, denn er war von Ratur ſchon 
fat fo, und fpigte die Ohren wie ein Haas in einem Kabier 
pläg. Gr hörte immer etwas, bald hinten bald vornen, bald 
inte bald rechts, es kniſterte was im Laube, es trappete anf 
der Straße, es ſchlich etwas, es huſtete, kurz er hörte alles 
Möglicge, aber es Fam Niemand. Es fror ihn, es fiel ihm 
ein, der Kerl könnte ſchon drinnen fein, ex hörte Drinnen 
was. Richtig, da redete ed. Barthli ſchlich wie eine Spinne, 
wenn fie eine Fliege um ihr Netz furren hört, gegen ſeiner 
Tochter Bett, Rand flille und wollte wiflen, wer da fpräde, 
and was, und wenns Benz fei, ihm prügelw: nicht für Spaß. 
Aber er verfand fi nicht auf die Töne, bi. ex Dicht vor 
dem Bette ftund. Da hörte er, wie -Büfeli brummte: deli 
drli, drli deli, drlum drlum drlum, drlurili drlurili. Das 
gute Meitſchi tanzte im Schlaf und machte den Geiger dazu 
und war ſicherlich ſelig in feiner Freude: Es fehlte, aber 
16* 
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wit viel, der Alte Hätte fie ihm rauh vertrieben und ihm 
zugemeſſen, was er Benz zugedadt. Hart rättelte er das 
Meitfht anf nud gab ihm einen väterlichen Zuſpruch, nicht 
bloß aus dem Salz, fondern aus dem Pfeffer, der aber den- 
aoch · nicht tief ging, deun Tau fand der Alte wieder. in ſei⸗ 
nen Bohnenſtecken, ſo ſummste es im Stübchen wieder, dıiä 
delũ, delt dei, und luſtig gings in des Mädchens Seele zu, 
während draußen der Alte fror und fluchte, und Alles um- 
fonft. Benz kam nicht, aber kommen hatte er wirklich wollen, 
der Geift wäre willig gewefen, aber das Zleifch war zu ſchwach. 
Er war hart betrunken, fand den Weg nicht, fand überhaupt 
Beinen Weg mehr, und wie und mann er nah Haufe fam, 
Darüber ‚gehen verſchiedene Gerede. Als Benz wieder zu or 
dentlicher Befinnung kam, da ward fein Gewiflen befchwert 
durch die Art und Weiſe, wie er Barthli behandelt und titu 
lirt hatte. Das Meitſchi kat ihm im Herzen und d's Hüsli 
tin Kopf, und beide tief. Das Meitſchi gefiel ihm wohl, es 
war eingezogen, flink nnd fleißig, häbfch genug für ihn, wie 
ex fagte, aber ed Höm nit Alles uf d'Hübſchi a, ſondern 
vsReifte ufs Ordelithue, und dann fönne er einmal noch 
ein ‚ganzes (die Löcher im Dache rechnete Benz für nichts) 
Hüsli erben, da brauche man feinen Hauszins, könne pflan- 
zen, ja das mwäre ein ſchoͤner Anfang und viel gewonnen. 
Venn man ein Meitſchi gerne möchte, fo ſchien e8 Benz denn 
doch nicht als zwetmäßige Prältminarten, den fünftigen Schwä« 
ber zu mißpandeln, er erachtete, der Schaden müffe ausge 
befiert werden, aber das Wie, das gab ihm Tang zu finnen. 
Endlich fiel ihm was ein. Er ſtahl feiner Meifterfrau einige 
alte gerriffene Körbe, und machte fi) nach dem Feierabend 
wit. deufelben: dem rueßigen Graben zu. Er fand den Alten 
auf dem Baͤukli vor dem Häuschen. Das Meitſchi faß neben 
thm auf dem Tritt der Stege, die ins Obergaden führte. 

Die Meiſterfrau ſchike ihn, ſagte Benz, er hätte da 
eiaige ulte Körbe zun Flicen, wenn e& ſich der Mühe lohne, 
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er folle fie gſchauen, und fomit faß er ohne weitere Compli 
mente neben den Alten auf das Bänfli ab. Der Alte haste 
alsbald die) Trümmer der Körbe zur Hand genommen und 
geriet in ſchauerlichen Zorn. Er ließ ihn zuerſt 108. über 
die Baurenmweiber,) wie die immer hundshäriger witden, wüR 
Gythüng. Da folle er Körbe flicken, fordere er mehr: als 
zwei Kreuzer für einen, fo fage fle ihm wirt, und. habe x 
mit demfelben doch mehr zu thun, als mit einem neuen Dres 
bagigen. So gehe man mit armen Leuten um, nachdem max 
fie blutt gemacht, wolle man fie noch ſchinden. Nachdem x 
Alles gemuftert, wandte fich fein Zorn. 208 Bub, fagte er, 
mit ſolchem Zeug ſchickt dich Feine Bäurin, wenn fie: zet-i 
Kopf ift, und das iſt deine, das iſt eine rechte) Frau. Du 
Lumpenterli willſt anfangen, wo du es gelaffen, ick ll dein 
Narr fein, aber da bift am Lügen, ftell einen hölzernen an, 
wenn du einen Narren haben mußt, oder fei ihn: ſelbſt, nber 
den Barthli laß ruhig, der zeigt dir fonft den Weg unfauben 
Nimm den Zeug und pade dich, und daß du mir nicht mehr 
unter das Dach kommeſt, fonft mache ih, was gut iſt. Benz 
blieb figen und fagte ruhig: Etwas recht haft, und etwas 
nicht D Meiſterfrau hat mir in dev That diefen ‚Zeug wit 
gegeben, fondern ih Fam aus mir ſelbſt und welßtimarum? 
Ich wollte fhon am Märitabend kommen, es war aber:befier, 
ich kam nicht," ich war z’volle, mein Lebtag nie fo; wie ein 
Kalb, fag ih dir. Nachher kams mir, ich fei wohl grob mit 
dir umgegangen, und: es war mir leid, ‚von. wegen fieh, es 
geſchah nicht ans Abſicht oder gar ans Bosheit, fondern wer 
gen der Bekanntſchaft. Steh, ich will: es Dir gradufe füge, 
dein Meitfcht g'fallt mir, es Dünft. mi, es fchide ſich Nier 
mand beffer zu einander,. als ich und es. Wir find Beide 
jung und hübſch genug für einander, förmen Beide wohl ver⸗ 
dienen, es bekommt ein Häslt und ich keins, es hat einen 
Aetti und ic) ein Müetti, Beide alt, wegen dev Hübſchi haben 
fie einander nichts votzuhalten. Wenn du und es: einander 
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Gniſt, wo du gebracht, nimm mit, oder ich fehlage es dir 
ums Geſicht. Benz, wollte, frifh anfegen, verfuchte Barthli 
darzuthun,; wie, fomod in alle Spiel ein Tochtermann wäre, 
wie.er do einen haben müffe, und viel. beffer thäte, einen 
zu nehmen, der am Tag komme, als einen, den ihm das 
Meitſchi ZNaht zuche fchleipfe- Er follte nur. das Meitſchi 
fragen, ob es ihn wolle ‚oder nit, Aber Barthli fragte das 
Meitſchi nit, wottſch oder wottſch nit? Benz hatte feine Sache 
nur ſchlimmer gemacht, den Verdacht; geheimen Einverftänd- 
niſſes exweckt und jetzt wirklich. Zeit zu geben, wenn er nicht 
fremde, Hände am Kopf haben ‚wollte. Sag, rief ihm ‚Bar: 
thli mad, deinem alten Kratte, wenn. fie. einen. Mann wolle, 
ſolle fie. fih einen fuderigen machen laffen, andern. befomme 
fie feinen; da ‚drehte. ſich Benz um umd fagte: Jetzt ſchweig 
Alter und wart du, nur, es Lömmt,einmal die Zeit, ‚wo. du 
froh über Benz wäreft, aber dann kannſt du ‚Lange pfeifen, 
du alte Wydlimaufer du, was d’bift, 

Züfeli-war bei der ganzen Verhandlung geweſen, aber 
nicht gefragt, ‚hatte es auch nichts dazu gejagt, Der Alte 
fragte ihns auch nachher nicht, ob er es ihm recht gemacht, 
ſondern behandelte es als, Mitſchuldige. E Dirne, es wüſts 
Bubemeitſchi ſeis, nit trocke hinter den Ohren und ſchon einen 
Mann wollen, pfy Tüfel! Kabiswaffer faufen müß es ibm, 
bis folhe Müden vergangen feien, ‚Daß es ihm nicht d's 
Herrgotts. fei, mehr Einen anzufehen, fonft wolle er ihm die 
Augen fhon vermachen mit Harz oder Schnupf, was er zuerft 
bei der Hand habe. Er wolle ihm das Gaffen und Lieb, 
äugeln vertreiben! Es ſei nichts beffer dafür als eine Drude 
voll Schnupf t d’8.G’fräß, Er möchte doch wiffen, mas fie da 
mit einem Tochtermann, mit fo e mene Gränni machen foll- 
ten in dem Heinen Hüsli, wo fle kaum ſelbſt Pla hätten, 
Es fei jegt mehr als. zehn Jahre, daß feine Alte-geftorben, 
fie ‚hätten es feither machen können ohne Zochtermann, er 
wüßte, gar nicht, warum. fie jept auf einmal einen nöthig 
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haben follten, fo ne Kerli, wo fteß für Zwei, Plaß verfperr, 
umd nichts Fönne, als die Andern verfäumen! Wir mangeln 
feinen Zodhtermann, wir fönnen es alleine, giebt die Geiß ja 
längs Stüd für und faum oder gar nicht Milch, verſchweige 
dann für ein fo groß Kalb. "Bon diefem Standpunkt aus 
ſah Barthli die Sache an. Es wird fiher Niemanden ımd 
namentlid Feiner Tieben Leferin unerwartet kommen, went 
wir fagen: daß Züfeli nicht von diefem Gefihtspunkte aus 
die Lage der Dinge betrachtete. Das Zangen und der Tod 
termann hatten in feinem Köpfchen fih Plag gemacht und 
drehten fih darin mit einander herum, daß ihm faſt alles 
Sinnen md Denken verging. Kaum 18 Jahre alt und hätte 
ſchon einen Mann Haben können, und ift Manche ſchon ſieben⸗ 
Hg Jahre alt und hat noch feinen! Dann hätte e8 mit ihm 
zZ Märit gehen fönnen und beim Heimgehen tanzen, drli, drlü. 
Und wenn der Alte nicht dabei war, fo probirte Züfeli rich⸗ 
tig, ob es es noch könne. Man fieht, Züfeli Hätte mit einem 
Tohtermann feines Vaters ſchon was anzufangen gewußt. 
Aber es follte ihn ja nicht haben, follte feinen Mann haben, 
denn der Alte wollte ja feinen Tochtermann, nie mit Einem 
dom Märit heimgehen umd mit ihm tanzen! Das fam ihm 
faft übers Herz, ed mußte weinen, es mochte wollen oder 
nicht, es mußte an Benz denfen. Der hätte ſich doch ſo wohl 
geſchickt, fand es je länger je mehr, die Mutter hätte es 
eben auch nicht begehrt, aber ihn wohl, und zu brauchen wär 
er fihher auch geweſen, was er nicht gekonnt beim Korben, 
hätte man ihm brichten fönnen. 

Bis jept hatte Barthli mit Recht nicht über Züſeli kla— 
gen können, fondern Urſache gehabt, dem lieben Gott für 
das Meitſchi zu danken, denn es war nicht bloß die Stüße, 
fondern auch die Blume feines Alters. Nun begann es zu 
ändern. Böfes machte, fo viel wir wiffen, das Meitſchi nichts, 
aber mit feinen Sinnen und Gedanken war daffelbe nicht mehr 
da, wo e# fein follte, fie flogen ipm davon, e8 wußte felbft 
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kaum wohin. Das Eine vergaß es das Andere machte es 
verkehrt, daß der Alte wirklich manchmal fhlimm daran war; 
Bald war nicht gekocht, bald nicht gemolfen, die beiden Hands 
haben an einem Korbe auf der nämlichen Seite, oder hand 
fenerte es mit Korbwydlene an. Bl 

Dazır begamm das Meitſchi ſchlecht auszuſehen, müde m 
werden, plärete viel, daß der Alte wirklich) ans Krankwerden 
Dachte, und eine alte Nachbarin zu Rathe zog. Die tröftete 
ihn. Das ſei nichts anders bei jungen Mädchen, fagte fie, 
das gebe es oft und werde ſchon beffern. Da fei nichts beſſer 
dafür) als ab Bocksbart zu trinfen, der ſei bſunderbar gut 
t felige Umftänden. Zu all feinem Elend mußte num Züfek 
ab Bocsbart trinken, der ſchmeckte ihm aber grundſchlecht 
md man fah gar nicht, Daß er ihm anſchlug, eher’ das 
Gegentheil. Je weniger er aber anſchlug, deſto boͤſer wurde 
der Alte mit Zuſeli. Du ſufſt ume zwenig, ſagte er, es 
würde fonft ſchon beſſern, der iſt ja expreß gut dafur. Wottſch 
fufe oder wit! Wegem Bodöbart konnte er fragen, wottſch 
oder wottſch nit, hätte er wegen Tochtermann fo gefragt, es 
hätte vielleicht beffer angefchlagen: Ob Züfelt in diefer Zeu 
Benz nie gefehen, nie gefprochen, wiſſen mir nicht, wir haben 
Urſache zu glauben, daß fie fich gefeben haben. Wenigftens 
wollte es eine Nachbarin behaupten, nicht daß fie diefelben 
bei einander gefehen, aber Züfeli ſuche das Futter für die 
Geißen und den Bockbart gar oft am nämlichen Orte, und 
an einem Orte, wo nüt Aparts für die Geißen wachſe, und 
der Verſtand gebe es doch mit, daß am nämlichen Orte nicht 
ſtets etwas zu finden ſel. Aber von dort fehe man den Hof, 
wo Benz diene, und vor dorther gehe man herunter ins Dorf, 
das komme ihr fehr kurios vor. Uns- dagegen gar nicht, 
denn jedem achtzehnjaͤhrigen Meitſchi iſt befannt, daß ein 
ſolches Mädchen in einem Zimmer, wo drei Fenſter find, 
von denen eins gegen das Hans feines Gchapes -fieht, 
fh immer an dieſes Fenſter feßt, auch wenn es gar keine 
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6 if immer Hoffuung, vieleicht ein Bein ober einen 
Autteufedten des Geliebten zu fehen, jedenfall® hat man einen 
ſichern Haltpunft für feine Gedanten, und fihaden fun es 
je doch nit wel! Wir wollen nicht entfheiden, wie es fih 
verhielt, das wiflen wir, daß am zweiten Sonntag im Auguft 
vergangenen Jahres Zäfeli daheim wor dem Händchen faß 
und grufam Langeweile hatte, und ein Blangen dazu, daß 
es ihm fein Meines Gerz far veriprengen wollte. Die Be 
wohner des ruehigen Graben® meinten nit, daß fie alle 
Sonntage zur Kirche müßten, Bean man die Sountagsflei- 
der alle Sonntage anziehen wollte, man wäre ja alsbald fer- 
tig damit, meinten fie. Barthli ging nod zuweilen, und 
manchmal nur damit das Meitſchi daheim bleiben müffe, um 
za hüten, denn das fah er fehr ungern gehen und legte ihm, 
wenn es einmal gehen wollte, Hinderniffe in Weg, wie er 
uur konnte und mochte. Ledigen Lenten follte man d'e Chilche 
sah ganz verbiete, meinte er. Es fei ihnen doch nie wegen 
Sottes Wort, fondern nur, daß ein Löpl den andern angaffen 
Löwe, und daraus enttünden böfe Sachen, wie man Ezem«- 
pel genug hätte. Mit Lefen gab Züfeli ſich aud nicht be 
fonders ab, und Barthli gab ihm das Beifpiel night. Sie 
hatten wohl eine Bibel, aber nicht großen Appetit dazu. Hier 
iſt das Sprüdmwert befonders wahr, der Appetit kömmt überm 
Gfien. Man muß früh anfangen zu lefen, und gut lefen, 
nicht bloß halb buchſtabiren können, wenn man Freude am 
Leſen bekommen fol. Der Sonntagsmorgen ging noch an. 
8 Hatte für Menfhen und Vieh zu forgen, fih recht zu 
wafchen und zu kaͤmmen, ftatt Kartoffeln machte es einen 
Eiertaͤtſch oder ein Eierbrod. Fleiſch hatten fie des Jahres 
nicht oft auf dem Tiſch. Diefe Mahlzeit wurde fhon um 
eilf Uhr eingenommen, lang vor Zwölfe war man mit Allem 
fertig, mit eſſen und abwaſchen, and jegt? Run mandmal 
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ging Zůſeli beeren im Walde. Eid⸗ Heidel-, Him⸗ und 
Brombeeren fanden ſich zur Gewüge. Wohl ſlocht es auch 
niedliche Koͤrbchen mit allerlei Kunſtwerlen ‚für ſich, denn 
eigentliche Arbeit duldete der alte Korber am Sonntag nicht. 
Das ſei dab beſte Zeichen, um wie viel die Menſchen geſchlach ⸗ 
tet. hätten und -wichtönupiger geworden ſeien, ehedem hätten 
fie arbeiten: fönmen in ſechs Tagen, daß fle fleben Tage zu 
leben gehabt, jept ſchafften Diele fleben: Tag und brädhten 
es nicht zweg, daß fie fih des Bettelns erwehren könnten, 
behauptete er. 

Aber auf die Straße, ins Def hinunter, wo Wirtho 
haͤuſer waren, dahin ließ es der Alte nicht, won wegen. 
war da nicht mit der Schnupfdruke bei der Hand; um zu 
rechter Zeit vor allfäligem Schaden fein zu tunen. Da aab 
es lange Sonntag Rachmittage und viel Seufzens. So war 
es eben au jenem genannten Sonntag Nachmittag. Die Ziege 
mäderte im Stalle und der Alte fagte, es fei ihm .in den 
Gliedern, es nehme ihn Wunder, ob: es ein Wetter geben 
würde? Gt wolle hinanstrappen auf die Egg, dort ſehe anan 
am befien, mas werden wolle. Es finge ſich fat an zu fürch ⸗ 
ten, fagte Züfeli. Vor acht Tagen hätte es fo grufam Un⸗ 
Hlüd gegeben vom Waſſer und man fage, es gebe gerne zwei 
WBaffergrößen hintereinander und die zweite ſei größer als ‚die 
erfte. Es wollte, er bliebe da, eder es wolle mit ihm kommen. 
Dumm, fagte Barthli, es muß Iemand daheim fein, um 
Beſcheld zu. geben, wenn es ſchon ein wenig Waſſer giebt, 
und daß es giebt, if noch lange nicht gefagt, das will. ih 
eben gehen zu guden, fo wird dir doch hier oben die Emme 
nichts thun und die Aare nicht, und wenn es wäre, könnte 
ich dir doch nichts helfen und die Sändfluth wär nicht mehr 
weit. Man kann nie wiflen, fagte Züfeli Fläglih. Dumm, 
sagte Barthli, und ging langfam der Gag zu. Wenn eu bog 
dann an einem Sormtag vor Haufe weg fein müßte, fo fei 
«8 doc) überall der Brauch, daß die Yungen gingen und nit 
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bie Alten, dachte Züfeft traurig. Aber es fei ein armes 
Eropfli, es wollte bald lieber fterben als fo Dabei fein, feine 
Freude, Feine Geſellſchaft, won Luſtbarkeit wolle es nit ein. 
mal reden. Es fepte ſich aufs Bänklein und Hätte wahr 
fetnlig geweint, wenn es nicht Geſellſchaft befommen hätte, 
Seine Huͤhner kamen daher, nicht des Freſſens wegen, fon» 
dern als ob fle bei ihin Schnp ſuchen wollten. Es wird ein 
Bogel (Habicht)! in der Nähe fein, dachte es. Aber die 
Hühner wollten nicht wieder von ihm weg, mie fie fonft thun, 
wenn fie den Bogel weiter geflogen glauben. Wie halb krank 
ſtunden fie um ihns herum und verfepten Beinen Fuß um 
Zutter zu fügen; : Warmn doc Die Hühner fo mudrig feien? 
dachte es. Denn fie nur nicht was Böfes gefreffen, ibm 
nur nicht daranf gingen, es giñge ihm viel zu übel. Der 
Bater wolle Fein Fleiſch kaufen und Brod fo wenig ald mög- 
lich, wenn es nicht zuweilen was von Eiern machen fönnte, 
fo Hätten fie d's Jahr ein, d's Jahr and nichts als Kaffee und 
Erdäpfel und felb wär denn doch gar zu laͤntwylig. Es don 
nette dumpf, dad Meitſchi wußte nicht von weldyer Seite 
her. Es wurde dunkler, es fei faft, ald ob es Nacht wer 
den wollte, kein Wunder, daß die Hühner gekommen, fie 
würden gemeint haben, es fei ſchon Zeit z'Saͤdel zu gehen, 
meinte es. . 

Es fürchte fi fehler, wenn nur dr tuſig Gottöwille dr 
Aetti wieder da wär, fagte es zu fich felbft. Es ſtund vor 
das Dad; hinaus und über ſich fah es den Himmel fchwarz 
Wie ein ungeheures ſchwarzes Grab. So habe ih es nie 
gefehen, fügte es zu feinen Hühnern, wenn dody nur der Aetti 
Täme, was braucht doch der feine Gmundernafe auf die Egg 
Yinauf zu tragen! Still war es aud) wie im Grabe, fein 
Bogel zeigte ſich mehr, von Berne hörte man ein Gerolle, es 
war old mern Ein gewaltiger Todtengräber Erde würfe auf 
einen eben verfenkten Sarg. Schwere Tropfen fielen. Eine 
Seqbarin Hand zu / Zaſeli und ſagte, es iR mir fo angft, ich 
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betonme faſt Den: Athem:micht;: ih weiß nicht, mas eh geben 
will. Ja, fagte:Büfeli, und Aetti iſt noch nicht heim, wollte 
auf der Egg nad dem Wetter jehen, und wenn er nur da 
thäte, fo: dankt mich, er follte. heim kommen, aber er wird 
fich mit Klappen verfäumen. Sieh, dort Lömmt er und es 
preffirt.ihm, fagte die Rahbarin. Hätte.nicht geglaubt, daß 
Barthli noch fo ſchnelle Beine Hätte. Da flommte 28 vor 
ihren Augen, als ob euer vom Himmel falle, daß Beide 
die Hände vor die Augen fehlugen, ein entfeplicher Donner 
betäubte die Menfchen, die Exde erzitterte, und ehe fie noch 
zu einander gefagt: Gott, mein Gott! brachen Waſſerſtroͤne 
aus den Tiefen des Himmels, der ſchwarze Sarg war gebor⸗ 
fen: und feine Wafler plapten gur Erde. Beide ftärzten ihren 
Häuschen zu, einige Schritte weit, fie erreichten fie zur Roth, 
naß bis auf die Haut, außer Athem. Kaum hatte Zuͤſeli ihn 
wieder, jammerte ed: mein Gott, mein Gott, der Vater! 
Es war ald ob Gott ihn bringe, ex. flürzte.umter Dad: 
Mein Gott, mein Gott, fo Habe ichs noch mie erlebt, feuchte 
Barthli. Sie flüchteten ſich in die Küche, um den. Heerd 
ſtunden betäubt die Hühner, hinten im Stalle ſchrie wehlich 
die Ziege, man hörte: zuweilen ipre jammervolle Stimme durch 
das Raufchen der Waſſer, zwiſchen den betäubenden Donnere 
ſchlaͤgen. Bean wir. nur die Geiß hier hätten, fagte Barthli 
die bat gruſam angft umd dort if dad Dach nicht am- beften. 
Bill probiren, fagte Züfeli, fie zu holen. Drejmal ſetzte das 
Meitſchi an, um aus der Küche zu kommen, dreimal ſchlugen 
es die Waſſer des Himmels, deun. es mar kein Regen mehr, 
es war ein Strom, der aus dem Himmeibrach, ri. , End⸗ 
lich kam es zum Ställgen, konute Die. Thure öffnen; da fuhr 
Beuer durch die Gewaͤſſer, blendete ihm. die Augen, betänbt 
lehnte es fi an die. Wand. . Als ed ‚wieder Beflnmung hatte, 
nach wenigen. Sefunden, war, die Biege weg, das. Gipfeln 
auch, furchtbar brausten Die Waſſer, es donnerte, pie es in 
bes ‚Blipes Gluth geſchehen, ein gewaltigen. Vacht durch dem 
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Graben, wo fonf nur in naſſen Zeiten ein Mein Wäſſerchen 
Hef, das zur Roth ein Rädchen trieb, wie Kinder in Baͤchen 
Einzuhängen pflegen. 

Zäfelt floh zur Küche, naß bis auf die Knochen. Vater, 
d Geiß wird da fein, rief ed. Als ih den Stall aufthat, 
kam der Blitz und als ic) wieder fah, war feine Geiß mehr 
da. Sie wird in der Ang ums Häuschen fein, man muf 
ihr rufen, fagte Barthli, und rief ihr mit feiner rauhen 
Stimme: Gybe fü fü, chum fä fäl aber Barthlis Stimme 
war zu dünn, Drang nicht durch den Donner Gottes und das 
Braufen der Baffer, Gybe kam nicht. Gr drang in feinem 
Eifer vor die Thüre, da fah er denn im Scheine der unun- 
terbrochen flammenden Blige, den donnernden Bach, die Breite 
des Grabens füllend, höher und höher fteigend, mit Gebüſch 
und jungen Tannen den breiten trüben Rüden bedeckt. D, o 
Züfelt, o Züfeli, wir müffen fterben, ſchrie Barthli, und vers 
gaß die Ziege. Sie dachten einen Augenblid an Flucht, aber 
wohin in den wogenden Waflern? Sie dachten an den jüng- 
Ren Tag, und wenn der komme, fo fomme er ihnen auf den 
Bergen oder in den Thälern oder in den fhäumenden Bellen. 
Sie beteten, was fie konnten, erwarteten zitternd das Ber- 
gehen von Himmel und Erde. Die Wafler brausten, Die 
Hütte wanlte, fle Hatten fi ihrem Gott ergeben, achteten 
fich nicht mehr. der Zeit, fie warteten auf das Deffnen der 
Shore der Ewigkeit. Da ward es wieder heller, die Blipe 
minder feurig, die einzelnen Donnerfchläge ließen ſich unter 
ſcheiden, waren weniger betäubend, wurden majeflätifcher, die 
armen Sterblichen athmeten wieder, fie hofften wieder, über 
die Gerichte fet aufgegangen die Sonne der Gnade. Da fan 
plöpfih eine Stimme duch die Küchenthüre: Bartpli lebſt 
noch? U de? war Alles, was Barthil hervorbringen konnte. 
Sſchwing, g’ihwing komm, ſonſt nimmts dir d'sHüsli weg. 
Ohne weitern Uebergang brachte dieſer Ruf Barthli urplöß⸗ 
Ad aus allen Höheren Stimmungen eraus iu Die Gegenwart, 
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er machte ſich hinaus. Durch Züfelt bebte &8 wunderbar, 
es hatte fh ergeben, alsbald wor Gott zu ſtehen, jetzt kam 
Plöplich Benzens Stimme zur Thüre hinein. Es konnte nicht 
aufftehen, der Athem fehlte ihm, die Glieder waren wie ges 
laͤhmt, Ströme flutheten um fein Herz, die Ströme ums Hüsli 
vergaß es. Bedenklich ſah es um das letztere aus, ſchon war 
eine Ecke untergraben und die Waſſer mehrten ſich no. 
Aber Benz that Aug und kuͤhn das Nöthigfte, den Strom 
zu brechen, den Zorn deſſelben abzuleiten. Barthli ſchleppte 
Material herbei, ihr mwehlicher Ruf um Beiftand ſcholl weit 
bin, brachte Helfende herbei, und das Häuschen ward zur 
Roth aufrecht erhalten, aber es war die höchfte Zeit geweſen, 
daß dazu gethan wurde, in wenigen Minuten wäre es ver⸗ 
ſchlungen gewefen. 

Rum ward es durch gemeinfame Anfivengungen außer 
Gefahr geftellt, die Wafler begannen zu mindern glüdlicher- 
weife, ihren Lauf konnte man wieder meiftern, die nachhaltige 
Kraft der Menſchen fiegte über die raſch verbraufende Gewalt 
des Elements. Die Angft wi aus den Herzen der Men 
fen, malhte aber bet Vielen nur dem Jammer Plap, ab» 
ſonderlich bei Barthli. Gr gehörte, wie man gefehen haben 
wird, unter die JZammerfüchtigen, welde immer Urſache haben 
zum Wehklagen, nie zum Srohloden, über Verlorenes Hagen, 
des Geretteten nicht gedenken, nie dankbar find in der Glüd- 
feligkeit, aber fort und fort mit der Vorſehung hadern über 
jede Widerwaͤrtigkeit. Wie ihm die Rachbaren auch fein 
Gluͤck priefen, daß er, fein Kind und das Häuschen gerettet 
worden, er hatte feine Ohten dafür, er: jammerte nur über 
feine verlorenen Geißen. Wie die Alte gebe. «eb feine mehr, 
weder im Oberland noch im Unterland, fein Rathsherr ſei 
fo wipig wie fie geweſen, die’ hätte gewußt, wo das Gras 
melgiger fet, außer: dem Zaun oder inner. dem Zaun, and 
wo le innerhalb hätte grafen wollen; habe es ihr kein Zaun 
gewehrt; und.bazn fet fie wenlgſtens acht Dhaler werth ge ⸗ 
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weſen. Beun das Gig geworden wäre wie die Geiß, fo 
wäre es auch acht Thaler werth geworden, zufammen alfe 
16 Thaler, woher jept Die nehmen? Und wenn man fie auch 
je wieder zufammenbrächte, wo dann Geißen finden fo melchig 
und wipig und merfiger als ey Rathöperr? Was nüge fo 
das Haufen, wenn dann der Herrgott ſelbſt komme und die 
Sache verherge, dab es key Art und Gattig habe, man fein 
Lebtag fie nicht wieder zweg bringe? Solche Rede ärgerte die 
Leute Hark, nnd während fle ſtarle Antworten beizten, mäß 
kerte e8 hinter: Barthli erft grob, dann fein. Haſtig fah er 
fih um, es waren feine Ziegen, welche ihm die Antwort 
brachten, hell auf und wohlbehalten, und Benz wars, der fie 
hielt. Da war wieder größer als die Freude über die Geir 
Ben der Aerger, daß Benz es war, der fie hielt. Hielteſt fie 
verftedt, hätten fie Dir vieleicht auch gefallen? fagte er giftig. 
He, fagte Benz ganz faltblütig, wie fam ich zu ihnen? Bo 
es fo wetterte, daß man wicht wußte, bleibt etwas ganz auf 
dem Erdboden oder iſt's Mathey am legten, da fagte mir 
der Meifter: Benz, und unfere Waare im Schürlil Die er« 
barmet mid, darfft ed wagen und fehen, ob ihnen zu helfen 
iſt? Meifter, fagte ih, warum nicht, wenns aus ift, fo fömmt 
es in Eins, bin ich hier oder draußen, und allweg iſt's deu 
armen Thieren ein Troſt, wenn Jemand Vernünftiges bei 
ihnen if. Als er Noth hinausgekommen, denn bald habe 
ihn der Wind genommen, bald dad Waſſer, habe er nebem 
Schuͤrli mäfern hören und da die Geiß gefunden, die fi 
dahin unter Dach geflüchtet und fhön Wind ab. 

Ja, fagte Barthli, die ift wipiger als mancher Ruthöherr, 
hab ich ja.gefagt. Er habe fie in Stall gelaffen, fuhr Benz fort, 
und weil er fie erfannt, habe er gleich gedacht, die fei unten 
dem Waſſer entronnen und Barthli’s Lönnte ein Unglüd bes 
gegnet,fein, und als er für das Schürkein geforgt und gefehen, 
daß es demfelben nichts mehr. thue, ſei er daher gekommen, 
wie/wiſſe ex sdchhp. dan Haubcher ſei noch geſtanden, aber 
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Noth ywehre hätte es gethan, wenn ihm die Geiß die Beine 
nichtigleitig gemacht, wer weiß, ob. der Alt und das Meitſchi 
noch am Leben wären. He, ja, ja, man hätte, eigentlich 
Urſache dir zu danken, aber was foll ich jegt mit den Geißen 
anfangen, wo foll ich fie hin thun, das Stälfi 'Hanget ja in 
der Luft und hat feinen Boden mehr und das Hüstt ift über 
Drt, was fol ich jegt mit den Geißen, wo wir nicht wiffen 
wohin, antwortete Barthli häßig. Barthli, du bift doch der 
Wüfteft, hätteft Urſache dem lieben Bott zu danken, daß du mit 
dem Leben davon gefommen, haft ja auch die Geißen wieder, und 
thuft nichts als brummen und zanfen, fagte ein Nachbar. Dank 
du, wenn. 28 dir drum ift, antwortete, Barthli. Jetzt noch dan- 
ten für) ein folches Wetter, wie nie, eins erhört worden iſt 
feit Roahs Zeiten. Darin hatte Barthli recht, daß; in diefer. 
Gegend nie ein foldes Gewitter erhört worden war, es muß⸗ 
ten Wolfen geborften fein vom Drud gewaltiger Wafjermaffen, 
die dann über den Rüden umd an den Seiten einer nit 
hohen Hügelfette hin ftürzten, wo fle nicht wie in einem 
Trichter fi fingen und gepreßt zu einem Koch aus mußten, 
fondern wo von allen ‚Seiten Abflug war in verfchiedene 
Thaͤler, verſchiedenen Flüffen zu, nach Dſt und nah Welt 
Barthlis Häuschen hing über der halben Höhe des Berges, 
die Waffer, welche dort hinunter brachen, floffen in. ganz klei⸗ 
nem Raume zufammen, und doch brachten fie Aber hundert 
Gentner.. {were Steine zu Thale, trugen unter Barthli’s 
Hütte von einem Haufe einen ſchweren fleinernen Brunnen- 
trog weg und begruben ihn weit unten im Thale tief in den 
Schlamm, wo er lange nicht gefunden wurde. Als in der 
That das Ställhen unbewohnbar gefunden wurde, fagte der 
gutmüthige Benz, den Barthli's ſchlechter Dank nicht gefränft 
hatte: He, weißt was, das Meitſchi ſöll fe melde, de nihme 
ih fe i üfes Schürli, uf es Paar Hämpfeli Futter chunts dem 
Meifter nit a, und es iſt nit wyt, am Abe und am Rorge 
Ha das Meitſchi fe cho melde. 
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Da fah der Barthli den Benz au wit einem unbefchreiblichen 
Slick, meinft Buͤrſchli, meinſt, fagte er. Hans, wandte er 
MG zu einem Nachbar, du nimmft mir fie zu deinen, mil 
fehen, daß id für's. Sreffen forge.. Die Nachbaren hatten 
Spaß und Aerger ob Barthli. Natürlich war Benzens Ab- 
fergete (Korb) bekannt und wie Barthli gefagt, er wüßte nit, 
She was er einen Tochtermann nöthig hätte. Ratürlich hiel- 
ten e8 Ale mit Benz. Die Antwort ward zum Sprichwort, 
und wenn man Barthli einen Streich fpielen fonnte, fo fparte 
es fiherlih Niemand. Er war eben eine bei der immer grö- 
Beren Abgefchliffenheit der Menſchen, der immer größer wer- 
denden Menge ohne Gepräge, immer feltener werdende Per- 
fönlichkeit, vor der man eine Art Reſpelt hat und doch, fo 
‚oft man fie fleht, lachen muß und Anft verfpürt, fie zu helfen, 
oder zum Beften zu halten. Nein, Barthli, nein, fagte Hans, 
Plap für deine Geißen habe ich nicht und wenn ich hätte, fo 
ſchicten fie fi nicht zufammen, meine Geißen find gar zu 
damm und deine ja wipig wie ein Rathsherr. Die wird 
gewußt haben, warum fie da hinauf zu Benzens Schürli lief. 
Sei nicht dümmer jept ald die Geiß und laß fie gehen mit 
Benz. "Und daneben glaube id, wir haben das Wetter deinet- 
wegen leiden müflen. Unſer Herrgott wird dir haben zeigen 
wollen,’ für was man einen Zochtermann brauden kann. 
Deppis dumms e fo, brummte Barthli, üfe Herrgott wird 
fle felige Sache achte! Für e Geiß z’fab braucht man fein 
Tochtermann zu fein, das. kann jeder Maulaff, und für ein 
fol) Wetter wird man, fo Gott will, feine Hilf mehr brau- 
ben, es iſt genug, wenn man eins erleht, wie dumm wär's 
deretwegen e Tochtermann anzuftellen, für e Sach die nimme 
Yunt, was ſoll me mit em ne fölige Mulaff afah? Wenn Hans 
dr Kolder macht, fo nimmft du mir fie, Niggi, nicht wahr? 
fagte Barthli zn einem andern Nachbar. Nein, Bartpli, 
nein, brauch Verftand, denke, was Bott zufammengefügt bat, 
fol der Menſch nit ſcheide. Junge, fahr mit dene Geiße dr 

71 " 





259 


Berg uf) ſu Hört das! G'ſtürm uf Benz begriff das, rief 
Zürfeli, das begreiflich nicht weit: davon ſtund, gu: Um ſechſi, 
börft, iſt gfuttert und: wird gmulche, haft mache, DAB :d’ufn 
magſt und obe biſt, nachher b’fhließe ih wieder und hans 
tiſch mit yche u jej milch g'ſchwing, was noch daiſch, fe 
chan ih fahre, muß gah zur Waar luege. Züfeli that das 
geſchwind und ſchweigend ab und Benz ſagte auch nicht viel, 
wahrſcheinlich befaßten ſie ſich mehr mit der Zukunft als mit 
der Vergangenheit. Und als gemolken war, folgte. flolz: mit 
boch emporgehobenem Haupte, mie wirklich ‚ein Rathöherr es 
nicht beffer gekonnt hätte, die Ziege ohne Widerftand Benz 
nad, als ob fie'wüßre, was fie verrichtet hätte. Luſtig tanzee 
das Giglein "um fie herum, akurat wie ein) achtzehmjährig 
Meitſchi, wenn es vernimmt, es gäbe nächftens eine Hoch⸗ 
zeit, wo es Brautjungfer fein müffe und dann tanzen könne 
nach Herzensluft und dann vielleicht, man kann nicht wiſſen, 
einen Mann auflefen und: dann mieberum eine Hochzeit und. 
dazu eine noch luſtigere, denn Braut: fein iſt doch noch luſti⸗ 
ger als Brautfumgfer ſein, oder iſt Bratis eſſen aigt beſer 
als Bratis tiechen — wir,fragen® ee) 

Morgen wirft dich kaum verfchlafen, Mettfhit lachte Biggi, 
Danebe verglß nicht; was dein Alter ‚mit: Schein neh nit 
weiß, daß was Gott thut, wohl getham iſt. Als es anfing, 
zu dommern und als die‘ Waſſerbache kamen, da dachteſt die 
nicht daran; was die Sache für einen Austrag nehmen winde. 
Zůſell vergaß es aber: auch nicht wid: felbe Nacht ſchlief es 
nicht, verſchlief ſich am Morgen: wicht. Die ganze Nacht 
ſtund der geftiige Nachmittag vor ſeinen Anger: ald:wie:ein 
großes bemegliches Gemälde: | Gs dachte nicht, 28 ſchaute 
nur, fühlte die Angft rieſeln durch Mark und..Beta, eb war: 
ihm das Herz'eingeffenmnt, dab 28 oft kaum Athem hatte, 
und doch war. tym wohl dabet, es mar ihm als ‚ob: hinter 
dem GOraus die Somne ſtehe und: bad :fchäner aha nie flhein 
nen werde und die Gräuel verfläten: und: Alles vergehen bis 
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in Benz’und. Geiß und Giplein und fonk noch Alerlei.: So 
lag es da und ſah, mad vor ihm fund, bis es ungſinnet 
graute draußen. Dann machte es ſich auf leiſe, um den 
Alten nicht zu wecken, der gar tapfer ſchnarchte. Der Hatte 
auch Lange! nicht ſchlafen können, ‚aber daran nicht fo. wohl 
delebt; wie. fein Meitſchi, im Gegentheil fehr ſchlecht. Gr 
war zornig Aber den lieben Gott und über feine Nachbaren, 
rechnete feinen Schaden nach und Ärgerte. ſich über Die Scha- 
denfreude. Er hätte nicht geglaubt, daß die Menfchen fo 
fehlecht fein Bönnten, ihm ein fold Unglück noch zu gönnen, 
das G’fpött mit ihm zu treiben und mit einem folden 
Schnuͤrfit gegen ihn zufammenzufpielen. Aber wohl denen 
wolle er vor der Freude fein, die müßten ihn nicht außlachen. 
Morgen wolle er gehen und die Geiß melfen, das werde fein 
Hegenwerk fein, und g’fept, er brächte die Milch nicht alle 
heraus und die Geiß würde wuͤſt thun, fo werde das nicht 
Alles zwingen und fie ‚hätten doch. Daun nichts zum laden. 
Er Fi geftraft genug mit dem Hüsli, das er mülle 
plägen laſſen, das Meitſchi müfle ihm nicht noch heirathen 
obendrein, er wolle nicht zwei Unglüd auf einander, wo eind 
größer fei als das andere. Er wälzte Borfäge in feinem 
Gemüthe, groß, wild, trüb, faft wie die Waflerwogen am 
geftrigen Abend. Und mitten drein ſchlich der Schlaf, gau⸗ 
Belte ihn immer Wilderes vor, band ihm leife die Glieder, 
drüdte ihm die Augen zu, entriß ihm das Bewußtſein, blies 
ihm die Einbildungsfraft noch einmal tapfer an, und ließ 
dann das mit einander machen; weiß Gott, wo Barthli war, 
in welchem Welttheil oder gar im Himmel oder der Hölle, 
als fein Meitſchi ihm davon Tief, und zwar noch lange ehe 
es ſechs Uhr war. Dießmal war der Himmel nicht trüb, wie 
ex fonft oft if, nach fol gewaltigen Ergüffen, in klarer 
Bahn ging die Sonne und friſch und ſchön war es auf Erden, 
wo die Waſſer geſtern nicht gehaufet; wo fe gewüthet, war 
& fürchterlich. : Faſeli hatte Mühe zum Waſſer zu kommen, 
‚m 


ep 


261 


wo es ’gewähnlich mit Häffe eines alten zwilchenen Lumpens 
Toilette machte, und dabei eine ſchoͤnere Haut hervorbeachte, 
ſtrahlender vont Bache kam, als je eine. Hochgehorne von 
ihrer Toilette and deren taufendfältigem Kram von Seifen, 
BPörmaden; Effenzen, Burſten, Kämmen, Zangen und, Scheer 
ven und: akberfei unnenubaren Dingen, :Diefmal, vielleicht 
zum erienmal, war es Züfeli dra gelegen auzuwenden und 
ſich ſo ſchoͤr zu machen als möglich ‚mit Hülfe von Wafler 
und deikzwilgenen Lumpen, der einer dahingegangenen Kutte 
des alten Barthli entſtammte. Der-gewöhnliche Weg zum 
Bach tar. fortgeriffen, es rutfchte hinnuter, fam nicht bloß 
zum Waffen, fonde ins Wafler und weit mehr als nöthig 
und ihm lieb war. Ueberdem war das Waſſer trüb’ und 
haͤßlich und mörderlich kalt. Defto mehr wandte Züfeli au, 
deſto fräftiger drehte es feinen Zumpen aus, fing wieder von 
vornen an und ald es mit Vorfiht am zerriffenen Uferrand 
emporftieg, erſchien es oben Tieblich und gläuzte faſt wie ber 
Morgenftern oder wie die Morgenröthe, werm fie das. Haupt 
der großen Jungfran im Berneroberlande verflärt. Davon 
aber wußte Züfelidenn Doch nichts, Hatte nicht einmal einen 
Spiegel, um fih-über den Erfolg feiner Anftrengungen zu 
vergewiffern, dachte au nicht ‚daran, fondern nahm das 
Milchgeſchirr und eilte damit den Berg auf... &s. möchte fih 
verfpäten, das war feine Sorge. Gat zu ungerne Hätte es 
gehabt, wenn Benz geglaubt, es feie e fule Hung. So ein 
Meitſchi, wie Züfeli, fegt feinen Stolz in Arbeitſamkeit und 
Arbeitögefchil, ed hat feinen Begriff davon, daß man mit 
Rlavierfpielen und Affektiren zu einem Mann fommen könne; 
Es fucht dapin zu kommen, daß die Leute fagen: der tft 
g'fellig, wo das befömmt, von wegen e8 ift ein b’funderbar, 
werchbar Menſch, verficht Alles wohl, und dreht fi ded 
Tags nicht bloß einmal. Doc lief das Meitſchi nicht in 
gleichem Schritte bid oben. Der müffe doch nicht meinen, 
daß es ihm fo preffire, daß es nicht warten möge,: bis es 


202 


Bei ihm'fei, er tonnte lonſt meinen, wie viel. ihm au ihm 
geligen ‚el... 

n: Benz: war ſchon fertig wit Melken, als Züfeli daher kam, 
Haft. Zeit, fagte er, hätt nit lang meh .gwartet, bei ung ſteht 
man des: Morgens, auf und wicht erſt Mittags. Züſeli wollte 
deſen Vorwurf nüht leiden, begehrte auf, da mälerte es im 
Stall zweikimmig,.. die Thiere hatten feine Stimme erkannt, 
und als. fie es ſahen, thaten fie zärtlich, daß Benz. das 
Baffer im Runde zufammenlief. Die Alte fund an Züfeli 
auf und leckte ihm das Geſicht, das Kleine ſtieß ihns mit 
dem Kopf und. taugte ihm um die Füße. Seh, gib das 
Velchterli, fügte er, fo fömmft nicht ans Melfen. Aber fo 
Hieinte eo die Alte⸗ nicht, fie wollte ihm nicht ftille halten, 
ihn gar nicht dulden, eines fo groben Kerlis war fie nicht 
gewohnt, Züfeli mußte fein alt Amt verrichten. Wie hätte 
die alte Geiß erſt gethan, wenn der alte Barthli an ihr hätte 
rupfen wollen! Unterdefien gewann Benz des Gitzleins Freund- 
ſchaft mit einigen Handvoll ſchönen Grafes, fo daß, als Züſeli 
fertig war, und dem -Giplein auch flattiren wollte, daffelbe 
in große Verlegenheit fa, von wem es ſich eigentlich recht⸗ 
mäßig follte flattiven laffen, ‚und fhön war es anzufehen, 
wie Benz und Züfeli an dem verlegenen Giplein wetteiferten 
im Slattiren, Jedes dem Andern zeigen wollte, DaB es doc 
am ſchoͤnſten und wirfjamften flattiren könnte. Da bätte man 
gar nicht glauben follen, daß Eins oder das Andere von 
tpnen preffirt fet. Am Ende mußte es doch geſchieden fein, 
was feine Roth hatte und zwar eigentlich) wegen den Geis 
Ben, die mit Gewalt Züfeli nah wollten und mit Mühe 
in die Trennung ſich fügten. Das freute Züfeli jehr. Siehſt 
du, fagte ed, fie haben mich doch noch lieber ald dich. 
Ih habe es mit allen Zhieren fo, mit den Hühnern und 
den Kapen auch. Die Thiere wiffens, wer wohlmeinig ift 
oder nicht, und Lönnen die, Liebe e eneigen wie Menſchen und 
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5°: &her mein: Gott, was wird der Vater jagen, daß ih jo 
lang: made, :adie,'und fort warb. : Benz fah ihm nach und 
ſchuttelte Den Kopf. Yt:idaa: trünpft oder ſouſt g'ſtochen, 
fügte er. Meint es dann, die Thiere haffeten mich, "weit die: 
alte dumme Geiß mich nicht wollte melfen laſſen? Wohl, das 
will ich anders brichten und zwar fchon diefen Abend. ” 

Als Züfeli heimfam, war .Bartpli eben am Erwachen, 
grunzte bedenklich ımd hob mühfam fein firuppicht Hanpt aus 
dem Betdiempor. ALS er dad Meitſchi angezogen fah, fagte 
er: Mach d’aMorge, drwyle will ich gehn und melde, bis 
d’fertig biſt, bin ich wieder da. 

Water, es ift g'mulche, ich bin wieder da, und wenn 
ihr anf feid, tft d's Worge fertig. Was da der Alte für ein 
Sefiht machte, und wie er mit dem Meitſchi hrüllte, was 
es fo hätte zu pteſſtren gebraucht, feit waun man. nad) Mitr 
ternacht melfe, und was die Leute fagen würden, was es 
für ein wüftes, mannfüchtiged Meitſcht fet, man“kann es fi 
taum vorſtellen. Züfelt vertheidigte ſich mit der Abrede und 
mit der Zeit, und wie fein Menſch was Boͤſes denken werde, 
fie wären ja dabei gewefen, wo man die Sache abgeredet 
u. ſ. w. Aber das half Alles nidyts, denn der Alte war eine 
von den glüdlihen Naturen, die auf feine Einrede achten, 
immer fort ‘reden in einem Zuge, und antworte man oder 
antworte man nicht, ed fommt auf Eins, fie thun ale hät 
ten fle feine Ohren; felbit der Stand. der Sonne ımd wäre 
aud der Mond neben ihr geftanden, "überzeugten ihn nicht, 
daß er fid) verfchlafen habe. Es gefchah ihm ſonſt nicht, 
daher hielt er es für eine Unmöglichkeit, es ſchien ihm viel 
natürlicher, daß, ob dem geftrigen Better, die Sonne ſturm 
geworden, daher den rechten Weg verfehlt, daher ſich vers 
fpätet hätte. . Es iſt gut für einmal, fagte er endlich, zum 
zweiten Mal wirft du nicht melfen da oben. Nach ſchöner 
Kandesfitte erſcheinen bei großen Unglücksfaͤllen, Keueraerin- 
Ren, Ueberfwenmungen u. |. w. nähere und ferner Ruhoten. 
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mit paſſendem Werkzeuge, ſchaffen den Schutt weg, machen was 
Roth ſcheint, nicht bloß unentgeltlich, ſondern Viele bringen 
noch Lebensmittel mit und: wicht bloß für ſich, ſondern auch 
für die-Gefihädigten. So geſchah es auch am Montag nad 
dent verhängnißvollen Sonntag im rneßigen Graben. 

Die Grften erfchienen ſchon, während Barthli noch haderte 
mit feinem Meitſchi, dadurih nengierig gemacht, vernahmen 
fle leicht von den näcften Rachbarn des Haderd Grund und 
Urſache. Es gab Stoff zum Lachen und der arme Barthli 
war verkauft und verrathen, Keiner hielt es mit ihm, Alle 
waren gegen ihn. Als man fi gehörig umgefehen, wurde 
Rath gehalten, wo anzufangen, was anzugreifen fei. Barthli 
redete ſtark von feinem Häuschen, dad vor Allem herzuftellen 
fei. Selb meine er auch, fagte eine Stimme hinter ihm, 
und als Barthli haſtig fich umbdrehte, fand Benz hinter ihm, 
hoch die Schaufel auf der Adhfel, als Abgeordneter feines 
Weifters. Bift auch fhon da, was haft du dein Maul drein 
zu hängen, was geht das did an, ſchnauzte Barthli ihn ab. 
Hätteft daheim bleiben Fönnen, wirft doch nit viel verrichte. 
&e, Barthli, rief ihm ein Nachbar zu, vergiß nicht, was er 
geftern verrichtet hat,. und allmeg geht's den Tochtermann 
was an, wie es des Schwaͤhers Häuschen gebt. Gr ift es 
einmal noch nicht, brummte Barthli, und drehte Benz den 
Rüden zu, als ob er ihn fein Lebtag nicht mehr anfehen 
wolle. Bor Allem aus räumte man die Gräben und Stras 
Ben, verfchaffte dem Waffer freien Lauf, furz fchaffte da, wo 
ein wachſender Schade war. Ob der fleißigen Arbeit läutete 
es Mittag, bald hier, bald da von einem Kirchlein her, man 
merkte, daß man hungrig war, denn fo ein Mittagsläuten ift 
für die Landleute das Gläschen, welches die Städter zu fich 
nehmen, um fih Appetit zu machen. Man ftich die Werk: 
Hölzer in die Grde, fuchte fein Säcklein mit dem Vorrath, 
fndte ein ſchattig Plägchen, eine Küche, das Eine oder das 
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vertragen. konnte: :’ Am meiſten ſammelte man fd um. Bar ⸗ 
tyra Häustgen, weiches Schattfeite lag und ‚große Baͤume im 
der Rähe hatte. Zuͤfelt hatte voll anf. zu thun mit Wärmen 
und. Leihen von allerlei Geſchirr und follte ; Dazu: Beſcheid 
geben auf gar allerlei Reden, grobe und. feine, und daB Bey 
nicht weit von deu Küchenthäre mar, verſteht ſich won ſelbſt. 
So gabs viel Lachens und: Züſeli wußte wirklich nicht, wo 
ihm derRopf: ſtund, es ſummste und ſurrete ihm in. den 
Ohren, als: ob es den mädhtigften Schwindel hätte. In Angft 
fuchte es Allen, die. was wollten, ‚zu entfpredhen, hatte Daher 
nit Zeit Rede zu ftehen, hoͤchſtens hie und da zu einer kurs 
zeu-Autwort, ‚hörte das Meifte nicht, was geredet.wurde, und 
Das’ geftel dem Leuten; Es fei ein recht Meitſchi, ſagten fie, 
öppe nit es uverſchamt's und afäßigs, behülflig. und gut 
meinig, es gefiel ihnen am ganzen Leib beſſer, als der alte 
Korber am Heinen Finger, und es wäre ſchade, wenn das 
wicht bald heirathete. 

Rumms, bieß es dann zu Benz, nimms, fuft nimmts 
€ Andere. Deppe der. hübfchift Schwäher bekommſt nit, aber 
was frägt man des: Schwähers Hübſchi nah, fi iR mängift 
noh drgu e uhumligt Sad, b’fungerbar, wenn er Wittlig if 
u ſuſt e Bogel. D's Meitſchi iſt alweg e Ma werth öppe 
wie du, d'Geiße nit gerechnet, dem Hhslt ift ſih öppe nit 
viel z'achte. Seh, Alte, du heißeft und dann z’Hochzeit cho, 
es wird doch e Riederfinget gäh? U ſchieße weg mr, wenn 
d's Pulver zapfft, dag me im Härgiu glaubt, d'Franzoſe 
choͤme. Grob antwortete der Alte und je gröber er's gab, 
defto Iuftiger ginge. Zum Glück ging ed Nachmittags wie 
üblich, wo Gottes Hand mächtig gewaltet über den Menfchen- 
findern, eine große Menge von Leuten dam daher, die Ver⸗ 
heerungen zu betrachten. Aus Neugierde famen fie, und die 
Meiften gingen mit Erbauung, denn auf ſolchen Stätten ſieht 
der Menf am klarſten feine Ohnmacht und des Herrn Gewalt, 
Folde Stätten predigen am gewaltigfien: 36 voo ter Kent 


und.fonft feiner mehr, der id) das Richt formire und ſchaffe 
De Fiaſterniß, ich, der Herr, thue dieſes Alles. Dann kommt 
Erbarmen in viele Herzen und mander fhöne Batzen fließt 
in die ‘Hand der Gefchlagenen, und manche Gabe wird her⸗ 
gefandt in den folgenden Zagen. 

*Als es Barthli war, als fet er in einem Wespen: oder 
gar Hurnuſſenneſt, ſah er einen aften Bauer unweit von ih 
fiehen, der auch gekommen war, das Unglüd zu fehen und 
eben Barthlis Häuschen betrachtete. Er war fein Schufa 
merad geweſen und was noch mehr fagen will, mit ihm erſt 
zum Herrn gegangen nnd ‚dann zu des Herrn Tiſch, in die 
Unserweifung,: dann zum Rachtmahl. Das alte trauliche Ver⸗ 
haͤltniß war geblieben, der reihe Hans Uli war Barthli's 
treufter Gönner. Zu dem flüchtete ſich Barthli. Kömmft auch 
mein Unglüd zu fehen, fagte er. Warum mußte ich das er- 
eben und noch dazu mit dem Leben Davon fommen, was foll 
ich mehr auf der Welt? Was habe ich als böfe Leute und 
böfe Tage! Nit, nit, Barthli, verfündige dich nicht, fagte der 
Baner, haft Urſache dem lieben Bott zu danken, daß es dir 
noch fo feicht abgegangen. Aber du bift immer der Gleiche, 
fiehft immer. nur, was zu flagen ift, und nie wofür zu dan 
ten wäre, bift übrigens wicht der Einzige, haben es noch Viele 
wie du, aber das ift eben läg. Aber was habe ih dann da 
zu danken? frug Bartpli, d's Hüsli halber fort und d's Herz 
voll Verdruß und e Zorn, daß ih ne nit verwerdhe mah und 
wenn ih hundert Jahr alt würd. Ih möcht doc) de da frage, 
was da b’junderbars z'danke ſy fött? 

Du bift ein wüfter Barthli, weißt es nur, fagte der Alte. 
Bie leicht hättet fönnen um das Meitſchi kommen, die Geis 
Ben friegteft auch wieder, das ift d’Hauptiah, um's Hüsli 
und die paar Bohnenftauden ift nicht viel g’fochte, und du 
weißt nit, warum danke? Wüßt nit, warum ich zu danfen 
pätte, wenn man mir meine Sade ruhig läßt und mir nicht 
aimmt,: was mein iſt. Da hatte ih Aa ie u thun, als 
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zu haufen und, jeden Hund zu fihermängeln, der mid: nicht 
frißt;! Aber yklage habe ich, wenn mie Einer, leiſ's wer es 
wolle, nimmt, was wein iſt, und dazu ich mich muß baſſen 
ausſpotien, daß es mich vor Zorn faſt verſpreugt Daß 
es keine Ftoͤnmigkeit mehr giebt auf der Welt, ſagte ich ſchon 
lange, aber Daß es fo ſchlechte Leute geben könnte, hatte ich 
doc wit gedacht. Was tft dir geſchehen, ward Dix. etwa 
noch geſtohlen? frug Der Bauer. Aparti g'ſtohle nit, ant⸗ 
wortete Varthli, aber mehr als giſtohle. Da iſt fo ein wü⸗ 
fter Schnürfli,. der will für 6'Tufels G'walt Tochtermaun 
werde, uud d's Meitſchi, die Täſche, hets wie die Andere, 
ed: haͤtt nichts dagegen, ich. glaub gar es waͤr ihm noch an⸗ 
ſtaͤndig. Und wie das unter die Leute kam, weiß ich nicht, 
aber da hält mir. ein: jeder Lausbub den Tochtermann vor; 
rübmt ihm; an ſpottsweiſe, preiſen ihn dem Meitſchi an, und 
hetzen den:Züunmel an's Meitſchi und der fofpert ihm nach 
und dem muß ich zuſehen und wie. da& Meitſchi feinen Ders 
ſtand Hat und feine Scham, es wär ſonſt über. alle Berge 
und Die erſten Tage ihäte:e8 Niemand hier ſehen. Uud Rat 
defien bleibt es da, ja deuf Hans Ufi, giebt: ihm fogar Ber 
ſcheid umd wartet ihm. Es wird doch nicht der ſein, wo die 
Leute fagen, er habe euch das Leben gexettet und Die Geißen 
hätten ihn fo gleichſam herbeigerufen? fragte der Alte. Wohl, 
grade der iſt's. Meinethalb hätte er garnicht zu kommen 
brauchen. Und fei es ihn oder ſei es ihm nicht, fo braude 
ich feinen. Tochtermaun, zwei Unglüd: auf einander will. ih 
wicht, es ift genug, wenn ich Koften haben muß für das 
Hüsli z'plahen, und nicht weiß, mo das Geld herueh⸗ 
men, ich will nod nicht auf Alles hin auch einen Tochter 
mann, ‘für daß er und die Speife, wo wir längs Stüd 
dV’sHalbe mehr nähmen, vor dem Maul wegfreffe. Ich fagte 
es ihm, ich brauche feinen Tochtermann, wir könnten Alles 
felber eſſen, und er vi nichts Dem, will es eine, 
da Uflath. 
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rt Aber wegem:Wette mag ich nichts Hören, ed war nicht 
halb ſo gefäprkich. Es hat nicht fein ſollen, Damm kamen 
wir davon, wenn es Hätte. fein ſollen, fo würde. der Kerli 
wettig dem haben machen können, haͤtte lange können brül⸗ 
len. Yet Hinten-drein iſt's fomod fi zu rühmen was 
man Alles gethan. Hör, Barthli, du bift ein wüfer Mann 
und thuſt ungattlich, es fommt:dir fo nicht gut, zaͤhl dar⸗ 
auf, Den Burfchen kenne ich wohl, er if ein guter z'werche 
und danebe e freine Schluſi und Huslih, grad einen befr 
ſern findeft nicht, und wenn du mußt bauen laffen, fo wirt 
es erfahren, ‘wozu du einen Tochtermann brauden faunft, 
fagtei: Hans: UR:: Run begehrte Barthli erſt recht auf, 
was er inne wit. dem Bauen, z’wegmade z’Noth daß 
dGeiß nicht erfriere, da® werde fein müffen, aber von mehr 
fet feine Rede. Ein Krenzer, den du verplägeft, ift g'ſchaͤn⸗ 
det, fagte Hans Uli. Geh den Bauern nah um Hol. Wenn 
du ſchon ein wunderlicher Barthli bift, daß es key Gattig 
hat, fo haft doch gut Lüt, kriegſt Holz mehr als genug und 
wenn du das haft, koſtet dich der Reſt nicht mehr viel, 
100—200 Thaler iſt alle Handel, mehr ald genug. Ya, ja, 
100—200 Thaler ift bald gefagt, wenn man e8 hat, aber 
wenn man es nicht hat, wo nehmen und nicht fehlen, und 
Schulden machen will ich nicht, wer follte fie zahlen und, 
wenn id) ſchon wollte, wer vertraute mir einen Bagen an? 
Gſturm, fagte Hans Uli. Aber hör, Bartpli, weil wir ein. 
mal bei diefem Kapitel. find, muß ich did) doch etwas fragen, 
was mid fhon lange Wunder nahm. Es giebt Leute, welche 
guten DBerdienft haben, und wenig zu brauden fcheinen, von 
denen man glauben follte, fie Aufneten fih und wenn es 
lange währe, müßten fie nothwendig reich werden. Und doch 
fieht man nichts davon, fie find immer nöthig oder thun 
nöthlih, kommen nicht vorwärts, gehen oft unerwartet zu 
Grunde. Wenn man. dann unterfuchte, fand man immer ein 
heimlich Loch, wo der Sad xanı, daR cd Renmd wette, 
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daß er-eine Eiterbeule am Leibe hatte, meine en ai 
Säfte: einſeg und verzehrte. 


Gerade ſe Gin bift, Bartpfi, auch in. Berbiept sah 
feit vielen; Jahren ſchwer Geld. Pop wie polterte Barthli 
da über den Berbienk und die Mißgunft der Bauern, :wenn 
ein arm Maunli nicht Hunger verreble, und -Iange kam Hans 
uli nicht; gum Fortfahren. Verdient haſt viel allweg und 
dem Schein. nach wenig gebraucht. Im Wirthshaus ſah man 
dich wunderfelten, mit der Hoffahrt überthateft du es auch 
nit, deine Leute hatten es eben nicht am beften,- hatten fie 
nicht im Salb, hätte fie Fieber ins Paradies gefdidt, wo 
man es mit Feigenblaͤttern wohlfeil machen konnte. Seht, 
Bartpli, mußt du Geld haben. oder haft ein gehehn Loch im 
Sad, wo «8 riunt, . Bo haft das, haft.etwa irgend wo Je 
manden,. dem du es anhängfi? Aber es. dunkt mich, in der 
langen Zeit wäre es dir an den Tag gefommen, und ich ver- 
nahm doch nie etwas. der. Art von. dir. Glaub, e8 waͤre Dir 
lieber unfer Herrgott hätte nur einer Gattig ‚Leute erſchaffen; 
ſtatt zweier Gattig. Run. begehrte Barthli wieder ſchredlich 
anf über-folde Berleumdungen und: Zumuthungen, und wie 
reiche Bauern nie glauben. Zönnten, daß arme Leute fo chr« 
Tich fein koͤnnten als die reichen Schindhunde, und ex werde 
ihn doch nicht, mit einem Fuß im Grabe, zu einem ſchlechten 
Manne machen wollen. Er folle es probiren, wenn er könne, 
aber er wolle fi wehren, wie man's nit denken follte, 
Aber in nnerfchütterlicher Ruhe ſtund der Alte: vor. dem bel⸗ 
ferenden Barthli und entgegnete endlich: Und fag. mir was 
du wi, fo iſts wie ich fage. Ich habe zu lange gelebt, 
als daß ich mid) fo leicht anders: berichten laſſe. Entweder, 
Bartpli, haft ein geheimes Loch oder lange mehr Geld ale 
für ein neu Hüsli nöthig ift und anders berigteft du: mich 
nicht. 208 Reuis, knurrie Barthli, winkte feinem alten Ka- 
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Acherſten; denn wir zogen da& Bett nie hervor, nad unter 
Dafjelbe fam man z Noth mit dem Befen. D’Fran felig merkte 
ed: andy nicht, aber manchmal g’fchirrete fie mit. mir aus, daß 
ich heimlich Geld verbrauche, und wollte wiffen, womit. Aber 
id hatte ein gut Gewiffen und Hielt ihr die Stange. Da 
iſt nun ein fchöner. Schübel Geld und allweg mehr als. genug 
zum Bauen, aber es reut mi, es ift eine harte Sache und 
dann noch einen Tochtermann obendrauf, es ift mir nicht zu 
deifen, denk doch auch Hans Uli, und noch dazu ume fo ne 
Benz! Aber, Barthli, wie dumm, aber Barthli, was trägt 
dir das Geld unter dem Bett ab, hätteft es ausgeliehen, 
hätte es dir Zins getragen, fagte der Bauer. Deppis dumms 
e fo, fagte Barthli, meinft, wenn. man gewußt, daß ich Geld 
hätte, ich hätte e8 Lönnen bei einander behalten! Erft dann 
hätten Re recht am die Sache thun wollen, und 8’Bube wäre 
dem Meitfihi erſt recht nachgeftrichen, Hätte :uitr d'e Huͤsli 
vol g’fchnärfelt und d's Meitſchi hochmüthig g’macht, haͤtt's 
wit könne erwehre, und bätt nüt als Kummer gehabt, ich 
müßte es verliere, befomme es nicht wieder: DA Weg hatte 
ich es doch, konnte, wenn Riemand.in der Nähe war, es 
afchanen, md hatte große Freude, . wenn: ich. dachte, was 
Die Manne, wenn fie nad meinem Tode fümen das Hüsli 
zn erlefen, fagen würden, wenn fie fo viel @eld beim alte 
Korber finden würden. 


Bie hätten fie aber Geld finden wollen, wem wäre in 
Sinn gekommen, unter deinem Neſt Geld zu ſuchen? frug 
der Alte lachend. DO, antwortete Barthli, dafür habe ich ge⸗ 
forget, fo dumm bin ich denn doch nicht, Sieh da in mei 
nem. alten Kalender, den ich immer bei mir trage, fleht 
geſchrieben, gerade vorn drin, es hate: mir ein Schulkind 
müflen drein machen: Manne. fuchit, fo werdet ihr finden! 
Und wenn fie es. nicht gefunden hätten? fing Hand Uli. 
D föllt dumm Manne wird man doch, fo Bott will, nie cu 


— 





Gemeindrath wählen, die, wenn es ausdrüdiid beißt, init, 
ſo werdet ipr finden, nidst juliten, Dis fie es Hiiten. ber, 
and wenn Das Waſſer heute noch cin wenig midhtiger ge 
Immer und dir das ganze Hüsli famt dem Kübel wegge 
nommen hätte und Daun? Ge nu, ſagte Barthli, wenn üfe 
Gerigett de Baſteſt alles au mir meiden will, fu mad er, 
wenn Datn Die 2eute über wht diöme und fi mit meh hey, 
fo iſt er felber (Guild, und fauns meinethalben haben und 
deuten: felber ia, felber ha. Danche wird eb ihn feihk 
qrdänft haben, ex habe mich geung geplaget, es fei Zeit 
Ingg zu leffen. O Barthli, Bartpli, was biſt da für e 
Gprik! Da wirkt nie wie ein anderer Menſch, und wenn dr 

würbef, wie Methufalem. Aber jet komm, wir wollen 
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noch andere Bauern herbei, Gönner, denen Barthli die 
Beiden fleißig fumpete, unterfuchten Die Sachlage; allgemein 
war die Auſicht, amı Hüsli fei nichts zu pläpen, um einen 
jeden Ragel ſeis ſchade, Den man einfchlage, zu bewohnen 
fei eb kaum mehr, hoöͤchſtens bei ganz trouem Wetter, regne 
es zwei Tage hinter einamber, fo rutſche wahrſcheinlich die 
ganze Paftete in den Ba hinunter. Gin nen Häsli, wie 
Barthli es mangle, fei bald anf dem Plag, wenn man ein 
ander helfe, und zur Noth bewohnbar zu machen, im Früh: 
jahr könne man dann volltändig ausbauen. Die fundigen 
Bauern machten Boranfchläge über das nöthige Holy von 
allen Sorten und ſicher richtigere als manche ZJimmerleute, 
die nicht felten ihren Bauherrn dreimal falf rechnet, fie 
dreimal in der Welt herum enden nach fehlendem Holz und 
vielleicht zum vierten Male, weil fie einen Theil des Holzes 
zu dünn befauenz den andern zu kurz verſägt. D, es giebt 
große Künftler/unter den Zimmermannen! 

Barthli war ganz wie verſtaunet, wie die Bauern die 
Bade ihm ſo Faſch und klug zweglegten und ob ihrem 


Gutmeinen, wo er nicht gedacht, daß ein ſolches zu finden 
fei in Iſrael. Aber, wie geſagt, er war. eine Perfönlichkeit, 
man: konnte ſich auf ihn verlaſſen und über, ihn lachen und 
beides iſt dem Bauer gleich anftändig., Plöglich fuhr eruauf, 
fing mörderlich an zu fluchen und wollte davon, Was haft, 
bat dich ‚ein Wespi geflohen, frug ein’ Bauer und hielt ihn 
mit ftarfer Hand. Laß mich gehen, rief Barthli fi firäu- 
bend, dort läuft das Donners Zäfchli fhon wieder, wart, 
dem will ich die Haut falben, aber nit mit Del! Man fah 
hin, wo. Bartplt hinzeigte, und erblidte ein Meitſchi, welches 
mit Milchgeſchirr in der Hand den Berg aufging. Barthli 
hatte nicht. gemerkt, wie ed bald Abend werde und. das Mel 
ten vergefien. Zuſell mußte ja exakt fein, fonft hätte Benz 
glauben koͤnuen, eb ſei nichts nuß und wollte den Vater nicht 
Rören in feiner wichtigen Unterhaltung und war, als Die 
Zeit um war, gegangen, begreiflich eher zu früh als zu fpät. 
He, fagte Einer, das iſt ja dein Meitſchi, es wird die Geir 
Gen melfen wollen. Das foll ed eben nicht, wollte fie ſelbſt 
mellen, es foll mir nicht mehr da zu dem Hagel auf den 
Berg. Bollt der Teufel hätte die Geißen geholt und den 
Hagel dazu. Laß mic) gehen, Die müſſen nicht Freude haben, 
mic zum Rarren zu halten; denen will ic, ja wolle! Es 
merften jet Alle den Handel, lachten herzlich, ließen aber 
den Barthli nicht laufen. Bleib du nur, zwängft doch nichts, 
ertäubft flefnur, was willft wehren, wirft den Naturlauf nicht 
ändern, und gönnft dem Meitſchi den nicht, nimmts einen 
Andern, dep zehnmal ärger ift, es if ſchon manchem Alten 
fo gegangen, Er wollte dem Meitſchi den Mechten nicht laſ⸗ 
fen, nase \fam ‚ein Anderer, und der Alte hätte, fich die 
Finger \worYabbeifeit mögen aus Verdrutz, daß ser es das 
Erſtemal gewehrt. Deut, wenn du Werkleute befünmft, was 
die für Rufkig mitbringen, wo der Teufel nicht ſicher iſt, 
verſchweige ein Meitfhi, Wie viel wöhler, biſt dat, wenn 
das. Meitihflam Schatten ift, als wenn du es hüten ſollteit 
W 
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Ray und Rat. Daneben kömmt dir. der Tochtermann for 
siod in allen Zheilen, hilft dir zur Sache fehen, und wäh. 
tend du jept bald mit den Weiden machen mußt, ift er da⸗ 
deim und fleßt, daß gearbeitet wird und nichts verpfufcht, 
Kurz, man ſprach ihm von allen Seiten zu, aber ftellte fein 
Brummen wicht,. brachte feine Einmilligung nicht heraus. 
Derweilen ftieg Züfeli, unbefümmert um die diplomati- 
ſchen Unterhandlungen, den Berg auf, aber nicht Tangfam. 
Oben fund Benz unter der Stallthüre. Komm, ſieh meine 
Mühe, ob die mic) kennen oder nicht, fagte er zum Willlomm, 
ging mit der Läctäfpe den Kühen nach und gab ihnen das 
übliche Glaͤck oder Salz, eins von beiden. Das war nun 
wahr, aller Augen fahen auf ihn, alle Köpfe drehten fich 
nach ihm, und, kam er in die Nähe, rieben fie ſich die Köpfe 
an ihm, er war der wahrhaftige Löwe im Stall, um den 
ſich Alles drehte, es war wirklich. zum eiferfüchtig werden, 
wo irgendivie Anlage dazu da war. Gelt, fagte er, die 
tennen mid auch, fo gut als dich deine Geißen, fle wiſſen es 
aber auch, daB ich es gut mit ihnen meine, und lieben mid 
deretwegen. Ja Späß, fagte Züfeli, d's läd lieben fie, 
dir würden fle wenig nachfragen ohne Gläd. Das nahm 
Benz übel, es gab Händel zwiſchen ihnen, Händel, wie fie 
gewöhnlich enden zwiſchen folhen Perfonen, ohne Schläge 
and ohne Schelten. Benz wollte wiffen, ob er ohne Gläd 
nicht lieb fein könne, und Züfeli behauptete, feine Geißen flat- 
tirten ihm viel uneigennüßiger und zärtliher al die Kühe 
dem Benz. Darob hätte Züfeli bald das Melken verfäumt, 
wenn ihm nicht der Vater eingefallen wäre. Ad Gott, was 
wird der Vater fagen, rief es erfhroden aus und machte 
ſich alsbald an die Arbeit. Run fing Benz vom Vater an, 
und wollte wiffen, warum er ihm eigentlich fo zwider fei, 
Hätte doch nicht Urfache, z'leid tha hätte er ihm nichts, d's 
Gegentheil. Gr müffe anfangen zu glauben, Züfeli weife 
Ba auf,: warum; das begrut er au wit, ec meine es 
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ehrlich und wäre noch Immer gleichen Sinnes, wenn d's Hhsli 
auch nicht mehr drei Krenzer werth ſei. Es ſei ihm doch 
dann nicht hauptſachlich wegem Hüsli gſt, wenn d's Meitſchi 
nit gſi wär, er hätt’ em Hüsli nit ſotli nach'gfragt und er 
wetts noh je. ine Reiche bekomme er doch nicht, er miß 
auf eine Arbeitſame und Huslige luege, und danebe auch uf 
Eine, wo man Freud habe, bei ihr zu fein, und fe wäfte 
Hung, und deretwegen wett er Züfeli, wenn der Alt nit. fo 
wöüft thun wollte. Danebe könnte er jet erfahre, daß ihm 
ein Tochtermann komod komme, für das Hüsli Helfe zweg 
zmache, wenn's möglich fei, oͤppe Koften follte es nicht viel 
geben, er verſtehe fih auf mehr, als man ihm anfehe. 

- Rein wäger ift das nicht wahr, daß ich den Vater aufs 
greifet, ich wüßte nicht warum? Wenn es mir g’ordnet iſt 
zheirathen, warum fellte ich es nicht thun, und wenn mir 
ein Armer g’ordnet ift, was hülf wehre? Und wenn es mir 
nicht g’ordnet wär, was wett ih uf ene Ryche warte, felig 
Inege armi Meitli nit a fürs Hürathe. Daneben, wenn ih 
auch nicht viel mehr habe, bin ich doch nicht brüchig, kanns 
mit wenig mache und mit arbeiten fürdte ich Keine. Der 
Vater hat mil dazu gehalten, daß es eine Art hatte. Drnebe 
biſt mr nit unanftändig. Wüft thun kannſt zwar. auf, aber 
was will man, das ift Mannevolls Art, es macht ja Jeder 
was er kann. Nein, gewiß nicht, Benz, den Vater habe ich 
nicht aufgreifet, fonft frag ihn felbft, wenn du mir nicht 
glauben wit. Man kanns machen, aber zuerft ſchlag ein, 
du wolleft mich, fagte Benz und ſtreckte feine Hand ans, und 
Züfelt flug zwar nicht ein, gab aber fittig und ohne Zd- 
gern die Hand, was wohl gleich viel zu bedeuten hatte. Sie 
wurden räthig, Benz folle morgen früh vor dem Melken hin⸗ 
unterfommen und fragen. Und will dann das alt Kuder- 
mannli nicht, feßte Benz hinzu, fo made ich beim — was 
gut iſt. Diefe Unterhandlungen hatten ziemliche Zeit verzehrt. 
Büfeli erſchien faſt ſchlotternd vor dem Bater, wur Woð 
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wit fo Dumm, ſich zu eutſchuldigen, ehe es angefahren wurde, 
a8 immer das befte Mittel if, ih ein hartes Dounerwetter 
uf den Gals zu ziehen. Aber der Alte fagte nichts, er mum- 
Helte bloß, brammte allerlei Unverftändliches, dab Züfeli nicht 
waßte, war er bei Troſte oder midht, oder waren dies Prä- 
varationen anf eine gründliche Abwafchung feiner Sünden. 
Es machte daher, daß es zu Bette kam fobald möglid, es 
wußte and Erfahrung, daß man die fchärfiten Predigten um 
fo leichter erträgt, je beſſer man ſchlaͤft. Am Morgen früh 
tam richtig Benz und wollte eine Rede darthun, aber faum 
hatte er angefangen, fuhr zu feiner Verwunderung der Alte 
ihn an: Schweig mit dem Gftürm, weiß ſchon was d’witt, es 
mangelt des Redens nüt, wenn's wottft, fo nimm. Aber 
daß du Dich ſtellſt und Hilft, und nit meinft, du fogift ume 
Sreffed t'wege da, es muß gichaffet ſy jet, wenn mı vor em 
Winter unter Dach wey. Züfeli hörte das drinnen und er- 
fra. Mein Gott, was hets em Vater gä, iſt er vrhuͤrſchet 
im Kopf? Eudlich vernahmen fie den Beihluß, dab das 
Hüslt nen gebaut werden müffe, und daß man Barthli ges 
brichtet, Dabei wäre ein Meitſchi übel zu hüten, Dagegen ein 
Tochtermann komod zu brauden. Darum Benz den Dienft 
auffagen und fi alsbald hermachen müſſe, fonft nehme er 
einen Andern. 

Wie es einem ift, wenn man aus dunfelm Keller plöß- 
lich in Die Sonne tritt, werden wohl die Meiften erfahren 
haben, gerade fo war es den Beiden, die fo plögli zu 
Brautleuten wurden ohne Sturm, Blig und Donner, fie 
wußten nit wo fie waren, flunden fie auf dem Kopf oder 
auf den Füßen. Darum gloßte Benz den Alten mit großen 
Augen an und behielt z'Leerem den Mund offen, bis der Alte 
fagte: So, jept iſt's dir nicht recht, laß e8 boden, es giebt 
Drei für Einen. Da wurde es Züfeli drinnen todtangft, 
jet konnte es noch fehlen, es taget Meitfhine immer am 
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wie von ungefähr zur Thüre aus, wünfchte guten Tag, damit 
Tara Benz die Sprache wieder, mit wenig Worten wurde die 
Sache richtig und Benz ganz fenrig, wollte ans Abbrechen 
des Hänschens Hin, fobald er die Kühe gemollen. Mit Mühe 
wat er zu bripten, mit Abbrechen fet es frühe genug, wenn 
man zum Aufrichten zweg fei, wo fle bin follten unterdeffen® 
Benz ließ ſich endlich brichten, obſchon er es lange im Kopf 
hatte, eine prootforifhe Hütte aufzuſchlagen im Walde wie 
die Zigenher. Wenn d's Hüsli verbrannt wäre, was wollten 
fie ander8? frug er. Es ift drum nit verbrannt, antwortete 
der Alte. Das fhlug dann Benz, denn darauf wußte er 
nichts zu antworten. 

Barthli hatte feinen Begriff vom Bauen, Benz nicht 
viel, dagegen begriff er leicht, ‚wa Derftändigere riethen, 
Barthli gar nichts, er fragte immer nur nad den Koften, 
und wenn diefelben drei Kreuzer überftiegen, jammerte er, 
als ob es um feinen legten Heller ginge. Der alte Hans 
uli mußte ſich der Sache annehmen, angeben, wie das Hüsli 
fein mäffe, mit den Meiftern affordiren u. ſ. w. Holz wurde 
ihm verheißen mehr als zur Benüge, unentgeltlich zugeführt, 
auch Steine führten benachbarte Bauern gerne ohne Kohn. 
Braͤuchlich ifts, daß, wenn man auch nicht eigentliche Fuhr⸗ 
mähler anftellt, man doch den Yuhrleuten nah dem Abladen 
etwas von Wein oder Schnaps und Käs und Brod giebt. 
Da hatte man mit Barthli feine lebe Roth. Wenn er mit 
einem Kreuzer ausrüucken follte, that er, als ob er fi hängen 
wolle. Züfelt hatte feine ſchwere Roth. Die Donners Bauern 
vermöchten es beffer ala er, Wein und Schnaps zu zahlen, 
die thäten ihre Knechte daheim füttern, die Knedhte hätten 
nichts nöthig in der Zwifchenzeit. Ste hielten ihm nichts 
darauf, thäten es ihm auslegen als Hohmuth und Verthun- 
lichteit. Nun achtete ih Züfeli beſſer deffen, was die Leute 
ſprachen und Benz wußte aus eigener Erfahrung, wie es die 
Knete hatten und was fie erwarteten, Brite Tannkan Tr 
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öffentliche Meinung, alſo das Urtheil des Publilums, welches 
ihrer wartete. Sie befierten nad Bermögen nad, Benz gab 
Dabei feine ganze Barfchaft Hin. Barthli ſchien das nicht zu 
fehen, ſah es aber Doch, und es läderte ihn gar herzlich, 
daß er den Tochtermann ſchwißen laffen und ihm ſein Geld 
abprefien konnte, flatt daß es fonft umgelehrt der Fall if. 
Da wär's wohl gegangen, aber es fam Barthli noch was 
ganz Anderes, wo weder Benz noch Züfeli ihm helfen kounten. 
Maurer und Zimmermann batien die Arbeit in die Hände 
genommen, Keiner von ihnen hatte Aberjlüffiges Geld, die 
Gefellen noch weniger, wollten, wenn nicht Vorſchuß, fo doch 
alle acht Zage den Lohn, zudem war es ihnen nicht zu ver- 
argen, wenn fie wiflen wollten, ob Die Arbeit ihnen wirklich 
auch bezahlt werden würde. Sie Flopften bei Barthli ganz 
unverdädtig an. Am Freitag fam der Maurer und fagte: 
er möchte gerne wiffen, wie ed mit dem Zahlen jei, damit 
er fi rangiren könne. Morgen müfle er feine Gefellen aus: 
zahlen, und wenn er dad Geld gleich hier haben könnte, fo 
brauchte er nicht welches mitzunehmen. He, bring nur Geld, 
antwortete Barthli, ed dücht mih, du ſollteſt erſt anfangen, 
ehe du ſchon wollteft zabit fein. Ich muß meine Körbe aud) 
erft verlaufen, wenn fie fertig find, und nicht, wenn id) dran 
bingegangen. Der Maurer zog ein flämfch Geſicht, fügte: es 
ift in Allem ein Unterfchied, du mit den Körben kannſt es 
machen wie du will, kannft fie behalten, wenn fie dir Rie- 
mand bezahlt, aber was foll ich mit der Arbeit machen, wenn 
fie einmal gemadt ift an deinem Hüsli, die fann ich nicht 
mehr brauchen. Daneben ifts nicht, Daß ich fo ufe fei mit 
Geld und fölli Hungerig, wenn man nur immer wüßte, daß 
es einmal käme, fo könnte man fchon zuweilen Geduld haben. 
He, wenn du meinft, du werdeft nicht bezahlt, fo fannft ja 
machen, was du willft, du wirft nicht der einzige Maurer 
fein auf Gottes Erdboden, fagte Barthli. Barthli hätte es 
_ wahrfcpeinlich nicht ungern gefehen, wem alle Arbeiter davon 
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gelaufen wären, denn dad Bauen war ihn alle Tage wider 
liher. Das. Donnerwerl werde am Ende zahlt fein müffen, 
und er. möchte doch wiffen, was er davon hätte. In der 
alten Hütte wäre es ihm lange wohl geweien, aber üfe Herr⸗ 
gott habe dieß ihm nicht gönnen mögen, räfonnirte er:: Au 
folgenden Morgen trat ihn der Zimmermann an mit feinem 
Spruch. Bas id dir fagen wollte, ſprach ex, ich follte 
Neuis vo Geld ha für de G’fellen könne ufz’warte, ib bi uff. 
Hätt yzzieh, aber es wott nit ygab, es it 658 mit dm Geld, 
es iſt nie ſo gſi, ih glaub’ es fchlüf i Bode. Gel du machſt 
zweg, wenns Fürabe ift, fött ihs ba, oͤppe 20 Gulde oder 
was, oder wenn es dir gleich ift, fo mach gleich hundert, ih 
bruche dih de am andere Samfle nit zplage. Bob Himmel- 
blau und Zürkenbund, wie da Barthli auffuhr, als wollte ex 
eines Sapes in Himmel hinauf! Er.frug den armen Zimmer⸗ 
mann, ob er ein Narr fei, oder fonft ſturm? er werde mei- 
nen, er könne mit ihm machen was er wolle, well er nur 
ein arm Mannli fei, aber er ſei am Lägen, lebendig lafle er 
ſich nicht ſchinden. Er folle da einziehen, wo man ihm ſchon 
lange fchuldig fei, feld fei billig, und nicht da, wo er die 
Arbeit nicht einmal zgrechtem angefangen. Der Zimmermann 
fchlotterte aber nicht leicht, mit Worten ſchoß man ihm feine 
Köcher in den Leib, er erklärte rundweg, am Abend müſſe er 
Geld haben, und rüde Barthli nicht aus, nehme er ab, und 
Barthli fehe ihn einftweilen nicht wieder. Barthli fagte ebenfo 
furz: e mad) was d'witt, und dachte dazu, geb du nur, mir 
iſts das Rechte, Fannft lange warten, ehe ich dich heiße wie- 
der fommen. Als es Feierabend wurde, fuchten die Meifter 
den Bauherrn, aber fanden ihn nicht, Züfelt und Benz wuß⸗ 
ten nicht von ihm, er war verfchwunden. Da brach großer 
Zorn aus, worob Benz und Züſeli fehr erfchrafen, als fle den 
Grund davon vernahmen. Sie follten erft beirathen, wenn 
das Häuschen bewohnbar war, und wann käms dazu, wenn 
die Meifter aufpadten und mit all ihrem Werkzeug weiter 





zogen? Sie boten‘ Allem auf, die Meifter zu begütigen und 
Benz verſprach, für Geld zu forgen, wenn der Alte nicht ges 
bei wolle. Sie glaubten nicht, daß er dieſen Augenblid 
ihnen begegnen ‚fönne, denn viel Geld hätten fie nie bei ihm 
beiterft, aber vielleicht ſei er eben um Geld aus und babe 
noch keines 'befommen konnen. Wenn er feins bringe, fo 
wolle er, Benz, für weldes forgen zur Noth, er wifle, mo | 
eribefomme. Endlich feßten ſich die Meiſter, verfprachen am | 
Montag wieder: zu kommen, aber unter dem heitern Vorbe⸗ | 
Halt; daß in der naͤchſten Woche Geld auf den Laden mühe, 
Also es dunfelte, kam Barthli heim. Die jungen Leute hats 
ten fein mit Bangen geharrt, ja Züfeli fogar daran gedacht, er 
könnte ſich ein Leidangethan haben, weil er um Geld gedrängt 
worden fei und keins gehabt hätte. Aber in feinem Gefichte 
war keine Spur von Leid, und als die Jungen ihm jammer- 
ten zog er die Maulecken zweg und fagte: gſchäͤch müt Böfers, 
eriwett er gſaͤch fe nie meh angers, als am Rüden, u de 
noh vo Wytem. Natürlich ließen dieß die Beiden nicht jo 
faltblütig hingehen, aber Barthli fagte eben Faltblütig: He 
mn ſo de, fu machits angers we der heut, und ging fehlafen. 
Am folgenden Morgen hatte Hans Uli, der alte Bauer, 
einen firengen Tag, umd fagte mehr als einmal, das hätte 
man davon, wenn man fi eines Menfchen annehme, Plag 
vom Tüfel. Wenn er nicht dächte, das fei eben d's Tüfels 
Bosheit, um den Menſchen es gründlich zu erleiden, etwas 
wm Gotteswillen zu thun, er hätte längft mit der Geifel vom 
Leib gejagt, wer was von ihm gewollt, Rath oder Geld oder 
fonft-Hülf. Es kam ihm nämlich am Morgen, er hatte kaum 
noch Schuhe an den Füßen, der Zimmermann, begebrte mit 
ihm auf, daß er ihn hinein gefprengt und in großen Schaden | 
gebracht, er werde ſich jedoch an ihn halten, mit ihm habe 
exnaffordirt. Aber fo hättens die Donners Bauren, fie bül- | 
fen»gerne mit Worten, wo nichts Eofteten, aber d'Sach folle 
wa Anderer machen, und wenn ſie fo einen aumen Handwerker 
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Hineimgefprengt, fo: hätten fle des Tenfels Freude Draw und 
lachten den Budel: voll. Kaum hatte er ſich vom Zimmer⸗ 
maun 808 gemacht, flieg der Manrer daher und noch viel 
zorniger, an einem Buß hätte man. thn gradaus haften Län: 
nen, fo ſteif hatte ihn der Zorn gemacht. Hans Uli ward 
wärmer: und fertigte den Maurer etwas unglimpflicher ab; 
&r ſagte ihm, es ſei unanftändig, gleich die erfte Woche Geld 
zu wollen: von einem armen Mannli, einem reichen hätten fie 
ed kaum gemacht. . Uebrigens follte er wiflen, dag er, Hans 
Uli, noch Riemanden hineingefprengt, und wenn er nicht ges 
wußt, daß fie bezahlt würden, hätte er ihnen die Arbeit nicht 
angetragen. Es fei aber gut für ein andermal, fie follten 
Fünftig feinetwegen feinen Kummer mehr haben. Diefe Worte 
tehrten den Maurer wie einen Handſchuh, er ließ fich nieder 
wie ein Steohfener, fagte, es fel nicht böfe gemeint, ex -folle 
ihm die Worte nit 658 aufnehmen, es feien fo ſchlechte 
Zeiten, das Geld fo rar, daß er oft nicht wifle, wo nehmen 
und nit ſteblen, und feine Gefellen müßten den Lohn has 
ben, es vermöcte Keiner zu warten. Wenn die Erdäpfel 
gefehlt, müßte man Alles kanfen, da läng kein Geld. Wenn 
doc üfe Herrgott nur die Exdäpfel wieder einmal grathen 
ließe, es dunke ihn die Rente follten ihn doch afe erbarme, 
bfunderbar die arme King. Hans Uli wurde ed heiß ums 
Haupt. Schön gredt wär das, fagte er, aber nicht wipig. 
Unfer Herrgott wird wiffen, was er macht. Er wird einmal 
zeigen wollen, wer Meifter ift, und woher Alles kommt. Das 
wißt gerade ihr nicht, Meifter Maurer, und bis ihr es ex» 
kennet, wird er die Noth wohl ftehen laſſen. Gerade du 
biſt auch Einer von Denen, welche Tag für Tag die Reihen 
verfluchen und Race predigen gegen fie, ald wären fie an 
Allem fhuld, und am unfern Gott, Schöpfer des Himmels 
und der Erde, denfft du das ganze Jahr nicht. Und wenn 
du ihn auch ind Maul nimmft, fo iſts ungefähr, ald ob du 
einen Knittel in die Hand nehmen würdet, x& it war um 
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deinen Rächften zu treffen. Und, weil ich doch dran bin, fo 
will ich dich noch fragen, warum follte fih Bott der Men 
fen erbarmen, da ſie fih unter einander nicht erbarmen, 
Sa, fagte der Maurer, da habt ihr ganz recht, das iſt gerade 
auch meine Meinung. Da läßt man ganze Haushaltungen 
verrebein und verhungern, und fein Menih erbarmet fd 
ihrer, und wenn man es noch fo wohl hätte und fo ring 
fönute. Ja, Maurer, du haft recht, du haft den Nagel auf 
den Kopf getroffen und wer erbarmet ſich am allerwenigften ? 
Ge, die, wo ed am Beften Föunten, fagte der Maurer. Sag 
Heber, die wo am erften follten, Bater und Mutter. Maus 
rer, ich will dir deine Sünden nicht vorhalten. und Deine 
Kinder werden kaum hungrig vom Tiſch gegangen fein, da⸗ 
neben weiß ich8 nicht. Wenn es aber wäre, wer wäre ſchuld 
als du, du Lönnteft ein hablicher Mann fein, aber deine Raſe 
toftet dich zu viel, du hängft Alles an fi. Es wäre beſſer, 

du forgteft für grüne Pflangpläge flatt für eine blaue Rafe. 

Und deine Frau flaffirt ihr Alteft Meitfchi aus, ed if eine 
wahre Schande, hergegen die jungen Kinder läßt fie barfuß 
Saufen und in armen Hüdelen halb erfrieren. Ras haft dann 
erft für Gefellen, und wie erbarmen ſich die ihrer Kinder, 
für ein Gläſslein Schnaps jagten fie diefelben dem Zeufel 
barfuß zu, und will fie wer Anderd zum Guten halten, fo 
brällt ihr, ald ob man fie and Meſſer fleden wollte, und 
achtet ed einem Raube gleich, wenn man für ihre Seele for- 
gen will. So iſt es, Maurer, daß ed du nur weißt, und 
wenn thr wollt, daß unfer Herrgott Erbarmen erzeigen foll, 
jo müßt ihr darum thun. Ja und Andere au noch, fagte 
der Maurer. Und alfo fol ih Geld bekommen, auf wann 
kann ich rechnen, damit ich mich darnach rangiren fann? In 
der andern Woche kannſt zu mir fommen, da follft Geld frie- 
gen, im Verhältniß zur Arbeit, aber auf Vorſchuß zähl nit. 
Davon hab ich noch nichts gefagt, wenn ich nur fhon hätte, 
De ich verdient, ich wäre yiriede, antwortete der Maurer 
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unwirſch und fuhr ab mit Geräufh. Kaum war er fort, er 
ſchien Benz in großer Roth. Sein Meifter konnte mit Ge 
ihm nicht. Helfen, er hatte es in dieſem Augenblid wirklich 
ſelbſt nicht. Jept was machen? Drauf und dran war Haus 
Uli, Benz klar Waffer, einzufchenten und ihm zu fagen,. wo 
Geld zur Genäge fei. Indefien, er hatte Stiliſchweigen ge 
lobt, tröftete ipn beſtens mit der Verheigung, daß zu rechter 
Zeit Geld da fein werde, er folle fi nur nicht aͤngſtigen. 
Kaum war der fort, kam Hand Ulis Tochter aus der Kirche 
und fagte, Barthlis Züfeli laſſe ihm dr tufig Gotteswille an⸗ 
halten, ex folle Nachmittags binauffommen, es wifle feines 
Lebens nichts mehr anzufangen, es wollte am liebſten, ed 
wäre ſechs Schuhe unter dem Heerd. Es hätte briegget, es 
hätte einen Stein erbarmet, man hätte die Hände unter feinen 
Augen waschen koͤnnen. Wer kommt wohl noch, fagte Hans 
Uli, jegt hätte ich e8 bald fatt. Doc es fam Niemand mehr, 
Barthli hütete ſich wohl der Fünfte zu fein, er hatte ja auf 
nichts zu fragen oder zu Magen, war froh, wenn Niemand 
des Haͤuschens wegen etwas zu ihm ſagte. Es war Hans 
Uli z’wider, am Sonntag blieb er am liebflen daheim und 
lebte wohl an der Sabbathsruhe auf dem Bänflein vor fei- 
nem Haufe. Gr wußte aber wohl, daß Barthli in feinem 
Eigenfinn nicht zu ihm kommen würde, und wenn er ihn 
fieben Mal kommen hieße, darum machte er fich gegen Abend 
auf, dem rueßigen Graben zu. Barthli erſchrak, ald er Haus 
un fah. Hätte er ihn früh genug erblidt, er wäre nicht 
mehr zu finden geweſen. Als Hans Uli ihn bei Seite hatte, 
begann er ihm den Text zu leſen und zwar ſcharf. Keine 
Manier fei ed, fagte er, wenn man es gut mit ihm meine, 
dann zum Dank mit ſolchem Koldern einen zu plagen. Er 
hätte ja Geld, mehr als genug, warum nit zahlen, was er 
ſchuldig fei, einmal müffe e8 doch geſchehen, oder ob er fih 
einbilde, es fei Einer auf der Welt Narrs genug, es für ihn 
zu thun? Er fole machen, daß morgen Geld da (ei, x wir 





Deufen, wie ungern er felber es habe, wenn man ihn von einer 
Gtör unbezahlt entlaffe. Barthli wand fi wie ein Aal zwi- 
fen Brummen und Flattiren, meinte, Hand Ulisfolle vers 
1, er habe fo an’s Daunen geieht, ohne ihn hätte er 
e8 nicht unternommen, er babe ihm ja gefagt, er habe viele 
gute Leute, darum babe er id auch darauf verlafien, er 

werde ihm vorfchießen, nach und nach könne er es wieder 
abverdienen. Hans Ui und faft anf deu Kopf ob folder 
Rede: Aber haft du mich dann angelogen, ald Du mir fag- 
tet, du Hätteft einen verſteckten Schaß, und darin mehr als 
genug für ein Händchen? fuhr er ihn au. Wäger nicht, fagte 
Barthli. Aber wie foll ih and dem Kübel Geld nehmen? 
Tags lan ich nicht, da ſtürmt Alles ans und ein, Nachts 
kaun ich nicht, da merkte es d's Meitihi, es iſt mit zmache, 
wäger nit! Und warum foll ed das Meitſchi nit wüfle? frug 
Hans Uli, und flellte Barthli handgreiflih die Dummheit 
vor, den Schatz den jungen Leuten länger verheimlichen zu 
wollen, Nichts dagegen hätte er, wenn er Ddenfelben des 
weitern nicht austrommeln ließe. Aber Barthli war wie ein 
beiuerner &fel, that feinen Wank. Erſt flellte er fehr beredt 
die nadıtheiligen Folgen für die jungen Leute vor, wenn fie 
den Schatz entdeden würden. Alle Lafter täten fie Triegen, 
fagte er, würden boffährtig, hochmüthig, verthunlich, Uhüng 
in alle Bege. Als Hans Uli ihm daraus nichts gehen ließ 
md fagte: Und dann nachher, wenn du todt bift, was dann? 
Es tft Doch befier, du legeft das Geld jept z'Nutzen an, ale 
fle kriegen es nach deinem Zode, jetzt fannft du wehren, bift 
todt, kannſt nichts mehr dazu fagen, — fagte Barthli: und 
bör uf, u ſäg was d’witt, es nüßt di Alles nüt, un ib thues 
nit, u vo dem Geld bruche ih nüt u nime nüt drvo! Soll 
ih vrgebe 5638 gha ha u mih gfreut, was d'Manne fäge 
werde, wenn fi d's Geld finde, u wie d'Lüt d'Naſelöcher uf: 
made werde, wenns heißt, dA alt wüſt Korber het e ganze 
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Kübel voll. Geld Yinterlap, wer Hätt das glaubt, wer hätte 
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Dem agfehR Er wird nit fo dumm gfl fo, als me neh drfür 
aglnegt het. U das AUS foll nut ſy, und all my Freud 
vrgebet Rey bim Donner, Hans Uli, das muth mar nit zu, 
Das thue nih nit, lieber will mih nop hüt henfe, de eu ſis 
de mom fürelodhe, ih bt doch de gfkorbe, u d'Sach geit wie 
nih daͤicht ha. Go was war Hans Uli wirklich nicht vorge 
Lommen, ex erſchrak faſt ob ſolchen Reden, er fannte Barthli 
mit feinem Cigenfinn, und wußte, wie ſolche Leute fo leicht 
etwas zw Gemüthe. faflen und fo ſchwer ed nehmen, daß es 
fie zun Aeußerſten bringt. Es war von Bartpli freilich eine 
aͤrgerliche Wunderlicjkeit, aber fie berührte feinen Lebeuszweck 
und war feit Jahren eingewurzelt, fein ganzes inneres Leben 
ging in ihr auf, fo daß Hans Uli dachte, da könnte Einer ſich 
übel verfeplen, und etwas zwingen, woraus er fi) fein Leb⸗ 
tag. ein Gewifen machen müßte. Gr kapitulirte lange, lange 9 
mit Barthli hin und her, bis endlich dieſer ſagte: Es kommt 
mir ja nicht drauf an, ſei der Kübel unter meinem Bette 
oder fei er in deinen Händen, aber ich will nicht wiſſen, wie 
viel darin iſt, will nichts daraus nehmen, die fhönen Stüde, 
die ich drein gethan, Tann ich nicht d'raus nehmen, und d's 
Meitſchi und fein Loͤhl ſollen nichts darum wiffen. Es wüßte 
fein Menſch, wie die tpäten, vor dem Vollmond wär Alles 
fort, die Lumpenleute würden noch fagen: es fei mir recht 
geſchehen, und tapfer mich auslachen. Aber nun die Arbeits” 
Ieute, wer foll die zahlen? frug Hans Uli. Du, wer anders, 
antwortete Barthli, nimm du es draus. Selb ifk mir z'wi⸗ 
der, fagte Hans Uli, nnd zuerft müßte gezählt werden, was 
drinnen if. G'hoͤrſt, fuhr Barthli auf, von dem will ih 
nichts wiffen und nicht was du ansgiebft, und wenn id was 
verdiene und bei Seite machen kann, will ich es dir geben, 
Den Lumpenleuten fannft du es dann einmal fagen, wo der 
Bartpli mit dem Gelde hingefommen. Dem Hans Ufi war 
diefer ſeltſame Handel. fehr zuwider, und wäre Barthli nicht 
der alte Schulfamerad gewefen, derſelbe wäre nit zu Sinn 
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anders einfehen, fagte es. Sand Ufi hätte lange einreden 
Löuuen, wenn den Bater nicht etwas Uebernatürliches ange 
fommen wäre, denn was er wicht im Kopf gehakt, Das hätte 
ihm fein ſterblicher Renſch Gineingebracht, kaum der Herrgott. 
Am Montag ſtellten die Arbeiter ſich ein mit kühnen Gefid- 
tern, anf denen geſchrieben Hand: Wart du ulter Ecelm, 
Yir wollen wir es zeigen, wenn du heute nicht amsrudfl. 
Der Maurer mochte faft nicht warten bis am Abend, wm zu 
erfahren, wie es flehe, es verfprengte ihn faft vor Ungeduld. 

Ehe es no recht Abend ward, trat der Maurer den 
Barthli an mit der Frage: Und jebt wottft füre mache oder 
nit, möchte gerne wiffen? Wer bat gefagt, daß es beute fein 
Affe? frug Barthli. Hans UL hat es werheißen, antwortete 
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Der Maurer. : He nu, wenn ed: der verheißen bat, warum 
feagft du mid. Geh zu Hans Uli, der wird Schon halten, 
was er. verfprochen. Erſt begehrte der Maurer auf, er wolle 
feinem. Gelde nicht nachlaufen und wahrfcheinlih um nichts 
und wieder nichte. Wenn Barthli einen Narren haben wolle, 
fo folle ex fi) einen eifernen machen lafien. Benz, dem es 
natürlich Himmelangfi war, beſchwichtigte, fo gut er fonnte 
und am wirkfamften. mit dem Beicheid, daß Hans Uli geftern 
da gewefen und ficher eine Abrede werde getroffen „worden 
fein. Der Bater könne nicht rechnen, kenne feine Zahl und 
das Geld übel, fo werde Hans Uli die Zahlungen übernom- 
men haben. Kann fein, meinte der. Maurer, aber warım 
fagte der alte Schalt es nicht? Wenn er es fo machen will, 
fo foll e8 dem eingetrieben werden. Und warum wollt ihr 
mich plagen, fagte Barthli, nicht: acht. Tage arbeiten in) 
Bezahlung? . Probirit: mi Ytrybe, es wird fih de ſcho zeige,* 

wer zieht Meifter wird, Wir glauben, Barthli mit feiner 
zähen Schlauheit wire Meifter geworden, war aber nicht 
nöthig. Als die Arbeiter Geld fahen und wußten, daß Hans 
Uli feine Hand in der Sache habe, ließen fie die laufen 
fahren und förderten. die Arbeit fo,. daB das Häuschen uner⸗ 
wartet fchnell zu bejiehen war... Run ließen die jungen Leute 
verkünden, meinten endlich glüdlih am Ziel zu fein, da kam 
ein Neues dazwifchen, eine neue Verlegenheit, am die fie 
nicht gedacht, es follte bei ihnen fih fo recht erwahren per 
ardua ad astra, d. h. durch die und dünn zum Himmel. 
Es ift Sitte, daß man zum Hochzeithalten fih neue Kleider 
machen läßt. Es herrſcht der Glaube, daß, fowie die Hoch: 
zeitfleider, namentlich die Hochzeitfchube, brechen, auch die 
Liebe auseinander gehe. Bekanntlich halten nun in der Regel 
neue Kleider länger als alte, ja Viele hängen den. ganzen 
Anzug in den Spycher, tragen denfelben felten oder nie mehr 
und glauben auf diefe:Weife für eine ewig junge Liebe voll» 
ftändig: geforgt zu haben. Wäre allerdings ein ring Ri 





und fehr zu empfehlen, wenn es probat erfunden würde, als 
Univerfalmittel zu Erhaltung ewig junger Liebe. Es fiel den 
juugen Leuten ein, daß fie ſolche Kleider haben müßten noth⸗ 
wendig, befouders Züfeli, aber woher dad Geld dazu nehmen, 
ohne es zu fichlen? Benz hatte das Seine faſt ganz in Bar- 
thlis Nutzen verbraucht, Züfeli mie welches gehabt, und zwei 
ganze B’fleidige, fie mochten fo wohlfeil rechnen wie fie woll- 
ten, koſteten immer ſchon eine Summe. Gie hätten wahr- 
ſcheinlich es machen können wie Audere, auf Borg nehmen, 
aber fie fhämten fi) defien und wußten, DaB man auf dieſe 
Weiſe Alles theurer bezahlen muß. Da fie nın an eine Zu 
Inuft dachten, fo graute es ihnen vor Schulden und unnd- 
ibigen Ausgaben. Als Barthli einmal guter Laune ſchien, 
Glütterlete ihm Zurfeli fehr, Hätte ihm faft vorgetanzt wie dem 
Gerodes feined Weibes Tochter, und als er eben recht er- 

bet ſchien, rüdte Züfeli aus mit feinem Anliegen. Aber 
po Himmelblau, wie gab's da plöglic ſchwarze Wolfen und 
wie blitzte nud donnerte ed aus denſelben fchrediih‘ Was 
ihn das angehe, begehrte er anf, er wolle es ja nicht hei⸗ 
rathen, wer es haben wolle, der folle ihm auch für die Klei⸗ 
der forgen, er jet mit einem Zochtermann geftraft genug, er 
wüßte nicht aus wes Grund er jebt noch mit ſolchen Koften 
folle geplagt werden, furz er machte es ungefähr fo, wie mit 
ben Arbeitern, hatte es mit der Tochter wie mit dem Hüsli, 
am liebfien wäre es ihm geweien, wenn es beim Alten ge 
blieben wäre. Büfeli wollte ihm vorftellen, wie Benz bereits 
fo viel Geld in Barthli’8 Augen verwendet, fo manche Maß 
Brönz oder Bein und Anderes mehr angefchafft u. f.w. Wer 
bat ihn gheißen, brüllte Barthli, wer ihn gheißen hat, der 
fol e8 ihm wieder geben. Wenn Eins von Eud einen gu⸗ 
ten Blutstropfen hätte, ihr kämet mir nicht mit ſolchem Ans 
muthen, jebt, wo ich folde Soften babe, -werob ich faft zhin⸗ 
terfür grathe. Wie das Züfeli weh that, befonderd wegen 
Benz ——— a vor A ae ‚fan man denfen. 
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Es dachte oft, am Ende koͤnne es ja auch in: feinen alten 
Kleidern gehen, es werde doch an denen allein die Liebe 
nicht hängen. Wenn es fen Moͤglichſteo thue mit arbeiten, 
huſe, lieb Ha, und Benz die Hände unter Die Füße lege, fo 
Zönne es doch faſt nicht glauben, daß es geftraft werden folkte, 
für eine · Sache, deren es ſich fo: gar nichts vermöge. Ein 
mal aldı'ed:alleine vor dem Häuschen üb, Erdaͤpfel rüftete 
und dazmibitterlih weinte, kam Hans Uli dazu und wollte 
wiſſen, was es habe. Nach vielen Ausflüchten beichtete end» 
lich Zäfeli. Erſt wurde Hans Uli zornig, dann lachte er 
und fagte: Dr Alt ift dod immer der Gleihe, den könnte 
man in einem Moͤrſer zerftoßen von unten biß oben, er bliebe 
der Bartpli und: würde um fein Haar anders. Aber tröfte 
dich, du mußt Kleider haben und Benz auch, der Alte muß 
zahlen, er mag wollen oder nicht, ich verrechne ihm dieles im 
die Baukoſten. Das nit, Hans Uli, ume das nit. Ich bes 
trog den Bater mein Lebtag nie um einen Krenzer, obſchon 
ich es oft:nöthig gehabt wegen Hunger und Dur; jept will 
ich nicht anfangen und bſunderbar nicht mit den Hochzeitklei⸗ 
dern, was hülfen neue Kleider, wenn fie mit verantreutem 
Gelde angeſchafft wären, ich müßte mich ja drinnen ſchaͤmen, 
ich dürfte nicht vor anfluegen! antwortete Züfeh. Du bift 
ein wunderlich Ding, fagte Hans Uli, und wenn du alt wirk; 
wirft einen Kopf haben afurat wie dein Alter, vielleicht nit 
fo e wüfte, aber uf das Allerwenigft ebe fo ne wunderliche. 
Gluͤcklicherweiſe am Barthli zufällig zu dieſem Handel. Hans 
UN wuſch ihm tapfer die Kutteln, fagte ihm, er ſei der wü- 
fteft Alt gegen feine Kinder im ganzen Emmenthal,; und wenn 
ſte nit warten möchten, bis ex aufhören müffe-fie anzugrännen 
mad auszubranzen, fo geſchaͤe es ihm seht, denn. er wäre 
ſelbſt fhuld daran. . Mit dieſen und ähnlichen kraͤftigen Rex 
densarten brachte, öryes endlich dahin, daß Barthli ſagte, des 
Tüfels Zwängs Hätte er bald genug. Das werde jhön her» 
amdorkmen, wenn jedes Bettelmenfch in Seidewid Suuut 
Gryäplungen u. Bilder IV. ACT 
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das Waſſer ftehlen oder in trüben Nächten den alten Bauten, 
welche auch wieder kommen müffen, erzähle, was für Uhüng 
es us ihre Bube gaͤ heig. 

Barthli's Mundftüd blieb das naͤmliche, aber feine Kräfte 
nahmen ſichtlich ab, die Erlebniſſe im Sommer hatten fein 
ganzes Eingericht erſchuttert und aus dem Gleichgewicht ger 
bracht. Er klagte es nicht, er hüftelte nur etwas mehr ale 
fonft, und wurde nie böfer, als wenn Züfeli ihm zumuthete, 
ex folle doch was brauchen, Thee oder Doktorzeng. Er firengte 
fi dann nur mehr an zur Arbeit und verbarg feine Schwaͤche 
um fo forgfältiger. Ginmal brachte ihm Züfeli eine Halbe 
zothen Wein, da begehrte er über die Verfhwendung grim- 
miglich auf, fo aufgebracht Hatte ihn Züfeli kaum je gefehen, 
es fehlte nicht viel, er hätte ihm die Flaſche in's Geflcht ge- 

# fölagen. So lange das alte Häuschen geftanden, fei fein 
Wein darein gefommen, jept, fobald ein neues habe fein 
müffen, habe der Zeufel feine Eier drein gelegt, und jetzt 
tönne er fhon fehen, mie e8 gehen werde, wenn er einmal 
die Augen zu habe. Aber er thäte es ihnen nicht zu Ges 
fallen, Pla ymachen, er wolle eine Weile ihnen zeigen, wos 
Durch es gehen müffe. Solche Reden find aber vermefien und 
Heben dem Menſchen nicht zu, es ift ein Anderer Meifter. 
Am folgenden Morgen war Bartpli todt im Bette, aber um— 
gedreht war ihm der Hals nicht; er ſchien eines ganz fried- 
lichen Todes geftorben zu fein. Ziüfeli ging diefer Tod nahe 
‚zu Herzen, daß Benz trauriger geweſen, als andere Tochter: 
maͤnner, die einen wunderlichen Schwiegervater verloren, 
können wir nieht behaupten. Aber in großer Angft und Ber: 
legenheit waren Beide, wo Geld nehmen und was mit den 
‚Schulden anfangen, welche da fein mußten? Begreiflich ging 
Benz alsbald zu Hans Uli, um Rath und Troſt zu faffen. 
Geh zum Pfarrer und gieb ihn an, und mit der Gräbt 
wacht's wohlfeil, allweg bloß eine Käsgräbt im Haufe, feine 

Weifsgrabt {m ¶ Wertheheut. NE werde voch manchmal 
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Langeweile nach ihm ‚haben, Daneben iſt's ein SLä für euch 
und ihn, daß ex nicht Lange krank fein mußte, Das hätte eine 
ſchwere Noth gegeben, fagte Hans Uli. Benz feng noch, wo 
ex wohl Wein und Käs nehmen follte, daß fie es am wohl: 
feilten machten, er wüßte ohnehin, faſt nicht, wie zahlen; ſie 
hätten kaum zehn Bapen Geld im Haufe. Mit. der Zeit 
fönnten ſie es ſchon bezahlen, wenn ihnen nur jebt Jemand, 
dings geben, wollte. Warum night, fag nur, man. hätte euch 
biefen Morgen Alles ;verftegelt und geh gleich zu einem Ge 
sichtefäß- und Laß wirklich verfiegeln, da darf es dir kaum 
Semand abfagen, ohnehin thät es kaum Jemand, man ift mit 
euch zufrieden und bei folchen Belegenpeiten erfaͤhrt ı mm a 
was der, Rame macht. 

» Ms uun Benz von Weiterm noch reden wollte, ſagt⸗ 
Hans Ulit geb jetzt, mach wie ich geſagt. Am, Begraͤbnißtag 
am Abend. komm dann mit Züfeli,, fo will ich euch Aber d Sach 
brichte. , Fürchtet euch einftweilm nieht, fo bda iſt dSach 
nicht. Das war ein Troſt, aber vwollftändige "Beruhigung 
brachte er doch nicht. Daß fle blangeten auf den verhaͤng⸗ 
nißvollen Abend, wird man begreifen. Die Nachbaren zeigten 
fi vecht gut gegen das junge Ehepaar, fie boten fih an 
zu wachen bei der Leiche, zu laufen für fie, wenn fie was 
zu verrichten hätten, und wenn fie irgend was nöthig hätten, 
follten fie e8 fagen ohne Komplimente, Ihrer Lehenlang. 
hätten fie nicht geglaubt, daß die Leute es ſo gut mit ihnen 
meinten, fagten Benz und Züfeli, Sie hatten die Menfchen 
noch nicht gründlich erfahren. Es if Leine Frage, die Men- 
fen find gutmüthig, doch nicht gerne. lange hintereinander, 
fe find mitleidig, aber Jemand, mit dem fie in die-Länge gu 
than haben follten, wird ihnen fehr Teicht läflig. Run, fo vom 
Tode bis zum Begräbniß, und bei den. Beflern. einige Tage 
darüber, da geht es ſchon. Es kamen noch wiele Leute mit 
Barthli zu Grabe und an der Käsgräbt führten fich Alle be 
fheiden auf, allgemein war die Nede, die jungen Gheleute 
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pundert Thaler ausgegeben fein und mit hundert Thalern läßt 


8 koſtet mehr, als id aufangs dachte, aber ich 
ke beſſer, deSach gleich echt zu machen. Wie 


macht das Zins? frug Züfeli halblaut. Ge, 16 Thaler 


—— wenn man das Geld ſchuldig iſt. Sechszehn Thaler 


im Jahr! feufite Züfelt. Es iſt ſchon ein Geld, wer es zah⸗ 


nu maden, wären alle zufammen tvierbundert 
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len muß, fagte Gans Uli, aber ihr müßt es nicht zahlen, 
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ihr feid mir das Geld nicht ſchuldig, es war Barthlis Geld, 
Da ftnnden Beide und hielten das Maul offen. D's Vaters? 
fragte endlich Züfel. Ya, d's Baters, fagte Hans Uli, und 
feht; da iſt noch mehr, und ſomit ſchob er ihnen den wüſten 
Kübel dar, nahm das Papier weg, welches drinn lag, und 
faſt Halb voll grober Silberſtücke war er. Da verſchmeieten 
Beide fat und Züfeli fah den Alten an mit einem Blide, 
als ob es fagen wollte: Warum hält du ums zum beften® 
Sieh mich. nur an, Fraueli, ja es war eueres Vater Geld, 
jegt iſtss euer Geld; und nun erzählte ihnen Hans Uli den 
Hergang, gab ihnen das Papier zur Hand, auf welchem von 
den Männern verzeichnet ftand, wie viel fie im Kübel vor 
gefunden, woraus ſich ergab, daß der beffere Theil noch vor⸗ 
handen war. 

Ste flunden da, daß es wohl fein großer Unterfchieb 
war. zwifchen ihren Gefichtern und dem Geficht, welches Loths 
Weib machte und das man noch in der Kirche zu Doberan, 
freilich etwas verblihen, fehen kann, als es hinter ſich fah 
und die brennenden Städte ihm in die Augen fielen; indeſſen 
der Ausgang war anders. Züfeli’8 Geficht verftetnerte. nicht; 
kriegte zuerſt Reben, umd Waſſerbaͤche firömten aus feinen 
Augen, daß der Bater fo boͤs gehabt und fo viel Geld, daß 
er fih. nichts gegännt und nur für fie gehmufet, Daß fie es 
nicht gewußt, und nichts für ihm gethan, nicht den Doktor 
geholt oder ihm wenigſtens doch eine Raztrig oder andern Zeng 
gegeben hätten. Nun, fagte endlich Hans Uli, es freut mic, 
daß du daran finneft und zerft pläreft und nit jauchzeſt. 
Daneben höre jept mit plären auf und plage dich nicht zu 
faft mit dem Kummer, er habe feine Sache nicht gehabt. Ex 
wollte es fo, und das war feine Freude, und wie das Sprich 
wort fagt: es habe jeder Narr Freude an feiner Kappe, fo 
iſt's meine Meinung, daß man ihm diefe Freude nicht ftöre, 
das iſt fein Wohlleben, und wenn er euch jetzt gefehen und 
euere Gefichter, fo hätte es ihm gelaͤchert, wie fein Lebtag 
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noch nie. Diefe Freude wollen wir ihnm wohl gönnen‘, ‚aber 
wicht; mehr, - andere Leute brauchen nicht zu verftaunen über 
Barthlis Schatz. Wenn ed auf mid abkäme, ich ließe da- 
von michts unter die Leute. Daneben macht was ihr wollt, 
dir Fraueli wäre das ein ſchwer Zumuthen. 

Benz. fagte, er danke für den Math, er fei gang der 
Meinung; die Leute wären jegt fo gut, wenn fie vernähmen, 
wie reich fie geworden, würden fie mißgünftig. Das Beſt 
werde fein, daß fie Land Fauften, daß fie eine Kuh halten 
tönnten. Da lachte der Alte Herzlich, fagte endlich: haͤbs 
aitfür ungut, aber das wäre gerade dns Dümmf. Meint 
nit; es nahme die Leute Wunder, woher du das Geld hättef, 
wenn du dich plöglich fo aufließeſt? Doch d'Hauptſach iſt Die: 
Du willft ein Korber werden und das ift recht, du ſiehſt, es 
Bat feinen filbernen Boden. Aber was ihr verdient, was die 
Genshaltung koſtet, überhaupt wie das Haushalten geht, 
Das. wißt ihr micht. Zeht hürfdet nicht Alles Durdpeinander, 
meinet, es möge ſich Alles ergeben, Alle erleiden, auf welche 
Beife die meiften Weibergütlein dahin gehen, man weiß nicht 
wie, und wo man obendrein noch Trom und Boden verliert. 
D’s Hüsli laßt ausbauen, dann hüfelet fort, ungefähr fo wie 
bisher. So erfahret ihr genau, was ihr verdient und mas 
ihr braucht, ob ihr übrig habt oder z'wenig, und d's Waters 
Geld laßt einftweilen ruhig, als ob e8 gar nicht da wäre. 
Läßt, Gott euch gefund, fo werdet ihr ohne Zweifel mehr vers 
dienen ald brauchen, daraus fönnt ihr euch nach und nad 
Sachen anſchaffen, und deren braucht ihr viel, denn ihr habt 
von: allen Sachen nichts, in mancher Bettlerhauspaltung hat 
man mehr. Unterdeffen laßt das Geld arbeiten, man findet 
ihm fon Platz, dag es bier herum nicht befannt wird. 
Seid ihr dann dur eure Arbeit gut in Stand gefommen, 
im Handwerk brühmt und bliebt, dann ift noch alle Zeit 
Rand und Kuh zu Laufen, wenn es ſich wohl fhiet und ihr 
noch Luft dazu habt. Dann freut es die Leute noch, fie 


— 
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halten euch viel darauf und fagen: husligere Leute gebe es 
nicht, aber es fei ihnen z’gönnen, fie arbeiteten darnach, z’un- 
nüß fehe man fie feinen Kreuzer verthun, wenn Alle fo wären, 
es gäbe weniger Arme und es ginge beffer auf der Welt. 
Wie die jungen Leute dem Alten dankten, kann Jeder ſich 
denfen. Er war felbft über die Innigkeit gerührt und Tieß 
fi erbitten, ihnen den Schaß ferner zu verwalten, 

Stumm gingen fle lange neben einander auf dem Heim⸗ 
weg. Endlich fagte Züfeli, es möchte abhocken und beten. 
Als fie wieder aufftunden, fiel Züfeli dem Benz um den Hals 
und fagte: O Benz, wie fy mr jeß zweg fo ungfinnet! Aber 
ga, hochmüthig und gyzig wey mr nie werde, zum Krüzer 
luege und i dr Liebe biybe und nie vrgeffe für e Vater z’bete 
alli Zag, und nie vrgeffe, woher Alles Hunt, und wem mr 
Alles z'vrdanke hey? Benz drüdte fein Weibchen an’s Herz 
und flumm Hand in Hand wanderten fie ihrem Häuschen zu, 
und werden darin, fo Bott will, den Frieden auf Erden finden, 
und dabei forgen für den Frieden im Himmel. 





Wie ein Waͤlſch Wein verkauft. 
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gekommen. Hans Uli erbarmte fh, wurde mit Barthli end» 
lich räthig, derſelbe folle den jungen Leuten ein paar Batzen 
geben und fie ins Wirthshaus ſchicken, dann, wenns finfter 
fet, den Schatz in Hans Uli's Haus ſchaffen, derfelbe folle 
ihn geheim halten, bis Barthli flerbe, und für den Fall, 
daß Hans Uli früher fterben follte, es irgendwo vernamfen, 
wen dad Geld gehöre und was mit zu machen fei. Barthli 
Brachte das Geld. Aber wie es verabredet war, machte Han 
Uli e8 nicht, durch zwei vertraute Männer ließ er das Geld 
zählen und legte ihre Beſcheinigung oben drauf. Die jun- 
gen Leute hatten fich fehr verwundert über Barthlis noch nie 
erlebte Großmuth und hätten das Opfer faum angenommen, 
wenn Hand Ult, der dabei war, nicht gefagt, fie follten es 
nehmen, wenn der Vater es geben wolle, es Lönnte vielleicht 

E fange gehen, bis den Alten wieder fo was anfäme. Es fei 
ein Zeichen der Zufriedenheit und ſolche dürfe man nie aus- 
ſchlagen. Sie follten ihm fürder treu fein und von der Bürde 
das fihwerere Ort auf ihre Achfeln nehmen, fie feien jung 
und follten auch ftärker fein als Giebenzigjährige. Sie gin- 
gen endlich, aber Züfeli war immer das Weinen zworderft. 
Das fei eine Aenderung vor dem Tode, es koͤnne es nicht 
anders einfeben, fügte ed. Hans Uli hätte lange einreden 
fönnen, wenn den Bater nicht etwas Webernatürliches ange 
fommen wäre, denn was er nicht im Kopf gehabt, Das Hätte 
ihm fein fterblicher Menſch hineingebracht, faum der Herrgott. 
Am Montag ftellten die Arbeiter fich ein mit fühnen Gefich— 
tern, auf denen geſchrieben fland: Wart du alter Schelm, 
Dir wollen wir es zeigen, wenn du heute nicht ausrücdft. 
Der Maurer mochte faft nicht warten bis am Abend, um zu 
erfahren, wie es ftehe, es verfprengte ihn faft vor Ungeduld. 
Ehe es noch recht Abend ward, trat der Maurer den 
Barthli an mit der Frage: Und jetzt wottft füre made oder 
nit, möchts gerne wiffen? Wer bat gefagt, daß es heute fein 
müfe? frug Barthli. Hans Uli tat es vwerheißen, antwortete 


der Maurer. . Ge nu, wenn es der ‚verheißen hat, warum 
feagft du mich. Geh zu Hans Uli, der wird ſchon halten, 
was er. verfprochen. Erſt begehrte der Maurer auf,.er wolle, 
feinem. Gelde nicht nachlaufen und wahrſcheinlich um nichts 
und wieder nichts. Wenn Barthli einen Narren haben wolle, 
fo folle er ſich einen eifernen machen laſſen. Benz, dem es 
naturlich Gimmelaugſt war, beſchwichtigte, fo gut er fonnte 
und am wirkfamften.mit dem Befcheid, daß Hans Uli geftern 
da gewefen und fiher eine Abrede werde getroffen „worden 
fein. Der Bater könne nicht rechnen, kenne feine Zahl und 
das Geld übel, fo werde Hans Uli die Zahlungen übernom- 
men: haben. Kann fein, meinte ber: Maurer, aber warum 
ſagte der alte Schall es nicht? Wenn er es fo machen wil, 
fo fol es dem eingetrieben werden. Und warum ‚wollt. ihr 
mich plagen,. fagte Barthli, nicht: acht. Tage arbeiten ohı 

Bezahlung? . Probirit, mi Yirybe, es wird fih de ſcho zeige, 
wer ziept. Meifter wird. Wir glauben, Barthli mit feiner 
zahen Schtauheit wäre :Meifter geworden, war aber nicht 
udtbig.: Ms die Arbeiter Geld fahen und mußten, daß Hans 
un feime Hand in der Sache habe, ließen fie die Flauſen 
fahren und. förderten. die Arbeit ſo, daß das Häuschen uner- 
wartet ſchnell zu bejiehen war. Rum ließen bie jungen Leute 
verfünden, meinten endlich glüdlih am Ziel zu fein, da kam 
ein Neues dazwiſchen, eine neue Berlegenpeit, am die fie 
wicht gedacht, es follte bei ihnen ſich fo recht erwahren per 
ardua ad astra, d. h. durch did und dünn zum Himmel. 
68 ift Sitte, daß man zum Hochzeithalten fi neue Kleider 
machen läßt. Es herrſcht der Glaube, daß, fowie die Hoc 
zeitkleider, namentlich Die Hochzeitſchnhe, brechen, auch die 
Liebe auseinander gehe. Belanntlich halten nun in der Regel 
neue Kleider länger als alte, ja Viele hängen den: ganzen 
Anzug in den Spycher, tragen denfelben felten oder nie mehr 
und glauben auf diefe:Weife für eine ewig junge Liebe voll» 
ſtandig geforgt zu haben. Wäre allerdings ein ug ii 
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verfpricht toujours und cha doch nie furt, vo wege die me- 
nage, aber viel feit ’3, wenn es nur e Abe paffler choͤnnt 
mit Madame Rüfchli, votre charmante femme, v0 wege die 
Roͤſt und die Sped. AU Ab fag i'h mys Frau, wie die Ma- 
dame Rüſchli es Roͤſt mach und es Sped uf8 jardinage, 
wie i'h mys Lebtag, dans toute ma vie, jamais g'ſeh ha.“ 

„Ah bon soir, Madame Rüſchli, comment vous por- 
tez vous? Pardieul allimal plus belle et plus gracieuse. 
HH ba mys Frau mengift g’feyt, i'h kenn uf all my route 
kei's Frau, fo gut conservirt und geng hübſch wie Madame 
Rüſchli. Oui, Monsieur Rüfhli, vous avez gut us’gles, 
we mys grau. Haar nit wär, ed chönnt mi'h d's Nyd acho.“ 

„Guten Abend, Herr Guſch, fagte die Frau Wirthin, 
Ihr könnt geng gut .veriere. Aber es ift bravs von Euch, 
daB Ihr einmal wieder fommet, wir haben afange recht längi 
Zyti nah Euch gehabt. Ich habe meinem Mann mandmal 
gelagt, der Herr Gufch fei fo lange nicht da gewefen, ob 
wir ibm wohl etwas zu LZeide getban hätten?“ 

„„O Madame, vous badinez. J'h hab mys Frau men- 
‚gift ’fent, jo wenn nur alle Orte wären wie bi Monsieur 
Rüſchli, dann; wär das Neifen eine veritable recr&ation. 
Es ift allimal die aimablefte soirdee, wo ich bei Monsieur 
Rüſchli und ſys charmante famille passier. Aber wo find fie, 
vos enfants, vos fils et vos charmantes filles. Ya, Her 
RKüſchli, Ihr ſyt es glücklichs Ma, avec votre famille. P ai 
souvent, dit, mengift hani 'h g’feyt zu my& Chind, ja wenn 
ihr wäret wie Herr Rüſchli's Kind, o bougrel fo gefhidt 
und. thätig. Oui, Monsieur Rüſchli, i muß i's Kuhr Euch 
‚meine Söhn und Zöchtere ſchicen, für d's gut Exempel und 
pour le savoir faire.“ 

„Frau, Hol’ do e Flaͤſche, ſagte Herr Kuͤſchli, aber 
nimm uſem hindern Faß, d'r Herr Guſch muß doch wüſſe, 
wie dä, wo er mer por eme Jahr drü oder vier gäh bet, 
worde iſch. Ihr wuͤſſet un da. Kehküruäiger Cpeſſer für 
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18 Kr.“ — „Mais, mais, Monsieur Rüfchlt,, Eues ekarmante 
Frau foll nit is Keller für. mh, abſolut nit, Leber will it’ 
felber gah, partout non, ich will ’8 nit, Monsieur Rüſchli, 
ſchiket Ener Yungf, ou ‚votre fils, non, non, Madame, fo 
ne's ſcharmants Frault fol nit is Keller pour moi.“ 
„D:was felb it, ih muß für Manden in Keller, fagte 
Madame Rüſchli, wo mir nicht halb fo lieb ift, wie der 
Herr Guſch. Aber wenn ich fragen dürfte, was. foll ich wohl 
dem Herrn Gufch zu Nacht machen, Das er gern Hätte?" — 
„O ma chöre femme, ce que vous voudrez, was Sie wey, 
Fri. Alles delicieux, was d’ Madame Rüuſchli macht, Auf 
Die Reis in die. meist Wirthshüſer trink ih es Thee, eß ja- 
mais z' Nacht, aber wenn th weiß, daß ih am Abe uf Mä- 
delisag kumm, zu Monsieur et Madame Rüfchli, dann ef’ 
ih jamais z'Mittag u fpar mys Appetit pour "Madame 
Rüſchli. Riene tm ganzen Kanton ißt me fo propre et ei 
raffine, ſo erquifit wie ter, das muß th ſäge. Me fött 
glaube, Madame Rüſchlt Att das g’lert bi mene Barifer Koch. 
Ah, h wär si heureux, fo gluͤcklich wenn i'h eys vo myne 
Töchter placire konnt dans votre maison, i Eues Us, ah bou- 
gre, und wenn's nur wär wägem Roͤſt und waͤgem Sped.“ 
„Ihe Habt es immer gleich mit dem Bexire, fagte Frau 
Ruͤſchli, mi. weiß wohl, daß ed Euch Herre nit Eruſt if, 
Kfunderbar de Waͤlſche. Ihr werdet Doch de albez daheime 
lache, wie d’r die. dumme Wyber heyget choͤnne für e Narre 
ha.“ — „Ah bougre, :fagte Herr Guſch, 28 iſt mys Ernſt uf 
parole d’ honneur avec une femme comme vous, mit 
Madame Rüfchlt verire i'h nit, Üb. weit: numme. U chönnt 
zeige myni Erz, Madame Ruſchli hd, was ip varlier 
mit mys Frau.“ 
1 Re, Frau, ſagte Here Rürhki, der. Herr — iſc 
adt wie ne. Angere;h ha's ſcho mengiſt giſeyt, er iſch ganz 
en angere Herr as die Augere. Aber. es choͤmme der. fo viel 
und pradlee ganze: Tag, mi wird ganz flurm, "we. warae 
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ablofe muß, fo Gumene und dere Züg; u dene iſt fh haar ⸗ 
let nüt zachte. Aber mi g’fpürt der Ungerſcheid grad, u we 
des Herz gut iſch.“ 

Eh, was tft das für es ſcharmauts Kind, est oe votre 
cadet, d’rjüngft Knab’, dans toute ma vie, fo lang ih Ich, 
Yan kh nie fo es ſchons Kind g’feh, wie heißt er? komm her 
Klyme, ums Engel, füg mer dys Ram, ah was für Haar 
et des yeux bleus, dans tout le pays de Vaud, im ganz 
Waͤlſchland find feine Augen fo, je vous assure, nf parole 
@’honzieur.“ 

„Herr Guſch, ſoll ih Eu Ente Sachen in Eure Stube 
-tragen oder wollt Ihr noch etwas davon brauden?“ fo frug 
eine etwas heiſere Stimme. — „Ah, ift Jakob da, da, thut 
eys Bſcheid. Was macht mys Brünti, es freut fh allimal zu 
Jakob zicho. Es it dA Ab gloffe, comme un feu, wie's Narr 
und irh ha grad denkt es well zu fym Jakob, es het d's ganz 
Jahr Riemer fo Sorg zu ihm als Jakob." — „Es if aber 
o es Thierli, d's Herz im Lyb lachet m’r wenn i'hs vo wytem 
g'ſeh, ſagte Jalob. Es gange m'r d's Jahr dure viel hun- 
dert Roß dur d'ginger, aber fo eys, fo nes ſufers u glatts, 
u fo ned gattligs und poſtirts wäger nit, nei wäger nit.“ 

„O, Here Rüfhli, fagte Herr Guſch, das iſt es Knecht; 
trente Louis reute mi’ nit für fo eine. IH ha myr Frau 
eouvent g’feit, faſt al Tag, h weiß o mit wie's d's deuſchlis 
made, aber die befte Dienfte hey fi geng, toujours, das 
geyt Alles fo im Ornig und mit Manier, faft comme dans 
une &glise, wie Z’Rild." 

„Es git a alle Orte öppis, fagte Here Rüſchli, aber 
wenn der Here Guſch chunt, fo dunft’s eim,. fie wüfle ’s Ali 
uf d’r Stell, und es Jedes nimmt fi’h i Acht, fie wüfle wie e 
gute Herr er ift, da hey fie Refpelt, vor keim Mönfche fo, 
es mödht cho wer wett. Aber Ihr trinket nüt, dunkt Ech dä 
Wy nit.gut?“ „Ah Pardieu, nume z’gut, es iſt es superb’s 

Ey, 1'5 hätt: ne:faht-ult we Laut: VG ha daheim no vom 
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glych Wy us glych 806, wo da .gläge ift, es Faß vo dA 
Chars, aber ih garantier, myn iftre ganz Bag d' Maß wi 
niger werth. Aber d’r Herr NRüfchlt verſteyt d's Wy unb 
bet Kelle im ganze Waͤlſchland fy Bein beſſer. J'm eme alb 
Jahr kennt me d'r Wy nit ume, wo me Herr Mit gäh 
bet. J wett die glych Qualität us Euem Seller. gilt dix 
Batz und am ander Ort nit acht. Ah, ed ift e Freud mit 
Euch zrandle.. JI'h da myr Frau souvent g’feyt, mit keim 
Moͤnſch uf ganz Welt andle lieber als mit Monsieur Rüſchli, 
daͤ iſt geng z’fried, me het ei Berdruß, und d's Wy mach Freud 
und Ehr, wenn me wieder chunt, aber Herr Rüſchli ver 
ſteyt d's Wy. Mit ander Wirth, avec ces bougres, het me 
nume Berdruß. Eine het grau Faß, en Audere füllt: nume 
halb, und brönnt dA comme une vache, en Andere wirft 
Alles dürenander, Ryfwy, Lacöte et les vilenies da petit 
lao und wenn das Riemer fufe will, fu fol zWyhandler 
ſchuld ſy, man macht ihm reproches, wott nimme. b’ftelle, 
wott abzieh, und wenn me d’8 Wy verfucht, fo iſt's gar nit 
meh d's glych Wy und die böte vo Wirth will’s nit glaube, 
D, Ch ha mengift e8 Verdruß, daß ih glaub es v’rfpreng mi'h. 
Aber die bötes müfle nit glaube, daß me das v’rgeß, e8 an- 
dermal chunt es Wy, wo me milhle cha mit wettig me will, 
. daß es nüt ſchadt. Aber wenn i’h.e8 guts Faß ba im.Kell, 
fo ſäg i'h em Küfer: Küfer, wenn ſcho oͤpper Hunt cho pro» 
bier, nd dem Faß Niemer gaͤh, das ift für my Herr Rüuſchli 
uf Mädelisag, il est connaisseur und nimmt DE Wy uf d’s 
Ehr. Grad der Tag eh i'h g’reifet bi, bin Vh g’ipaziert im 
Keller, nnd d's Küfer het Mufter g’rüftet und i'h had’ Pryfe 
notirt, da v’rfuche ih es Faß par hazard. Bougre, was {fl 
das für e8 Wu gſy, du quarante Desaley, aber parole 
d’ honneur, wenn d& es Vierteljahr i Gues Keller tft, Mon 
sieur Rüſchli, fo ifrs e die Bag, wie lei Wirth neihet is 
ganz Bernkanton. Küfer, fäg i'h, das iſt es Faß für Her 
RUHE und mid, und Riemer meh z’probier’ ar "u: dem 
Grjäpiuugen u. Bilder IV. 
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u Das Albe nimmt Herr Rüfhli u d's auder chunt i my 
teller, das iſt es Wy für die gute Fründ weei Erb 
 Göme und bim Abzug.” " 

„Er hätte neue nit ſovli nöthig, fagte Herr Räfchli, 
öppis Mingers wär ihm eher anftändig, und d’r Pla ir 
we, und d's Geld ſyg 0 je länger je rarer.“ 

„D wege felb, fagte Here Guſch, mad das ihm uit 
d's minder Kummer, wenn er d’r Geldfedel von Herr Rüſchli 
hätt, daun wollt er er anfangen Gefchäfte zu mach, bougre, 
und vo wege die Plag, fo fig es nit, daß er die erft Wuche 
müßt g’führt ſy, er könn f’h raugier. Ah Pardieu, Hert 
Naſchli, wenn Sie das Wy g’ieh, d's Etz i dis Lyb lachet 
ie, fei Wirth ka concourier. Und hüt zu Tag, wo im jedes 
Ecd es Gargote ſteyt, muß die recht Wirth wo d's Geld 
ab, die Lüt mit dem Wy zwinge, mit dem gute vo Die 
beſti Beget. So ne Lumpewirth chunt nie zu e gut Glas 
By mit gout und bouquet, die frieg nume fo es melange 
v0 Alles dure ander, wie Madame Rüfipli es laht made 
für die Schwein, wo die ſchoͤn Speck chunt.“ 

„Der Herr Guſch iſt geng d’r Luftigift, fagte Frau Rüfchli, 
vH glaub dA Hönnt eim z’lache mache, wenn me am Gterbe 
wär. Wenn de. d’r. Schäbagig wo mer wirthe, zum Acht: 
bapige thuſt, es ift nit meh viel im Faß, fo heft Plag gnue, 
und fet Mönfch merkt e Unterſcheid. D's Eonträri, viel Lüt 
bet da Sechsbahig faft fo gut düecht as d'r Achtbatzig. Un 
es it, wie d'r Herr Guſch feyt, mit em qute Wy muß me's 
zwaͤnge bi der Lumpe-Ornig.“ 

„Mi Könnt, fagte Herr Rüfpli, aber d’r Prys wird o 
d’rna. ſy, mo me de ſfaſt nüt verdienet.“ 

« „Rofet, Monsieur Ruſchli, Ihr wüffet ih cha mys Wy 
verkauf wie keis anders Aendler, die frömde Fonds plage mi'h 
nit. Mir wey gar keis Prys mach, und wenn Ihr ne abt 
im Keller, fo könnet Ihr felber fäge, was er werth if. I'h 
garantier, Monsioar:Birth;: Ilx qebet mir mehr, als ih Prys 
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g'macht Att. Und wenn er Euch nit anftändig tft, fu weiß 
th Platz, Ihr Hönnet mer ja ſchryb. D’r Wirth da obe, 
bougre, wie heißt er doch, ah pah, Ihr wüßt wohl, votre rival, 

et mr o ne B'ſtellung g'macht, und fih grufam rekomman - 
dirt für die befte Qualität, aber i'h a denkt, rekommandir 
du nur, Monsieur Rüſchli, my beft Fründ, überfunt doch 
der beft. Mais si vous ne le voulez pas, wenn er Euch de 
nit anfändig if, brucht's nur e8 Wort, Pardieu le coquin 
wär froh drüber.“ 

„Eh das wird fh öppe ſcho mache, fagte Fran Rüfchli, 
aber hömmit jvp ho z’Racht eſſe, d'Suppe chaltet fuft. Aber 
es {ft mr leid, i'h ha öppe nit gar es z’Racht, üfer ein if 
nit geng v’rfeh, u öppe böfer a8 grad hüt, hättet d’r 's nit 
chonne breiche.“ 

„Ah, Madame Rüfli, pour cela fenn h Madame 
Rüfhlt, und wenn Ihr müt ättet, als votre compagnie, fo 
wär ih z’fried, und lebti befler als im größte Gaſthof, 
eimelig, eimelig.“ 
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Wer ficht, fehe zu, daß er nicht falle, und-wer fällt, der 
trachte darnach, Daß er wieder auffiehe. Iſt er etwas werth, 
fo mag es ihm gelingen, mit Gottes Hülfe; will Gott nicht 
und taugt: er nichts, if faul bis in's Mark hinein, ‚bleibt. ex 
liegen, wie. es auch am. allerbeſten if. Rad fünfhundert- 
jäßrigem ruhmreihem Beftehen machte Bern die. Probe; es 
fiel, aber es bleibt nicht Fiegen; im dem gebrochnen Stanme 
blüht ein Keued Leben auf, denn der Stamm war nicht: ſari 
bis in's Mark hinein. 

Mit Leben und Sterben geht's ‚gar kurios. Glaubt man 
ſich am beſten d'ran, koͤmmt der Tod Daher; und meint man, 
jept greife es zu nnd Alles ſei aus, fo :ift es weg und kömmt 
nicht wieder, einftweilen heißt das.. Das erfuhr ein armes 
BWebermannli an felbigem Zage, an welchem Bern fiel. 

Schon lange war's, daß ed in Frankreich unruhig wear, 
fumste und brummte wie in einem Bienenfarbe, der floßen 
will, und gäb wie er ſtieß, Schwarm auf Schwarm davon 
flog, fo ward es doch nicht file, es ſumste und brummte 
fort. Schwarm auf Schwarm flog. aus, es war, als wolle 
Frankreich noch ein Frankreich gebären, ats folle Himmel und 
Erde ein Frankreich werden. Endlich, in: Jahre 4798, kamen 


* die Schwärme auch Aber die alten Berge ber, fragen niet, 
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0b’8 erlambt fei oder nicht, und wehren half nichts, und wo 
was geflogen fömmt, helfen Thor und Riegel nicht. Das 
Saufen und Branfen in Zranfrei hatte ſchon frühe ein 
Juden in unferer alten Schweiz erzeugt, und goldene Ver- 
heißungen waren dazu gefommen und für's Teufels Gewalt 
wollte man auch furren und fumfen, an's Schwärmen dachte 
man freilich nicht, und worauf es eigentlich abgefehen war, 
merfte man nicht. Die Berner, auf die oder vielmehr auf 
deren Geld es eigentlidy abgefehen war, flanden am Anriät- 
loch; im Welfhland ſetzte der Franzos fi feſt und mand: 
vrirte einen halben Winter in's Bernbiet hinüber mit feinem 
fürrenden, braufenden und anftedenden Sumfen. 

Die Franzofen verftunden den: Pfiff, dad Eiſen machten 
fie wei, ehe fie es Mlopften, und in den Brei bliefen fie, ehe 
fie d'rein biſſen; fie liebten nicht, fi das Maul unnöthig zw 
verbrennen. Es gerieth ihnen nur zu gut bei den dummen 
Sqhweizern, fie biſſen an die Angel. Die Franzoſen fagten 
nämlich; nicht, Haltet den Kopf dar, er muß abgehauen fein 
und nachher wird der Reſt gefreſſen, fondern ſie fagten, fürs 
tet und fummet, fo follt ihr Brüder heißen, und lieb wer⸗ 
den wir euch haben zum Freſſen. Das nahmen Viele für 
baat an, nur die Berner nicht, wollten nicht d’ran glauben, 
und das Saufen und das Schmadern gefiel ihnen überhaupt 
Nicht. Defto beſſer geflel e8 den lieben Eidgenoffen, und 
zwar fo, daß nach den Verhandlungen der Iekten Zeit man 
über ihre bumdesbrüderlichen Gefinnungen einigermaßen im 
Zweifel fein konnte. Indeſſen that man holdfelig gegen ein- 
ander und es hieß, wenn Bern feine ariftofratifhe Megier 
rungeform wegthaͤte, wollte man ihm brüderlich helfen, wenn 
es wöthtg ſei; ‘werde es aber nicht fein, da die Franzoſen 
nur den Ariftofraten den Krieg machen, mit allen andern 
Menſchen Brüder fein wollten. Da gab es Unterhandlungen 
zwiſchen Gutmüthigfeit und Xreulofigfeit, zwifhen Menfchen, 

n Die das Befte ſuchten und Menſchen, die feft das Schlechte 
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wollten; Unterhandlungen, daß, wer fie liest, bald ſturm, 
bald zornig, am Ende zu der Weisheit koͤmmt, daß zwifchen 
Wind und Wellen nur kräftige, rückſichtloſe Entichloffenheit 
retten kann, Daß laue Freunde, perfide Bundesgenoffen ge 
faͤhrlicher find, als offene Feinde. Damals waren die Berner 
nicht wigig, Seit Jahrhunderten hatten fie Andern geholfen, 
und daß Die Freunde von Laupen und Murten Andere ges 
worden; noch nicht erfahren. Als der Feind den Thoren nahte, 
opferten Die Berner den Freunden die alte Verfafſung, lösten 
die eherne Kette, die Alles zufammenbhielt, auf der das Ber: 
trauen ruhte. Als der Sturm wüthete, ſchraubte man das 
Stenerruder ab, fuchte ein neues, fügte Maſten ab, febte 
„proviſoriſch“ neue ein bid man aus Frankreich neue bes 
kaͤme. Da gab es großen Jammer, ed ging ein Schrei 
durch's Boll wie in einem Schiffe, wenn es einen Led be⸗ 
fönımt und fchäumendes Meereswaſſer ſtromsweiſe eindringt. 
Das Bertrauen zu der Schiffsemannfchaft, den Offizieren des 
Schiffes ging verloren, und das Geheul begann, man fet 
verrathen und verkauft. Es war fo lange geſchrien worden, 
Die alte Regierung habe das Vertrauen des Volles verloren, 
Daß fie ed am Ende felbft glaubte und ihre Machtvollkom⸗ 
menheit in der gefährlichften Zeit dem Volke zuſtellte. Da 
erft verlor das Boll das Zutrauen zu der Regierung; fein 
Inſtinkt fagte ihm, was kommen müfle, wenn in der Nähe 
der tobenden Brandung die erfahren Hände vom Steuer 
laſſen; es fchäumte vor Weh' und Wuth. Der alte Berner 
muß, der durch fo manche Mauer gebrochen, zu Schladht 
und Hochzeit mit gleicher Freudigkeit gegangen, loderte hoch 
auf, drängte dem Feinde entgegen. Es waren noch die 
Söhne der Berner, welche, nachdem fie zwei große Schlach⸗ 
ten gefchlagen, in einem Tage in die dritte ſich flürzten und 
in der Bird oder auf dem Kichhof zu St. Jakob den Tod 
fanden. Wenn damals dreißigtaufend Berner, in Kriegsglut 
. entbrannt, Loögelaffen worden wären auf die zerſtreut liegen 
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den Feinde, denen eine bedeutende Zahl erft nachrückte, Bern 
hätte geflegt oder wäre erfi nad großartigem Heldenkampfe 
gefallen. Aber Gott wollte e8 nit. Als das Vertrauen 
gebrochen war, der Kriegsmuth tm Mißmuth, in beillofen 
Wirrwarr fi verwandelt hatte, kurz, als Alles war, wie bie 
Franzoſen wollten, da ſchlugen fie los, treulos, ehe der 
Waffenſtillſtand abgelaufen war. Als die Franzofen losſſchlu⸗ 
gen, zogen die lieben Eidgenoffen heim und ließen Bern im 
Stich. Doch fo gleihfam zum Troſt fchrieben fie noch: Ihr 
Sinn und Gedanke fei ſtets gewefen, mit fefter Schweiger: 
frene, mit freudiger Aufopferung alled Blutes bis anf deu 
fepten Mann ihren lieben Eidgenoffen von Bern zur Hand 
und Hülfe zu flehen, wie fie denn davon bis auf dieſe Stunde 
fattfamen Beweis von ſich gegeben hätten. Die Glarner 
und Andere hörten noch den Kampf von Fraubrunnen ber, 
fie madıten, daß fle fortfamen. Diefen Glarnern vergalt 
wenige Jahre fpäter Bern dadurch, daß es ihnen ihre hun⸗ 
gernden Kinder abnahm und nährte, einige bis auf Dielen 
Zag. Diefe Gutthat vergalt jüngft ein bochgeftellter Glarner, 
von Bern um einen Ehrendienft angefprochen, mit Höhnenden, 
fhnöden Worten. Müffen intereffante Xeute fein, die Glar⸗ 
ner! Run mit aller Webermaht die Feinde auf das über 
raſchte, verlaffene Bern, ein fchmählih Opfer, mit dem die 
Eidgenoffen die eigene Sicherheit zu erfaufen meinten. Und 
wie ging ed ihnen? Man kann fidh die unausfprecdhliche Ber: 
wirrung, weldhe in Bern berrfchen mußte, als es hieß, „Feinde 
ringsum,“ kaum denken; in Bern war nie ein Feind gewefen; 
faft hundert Jahre lang hatte man im Frieden gelebt, und 
ale man die legten Male kriegte, war es weit unten im Aar⸗ 
gan und in den freien Aemtern, vom Kanonendonner hörte 
man nichts und dazıı tönte der Name Franzos fo fürchterlich; 
alle Gräuel dachte man in ihm zufammengefaßt. Die beften 
Männer ftunden vor dem Feinde, die erfahrnen Leiter der 


u Repubiit hatten die verwirrte Stadt verlaffen, fuchten draus 





j » 
5 . 
. - 
. 


313 


Ben Kampf und Tod. Das alte Haupt der Republik, Steiger, 
der greife Held, Rand unten im Grauholz; als fei er der 
ſichtbar gewordene Heldengeift des alten Bernd, gebot er 
Achtung fernehin dem beranffürmenden Feinde. Ungewohute 
Hände hatten die Zügel des Regiments ergriffen, und Bots 
ſchaften, unglüdlihe, unficyere famen zu allen Thoren ein, 
von oben der, von unten her; jede erzeugte Maßregeln und 
Befehle, Me, kaum gegeben, wegen neuen Berichten widers 
rufen wurden. Da gegen Morgen, am 5. März, erſchienen 
die ſicherſten Botfchafter, die bei Laupen und Reueneck ges 
fhlagenen Truppen. Da ertönten die Gloden der Stadt, 
länteten Sturm, riefen zum Streit, und nicht umfonft. Im 
Sturmfdritt eilten Truppen dur die Stadt, die Fühnern 
Studenten fchloffen fih an, Weiber, Greife ergriffen Waffen, 
eilten nach. Wenige, welche die Waffen tragen konnten, aber 
derfelben kaum kundig waren, blieben zurüd, befepten die 
Wachen und hüteten mit klopfendem Herzen die Stadt. Drau- 
Ben ging's vorwärts, den rafenden Feinden entgegen; Giner 
riß deu Andern bin, der rechte Schlachtenzorn erwadhte in 
den Bernern: fie ürzten auf die flegenden Franzoſen, ale 
wären fie die Sieger, warfen fle von den Höhen ihrer 
Batterien weg in den Thalgrund, flürzter dort auf fie, nahmen 
le unter die Kolben, fchlugen todt, was fie erreichen konnten, 
jagten, faum Athem faflend, den Reſt Freiburg zu. 

Stille war ed in der entoölferten Stadt geworden, die 
Weiber weinten und beteten daheim, ode war es auf den 
Straßen, Weibel ſah man bin und her eilen, Reugierige 
ihnen nachftreichen, Das Neueſte zu vernebmen. Stil ging’s 
auf den Wachen zu, beſonders auf der Zeughauswache, welche 
bauptfächlih aus „ſchittern“ Hausmannlene und den zähme- 
ren Studenten beftund. Unter den Erfteren befand fidh ein 
armer Weber, der im Altenberg wohnhaft war. Man kennt 
den Weberfchlag im Allgemeinen, die blaßrothen oder ganz 
bleihen Männchen mit den fchmalen Baden und bDünnen 
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Gliedern, die zittern, wenn der Bysluſt geht iuudıbei ſtarken 
Wetterluft nie ohne Steden ausgehen, and Farcht, die Luft 
tönnte fie entführen in fremde Lande, wo fie mit: der Sprach 
wicht. zweglämen. Natürlich find die üblichen Ansuapmen 
bier ebenfalls forgfältigft vorbehalten, denn es gibt Weber, 
mit denen ihrer Zwei mehr als genng zu thun hätten. Unſer 
Beber gehörte nicht unter diefe Ausnahmen. Er wear ein 
ſchlotterhaftes Stadtkind; ob er. je Pulver gerochen, wiffen . 
wir wicht, jedenfalls hatte er es nicht felbft abgebramnt, deun 
die Flinte war ihm ein durchaus umbefanntes Ding, umd dazu 
noch „e währt Sach.“ Da die Glocken gingen, fharfe Be 
fehle ergingen, fih einzuftellen, ‘da ward ihm ſehr bange um's 
Herz. rau, ſagte er, ich denk‘, ich bleib’ da, von-wegen es 
geht um's Reben. Verrichten thue ich Dod nichts, und g’winnt 
man, fo hat man mich ja nicht nöthig gehabt, umd werliert 
man, fo hätte ic der Sache doc feinen andern Schwung 
gegeben. Und denke, wenn ich umfäme, was aus unfern 
armen Würmern würde, unferen lieben Kindern! Ho dppen 
nit viel anders, ald wenn du da bliebeft, am Dfen hodetek 
und Thee tränfeft, von wegen ich wäre immer no da, und 
wer fieht zu ihnen und kuranzet fie als ih. Schämft du dig 
nicht daheim zu. bleiben, wo die Alteften Mannli laufen wie 
Zwanzigjäprige, fo ſchaͤme ich mich, ich will nicht mein Lebe 
tag hören, was ich für einen Foſel und — zum Manne habe, 
Gehſt du nicht, fo mach’ die Hofen runter und ich will darin 
gehen an deinem Platz, fagte die mannliche rau. Verblüfft 
fah der Mann fie an und machte Anftalt, der Frau das Ber 
Iangte abzutreten, denn er war gewohnt, fih ihren Befehlen 
zu unterziehen ohne Widerrede. Ja, aber die Mal war's 
nicht fo gemeint. Als die Frau merkte, wie er. es nahm, 
wäre fie erſchrocken, wenn fie ihres Regiments nicht fo ficher 
gewefen wäre. Was, rief fie geifteögegenwärtig, ich glaube 
gerne, du träteft mir jegt Die Hofen ab, aber mangle fie 
nicht, ich habe die ſchon Lange. 
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Ya, es wär” dire d's Rechte, wenn ich dahinten blieb tm 
Krieg, aber fo iſt's uit g’meint; was follte aus den Kindern 
werden? Jetzt machſt, daß du fort Tömmft oder ich will dir! 
Ich führe dich an den Ohren in die Stadt. 

Da machte traurig das Mannli fi auf, und feine leich⸗ 
ten Beine wurden ihm zentnerſchwer. Z’Trop der Frau, 
dachte ex, wolle er machen, daß die Franzoſen ihn erihäffen. 

Wenn man dann Tüme und ihr fage, er’ fet todtgefchoflen, 
Daure 68 fie doch; ſie müfje denken, fte fei ſchuld daran, und 
das werde fie ihr Lebtag plagen. Als er aber weiter Tam, 
Dachte er: nein, das mache er nicht, das wäre ja dumm, es 
wäre ihr gerade dad Rechte. Er wolle zu feinem Leben Sorge 
tragen, die muͤſſe ihn noch länger haben. Er denle immer, 
weil fie fo zornig werde, befomme fie einen Schlagfluß. Dann 
wolle er witziger fein als das erfte Mal und nicht fo auf 
eine Hübfche, Handliche fehen, wo Herrenlädhin geweien, fon» 
dern auf eine Manierlide, wo d'Sach und d's Lebe ihm 
gönne. Solche häusliche Gedanken wälzte der Weber in fei- 
nem Bufen, ald er in den großen Krieg, wo Sein oder Richt 
fen des Baterlandes entichieden werden follte, eilte. Der 
gute Weber erfuhr, was Hochmuth für Früchte bringt. Gr 
war in feiner Jugend ein üppig Buͤrſchli geweien, denn er 
verdiente fhön, konnte ſich Inftig machen und unter dem 
Weibewolk war ex gerne gefehen, denn wenn ihn Eine freund» 
lich anfah, zahlte er Wein, fogar Bratis, das machte ihn 
zum Hochmuth noch) eitel. Das merkte ſich eine Herrenkoͤchin, 
die gerne einen Mann gehabt hätte, fie wußte wohl, warum. 
Sie hatte ihn alsbald gefangen und zwar fo, daß er meinte, 
was für eine Gnade fie ihm anthue und was für ein Gläd 

. er made. Sie verfiund das Handwerk aus dem Fundament 
und gehörte zu dem kecken Schlage, der Hübſch und nicht 
Hubſch, Alte und Junge von allen Sorten um den Finger 
widelt und zwar nolens volens, wie der Lateiner fagt. : Dem 
armen Weberlein vertrieb fie bald Hochmuth fammt Eitelkeit. 
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dreffirte ihn, daß er parirte wie ein Schooshändlein, und ſo⸗ 
gar gerne anfangs. Später kam es ihm wohl anders, aber 
er konnte nichts mehr daran machen, er war in. ihrer Gewalt, 
er vermochte nicht, wider den Stachel zu lecken. Er brütete 
oft über finftere Gedanken, ja er machte fogar ſchwarze Au⸗ 
fhläge, die man dem fchlichten Weberlein nicht zugemuthet 
hätte, und wenn er heimkam, unter ihre Augen, ja fo mat 
er fertig, fo widelte fie ihn um den Finger oder fagte „Kufch“ 
zu ihm; er ward wieder ganz zahm und föfelte Iange Zeit 
. nach ihren Winke und Willen. 

Er machte fi die hintern Gaflen auf, der Nähe nad, 
dem Sammelplape, dem Zeughaufe zu, weil er fich verfpätet 
wußte, und vernahm dort, daß fein Corps längfi abgezogen 
und es zweifelhaft fei, ob er es einhole, überdieß noch ge 
fährlih. Am beften thäte er, ex bliebe da, es fei ein Eihren- 
often und die Wache ſei ſchwach und fei ed doch fo wichtig 
da, denn wenn Alles genommen ſei, fo komme es zulegt noch 
an's Zeughaus, und erft wenn die Feinde das hätten, fei 
Alles verloren, Das gefiel ihm und er blieb. Das tft im 
mer ein großer Troft für einen Helden, denn man kann nie 
wiffen, was vor dem Lepten noch Alles fich ereignen kann. 
Auf der Wache fah es fehr ernfihaft aus. Eſſen und Zrin- 
ten war da die Fülle, aber wenn Einer dem Andern Davon 
anbot, hieß es gewoͤhulich, man fei nicht hungerig, babe gar 
nicht Appetit. Mehrere horchten nad) dem Schießen, ob es 
nahe oder weite, und allemal hellten die Gefichter drinnen 
fih auf, wenn e8 hieß, es gehe vorwärts, das Gewehrfener 
böre man nur noch ganz dünn, Zwiſchen durch machte man 
fih mit den Waffen zu fehaffen, Iud die Flinten, fchärfte die 
Säbel, Llopfte Die Fenerſteine zweg und bramarbaflıte, ganz 
nach Art der ungeftederten Helden, mit denſelben gewaltiglich. 
Der Eine hatte einen Säbel, mit dem er Roß und Mann 
mit einem Streiche fpalten wollte, der Andere eine Flinte, 
Die fo weit ſchoß als eine Kanone; ein Dritter führte Piſtolen 
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bei fih, mit denen er fi) vor einem Dugend Hufaren nicht 
fürdhtete, wenn er fidy gehörig verfteden Lönne, wo fie ihn 
nicht fähen. Man nahm die Waffen zur Hand, plaͤnkelte mit 
denfelben herum, werchete ſich gemwaltfam Courage in den 
Leib, daß es fie jeweilen anfam, wenn Einer nur die Fran⸗ 
zofen hätte, ex fräße fie, gehörig gefalzen und an einer an- 
Kändigen Sauce, allein. Allmälig erwärmte fi unfer Weber: 
lein an diefem euer, er begann fih mannlich aufzurichten; 
er frug nad einem Feuerſtein, da er feinen in der Hike ab 
feinem Schloß verloren; er fihraubte ihn mit Hülfe einiger 
Andern fogar auf, doch fchärfen wollte er ihn nicht laſſen. 
Er begehre nicht, daß der Schuß fo gefhwind, ehe er recht 
gezielt, losgehe. Es fei ihm nicht um's Schießen, fondern 
um's Treffen, und wenn er Alle auf hundert Stunden mit 
einem Schuß erfchießen könnte, er thaͤt's, wahrhaftig er thaͤt's, 
fie erbarmten ihn wäger keis Brösmeli. Als der Zeuerftein 
aufgepflangt war, gingen die Sameraden an's Laden, das 
wollte er lange nicht zugeben. Das fei lange frühe genug, 
wenn ed müßte gefchoffen fein; fo ein Schuß im G'wehr 
trage nichts ab, und könnte von felbften losgehen und Alle 
erſchrecken, ja fogar treffen, fo fagte er. 

Unfere Soldaten wurden wieder Iuftig, als man das 
Schießen immer dumpfer hörte, ja ale Zuhrleute, welche Ber: 
wundete brachten, erzählten, wie die Franzoſen davonliefen, 
daß man ihnen auf Roſſen nicht nad möchte und wie man 
fie von Bäumen berunterfchieße, dutzendweiſe, als wären fie 
Eichhörnchen oder Herrenvögel. Es mußte dem Weber, gäb’ 
wie er zappelte, geladen fein und zwar fcharf, wie fie fagten. 
Er folle nur fahte machen, denn wenn das losgehe, tödte 
es Alle, Die es treffe, darauf könne er zählen, brichteten fie 
ihn. Der arme Kerl friegte neue Angft, denn er hatte fein 
Lebtag nie gefchoffen, war fein Lebtag nie mit einem Gewehr 
umgegangen. Wan hätte fehen follen, mit welchem Beben 
er es in die Hände nahm, mit welchem Reſpekt er es weit 





vonm Leibe hielt und wie leife ex es fernhin in eine Ede flellte. 
Man begann Appetit zu befommen, man nah Die Borräthe 
zur Hand, man ließ welche holen, man theilte freigebig mit. 
Der Beber, den feine Frau eben nicht überflüffig verfehen 
hatte, und der bei Efien und Trinken, befonders wenn es 
nichts koſtete, dem Zapferften nicht nachfiand, griff rüſtig zu, 
genixte fih im Mindeften nit. Man war reiht munter und 
als man am beften d'ran war, machte die Schildwache die 
Thüre auf und rief ängftlich, fie follten fommen und horchen. 
Wohl die famen und’finnt, hörten „Pung, Pung,“ aber wicht 
gegen Wehen, Reuenegg zu, ſondern ganz umgekehrt, gegen 
Rorden. 

Bon Fraubrunnen ber oder noch viel näher ſchoß es. 
. Klein und grob Dommerte es von dorther und in der Stadt 
hörte man ein groß Getümmel, als ob die Leute die Köpfe 
verloren hätten und Jeder feinen wieder ſuche, vannten fle 
durcheinander. Bon unten herauf kaͤmen die Franzoſen, Alles 
fei verloren, Alles todt und ganz kaput, fchrie es durchein⸗ 
ander, Es war ein Jammer ganz entieglih. Die Einen 
fhrien, man folle fi wehren bis auf den lepten Blut: 
tropfen, es werde doch das Kind im Mutterleibe nicht ge 
fhont und fhöner fei es, einen ehrlichen Soldatentod zu 
fterben, als fih mebgen zu laffen, wie ein Kalb. Andere 
fhrien, man folle um's Himmelswillen capituliren, die Stadt 
übergeben, fonft würde fie an allen vier Eden angezündet 
und Alles verbrannt mit Mann uud Maus, Ein altes Stel. 
bein wollte, daß Sturm gefchlagen, mit fämmtlicher bewaff⸗ 
neter Mannfchaft ein Ausfall gemacht werde. Die Flüchtlinge 
fhlöffen fh an, ed ginge, wie obenaus, im Nu wären die 
Franzofen wieder in Fraubrunnen. Aber das war die Stimme 
eines Predigers in der Wüſte. Die Ohren, welche feine 
Stimme gehört hätten, die waren nicht mehr da, Die waren 
bei Neuenegg. Ya, auf der Zeughauswache meinte ein G'haus—⸗ 
mannli, entweder ſei das ein Narr oder ein Berräther, 
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jedenfalls würde es nichts fhaden, wenn man ihn einflweilen 
bintern thäte. Da die Wache eigentlih nicht zu aktivem 
Dienfte beordert war, fo fand auch diefe Stimme nicht Gehör. 
Man könne nicht wiffen, was fomme, mutbhwillig was an- 
fangen, wäre dumm, es fei frühe genug, auszurüden, wenn 
Befehl fäme, daB es fein müfle Wenn der Brülli Anhang 
finde, fo könne e8 Krieg geben in der Stadt felbft; darum 
fei e8 beſſer, man laffe das einftweilen machen und blafe 
nicht rein. Die Herren würden doch wohl fo wigig fein, 
die Stadt zu übergeben zu rechter Zeit, bieß ed. Gottlob 
jeien die Higköpfe fort und die Weifen daheim geblieben. 
Da ging's dem Zeughaufe gegenüber „Pung, Pung.“ Dort 
jenfeitö der Aare, auf dem Breitfeld, ftuud eine bernifche 
Batterie, die zu feuern begann, fobald die Franzoſen am jen- 
feitigen Ende des Feldes fi) bemerkbar machten. Diefe ant⸗ 
worteten, plöglid war der Krieg vor der Stadt, das Zeug⸗ 
haus ungededt dem feindlichen Feuer ausgeſetzt. Mein Gott, 
was da für eine Angft über die Manne im Zeughaufe fam 
uud wie die Gefichter bleich wurden! Ein Heiner Student 
mit einer Batrontafche, die ihm bis an die Waden, weldye 
etwas quer an den Beinen placirt waren, bing, ſchrie, es 
fet den Franzofen verrathen worden, daß hier das Zeughaus 
ſei! Gewiß wollten fie ed in die Luft fchießen, man made 
ed fo tm Kriege, da feten fie Alle verloren. Und manchmal, 
fagte Giner, der einen Spaß felten unterdrüden konnte, 
fprenge man fich felbften in die Luft, fo wüßte man am ges 
ſchwindeſten, woran man fei, erſchrecke dazu noch den Feind 
und komme ung’finnet zu großem Ruhme, woran man fonft 
nie hätte denken dürfen. Wohl der hatte Zeit zu fchweigen, 
wenn der Heldenmuth der exrfchrodenen Helden ſich nicht über 
feinem Haupte entladen follte! Denn fie nahmen den Spaß 
für Ernſt und entſetzten ſich billig über fol’ vermeflene Rede. 
Aber jest was machen, fi in die Luft fchießen Lafien? Dar 
vonlaufen, wäre das Kürzefte geweien. Aber daran dachten 
Graäblungen u. Bilder IV. yaN 





über die Aare, welche etwas weiter unten, gegen das Rath 
haus zu, fehr ſeicht war, zu der Batterie zu ſchicken umd den 
Kanonieren fagen zu laffen, fie folten mit dem Iümmelhaften 
Schießen aufhören, ob fie wicht daran dächten, daß hinter 
ihnen das Zenghans fei, welches in die Luft fliegen könnte, 
wenn es eine Kugel treffen thäte. Man ſchlug Dazu den 
Beber vor, dem die Aare am befien befannt fei und dem 
es am meiften daran gelegen fein folle, indem er da drüben 
wohne, und wenn man mit dem gefährlichen Schießen die 
Zrangofen hieher lode, fo könne er zufehen, wie es feiner 
Frau und feinen Kindern erginge, Iebendig fehe er fie nim- 
mer wieder, Alles Lebendige verhadeten die Frauzoſen, ald 
wär's Kraut umd Rüben. Aber unfer Weberlein wollte nichts 
davon hören, es that wüft, wir müflen es fagen. Und er 
gehe nicht, erklärte er; in folden Zeiten müffe Jeder zu ſich 
feloften fehen. Um feine Frau made es ihm nicht Angft, 
das fei Eine, die fih zu helfen wifle, er möchte einem Jeden 
von ihnen eine folhe gönnen. Er möge das Waſſer nicht 
ertragen, er habe es gar anf der Bruf. Wenn er durch die 
Talte Aare müßte, and wenn das Bafler ihm nur bis an 
die Knie ginge, fo nähme es ihn, er erlebte den Sommer 
nit mehr. Es folle ein Anderer gehen, um den e8 weniger 
ſchade wäre, der feine Kinder hätte, wo es vielleicht Nie⸗ 
manden übel, aber Dielen wohl time, wenn er dänne käm. 
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Beber: find, wie gefagt, oft Lügel, in den Gliedern, aber mitt 
dem Maul da find fie zweg, fle nehmen es fogar mit den 
Schneiden auf und zwar mit Glanz. 


„Pung, Pung,“ ging e8 draußen immer ftrenger, die Ge- 
fahr ward dringlicher, der Streit heftiger, Die G'hausmann- 
leni wollten einen Studenten fenden, und nahmen die Par- 
thie vom Weber, die Studenten waren in der Mehrzahl, es 
weiß fein Menſch, welchen Heldenfampf die Welt erlebt hätte, 
hätte nicht ein Weibel fie darum gebracht. Ein folder kam 
plöglih mit ftarfem Schnaufen dahergerannt und brachte die 
Nachricht, es fei eine Kapitulation abgefhloffen worden, die 
Sranzofen wollten im Frieden einziehen, nicht plündern, Nie- 
manden freffen, weder gebraten noch ungebraten; bei Todes- 
ftrafe ſei von num an jeder Schuß verboten; wer fihieße, der 
müffe auf der Stelle erfhoffen werden, ohne Erbarmen. 


Da war die Freude groß und der Streit zu Ende. Alfo 
Briede war's, und mit dem Leben famen Alle davon, und 
‚gerne blieb man auf dem Poften, wie es fireng befohlen ward, 
bis man abgelöst wurde. Nun waren die Herzen leicht ges 
worden und damit man ja ganz fer fei, daß fein Unglüd 
geſchehe und auch daß die Franzoſen fehen Fönnten, daß man 
gute Freunde fei und Ihnen eigentlich gar nichts Leides hätte 
thun wollen, alfo and nicht: im Mindeften riskire, kriegsge ⸗ 
fangen zu werden, wurde man räthig, aus allen Gewehren 
die Schüffe zu ziehen. Das werde den beften Eindrud machen, 
meinte man, Mit Eifer ging man allſeitig an's Schüffenus- 
gießen, ber es war leichter gefagt als gethan. Bei den Mei 
ſten war e8 das erfte Mal, daß fie es verſuchten; und Schüͤffe 
ausziehen hat eine Naſe, faſt wie das Zahnausziehen, das 
kann auch nicht Jeder, nnd wenn die Flinten hätten Laut 
geben können, wie die, denen man Zähne auszieht, es Hätte 
ein ſchrecklich Gebrull abgefegt.  Plöylih kiacht ein Schuß, 
hoch auf fahren Alles; leichenblaß ſteht unfer Beer nchun — 
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feinem rauchenden Gewehr, das am Boden liegt. Er hatte 
gebohrt an ihn, hatte gezerrt an ihm, wollte es auf eine ei 
nerne Platte flellen, um noch beffer zu zerren und zu bohren, 
da fiel e8 ihm aus den müden Händen und ging los, denn 
es war ein alt wunderlih Schloß an ihm, vom Großvater 
felig; wenn es abgehen follte, ging’8 nicht, und wenn es nicht 
abgeben follte, fo ging's. Wie ein eleftrifher Schlag war mit 
dem Schuß der Gedanke in Alle gefahren: Herr Jeſes, jept 
muß doch noch Einer erſchoſſen fein und das Reben verlieren, 
und noch dazu müfen wir e8 machen, denn es bieß ja, wer 
fhieße, müſſe auf der Stelle erfhoffen werden, Darum war 
der Jammer groß und Alle umringten den Weber und ſchrien: 
warum machft uns das an, warum lieheft das Gewehr fallen, 
warum bift nicht gegangen, wo man dich ſchicken wollte; jept 
has! Nit, nit, fagten die Gutmüthigen, es ift jetzt nicht 
Zeit zu Vorwürfen, der arme Teufel ift geftraft genug und 
wir damit, wir müffen das Urtheil vollziehen; es iſt jegt dar- 
am zu thun, wo und wer ed machen foll von und: wir wer⸗ 
den looſen müffen und am beften wird es fein, man vollziehe 
das Urtheil im Zeughaushof. Einer muß mit ihm beten, 
ein Theolog, bis Alles fertig ift, und wenn er was will 
3 Trinken oder zZ’Effe, fo muß man es ihm geben. Reich doch 
Einer Waffer und Wein, es wird ihm, glaub’, übel, er if 
ja weiß wie der Tod, das arme Mannli, und war ja fat 
entronnen gewefen. 





Es war au Urſache genug zum Uebelwerden, fo mir 
nichts, Dir nichts erfchoffen zu werden, und nachdem man 
geglaubt, jet ſei Alles gewonnen... Das arme Mannli hatte 
keine ‚Sprache mehr, es ſchlotterte, es wimmerte, es vang 
die Hände, mit Abſcheu wies es Effen und Zrinfen ab; es 
drehte die Augen um und um, wahrſcheinlich nacy dem Theo» 
logen. Es wurden Anftalten gemacht zum Loofen. Da fchrie 

⸗Mexveiate das Monult gar bitterlich, und Einer um den 
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Undern ſprach: und treff s mich oder treff/s mi nicht, auf 
dem armen Teufel ſchieße ich nicht, : fehteß. meinethalben, wer 
will. Ha, fo laßt ihn laufen, was fragen doch die Fran 
zoſen darnach, fagte der, dem luſtige und ernſte Worte ent- 
Tannen ung’finnet. Und wie ein elektrifcher Funken fuhr es 
wieder durch Alle: ja, Taßt ihm laufen, und: lauf, lauf, rief's 
wie aus einem Munde. Und das arme Mannli wollte, bleich 
wie der Tod, davonftürzen, aber Einer, der den einen Arm 
in der Binde trug und erſt gefommen war, hielt ihn und 
fagte: Rit, fo kommſt du nicht zehn Schritte weit. Zieh’ erft 
den Athem recht, trink' das Glas Wein aus, dann geh’ in 
Gottes Namen, es wird nicht halb fo preffiren. Diefe Kalte 
blütigfeit gab Aergerniß; es ertönte wiederum wie ein Laufe 
feuer: lauf, Weber, lauf, und der arme Kerl lief, lief ſporn⸗ 
ſtracts duch) die Aare, und nad) langen Jahren erzählte er, 
wie er hätte erfhoffen werden follen, wie er fi) gerettet, wie 
er durch die Aare gefchwommen und wie es ihm davon auf 
die Bruſt gelommen. 


Als der gute Leinweber aus dem Gefichte war, wandte 
fich der mit der Binde zu den Uebrigen: Ihr feid allefammt 
donners Küh, und jept macht, daß ihr heim kommt, fonft 
will ich euch das Erſchießen eintränfen, und dazu machte er 
Augen wie Pflugäräder, Und fie Tießen ſich das nicht zwei 
Mal fagen, fie liefen vieleicht heute noch, wenn ihre Beine 
nicht anderer Meinung gewefen wären, vergaßen im Schreden 
zu fragen, ob er ein gnädiger Herr ſei; fie liefen, fie liefen 
vielleicht heute noch, wenn eben nicht Franzoſen ringsum 
gewefen wären. Die waren aber nit halb fo gefährlich, 
als man fi vorftellte. Einer von Lüpelflüh wollte, trop 
den Zranzofen, heimlaufen, gerieth bei'm Klöfterli unter 
einen Trupp Hufaren, die einen. Wagen mit Geld aufge 
ſchlagen hatten. Nimm, Bauer, nimm, rief ein deutfcher 
Hufar ihm zu. Der, nicht, faul, griff au und füllte ale 
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Ieremias ©otthelfs 
Leben. 


Mer den Jeremias Botthelf in feinem freundlichen Pfarr⸗ 
hauſe zu Lützelflüh im Emmenthal einmal beſucht hatte, der 
mußte wol wünfdhen, öfter binzulommen. Er fand da ein 
idpllifches Leben, wie e8 und nur felten begegnet, ſchon dep» 
wegen, weil Jeremias die Seele derfelden war, und Die 
Jeremiaſſe au in den Landpfarchäufern eben nicht häufige 
Erſcheinungen find, ja nicht in jedem Jahrhundert au nur 
Einer feinesgleichen einem Volle geſchenkt wird. 

Wie gern folgte man den wiederholten Ginladuugen in 
das liebliche Lügelflüh. Wie angenehm ift ſchon der Weg, 
welcher dorthin ind Emmenthal hinein zu Kirchberg oder 
Burgdorf von der großen Poſtſtraße ablenft und der wilden 
Summe nad binanführt. Gern wurde in Kirchberg der Poſt⸗ 
wagen verlaffen; denn von dort in Das nahe Burgdorf geht 
er gerade den herablugenden Schneebergen des Oberlandes 
entgegen. Glänzen fie im blauen Himmel über die Tannen» 
wälder oder die mit Weiden und Saaten prangenden Hügel, 
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wird auch Die mindere Anmnth einer Straße überfehen,, welche 
uns ihnen näher bringt. Nun ift aber der Weg von Kirch⸗ 
berg nad Burgdorf gar nicht unanmuthig, er ift Die längere 
Strede ein Dammmeg; der Damm wurde gegen die oft 
ſchrecklichen Ueberſchwemmungen der Emme aufgemorfen, und 
links und rechts mit Kirſchbäumen beſetzt. So wandelt ſichs 
im Schatten gemüthlich vorwärts; gern wendet man ſich ſtill⸗ 
ftebend wieder um gegen das nahe Kirchberg mit feinen von 
Wohlhabenheit zeugenden großen Bauernhäufern und Lands 
höfen und feiner hübfchen Kirche und ibrem flattlichen Pfarr⸗ 
baufe auf dem Hügel und gegen den den Norden begränzen- 
den, hinter Solothurn auffteigenden Weißenftein; er wie der 
ganze nah OR und Weſt fih ausdehnende Jura ſtebt im 
blauen Duft und feine ſchönen Formen würden noch mehr 
geptiefen, wenn nicht ihnen gegenüber die Jungfrau erglänzte, 
das Ars, Schreck- und Wetterhorn und ibre fie umgebenden 
Porberge und Firnen, die nun wieder noch mebr anziehen. Burg 
Dorf mit feinen hoben und weißen Sandfelien und dem alten 
Schloſſe einerfett? und der hoben Kirche auf dem Hügel ans 
derfeitö ift nun ganz nabe und mit feinen Thürmen und Gi⸗ 
bein bildet es ſammt den weißen Kiefelftreden, den grünen 
Wellen und Gebüſchen der Emme einen mulerifchen Worders 
grund zu dem in Hintergrund leuchtenden Schneegehirge. 
Dortbin und in das Emmentbal binein ift der Blick noh 
freier und weiter dDroben bei der Kirche oder auf dem Schlofie. 
Wer nah Lügelflüb wollte und oben im Pfarrbaus noch den 
alten würdigen Pfarrer und Dichter Kuhn grüßte, dem 
wurden von dem muntern reife auch berzlihe Grüße mit- 
gegeben an den mit ihm befreundeten Ieremiad. Der Sän⸗ 
ger jo mancher im ganzen Volke und aud außer der Schweiz 
befannten Bolfslieder, der. feinen Luandsleuten und zwar 
vor Hebel im Vollstone vorgefungen u. a.: „Der Ustig 
wott ho”; oder: „J de flüene it mis Läbe“, dieſer Mann 
Des Bolfes war aub vor Rielen im Stande, Gottbelfs 
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Schriften und Gefinnung zu ſchähen. Mit ibm wurde denn 
etwa auch über einen früheren Volkefchrififteller geſprochen, 
über Peſtalozzi, welcher in den Jahren 1799 bis 1804 
zu Burgdorf gelebt und feine Erziehungs» Anflalt gerade der 
Kirche vorüber im Schloffe hatte. Man konute aber von 
Jeremias und Peftalozzi nicht reden, ohne ihre Bolksfchriften 
mit einander zu vergleichen. Wie's aber bei foldhen Neben» 
einander»Stellungen billig if, e8 wurden die Eigenthümlich⸗ 
feiten und Borzüge eined Jeden anerlannt, und darin kam 
man überein, daß Beide vorzügliche Kenner des menfchlichen 
Herzens gewefen jeien, Beide echte Bollöfteunde, Beide 
gleich entfchiedene Feinde der Volls⸗Verführer und Volka⸗ 
Berderber, daß Beider Herzen gebrannt, ihrem Volle zu 
beifen, es vor drohendem Verderben zu warnen und gegen 
eingeriffenes Unheil ihm das einzige Heilmittel vorzuhalten. 
Beide fannte man perfönlid und mau kam überein, wie 
ſchief und ungerecht beide feien beurtheilt worden von folchen, 
welchen fie perjönlih gar nicht bekannt waren und deren 
Urtheil aud nicht aus genauerer Würdigung der Schriften 
Beider, fondern nur aus Parteihaſſe floß. Es wurde nach⸗ 
gewiefen, wie binwieder der edle Peftalozzi noch viele Jahre 
nach feinem Tode von Leuten zu ihrer Partei wollte gerech⸗ 
net werden , deren Zreiben er während feines ganzen Lebens 
durch Wort und Schrift aufs entichiedenfte verworfen hatte. 
Deflen war man gewiß, daß wenn Peftalogzi noch Jeremias 
Schriften hätte lefen können, er darüber eine große Freude 
würde gehabt haben, daß er beim Vorlefen nach feiner Weiſe 
ih öfter von feinem Stuhle würde erhoben, raſch durch 
Zimmer bewegt und mit Gedanken, Bliken feine Beiſtim⸗ 
mung würde haben feuchten laffen. Er würde auch mit Je 
remias Büchern eine Ausnahme gemacht und fie nicht bei 
Seite gelegt haben, wie faft alle auderen, da er in den legten 
Jahrzehnten feines Lebens, wie er öfter fagte, faft feine 
Bücher mehr gelefen batte. 
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.: Ge mit Kuhns Grüßen nach Lüpelfläh, mit Erinne⸗ 
zungen an den edeln Peſtalozzi wurde der Weg von Burg- 
Dorf ins Emmenthal hinein fortgefegt. Er bietet Des Male⸗ 
zifhen eine Menge; er führt durch fruchtbares, wohlaugebautee 
Land an der Emme bin zwiſchen zwei höhern und niederm, 
mit Bald und Wieſen begrünten Hügelreihen, neben breiten 
Dauernböfen und Heinen aber fchmuden Wohnungen und 
Hütten und größeren Dörfern vorbei; links und rechts flieht 
man ſchon im die fo genannten Gräben hinein, von Denen 
in Jeremias Schriften fo oft die Rede it; es find Neben 
thaͤlchen voll des üppigfien Grüns der Matten und Obſt⸗ 
gärten, in deren Mitte der ftille Bauernhof ſteht im Schaut, 
ien alter Bäume, wo die Fülle eined friihen Braunens 
rauſcht und ein die Wieſen wäflerndes Bächlein vorüberrinnt. 
Andere Bauernhöfe ſchauen von den Höhen der Hügel herunter, 
aus Wald, Wieſen oder Kornfeldern beraus.. In der Nähe 
gerällt etwa ein einfames befonders ſchmuck gehaltenes Hans 
oder Häuschen, dran und drum ift Alles Reinlichkeit ; im 
Garten prangen Blumen; Relken und Geranien ſtehen auf 
dem Geländer der die Wohnung umgebenden Laube. der 
eine kleine und gar arm ausfehende Hütte ift föftlih umge, 
ben von Baum, Quell und Fels und ſteht auf einem lich» 
lihen led, der das Thal überfiebt in die Emme hinunter 
und in die Schneeberge hinauf; im heitern Stübchen fpinnt 
Die „Großmutter“, vor der Schwelle fpielt der Kleine Enkel 
im Sonnenfhein. Eine andere Hütte halb dadılos mit zer- 
brochenen Scheiben in den fleinen trüben Fenſtern zeugt vom 
der tiefften Armuth und Verkommenheit; die zeriumpten 
Eltern und Kinder, die fie bewohnen, find uns aud) befannt. 
Ihre Voreltern haben vielleicht einmal in einem der einladen» 
den Bauernhänfer in der Höhe 'oder im Thale glücklich ge 
wohnt, aber die Kindesfinder find in den Verſuchungen einer 
leihtfertigen Zeit durch eigene und vieler Anderer Schuld in 
Die unterfte Roth, veriunten. So fehen wir uns nun aud 
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nach den Bewohnern dieſes Thales um. Wäre es gerade 
Jahrmarkt im nahen Burgdorf, würden ums wol Leute bes 
gegnen, die und fchon wie Belannte vorlämen, wohlhäbige, 
ftattlihe und freundliche Bauern und Bäuerinnen, die mei 
ften anf Wägelchen von ftarken und glänzenden Roſſen ges 
zogen, an der Seite der Eltern auch »eine der ſchmucken 
Töchter, nebenbei reitend oder fette Ochſen auf den Markt 
führend die kecken Söhne. Daun das andere Voll: Mittel 
bauern , Lehnleute, die Ausgaben und den allfälligen Gewinn 
des Tages zum voraus genau berechnend, andere leichtfinnig 
nur dem Bergnügen nachgebend, wieder Andere nicht mehr 
in der Landestracht nnd body Daher fahrend uud vorüber 
fprengend. Aber es ift nicht Jahrmarkt; um fo fargfältiger 
wird an die Käufer binaufgefhaut nnd in die Thüren umd 
Fenſter, ob wir etwa Männer oder Frauen, Knaben oder 
Töchter fehen, von denen und Jeremias erzählt. Allein die 
wmeiften Leute find an ihrer Landarbeit; auf der Straße bes 
gegnen und nur gewöhnliche Erſcheinungen; die von der 
Thüre ausfhauenden Wirthe find fat Eines Schlages; nur 
bin und wieder ſehen wir auf einer Laube oder in einem 
Garten eine Frau oder Tochter von feinerem Antlig und 
Weſen, am Wege oder eine GStrede mit uns gehend etwa 
auch einen frifhen Buben, der uns freundlih und verftän- 
dig antwortet. So find wir durch die Dörfer Oberburg und 
Habli und nah Holdbach gelommen, vorüber Lügelfläb. 
Diefes liegt etwas erhöht über der Emme, die nur nod) von 
demfelben trennt. Aus den boben und breiten Itupbäumen 
ſchaut die Stiche herüber, hinter derielben das Pfarrhans 
und weiter rüdwärts die grünen Hügel. Der Schatten der 
über die Emme führenden alten und fchmalen hölzernen, 
überdachten Brücke, das Landfchaftliche ihrer Umgebung, der 
Blick im die nun Mare Emme hinunter und auf ihr reiches 
und faftige® Buſchwerk und durch ihr Thal hinab und hinan 
in das fonnige und blühende Land: ſolches bad zum Nur 
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weilen ein. Ein älterer Bauer fehte fich gleichfalls hier ku 
den Schatten und flopfte fi) ein Pfeifchen. Da börte ſich 
alſobaͤld die aus Jeremias Schriften bekannte Sprache. Der 
Baner fing felbft ak, von ihm zu reden. Wir werden wol 
auch zu ihm wollen. Es fommen viele Fremde zu ihm aus 
weiten Zäudern her. Ya er fei ein gar findirter Herr; aber 
auch freundlich gegen Jedermann. Gr ſehe anch viel m 
feiner Kirchgemeine felbft nach, befonderd in den Schulen. 
Gr dede mit Jedem, der ihm begegne, er ftehe bei Denen, 
Die vor dem Haufe oder im Felde arbeiten fill und könne 
mit ihnen über alle ihre Befchäfte ſchwatzen. Der Herr vers 
fiehe Alles auf dem Lande und im Garten. Manchmal jet 
er aber auch gerne allein und ungeftört; da gehe er hiennten 
an der Emme auf den ſchmalen Wegen im Gchatten der 
Bäume und Büſche bin und ber und fei dann gar in Ges 
danfen. Freilich fei da unten die Emme nicht immer fs 
lauter, ſtill und friedlich; fe flürme oft wild und wüſt daher 
und trete über die Dämme und verderbe dann rechts und 
links viel Pflanzland; da feien dann aud die luſtigen Weg⸗ 
lein bieunten alle überfchwemmt; aber der Schaden, Den 
dann das fhredliche wilde Waſſer ſchon öfter jo angerichtet, 
der gehe jede Mal ihrem Herrn Pfarrer ſehr zu Herzen 
und er fei ſchon mit nafien Augen da geftanden, wenn die 
Bellen immer höher geftiegen feien und wenn fie das ganze 
Thal herunter gedonnert und getost haben und Niemand 
babe helfen können, und Alles, was der Arme für den Bin 
ter gepflanzt, ſei weggeſchwemmt oder verderbt worden. Aber 
eben fo freudig wieder fei der Pfarrer, wenns überall von 
vielem und gutem Heu dufte; wenn Die großen Heufuder, 
die hohen Wagen mit Garben oder andern Feldfrüchten ein⸗ 
geführt werden, da fiche er am Wege fo vergnügt, wie wenn 
Das Alles in feine Scheune eingeführt würde. Er fie auch 
etwa bei feinen &emeindegenofien auf der Bank vor dem 
Haus oder im Garten ab und (dywage eins wit ihnen; ex 





wifle gar wohl, wie es mit Jedem flehe und wo etwa einen 
der Schuh drüde. So verweile er auch im Winter bei ihnen 
in der warmen Stube und höre befonderd gern den Groß» 
vater oder die Großmutter etwas erzüblen. 

Während fo der Bauer feine Freude über ihren Pfarrer 
ausſprach und feine eigene Anhänglichleit an ihn, wurde die 
Landſchaft gezeichnet links oberhalb der Emme die Halde mit 
ihren Bäumen und dem Kirchthürmchen, dem Giebel des 
Dfarrbaufes, in der Mitte des Bildes das etwas breite und 
wilde zum Theil eingedämmte Rinnfal der Emme, weiter an 
ihr hinauf einige ftattlihe Häufer in Wiefe, Wald und Feld 
und die über Hügel hereinragenden befchneiten @ebirgäftöde, 
rechts jenfeitd der Emme die waldigen Höhen. 

Als wir dann den Hügel binangeftiegen waren zur Kicche, 
fanden wir auch hier und an einer von Jeremias öfter und 
mit Liebe befchriebenen Stelle und e8 wurde and) bier etwas 
verweilt. Es zeigte fi) nirgends Jemand. Der Kirchhof 
M auch hier wie an den meiften Orten dieſer Gegeud der 
Begräbnißplag, bier aber ungemein reinlich gehalten; Die 
alten Gräber alle deckt Ein friiher Rafen und zeigt nicht 
mehr die einzelnen Grüfte, und Leute, die nach Denjelben 
ſuchen würden, find nicht mehr da. Go tritt nur der Men- 
fhen Geſammtloos vor Die Seele: die vorige Zeit, Geſchlechter 
neben Geſchlechtern, aneinander liegt alles namenlos unter Der 
Einen grünenden Dede, die den fchwarzen Grund verhüllt 
und in der Farbe der Hoffnung glaͤnzt und in Thautropfen 
das Sonnenlicht wiederipiegelt. Ein leiſer Morgenwind bes 
wegt die zarten Halmen. Es waltet wie fonft über feinem 
Raten heilige Stille. Nur auf einigen frifhen Grübern 
biüben Blumen; bald wird die grüne Dede auch über fie 
fich legen. 

Die Thüre um Haupteingange der Kirche gegen Welten 
war offen, wir traten hinein; die Kirche it von mittlerer 
Größe, durchaus ſchmucklos wie alle Kicchen der reiarmitire 
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Schweiz; wur eine Orgel fteht auf der Bühne oberhalb des 
Sanpteinganged; zwei oder Drei Scheiben mit Glasgemälden, 
alte Samiliens Wappen, leuchten in den Fenſtern; vor Dem 
laͤnglich ſich abrundenden mit Epitzbogen⸗Fenſtern bel er: 
leuchteteu, auf zwei Stufen ſich erhebenden Chore ſteht der 
Taufſtein, umgeben von den Stühlen der Chor⸗Richter und Ge⸗ 
meinderätbe und anderer VBorfteher, deren Ehrenämter und 
Titel au den Rüdwänden zu lefen find. Bor den Stufen 
des Chores ſteht der Abendmahltiih, rechts vom Chore 
Die ſchlichte Kanzel. Die Kirche ift überall reinlich gehalten. 
Der Blick dürch die hellen Fenfter in den blauen Himmel 
und an die grünen Bänme ift erquidlicher, ald wenn er auf 
allerlei vergoldete Schnörfeleien oder auf mittelmäßige Ge⸗ 
mälde fiele. Bir hätten nun gerne die Gemeinde zahlreich 
verfammelt gefeben, Palmen fingen und dann unfern Jeremias 
predigen bören. Dielleiht, dachten wir, erfüllt und unfer 
bisheriges Reiſeglück auch diefer Wunſch. 

Wie wir gegen das Pfarrhaus kamen, hatte uns Jere⸗ 
mias mit ſeinem fernſichtigen Auge ſchon erblickt und erkannt. 
Freundlicher und freudiger kann fein Empfang fein, als fein: 
„Das it brav!“ und „Gott grüß euch!“ 

Sein großes, fchöned und kräftiges Auge leuchtet mirk- 
li von Freude und feine Stimme ift die Herzlichfeit felber. 
So ift aud der Gruß und Ton der Seinigen ein wirkliches 
„Willkommen!“ Und er bemerkt alfobald: er babe io eben 
wieder eine größere Arbeit zu Ende gebracht; außerordent» 
liche Geſchäfte feien in den nächften Tagen nicht abzutbun 
und erwünfchter Fönnte ihm jept nichts fein, als fib mit 
Freunden eine Erholung zu gönnen. Sogleih wurden auch 
einige Ausflüge vorgeichlagen. Sie wären der Kurzweil wegen 
nicht nötbig gewefen, denn in feinem und der Geinigen 
Umgang war ed dem Gafte fo amBerordentlihb wohl und 
traut, daß, ebe man ſich's verfab, Stunden vorüber waren 
wie Augenblide. Es mußte gemahnt werden : wenn man den 
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und verfolgt Euch ?“ Der Fremde autwortete: „Ich muß Euch's 
eben fagen; id) babe au diefem Haufe, wo eine zinnerne 
Kanne auf der Bank zum Austroduen hingeftellt war, fie 
im Borübergeben wegnehmen wollen, da ich Niemand um den 
Weg ſah; aber jegt kann idy nicht hinaus, id) bin von einem 
Feuer umgeben und wo immer ich vor oder hinter dem Haus 
auf die Straße hinaus und entlaufen will, da wallt mir eine 
unfihtbare Flammenhige entgegen. Weh, o Web, da fchlägt 
mir wieder eine Gluth ins Geſicht, wie aus einem Backofen; 
ih muß umlommen vor Qual!“ Und fo fprang er wieder 
auf eine andere Seite und von dort wieder zurück. Die Leute 
gingen ängftlidh vorüber. Die ganze Kirchgemeine vernahm 
es. Da fie wieder aus der Kiche kamen, fanden fie dem 
Fremden auf der Straße. Er fagte: „Ich babe dem Maune 
in jenem Haufe Alles befannt, die zinnerne Kanne wieder zus 
rück gegeben und ihn um Gottes Willen angefleht, er möchte 
mich Doc aus dem Banne befreien und mir den Feuer, Hag 
öffnen.“ „Um Deiner Neue willen, fagte er, ſolle es ges 
ſchehen und wenn Du mir verfprichft, in Deinem ganzen Leben 
nicht mehr zn ſtehlen.“ Das verſprach ich denn auch, und 
fo bin ich endlich losgekommen. „Wenn noch einer fi fo 
beranfchleicht, fagte der Mann, als er mich losließ, Der fol 
dann die Finger noch anders verbrennen.” Er hat mir dann 
noch mit feiner Hand über mein Geſicht, Haar und meine 
Hände geftrihen und da ift mir denn die Gluth, von der 
ich fo fhredlich gelitten und jede Spur davon ſogleich ver 
gangen.” „Ja, ja, fagten die Leute nicht ohne Schauer, 
der Micheli iſt nicht nur ein Wunder⸗Doctor.“ Es fei ihm 
auch von jeuer Zeit an gar Nichts mehr von feinem Haufe 
weggeftohlen wordem 
Es wurde auch, fuhr Jeremias fort, nicht nur in Krank» 
beit bei ihm Hülfe gefucht; fondern ebenfo in jeglicher andern 
Noth und man glaubte, er babe gegen jeden Mangel und jes 
des Leiden ein Mittel oder einen Zauber. Und er half oft 
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wirklich anf die merfwürdigfle Weife. So kam einft eine rüftige 
Frau zu ihm und klagte ihm ihr Unglüd, wie fie einen zanls 
und fireitfüchtigen Mann babe, wie er fle mit giftigen Reden 
Tag und Racht plage und ihr Woche aus und ein Das ganze 
Jahr hindurch Leine Ruhe lafie. Sie möchte doch den Herrn 
Doftor gar fehr gebeten haben, ihr etwas gegen dieſes Haus 
freuz "zu geben; er werde wol etwas Dagegen wiſſen und 
haben. Micheli, welcher die redfelige Frau, die der Klagen 
über ihren Mann faft fein Ende finden konnte, hatte ausreden 

laſſen, beſann fih dann eine Weile und fagte: „ES giebt 
freilid) wider ein jo großes Uebel, mit weldhem Euer Mann 
behaftet ift, ein Mittel; aber wenn es nicht genau gebraucht 
wird, wie es foll, jo wird daS Uebel noch viel größer.“ „DO 
es foll nicht fehlen, fagte die Frau, ich werde pünktlich thun, 
was Ihr vorſchreibet.“ Da ging Micheli in fein Neben» 
zimmer, wo jeine Apothele war, und brachte eine ziemlich große 

Flaſche mit Brunuenmwafler, in welches er Tropfen irgend eines 

unſchädlichen Saftes gegoflen hatte, und ſagte dann: „Sehet, 
Frau, fo bald Euren Mann die Streit» und Tobſucht wieder 
anfällt, fo nehmet Ihr von dieſem föftlihen Mittel ein balbes 
Glas voll und behaltet ed im Munde, jo lange es Euch im 
mer möglich ift; je länger defto befler, und je mehr Ihr Euch 
bezwinget, und es ja nicht weder verſchluckt noch außipeier, 

fo werdet Ihr fehen, daß das Wüthen Eures Mannes ab⸗ 
nimmt; und merfet Ihr das und gebt der Mann ſelbſt etwa 
auf die Seite; er wird wohl wiffen warum; dann mögt Ihr 
das Waſſer ausfpeien, aber jogleich wieder einen Mund vell 
nehmen, wenn das Uebel den Mann neuerdings anfällt.” Die 
Frau kam nad einiger Zeit wieder zu Micheli und jagte: 
„Das Mittel hat jhon ziemlich geholfen, aber das Uebel Doch 
noch nicht ganz und gar gehoben.” „Nun fo gebe ih Euch 
noch eine Flache, fagte Micheli, und will das Zeug noch et» 
was fhärfer machen. Könnt Ihr es Stunden lang im Munde 
behalten, jo muß das Uebel weichen. Die Frau verſprach 
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nochmals, ihr Möglichites zu thun. Und wieder nach einiger 
Zeit fam fie uud rühmte: Das Uebel fei bei ihrem Manne 
nicht mehr zurüdgelehrt, feit fie von der ichärferen Flaſche 
eingenommen und das Zeug wirklidd Stunden lang im Runde 
behalten. 

Sao verſtändig fonft das Bol ift, fuhr Jeremias fort, fo 
ſchnell und richtig es über Vorliegendes urtbeilt, jo leicht if 
ed doc in gewiflen Dingen zu verführen. 8 ifl gottesfürchs 
tig; aber auch der Glauben an Hexen und un Zauberfünfte 
ift noch vorhanden. So lebte in einem Drte einige Stunden 
unterbaib Burgdorf eine alte Frau, welche als Wahrſagerin 
großen Zulauf von fern und nah hatte. Zwei meiner Freunde 
fehlugen einft vor, wir wollten doch die Frau auch befuchen 
und jeder folle fie über einen eigenen Zall um Auskunft fragen. 
Es wurde verabredet, ihr verborgen zu halten, woher wir 
kommen und wer wir jeien. Wir fuhren daher nicht in ihren 
Wohnort hinein, fondern ließen uniern Wagen im nädıften 
Dorfe zurüd und kamen zu Fuß nad) ihrem Haufe, Wir bes 
merkten, daB fogleich nad) dem Gaſthofe geſchickt wurde, wahr, 
ſcheinlich zu fragen, woher wir gefommen und wer wir jeıen. 
Sie empfing und gar nicht verlegen, auch nicht mit gewoͤhn⸗ 
lichen Redensarten, fondern mit fehr verfländigen Worten und 
als eine, die gewohnt war, mit Jedermann zu verlebren und 
viele Leute aus allen Ständen zu fehen. Mit ihren erften 
Fragen wollte fie uns, aber freilich auf feine Weiſe, über uns 
fere Perfon ausholen. Als fie damit nicht zum Ziele kam, 
fragte fie uns: Warum denn die Herren gelommen feien und 
womit fie uns etwa dienen könne. Der eine von und trug 
nun nach Abrede einen erdichteten Kal vor: Wie ihm ein 
koſtbarer Gegenſtand abhanden gekommen fei und wie er nicht 
wifle, ob er ihn verloren oder ob cr ihm geftohlen worden 
fey. Dem Zweiten war wirklich geftoblen worden, der Dieb 
aber war noch nicht enidedt; die Frau follte ihm nun auf 
die Cutdeckung helfen. Ich, fügte Jeremias, hatıe mic einen 





XVI 


verwickelten Erbſchaftsſtreit ausgedacht, ich bat fie um Anlei⸗ 
tung, wie derfelbe wol gewonnen werden Tönne Nun fing 
das Weib an und zu fragen nad) allen Seiten mit einer merk⸗ 
würdigen Umfiht und Feinheit. Meinen Kal mag fie ſchon 
wie ich ihn vorlegte, als einen fehr fchwierigen erkannt baben, 
fie fragte mich zwar aud und behielt durchaus den Schein, 
fie wolle auch mein Rätbfel löſen. Aber am meiſten beſchäf⸗ 
tigte fie fogfeich der zweite Fall, der wirkliche Diebſtahl. Sie 
kam durch ihre Fragen zu einer ſolchen Einfiht in das Haus 
weſen meines Freundes, Daß fie ihm am Ende mit Beitimmt: 
heit den Dieb nannte, wie er dann, auch fpäter zum Vor⸗ 
ſchein fam. Dem erften Freunde fagte fie, fein foftbarer Ges 
genftand ſei nicht geitohlen, er werde fi) wieder finden. Meis 
nen Fall aber hatte fie fo geſchickt zwiſchen die zwei andern 
bineingeflochten, darüber auch fe manches treffende Wort geſagt 
und mid, felber in ihre Behandlung der zwei andern Full ir 
bineingezogen, daß ich ibre Schlauheit beobachtend, fait ſelber 
meinen eigenen Fall vergeilen hätte. „Und fo babe ich denn, 
fagte fie am Ende, den Herren geratben, fo gut eine unit 
Dirte Frau rathen kann.“ Womit wir denn ordentlich ent 
laſſen worden. Und wahrlich ich hätte es nicht über mie 
vermocht, das Weib, das feine Klugheit fo trefflich erwieſen, 
mit wiederholten Hervorftellen meines Falles in Verlegenheit 
zu dringen. Sie hätte ja doch faft mit Wahrheit jagen können, 
fie babe auch mir mehr als einen guten Ruth ertbeilt. Wir 
wunderten und nun nicht mebr über den Zulauf, Den das 
Weib hatte und wie fie ſich bei den meiften fie um Rath fra; 
genden im Rufe erhalten, fie wiſſe Alles. 

Unter folhen Erzählungen waren wir nach Langnau ges 
fommen. €8 ift Diefes große Dorf der Hauptplaß Des Käſe⸗ 
bandels im Emmentbal. Lieber diejen erzäblte num Der Freund 
Munderlei und fchilderte uns Das Treiben der Käufer und 
Berfüufer an einem großen Käſemarkte. Wir waren in einem 
der GBafthöfe abgeftiegen. Die ftattlihhe Wirtbin empfing den 
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Jeremias mit eben fo viel Achtung als Freundlichkeit; und er 
erſchien mit Dem Haufe vertraut und auch bier mit den Ber 
Bäftniffen des Ortes durchaus bekannt. „Wie gehts dem 
mit Eurer Kaͤſerei?“ fragte er im Laufe des Geſpraches die 
freundliche Wirtbin. „Wir hatten ein große® Lingefäll, fagte 
fie, Ihr werdet eben auch davon gehört haben. Wir machten 
im Anfang des Sommers viele nnd gute Käfe, dann auf 
«inmal wollte es nichtmehr Käfe geben. Wir meinten, der 
Käfer fei Schuld, er fei nicht reinlich; wir faben nad), wir 
unterfuchten ibn und feine Anechte, aber umſonſt, wir konnten 
nichts finden; es wurde Alles in der beften Ordnung und 
mit der größten Neinlichfeit verrichtet, und. doch wollte es 
nicht Räfe geben. Wir ftellten einen zweiten, einen dritten 
Käfer an. Alles war vergeblih. Wir fonderten nach einan- 
der die Milch jeder einzelnen Knh ab und fehütteten fie nicht 
mit in den Keflel; umfonft, e8 wollte nicht käſen. Wir ver 
änderten alles Geſchirr und brauchten ganz neues; ja ald ob 
der Fehler etwa im Holz, in einer Fäulniß und im Schwanme 
derſelben ftedden könnte, ließen wir Alles abbrechen, es half 
Alles nit: Wir erhielten keine Käfe mehr.‘ Und am Ende, 
fagte Jeremias im Tone der Gutmüthigfeit, haben die Capu⸗ 
ziner von Solothurn geholfen? Die Wirthin wurde ein wer 
nig voth und fagte: „Wir fünnen jept einmal wieder küfen, 
Spott fei Dank!“ und Jeremias äußerte darüber feine Freude 
und das Geſpräch wurde über andere Dinge fortgeiebt, wie 
wenn der Eapuziner gar nicht erwähnt worden wäre. 

Auf dem Heimwege fagte Jeremias: ed werde au) und 
aufgefallen fein, wie die Wirthin, als er die Eapuziner ge 
nannt babe, etwas roth gemorden fet und über dieſelben feinen 
Beſcheid habe geben wollen. Damit fei eben feine Bermuthung 
beſtaͤtigt. Diefe fchlauen Patres werden berathen und heim⸗ 
lich beſchickt noch öfters, ald man nur wifle Gelber unter 
den durch ſcharfen nnd fchnellen Verſtand ausgezeichneten Ober» 
lindern, fuhr Jeremias fort, berrſcht mannigfacher Aberglau⸗ 
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ben. So erzäblte mir ein Freund der dort Pfarrer war und 
der ein befonderer Liebhaber und Kenner der Botanik ift, und 
im Sommer etwa einen Ausflug in Die Wallifer Berge machte, 
deſſen Pfarrgenoffen bätten ihn wenigitens für einen halben 
Zauberer gehalten, der nicht umjonft in den Bergen den 
Kräutern nachgehe; und nach Wallis hinüber reile ex öfter, 
nur um die Kapuziner in Sitten zu befuchen und von ihnen 
zu lernen. So werden von jenen Oberländern auch gewiſſe 
Pläge und Päſſe für unbeimlich gehalten, und da, mo die 
Landſtraße durch eine Felienichlucht führe, haben ſich öfter 
die ftärfften Dinner hart an die Seite ihres Pfarrers gemacht, 
fo lange e8 Durch die Schlucht gegangen, als ob die böfe 
Macht, die man bier fürchtete, über den Pfarrer nichts vers 
möchte und er auch feiner nächiten Umgebung Schug geben 
fönnte. Auch bier im Emmenthal, fagte Jeremias, wird oft 
auf Kreife im betbauten Graje bingewiefen und man jagt: 
bier haben dieſe Nacht wieder die Geifter getungt, die Zwerge, 
die Bergmännden und Bergfräufein. Es wird auch an ein 
Geſpenſt geglaubt, welches Nachts die Thiere im Stall beuns 
rubigt, die Mähnen nebeneinander ftchender Pferde verwidelt 
oder auf eben fo unbegreiflihe Weife ihre Halftern oder die 
Stride der an die Krippe gebundenen Kühe und Ochſen. 
Was fol man aber jagen? Es fommen in der That im Les 
ben überhaupt und zumal auch in dem des Landmanns Ers 
fheinungen vor, welche noch fein Naturforfcher erflärt Hat. 
Der Landmann lebt weniger oberflächlich und zerftreut als der 
Städter; er ſteht mitten in dem geheimnißvollen Walten der 
Schöpfung; fein Glaube an Gott ift bei ihm tiefer, er legt 
feine Ausſaat und Arbeit in Gotte8 Hand; aber mit diefem 
Glauben ift auch) der verbunden an das Wulten finfterer 
Mächte. Als einft ein junger Vicar wider die Furcht von 
Gefpenftern predigte und das Dafein diefer Teugnete, war 
der ältefte feiner Gemeindevorfteher darüber ungehalten; er 
fühlte fi in feinem Glauben angegriffen und fagte: „Es ift 
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dem nicht fo, wie Ihr gepredigt habt, Herr Vicar; Ihr feid 
noch jung, und habt noch nicht Alles erfahren, es ift noch 
Vieles in Naht und Wuld, das fi) fündet, das wir zwar 
nicht begreifen, aber deßwegen es nicht wegläugnen, wie etwa 
die Gelehrten thun. Und es haben felber des Herren Jünger 
an Gefpeniter geglaubt nnd haben fih, als ihr Meifter auf 
dem Meere gewandelt, gefürchtet und geichrieen: es ift ein 
Geſpenſt. Und der Herr hat fie wicht deßwegen getadelt! 
Der Bicar wur etwas betroffen und antwortete: „Der Herr 
fagte doch: ein Geift hat nicht Fleiih und Bein.‘ Das ift 
wohl wahr, erwiederte der Vorfteher, aber der Apoftel redet 
doch auch von einem natürlichen und einem geiftlichen Leib. 
Sind nicht Mofes und Elias und find nicht Engel dem Herrn 
erſchienen? Und nur die Sadducder fagen: es ſei weder 
Engel noch Geil. Der Bicar merkte fich die Lection und 
achtete fortan auf den Glauben, wie er in den Gemüthern 
feiner Leute febt, mehr, deun wie er in den Büchern gelehrt 
wird, und fah, wie das Volk in ungzäbligen Gebräuchen und 
Gewohnheiten zeigt, es glaube an einen unbegreiflihen und 
geheimnißvollen Zufammenhang aller Dinge; und dag Man« 
ches bierin fönne geläutert und zum Beſſern gewendet werden, 
und wie anderes bereitd offenbarer und rührender Ausdrud 
der Gottesfurcht ift. 

Unter folder Geſprächen fuhren wir nad Zügelflüh zurüd 
im Scheine des herrlichftien Abendrothes, welches das Thal 
mit neuen Reizen ſchmückte, die einzelnen Theile der Lands 
haft noch maleriſcher bervorhob. Jeremias bemerkte, wie 
weit die einzelnen Feldarbeiten durch das Tagwerk gefördert 
worden feien; er wies auf die Zeldfrüchte bin, die befonders 
ſchoͤn gediehen, auf gelunde Kartoffeln, auf hohen und Did» 
ten Flachs und Hanf, und hatte feine Freude daran. Wir 
felbft bemerften. uns genauer die ftattlichen Bauernhäufer und 
ihre Umgebungen befonders auch den Speicher und den Ans 
bau mit feinem heimeligen Stübchen,, das in Jeremias Ertaͤh⸗ 
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lungen öfter beſchrieben iſt. Wie freudig wurde dann Jeremias 
von den Seinigen bearüßt! Es gab noch, da es Dunkel ges 
worden war, ein beimeliges Stündchen im Kreiſe der tranlis 
dien Familte. Es wurde Muſik gemacht, Klavier geipielt 
und geſungen. Jeremias, der ſelber nicht fang, hörte mit 
Vergnügen zu und ging finnend auf und ab; ihm ſchienen 
Volkslieder und Gedichte von Kuhn, Wyß und Hebel befon- 
ders zuzuſagen; überans gefiel ihm Schenfendorfs Andreas 
Hofer. Bis es fpät geworden, blieb dann no das Geſpräch 
belebt, und man hatte Urfache für einen ſchöͤnen Tag zu 
Danfen. 

Es war Abrede genommen, daß man gegenfeitig in dem 
erften Motgenftunden arbeiten wolle. Um das Pfarrhaus 
herum find mehrere liebliche Plätzchen, wo man nit nur 
ungeftört ift, fondern idylliih geftimmt. Xändlicher Friede 
waltet ringsum und man fagt: bätteft du Doc ner ein eins 
ziges ſolches Plägchen neben deiner Wohnung zubanfe. Eine 
Bank Hinter der Scheune ſchaut oflmärtd an die naben 
Hügel, die erfüllt find mit Saatfeldern, Wiefen und Wal⸗ 
dung. In der nädhften Nähe fteben einige Nachbarbäufer, 
in denen das Tagwerk ftille begonnen hat und jo fortgefegt 
wird. Man gebt etwa hinüber, redet mit den Leuten; fle 
find freundlih und offen; der Mann ſpricht von feinen baͤus⸗ 
fihen Verhaͤltniſſen, wie wenn der Gaſt im Pfarrhauſe auch 
fein Nachbar und Bekannter geworden wäre. Der Nachbar 
muß dann ind Feld hinaus; der Gaft fehrt wieder auf feine 
Bank zurüd. Es ift da fo außerordentlich fill und erquick⸗ 
lich, die Seele ift fo beruhigt und zugleich zum Sinnen und 
Denken angeregt, daß das Buch ungeöfrnet bleibt. Das 
nabe reifende Korn rauſchet, Der blühende Kiec ringsum 
Duftet, die Lerchen in der Höhe, die Finfen und andere Sän⸗ 
ger in den vielen, den Pfarrhof umgebenden Obſtbäumen 
fingen aufs Iuftiafte; das Licht fpielt in den Wiefenblumen, 
an den’ Bebüfchen und Wäldern der Hügel; glänzende Mor» 
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genmollen ziehen vorüber und verkünden auch für die kom⸗ 
menden Zage das heiterfle Wetter. Man gehet fachte wieder 
ab und auf, fteht bei den einzelnen Pflanzungen des Pfarre 
hofes fill, wie ift da Alles fo forgfältig gehegt und gepflegt, 
wie üppig das Gedeihen. Nun ſteht die Sonne ſchon höher, 
diefe Bank ift minder beichattet, aber wenige Schritte auf die 
eine oder dic andere Seite iſt ein zweiter Sig hinter dem 
Binde und’ fieht aus dem Schatten in die fonnige Landichaft. 
In einem gegen Norden offenen Bartenhäuschen nächſt dem 
Pfarrhauſe weilt Jeremias öfter, vor demfelben ift ein Teich 
mit Fiſchen; Jeremiad wirft ihnen Brot zu und freut ſich 
ihre Spield und Gewimmels; auch Hahn und Hühner und 
Tauben wollen ihren Theil haben und das Kätzchen kommt 
mit um geftreihelt zu fein, Derweil wird von der nahen 
vorüberführenden Straße ber gegrüßt, und der Gruß mit 
einem freundlichen Wort erwiedert. Gerade gegenüber fteht 
das neue flattlihe Schulhaus; da kommen und geben die 
Kinder; dieſes und jenes har dem Herrn Pfarrer etwas zu 
melden oder bei ihm etwas zu holen; er kennt alle. Er 
ertbeilt au den ganzen Sommer. über täglich frühe von 
fieben Ubr an Eine Stunde oder meift länger den Eonfir- 
manden Unterricht, und confirmirt fie auf Die Herbſt⸗Com⸗ 
munion. Denn feine Kirchgemeine ift auf zwei Stunden und 
noch weiter zerfiteut. Und da wäre es den Kindern im Win⸗ 
ter ſchwer, ja öfter unmöglich, in die Unterweifung zu geben- 
Biele Semeindegenoflen müfjen, um nad ihrer Pfarrkirche 
in Lügelflüh zu kommen, neben andern Kirchen vorbei, Die 
ihrem Wohnort näher liegen. Diefe Zerflteutheit der Pfarre 
gemeinde Lägelfläh kommt daher, fagt Jeremias: Die ehema⸗ 
ligen Herren von Lügelflüh, die Herren von Brandis , deren 
Schloß 1798 zerflört wurde und defien Trümmer noch auf 
Zügelflüb beruuterfehn,, hatten weit und breit Beflgungen, 
nud ihre Leute auf Denjelben waren fo auch von weit ber 
in Lügelfläh pfarzgendifig. Daher kommt ed auch, daR die 
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Pfarrgemeinde Luͤtzelflüh ſelten als ſolche ganz verſammelt iſt, 
daß viele Glieder derſelben in anderen Gemeinden getauft 
und beerdigt werden, daß dagegen die Beſorgung der Armen⸗ 
ſachen, die Briefe der auswärts wohnenden Pfarrgenoſſen, 
die Ausftellung einer Menge von Scheinen dad Pfarramt 
Lügelflüh mit außerordentlich vielen Schreibereien beluftet. Und 
in der That, während du es Dir auf den fonnigen oder bes 
ſchatteten Plägchen im Pfarrhofe wohl fein Läffeft, kommt 
zumal an den Morgen der erften Wochentage ein Pfarrge⸗ 
noſſe nad) dem andern, fie wollen Heimath-», Armen», Vers 
fündigungs» Scheine und Anderee. Und du bift erflaunt, 
wie viel Zeit Jeremias auch ſolcherlei Geſchäften widmen 
muß, und haft vielleicht geglaubt, er habe eine durchaus 
freie und ungeftörte Muße. Er jelber fommt dann auch 
etwa berunter, fhildert Mann und Frau, Sohn und Tochter, 
die eben zu ihm gefommen, weiß irgend einen merfwürdigen 
Zug aus ihren Wefen und Leben. Gegen die vielen ans 
kehrenden Armen ift er und fein Haus üderaus gätig, gegen 
den Müßiggänger und Lumpen fpart er aber nicht eine ernfte 
Mahnung und wo es nöthig ift, fteht ihm auch em ſcharfes 
und einjchneidendes Wort zu Gebote, 

Nach der Morgenarbeit werden die täglih ankommenden 
Zeitungen gelefen; die Tagsgeichichte wird von Jeremias forg- 
fältig verfolgt und lebhaft beiprohen. Am Mittagefien, daun 

iſt er die Heiterkeit felber. Sie ift feine Grundflimmung, 
in welde er aud Die Andern erhebt. Auf den Rachmittag 
wird wieder ein Ausflug vorgefchlagen. Er felbft muß ohne, 
bin nah Trachſelwald; und von dort wäre es fchön auf 
die Höhe von Affoltern und über Rüegsau zurüd. 

So ging es alfo zuerft nad Trachfelmald. Es Liegt 
öftlih von Lügelflüb etwas in der Höhe. Es if Sig 
des Regierungsftatthaltere. Auf den obrigfeitlihen Gütern 
des alten Schloffes hat eine Hülfsgefellichaft, deren Vorfteber 
Jeremias tft, eine Erziehungsanftalt für verwahrlofete Kna⸗ 
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den und Diele werden in derfelben zu Bauerknechten erzogen. 
Es war lehrreih, den Jeremias auf Diefem Befuche zu be: 
gleiten und Darauf zu achten, wie genau er Alles in der 
Anſtalt nachſah, in Küche und Kammer, in Stall und Feld 
Wie ihren Vater begrüßten ihn der Lehrer der Anftalt und 
defien Frau, fo wie Die einzelnen Zöglinge, meift munter, 
aefund und ſtark ausjebende, böchſt einfach aber reinlich ges 
Zeidete, in ihrem Benehmen befcheidene Knaben. Jeremias 
fannte Alle mit Namen; nah Andern, welde gerade nicht 

zugegen, fondern auf dem Felde bei der Arbeit waren, erfun- 
digte er fih. Er mußte jedes Einzelnen Fehler und Vorzüge; 
vernahm mit Freuden, daß fi die Einen gebeflert, die An- 
dern fih jehr zufammen nahmen, um nicht mehr fo oft in 
alte Gewohnheiten zurüdzugleiten. Er mahnte, wie er fo 
mit dem Lehrer über die Einzelnen ſprach, bei den meiften 
an Geduld‘, nur bei Wenigen zu größerer Strenge. Er fah 
im Schulzimmer in den einzelnen Schriften und Büchern der 
Schüler nad), er unterfuchte ob die Betten, in den Schrän- 
fen ob Die Kleider reinlich gehalten werden. In der Küche 
wurde eben die Suppe gelocht, welche die Anitalt für Staats: 
Gefangene liefert, welche vorüber im Schloſſe verhaftet find. 
Gr ließ fih von der Suppe berausihöpfen und Foitete jte 
und aud wir mußten fie often. Wie findet ihr fie? fagte 
er. Wir erflärten fie, wie wir fie fanden, für ungemein 
nährend und ihmadhaft. „Nun fo ftellt Euch vor, fagte er, 
die Gefangenen da drüben beklagen fih, fie können diefe 
Suppe nicht effen, fie ftille den Hunger nicht und mache krank. 
Es hätte wenig gefehlt, fo hätte die Behörde den Gefange- 
nen, es find meiſt Diebe und Betrüger, eher geglaubt als 
und und wäre der Anftalt diefe Gelegenheit, etwas von ihren 
Landeserzeugniſſen zu verkaufen, entzogen worden. Das ift 
eben die Humanitäts-Sudt, die ſelber den Verbrecher bät- 
ſchelt, ihm weich bettet, ibm als Gefangenfchaft ein heiteres, 
geräumiges, fonniges, Iuftiges und frobmütbiges Gemad an» 
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weift, es ihm auch forgfültig erwärmt, ihn reichlich nährt, 
während fo mancher redliche Arbeiter im Laud eleud wohnt, 
friert und bungert. In Zhorberg drüben ift es freilich beſſer, 
das ift ein wirkliches Zuchthaus und man iſt auf Die Beſſe⸗ 
rung der Sträflinge bedadyt. Aber es giebt audy andere 
Strafanftalten, in welchen die Züchtlinge oft ſchon längere 
Zeit ohne Arbeit waren und meift ohne Auffiht, den ganzen 
Tag fpielen und unter fih, man kann fi denfen, was für 
Unfug und Muthwillen treiben dürfen, ja wo bie jüngften 
Verbrecher von den alten nicht abgeiondert find. Es ift fogar 
fon vorgefommen, daß: der Verwalter einer folden Straf- 
anftalt Wirth war, den Sträflingen nad ihrem Verlangen 
und Vermögen geiftige Betränfe ausfchenfte und daß bei der 
Ankunft und beim Weggehen von Sträflingen Gelage gehalten 
wurden. Außerordentlih ift die Sittenlofigkeit in dem Bei- 

fammenfein der weiblichen Sträflinge, aud) da wo fle ſpinnen 

müflen. Nur erfi an wenigen Orten ift die innere Milfion 

auf diefe Stätten des Elends und des immer tieferen Ber» 

derbens aufmerffam geworden und fängt an nad dem Evan. 
gelium auch zu diejen Kranken zu geben und diefe Gefan⸗ 
genen zu beſuchen. Und wer forget für die entlaflenen Sträf⸗ 
finge? Wir können in unferer biefigen Beſſerungs⸗Auſtalt 
immer nur fehr wenige der zahllofen Knaben aufnehmen, welche 
dem häuslichen Verderben entriffen werden follen. Es find 
unter deufelben aud) Söhne von Verbrechern und fie zeichnen 
fh durch gutes Betragen aus. Aber unfere überfüllten Strafs 
anftalten, die jährlich mwachlenden Summen, welche von den- 
felben verfchlungen werden, fie find unwiderfprechliche Beweife 
von dem Berfall der Sitten. Und da meinen felber noch quts 
müthige Zreunde der fogenannten Humanität, man fönne 
mit bloßen Vorftellungen und mit liebreicher Behandlung den 
frechſten Burſchen bändigen. Die ernfte, firenge Zucht ift faft 
überall gewihen. Wir hatten ſchon öfter vor unferer Armen 
pflege Burſche, die alle unfere Mahnungen und Befehle ver⸗ 
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höhnten. Einer teopte uns ind Angefiht. Die Armenpfles 
ger waren allerdings entrüftet, aber fie wußten feinen Rath. 
Da ſagte ich: hier Hilft nichts als die alte Zuchtruthe: Der 
Burſche wurde wirklich empfindlich geftrihen, und that von 
Stund an gut. Aber das ift eben das Elend, die Eltern 
fürchten ihre, unter der Dummen Gutmüthigfeit und der ge 
wirjenlofeften Berwahrlofung und Zuchtlofigfeit frech gewor⸗ 
denen Kinder, der ſchwache und eitle Lehrer feine Schüler; 
und im liebermaß der Freiheit gebt und ging die Freiheit 
verlosen. Unter folhen Reden führte uns Jeremiad zu 
Trachſelwald, nachdem die Ränme im Haus unterfucht waren, 
in die Ställe, wo er ſich wieder nach dem Einzelnften erfuns 
Digte und dann hinaus ins Feld, wo in Abtheilungen die 
Zöglinge, die einen hier Die andern Dort arbeiteten. Alle 
wurden freundlich und ermunternd angeredet. Mit der Aus 
ordnung und dem Fortgang der Arbeiten zeigte ex fich zus 
frieden. Daß das Gedeihen der Anftalt ihm fehr am Herzen 
liege, Darüber ſprach er fich noch weiter and. ine befondere 
Freude jei es ihm, einen woblgeratbenen Zögling bei einem 
wadern Bauer als Knecht unterzubringen, und von einem 
folden Gutes zu vernehmen. Er fiehe und bleibe anch fo 
mit den Zöglingen in Verbindung, wenn fie die Anftalt ſchon 
lange verlaffen hätten. Es feien auch ihre Knaben von Trach⸗ 
ſelwald als Knechte von den Bauern fehr verlangt. Bon 
Trachſelwald ging ed dann durch das mit feinen großen nud 
ſtattlichen Wohnungen, Wohlſtand und Gewerbfamleit zeigende 
Sumiswald nach Affoltern hinüber. Defter wurde Halt ges 
macht und die berrlihe Ausſicht wieder betrachtet. Hier 
leuchtete im hellſten Glanze über das mit feinen Ernten prans 
gende Land faft der ganze Kreis der Schweizer» Alpen. Im 
Vordergrunde fland bier und dort mitten in Kornfeldern, 
Matten und Obfibäumen der Hof eines jener noch unabhaͤn⸗ 
gigen Bauern, und ihr Glück ließ ſich doppelt lebhaft füh- 
len, da man ihr ſchönes Land felbft vor Augen hatte im 
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Glanze des Gebirges und des jchöniten Sommertages. Aud 
bier war der Herr Pfarrer von Lügelflüb überall befannt und 
wurde freundlidhit gegrüßt. Bei einem ungemein fchönen, auf 
dem Felde neben der Straße arbeitenden Manne biieb er 
fteben,, fragte ihn dieſes und jenes über feine Feldarbeit, und 
da wir meiter gegangen, ſagte Jeremias: das Bild dieſes 
feifhen Mannes habe ih in einer meiner Erzählungen yı 
geben geſucht. Sonſt ift mir aber fhon öfter begegnet, dat 
fi) Leute von mir gezeichnet fanden, an welche ich gar nicht 
gedacht, ja die ich nicht einmal gelannt hatte. Prunket eine 
eitle Bäuerin mit einem himmelblauen feidenen Kleidungsftüde, 
in welches ich irgendwo eine Närrin gekleidet, fo meint jede, 
fie sei abgezeichnet worden. In einer meiner Erzählungen 
tömmt ein Schulmeifter vor, welcher eine Hausorgel gefauft, 
aber fie noch nicht bezahlt bat, da fhreit jeder Schulmeiſter 
im Ober» und Unterland, weldyer feine Orgel noch jchulder, 
feine Schulden geben mich nichts an, und ih braude ibn 
nicht in meinen Büchern herumzuzerren. Es ift belannt, daß 
einer Art diefer Schulmeifter ih gar nicht Freund bin, id) 
Din auch von ihrem verderblihen Einfluß aus Erfabrung 
überzeugt. Cie und das Echreiberheer, auch etwa ein Li⸗ 
terat, mit dem ich nichts weiter möchte zu jchaffen haben, 
die Agenten und NRabuliften und all das ämterſüchtige Velf 
ift mir hinwieder nicht freundlich; es baben ſich ihrer ſchon, 
um mid nicht zu grüßen, wenn jie mir nicht ausweichen 
Ionnten, hinter Die Häge gedudt. Beſonders nad) dem miß- 
rathenen zweiten Zreifhaarenzug gingen fie mir weit aus dem 
Wege, und einer, der eines Geſchäftes durchaus zu. mir 
fommen mußte, that vorher feinen martialifhen Schnauz ab. 
Biöweilen traf auch das, was ich rein erfunden, mit wir 
lichen Ereigniffen ſeltſam überein. So erzähle ich irgendwo, 
es fei ein Bräutigam auf einer Ausfahrt mit jeiner Braut 
zu einem Badeort gefommen, in den Hof desielben hinein- 
gerannt und babe, da er feined ſcheu gewordenen Pferdes 
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nicht Meiſter geworden, ungeſchickter Weile in eine Pfuͤtze 
umgeworfen. Nun kam ich ſelbſt fpäter einmal in jenen Bade: 
ort, in welchem ich früber nie geweien. Der Wirth kannte 
mid) aber gleihwohl und im Geſpräche fügte er Dann: „Ihr 
müßt auch ſchon da geweien fein, Herr Pfarrer und gerade 
bei jenem luftigen Spaße, als jener ungefchidte Hochzeiter 
in. den Hof hereingefprengt fam und mit jeiner Braut in die 
Miſtlache hineinfuhr. Ahr habet das Iuftig wieder erzählt.‘ 
Daß ich davon nichts gewußt und noch nie in jeinem Bade 
geweien, davon hätte ich den Wirth nicht überzeugen können. 
Andere Male traf ich mit einem abſichts⸗ und fchuldlofen 
Worte irgend Wen, den ich nicht Tannte, und fam in Ber 
dacht, ich hätte wehe thun wollen. So war idy einft in 
einem Gafthofe angefehrt, wo eben ein Zauffeft gehalten 
wurde und die Gevatterleute fammt den Gäſten vnoch an der 
Mahlzeit fapen. Ich fing mit den Leuten an zu redeu und 
im Verlauf des Gefpräches fragte ih: woher denn ihre 
Ihöne junge Tanfpathe ſei? Ihr Heimatort wurde mir ges 
nannt. Ich wußte, daß Ddafelbft eine große Kaͤſerei errichtet 
worden fei und hatte vernommen, der dortige Käfer fei gerade 
nicht der trenfte und lafle der Frau des die Aufficht führen» 
den Nachbars von der in die Käferei Zufammengetragenen 
Milch das befte zufliegen. Ich fragte daher durchaus ohne 
Abfiht und in ſcherzendem Zone: wie geht es denn dort 
mit der Käferei? hat der Käfer noch immer überflüffige Milch? 
Da lachten einige der Gaͤſte, einige waren verlegen; die Puthe 
aber wurde glutroth und unruhig. Sie fagte bald: es jei 
shon fpät, fie müfle an die Heimfehr denken. Sie ftand 
Dann and auf, und wir ſahen fie bald darnach mit ihrem 
Degleite fortfahren. Später trat dann die Wirthin zu mir 
und fagte: „Ihr habts übel getroffen, Herr Pfarrer; die Pathe 
ft eben die Tochter jener Bäuerin, und ich habe fie fait gar 
wicht überzeugen fünnen, daB Ihr fle gewiß nicht gefannt und 
noch weniger ihr habt weh thun wollen. Es war mic in 
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der That herzlich leid, daß ich Die blühende und fo beſcheidene 
und fittiam dageleflene Tochter im ihrer rende wider Willen 
und Willen fo arg geftört hatte. Daß ich dabei durchaus 
fhuldio® geweien, das wußte freilidh Die Wirthin wohl und 
wer mich fonft noch näher fannte. 

Wir hatten au) noch bei andern Andflägen öfter Ge 
legenbeit zu bemerken, daß dem Jeremiad Jedermann mit 
Achtung und Zutrauen begegnete. Er ſaß, me wir etwa eine 
Erfriihung nahmen, mitten unter Die andern Gäſte, redete 
mit ihnen von ihren Angelegenheiten, fragte dieſes und jenes 
und ließ fi) gerne erzählen. Mitunter hörte ſich's, daß Die 
Leute jeine Schriften geleien batten, fle denteten auf einzelne 
Perſonen, Geſchichten und Aeußerungen in denfelben bin. So 
fberzte ein angelehener Sumiswulder, da eben die „Kiferei‘ 
erfdhienen war: Die Leute jagen, Jeremias Habe zun Dem 
Ausland die Gebeimniffe der Käſerei verrathen; es fei aber 
zu denfen: es werde noch Lunge gehen, bis fle auf den 
Echweizereien in Deutihland Emmenthaler  Käle za Stande 
bringen. Es werden ihnen dazu doc noch immer die rechten 
Kräutlein mangeln. Derfelbe Sumiswalder erzählte denn 
auch, wie ihın der Arzt geratben babe, eine Luftänderung zn 
machen, und. wie er felbft aber flatt auf einen Berg oder im 
ein Bad zu figen, es für befjer erachtet habe, cine Reife zu 
unternehmen und wie er fo nad Zrieft, Wien, Berlin, Ham 
burg, Köln und den Rhein berauf gereift ſei. Es wur mus 
gemein lehrreich, dieſen jchlichten Landmann erzählen zu hören, 
was er über Land und Leute berichtete, wie richtig er fie 
beurtbeilte und wie verftändig und genau er Alles beobachtet 
hatte. Er ſchien zu willen, daß ſich Jeremias gerne erzählen 
laffe, der widmete ihm uud alle Aufmerkfamfeit und erhielt 
ihn durch Fragen und Bemerkungen im Athen. 

Einmal, erzählte Jeremias uns denn fpäter, wollten die 
Mitglieder einer Schul» oder Armenpflege meine Aufmerffams 
feit von ihren Verhandinngen ablenken, bei denen fie meinen 
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Biderfprud vermutheten und befürchteten. Sie ſetzten daher 
einen der Ihrigen zu mir, daß er mir eine Geſchichte erzaͤhle, 
von der fie dachten , fie werde mich ganz befhäftigen. Cs 
war die Gefhichte jenes „Beſenbinders“. Allein ich merkte 
die Abficht, ließ mir die Erzählung nicht entgehen, war aber 
mit dem andern Ohr auch bei den Verhandlungen. Sie 
hatten ihren Zweck nicht erreicht, und ich hatte wieder einen 
willfommenen Stoff. 

Unter folhen @enüffen des Landiebens und des erhei⸗ 
terndften Umganges waren wir fo glücklich in Luͤtzelflüh mehr 
ald einmal aud einen Sonntag zuzubringen. Wie ganz an⸗ 
Ders bricht der Tag des Heren auf dem Lande an als in 
den Mauern der Stadt. Der heitere Himmel des beginnen- 
den Sommertages fiheint von deſſen Feſtlichkeit ſchon in feinem 
erften Beginnen verflärt; wie ift bald nad) der Dämmerung 
and 'nachdem die Meinen Rebel verflogen, Luft nnd Land fo 
friſch und lauter; die Vögel fcheinen früher erwacht nnd 
jubiliren, und che die Sonne ins That fcheint, roͤthen ſich 
über den Wäldern die Gipfel des nahen Hochgebirges. Dann 
erft Iäntet im nahen Thurm die Morgenglode, und jept 
firömt das Morgenlicht von den grünen Wäldern und Hügeln 
herab. Wie leuchten von den Höhen die einzelnen Höfe; wie ' 
gligern ihre Fenſter! Weich ein Erwachen muß es erſt dort 
oben fein! Und bier im Garten prangen alle Die Blumen, 
Nofen, Nelfen und Lilien wie erfrifht! Was für ein Duft 
firömt and dem ganzen Thal! Und wie ftill und feierlich ift 
das ganze Dorf, wo am Werktag ſchon fo früh die mancherlei 
Arbeit fih hören läßt. Die Morgenglode ift ſchon längere 
Zeit verflungen; Der fie gezogen, bat auch die Thüren und 
einige Fenſter der Kirche geöffnet, daß die friſche Morgen 
Iuft fie durchziehe, Kühle und der Blumen Wohlgeruch fie 
erfülle. Die Glode im Thurme fihlägt ſechs und fieben 
Uhr über dem immer noch flillen Dorfe. Sind die Leute 
au wab, fo machen fie fein Geräufh. Diele lefeu in der 
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heiligen Schrift. Der hbeitere Sonntagmorgen giebt audy dir 
Dazu gung befondere Erläuterungen. Und fo bift du zur 
Kirche vorbereitet, wenn ihr Geläut die Gemeinde ruft. 

Jeremias gebt in die Kirche, unterm Arm die Bücher 
mit vergoldetem Schnitt, Dad Huupt unbededt. Die breite, 
fhnecweiße Halskrauſe, der ſogenaunte Kragen, die zum Kan 
zelcode gehört, flebt ihm fehr wohl. Er follte auch fo ge 
mahlt fein, wie er, das jo Elare und würdevolle Antlitz von 
der Morgenjonne befchienen , zwiichen den Rofenbäumen und 
Blumen ſeines Gartens zur Kirhe hinunter ging. Gein 
Ton in Gebet und Predigt war herzlich, fein Vortrag ruhig 
und gedankenreich. 

In feinen Werken kommt mehr als Eine feiner Predigten 
vor. Sie find mit Liebe geichrieben ; und PBredigen war ibm 
auch eine liebe Aufgabe. Die Gemeinde zeigte wicht nur 
Aufmerkjamfeit, fondern aud Zuneigung. Nach dem Gottes. 
dient grüßte er die im Chor jtehenden Vorgefegten, unver⸗ 
fennbar war ihre Ehrerbietung gegen ibn; dann gingen fie 
mit ihn auf fein Zimmer: fie hatten noch Gemeinde» Auges 
legenbeiten zu berathen. 

An einem diefer Ihönen Sonntage war flatt der Kinder⸗ 
lehre in der Kirche zu Lützelflüh Nachmittags ein Verein der 
Gefang-EChöre aus der ganzen Umgegend. Die Kirche wurde 
im Innern und an.ihren Eingängen befränzt; und von allen 
Seiten zogen dann im Begleit ihrer Lehrer und Eltern die 
obern Schul⸗Klaſſen der benachbarten Gemeinden beran. 
Jeremias ging mit und in die Straße hinunter, wo fi Die 
einzelnen Vereine zum Einzug in Die Kirche fammelten. Boraus 
in jedem Der vielen Züge, welche man das Thal herauf und 
die Hügel hernieder kommen und blinfen ſah, gingen die Töch⸗ 
ter, dann die Knaben. Wie fhön waren diefe Mädchen iu 
ihrer fo wohl ſtehenden, maleriſchen Landestracht; das klekne, 
biumengefhmüdte Strohhütchen auf dem hübfchen Kopf, Das 
zeiche, lange Haar, wie glänzend, und wie jorgfältig geflochten; 
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wie ſchmuck die biendend weißen feinen, in glatte Kalten 
gelegten Hemdärmel; Diele mit den fülbernen Stetten, Die hinten 
von der Achſel herabhingen unter dem Arm hindurch, vorn 
wieder am Halsbande dem fogenannten Koller oder Göller 
befeitiget binunterfallen und gligernd fpielen, bin und wieder 
mit veraoldeten Quäftchen; mehrere der Töchter trugen ein 
Mieder von Sammt, die meiften halbſeidne, fultenreiche, blaue 
öde, enggeitreifte, feinleinene oder auch feidene Schürzen, 
fo waren auch die feinften Strümpfe und Das feinfte weiße 
Nastuch ausgefucht worden. Sclichter waren die Knaben 
gekleidet, doch alle überaus reinlich, die meiften in das bräuns 
liche Tu, das der Landmann ſelbſt weben läßt, einige in 
feineres Tuch. Jeder der Züge hatte ein befonderes Kenn, 
zeichen, Fahne oder Wimpel, Knaben trugen einen an einer 
Stange ſchwebenden großen Blumenfranz, Zöchter je zwei 
und zwei einen Blumenbogen; die Dorfichaften hatten in die 
Wette geſucht, es einander hierin durch etwas Eigenes und 
Hübſches und in die Augen Fallendes zuvor zu thun; einige 
Knaben trugen ein grünes Bäumchen, in deflen Zweigen mans 
cherlei ausgeſtopfte Vögel ſaßen. Alle die jungen und muns 
tern Gefichter leuchteten vor Freude und waren bon dem 
Gange und in der kräftigen Mittagsfonne nody einmal jo 
frifh. Jeremias grüßte die anfommenden Züge. Mit ein» 
zelnen der Knaben und Töchter fprady er, fragte, was Eltern 
und Großeltern leben; ſprach feine Freude aus über die 
Drdnung und Schönheit ded einen und des anderen Zuges. 
Dffen und befdpeiden wurde ihm geantwortet. Die Töchter 
modhten lächeln, wie er das Einzelne ihres Pupes bemerkte, 
oder wenn er zu der einen fagte: fie fei jebt bald fo groß 
und flattlih wie die ältere Schweiter oder wie die Mutter. 
Es waren auch in der That unter den Knaben und Zöchtern 
ungemeine Schönheiten. Ginige Mädchen, fo jugendlih fie 
blüheten, hatten ein ernſteres, finniged Weſen. Jeremias 
mit und unter den Zügen auf und ubgehend bemerkte una 
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bei den durch ganz beiondere Anmuth ſich anszeichnenden 
mit wenigen Worten nebenbei, von was für einem wohl 
babenden Hofe Diefer und jener Knabe ſtamme, von was für 
einer frommen und verftändigen Mutter diefe und jene Toch- 
ter, und wie dad Mädchen nun das Ebenbild der Matter 
fei, welche auch einft unter feinen Unterweifungsfinden 
gefefien. 

Als darauf in der Kirche die im Ganzen gelungene Ge— 
fangaufführung Deendigt war, trat Jeremias vor Die Jugend 
bin und ſprach in der Muudart gegen die Lehrer und Schüler 
Anerkennung und Ermunternng aus. Er redete ferner davon, 
daß das fchönfte Singen ein Xobfingen Gottes fei, und wie 
der Apoftel warne vor „unordentlihen Weſen und mie wir 
Dagegen reden und einander ermuntern follen mit Pſalmen 
und Kobgefängen und geiftlihen Liedern und dem Herrn fin⸗ 
gen und fpielen in unſerm Herzen.‘ Er zeigte dann, Daß 
nur, wer ein gutes Gewiſſen babe, auch freudig fingen könne. 
Ein unbefledtes Gewiffen das fei der befte Wohlaut; das 
fei auch der fchönfte Schmud, „der verborgene Menſch des 
Herzens in der Unvergänglichkeit des fanften und flillen Geis 
ſtes, welcher fei Löftlih vor Gott.” Er erinnerte die Kinder 
an ihre Pathengeſchenke; Diele Geldftüde groß oder Mein, 
haben einen ganz andern Werth als gewöhnliches Geld, 
diefe halte man befonders in Ehren, dürfe fie etwa betrad- 
ten an einem Soun» oder Feiltag, dann erinnere ſich das 
Kind, wann es diefe Geſchenke empfangen und an die Zus 
fprüche, welche e8 damit von den Pathen erhalten; und dann 
werden Die frifch geprägten, wie ganz neu audfehenden, glän- 
zenden Münzen wieder ordentlich zufammengelegt und wohl 
verwahrt. So follen fie ihr junges Herz nicht verunreinigen, 
ihre fchöne Jugendzeit nicht trüben; zu Gott beten, daß er 
fle gefund und friſch erhalte, und daß er ihnen das höchſte 
fhente: feine Gnade und fein und aller frommen Menfchen 
Wohlgefallen. | 
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Wir hatten den Geſängen und dieſer kürzeren Rede am 
vordern, bis zum Boden binunterreichenden Zenfter des 
Chores zugehört, denn in der gedrängt erfüllten Kirche war 
ed zu ſchwuͤ. So hörten wir Die muntere und ſchoͤne Jugend 
lieblich fingen, ihren Seelſorger väterlih und freundlich zu 
dem aufmwachfenden Geſchlechte, zu einer herankommenden Zeit 
und Gemeinde reden und fanden im Kirchhof auf Gräbern 
und unter ihren Nofen und Lilien. Und jebt liegt Der 
Freund jelber Dort beftattet und haben ihm wohl viele 
der naͤmlichen Töchter und Knaben dus Grublied gefungen. 
Sie werden gewiß dieſes freundlichen Pfarrers ſich ſtets Ich» 
baft und mit Liebe erinnern; manches unvergeßlihe Wort, 
Beifpiel und Gleichniß aus feinen Unterweifungen wird in 
ihrem Gedächtniß und Herzen fortleben; fie werden etwa 
auch noch in feinen Schriften lefen, ſich erquiden au jo mans 
her Schilderung ländlichen Glückes, ihm aber auch Recht 
geben, er babe nicht umfonft fo ernftlich vor fo manchem eins 
reißenden Berderben gewarnt und Darüber geklagt. Mögen 
fie nicht immer mehr verfchwinden fehen fo manchen Segen 
befferer Zeiten, den er noch geſehen, mit fo berzlicher Liebe 
gepriefen und ihn, fo viel in feinen Kräften fand, feinem 
Baterlande zu erhalten geſucht hat. 

Seitdem haben nun auch die Seinen das liebliche Pfarr⸗ 
haus zu LXügelflüb verlaffen. Ach es ift ihnen felbft dieſe 
Wohnung des Friedens und der Freude ohne den lichen 
Vater und Freund öde geworden, und die Wittwe mit ihrem 
Sohne und ihren zwei Töchtern hat Abfchied genommen von dies 
fer, ihrer vieljährigen Heimath, wo fie Gott in inniger Bereinis 
gung ein feltenes Lebeusglück genießen ließ, und fie find nod) 
geftanden auf den Grabe ihres theuerften Vaters. 

Unvergeßlich bleibt auch dem Freunde fo mandyer Gang, 
den er mit ihm fat auf alle Seiten des fhönen Emmenthales 
gemächt, unvergeßlich die herzlichen Gefpräche und ihr Ernſt 
und Scherz, und wovon auf jedem einzelnen wad anf er 





einzelnen Stelle die Rede gewefen war; unvergeßlich befon- 
ders auch jene Sommerfonntags» Abende, da die Hügel hin 
ter Lützelflüh erflicgen wurden, das fchöne von Der Emme 
durchſchimmerte Thal mit feinen Dörfern und Höfen, Wiefen 
und Wäldern in der Sonntagsruhe zu Füßen lag, gegen die 
Suraböhen im blauen Dufte die Sonne fi neigte, Ar, 
Wetter: und Schredhorn und Jungfrau immer glühbender 
berglängten und purpurner immer Fluh und Wand der Hoͤ⸗ 
hen über dem Thuners und BrienzersSee Blume, Hohgant 
und Rothhorn. Und führt das Glück noch einmal auf die 
Trümmer des Schlofjes Brandis und auf die andern Hügel 
über Kügelflüb oder durch irgend einen Pfad ihrer Thäler, 
fo werden wir auch dort, wenngleich einjam, doch wandeln im 
Geſpräch mit dem feligen Freunde. 


Mit dem Gedanken eines frühen Hinfcheidens hatte er 
fih vertraut gemacht. Er ſagte dem Freunde bei deflen 
legten Befuche öfter: „ich werde nicht alt;“ und wie wenn 
er eine Ahnung gehabt hätte, nahm er mit befonderer Be 
wegung Abſchied und fchrieb dann wiederboft: wir follten 
und noch einmal ſehen. Doch es war anders befchloflen, 
Seine legte Erzählung „Die Frau Pfarrerin,‘ mit welcher der 
vorliegende Band beginnt, fehrieb er, fo viel fih aus den Um⸗ 
ftanden fchließen läßt, allerdings nicht im Gefühl, daß es 
feine legte Schriftfteller » Arbeit fei, auch nicht in irgend einer 
unmittelbaren Beziehung auf die Seinigen; er hatte Diefelbe 
zunächft für Die Alpenroſen beſtimmt. Aber doch kann er fie 
auch nicht gefhrieben haben, ohne im Allgemeinen an Das 
2008 einer Predigers »Wittwe zu denken; und es ift rührend, 
in feiner Handfchrift dieſer Erzählung zu fehen, wie ihm 
beim Schreiben der letzten Worte: ‚ihre Seele wird dort 
Gott preifen, wie nur die reinen Herzen es vermögen‘, die 
Tinte audgegangen war und das „vermögen“ verfchwindend 


geſchrieben ift. 
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Er trug fih noch mit manchem Werke, befonders fcheint 
er darüber oft nachgedacht zu haben, die Heiligkeit der zehn 
Gebote in einer Erzählung darzuftellen, und in einer andern 
die Ehrenhaftigkeit und das Glück eines befcheidenen und 
frommen Städters, alfo eine Art Seitenftüd zu feinem Bauern⸗ 
fpiegel. Da wir ihn im Auguft 1852 auf einem furzen Aus- 
fluge nad) Selisberg in Unterwalden begleiteten, merfte er 
fih genau die Oertlichleiten, trat mit einer verftändigen Uns 
terwaldnerin von Emmaten, die mit uns bis hinaus nach 
Selisberg ging, fogleih aufs freundlichfte ins Geſpräch, 
und fragte eine Menge Dinge über Land und Leute, Sitten 
und Bräuche Als wir von Brunnen nad Luzern zurüds 
fuhren und des Regens wegen in die Kajüte flüchten mußten, 
unterhielt ex fich fogleich mit and Neapel heimkehrenden Sol» 
Daten, die in ihrem Glück, wieder im Vaterland zu fein, 
überaus vergnügt waren. Und al8 wir bei Stanz⸗Stad lau⸗ 
beten, fuchte er offenbar von dem Drte und der Umgebung 
ein Bild zu faflen, daß es ſchien, es fchwebe ihm eine Ges 
ſchichte vor, die fih in Diefem Ländchen begeben habe. Sonft, 
fagte er, verlaffe er nur ungern als Erzähler feinen heimi⸗ 
fhen Boden; den Emmenthaler kenne er, nicht fo den faum 
eine Zagereife entfernten Oberländer, und er getraute fidh 
weniger, eine im Simmenthal oder in einer andern jener 
Gegenden fi) begebende Geſchichte zu erzählen. 

88 wurde aud gefagt: er habe ſich zu feinen Erzaͤhlun⸗ 
gen Alles und Jegliches zufammentragen laſſen. Das wäre 
freilich undegreiflih, wie aus folhen Zufammentragungen ein 
Charakter als aus einem Guſſe fönnte dargeftellt werden. 
Er aber fagte, babe er einmal ein Bild in feinen Haupt- 
zügen gefaßt, fo ergebe ſich das Einzelne im Kortgange der 
Ausmalung wie von ſelbſt. Dabei erfordere freilih oft 
die verkehrte Nede, welche er einer einfältigen Perſon in den 
Mund legen follte, ein einziges dDummes Wort längeres Nadıs 
finnen, als eines Redſeligen lange Abhandlung. Er ie 
ur 
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und arbeitete chen nicht nur in feinen Studir⸗-Zimmer. 
Dod war dieſes die Mohnftätte feines ftillen Fleißes, feinco 
Friedens, feines Glückes, das cr reichlich genoß in inmer 
neuen Schöpfungen. 

Dieſes Studirziimmer war auf dem oben Boden des 
Pfarrhauſes; es hat ein einziges Zeniter gegen Mittag und 
fieht in den Garten, zwifchen den Bäumen hindurch ins nabe 
Nflanzland, über einige Häuſer weg auf jenjeitige Hügel und 
Wälder, über weldye mit feinem leuchtenden Schnee und feinen 
ſchwarzen Felswänden der Eiger hereinſieht. Jeremias ein— 
facher Arbeitstiſch aber war von der Ausſicht abgewendet und 
gegen die Wand gekehrt, als wollte ſich der Arbeitende von 
dem Reiz der Ausſicht nicht zerſtreuen und von andern ihm 
vor der Seele ſchwebenden Bildern nicht abbringen laſſen. 
Neben ihm lagen feine Kirchenbücher, unter dieſen eins nur 
bejonders glängendem Goldfchnitt, c8 war das Buch, uns 
welchem er auf der Kanzel die Eheverlöbniſſe verfündete. Er 
wollte wol durch dieſe freilich unbedeutende Aeußerlichkeit zu 
verftchen geben: es fei Dieß auch ein Buch des Lebens, und 
es ſei nicht eine leere Förmlichkeit, in Dasfelbe aufgeſchrieben 
und aus demſelben verkündet zu werden; wie er ja denn 
auch in fo vielen feiner Erzählungen den Segen einer glück— 
lichen Ehe jchilderte und Das Unheil der Zeit nachwies in 
der Nichtachtung der erjten und ewigen Ordnungen. eben 
ihm lag aufgefchlagen die durch und durch aber befonders 
auch im ibren Propheten viel gelefene Bibel. „Er gedachte, 
nach dem Worte Des Propheten, des Borigen von Alters 
ber und fragte Das vorige Geſchlecht; verfündete, was er 
gehört und erfahren und was die Väter erzählt. Sein Ge— 
dächtniß wird nicht vergehen.“‘ 





Die Fran Bfarrerin, 


Ein febensbild 
von 


Seremias Gottbeilf. 


Grjäpiungen und Bilder v. 1 
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Eine Hauptjahe für jeden Menfchen, welche bei weiten 
nicht genug beachtet wird, ift zu wifjen immerdar, was für 
Zeit es fei. Wer die Sache kurz nimmt, wird die Nafe 
rümpfen und fagen, ſchwer :fei das nit, wenn mm eine 
Uhr Habe, und fo wichtig fei ed auch nicht; habe man 
ja doch eben die kürzeſte Zeit, wenn man vergefle, was 
für Zeit e8 fei, — wenn man nur die Eßglode nicht über 
höre, felb fei allerdings fatal. Der Ausdrud hat aber eine 
weitere Bedeutung, wie die Meiften wiflen, und Diefe werden 
die Wichtigkeit dieſer Kenntniß zugeben und zum Kalender 
rathen, der zur gründfichften und umfaffendften Kenntniß der 
Zeit verhelfe. Der zeige, wann Neu und Wedel fei, und 
Die Zeichen alle, wann Haarfchneiden gut jei und Bichütten 
und Bohnen feßen und z’Ader fahren und den Hühnern die 
Federn befchneiden, daß der Habicht fie nicht nehme, und 
Waizen fen, Daß die Spatzen ihn nicht frefien, wann es 
zegnen, wann es winden werde, wann man Daheim zu bleis 
ben babe, wenn man nicht verhagelt fein wolle. Ja im Ka⸗ 
Iender könne man fogar fehen, wann es heilige Zeit fei, 
abfonderlich heilige Sommtage, was zu wifien Bädern und 
Kommandanten Noth thäte, den Grften, damit fie nicht 


das Nachtmalbrod zu baden vergäßen, den Andern, da . 


\* 





6 
ie ꝝüũtea. zuuı ſe. allem Ricemmurker s'meg, nicht 
tımzer irfer 'olie, ſondert Tz ın? ihre Quſtziere fa 
SeCaten Ch ırtiadıg umrüsten 
Teı Ermotzs ru? dieiſe Year nk gemigen, Re 
wer>er ger, um Me Jar, uber fe mn Audlunit im den 
alendera tube, aiter Ne wenig, aber ping werden fe 
iagen, fie redte Zer ud Fe wuhtute bitte ibte eigenen 
Orgzze, aus denen \rıe mir te fenzer, zıd Bas ſeten Die 
Jerzujen. 
Onıem. ir Remus: Mad re v*:. da Rebe mon 
a: emnıl, rarı Aıree fanden iur 7 oder Kera ven 
fzzrez, wifkt, eb arı emer Sted ;um Spujierem geben 
mirıehzen iel eder einen Rexemituom. Da Wehr man 
Blog ines, Por {if arm sum Ierez med, er zum 
Fb Aromen Beten Sir, Man zz 27 Iroerhett cz, ro 
man Meidbeir serue. 
Ter Kalender, zeiter und (amer am ehem arfel, am 
Kherten anzugeben iti:z, 223 är Jateste, vr der Rarkt 
eines bedeutenden Irred. auf master derea Beräirmng fi 
zıı Zebensm:tein verteki. So aut exe Nirlte von Aleriei, 
voc chern Lore 73 zum untern Thore, mm3 un da nicht 
Ale: ñebt, und zıe Die Zeit von dannen zent, und mus 
man nid Alles für Leute erküft! Wem es Winter ie. 
Lat merkt der Tümmie, an Der eigenen Rate ertlıh um 
an ten Naien der Marktreibert, an :brem Bärmapparat vet 
ibiedener Art, am kurzen Mäarten und raiben Saufen Der 
Kıufenten, am Mangel eleganter Tamen, ausgenommen 
um's Neujabt berum, wenn fie den fetten Gänien, guten 
Enten, anderm Bildprer und sonitigen Leckerbiſſen nad» 
reichen. 
Daneben it der Markt nicht mminterefiant, er entbält Die 
ausgepadten Zorratbölammern der Umgegend. Am SHerbite 
1 „das Gingelellerte, Eingeſetzte von allen Sorten, welches nach 
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dem Neujahr immer mehr zuſammenſchmorrt, wenigſtens an 
Friſche verliert, bis nad und nad die Bewächle ans Treibs 
haufern und Couches auftauchen, Rübchen wie Nädeldhen 
und Salatfläudihen, die durch das Vergrößerungsglas ſicht⸗ 
bar werden, Spinat mit den fihnellen Beinen, die fich 
nirgends ordentlich ſtille halten wollen; zu Zudererbien und 
Bohnen gelangt man bei uns, troß aller Lift und aller Müh, 
erft viel fpäter. Dann kommt, was unter dem Schnee vers 
borgen lag, dad Nüßlikraut, die Rabünzli, das Sauerkraut 
u. 1. w.; da kömmt die Köchin Marktag um Marktag mit 
was Neuem beim, wo man nicht darauf zu achten hat, ob 
das Gemüje 6 Kreuzer oder 6 Bapen foflet, und mit dem 
Beilag: lueget Zrau, fum es Hämpfeli, und jolte 3 Bagen 
foften, und z'Noth konnte ich einen Streuzer abmärten An 
Orten, wo es fuapper geht, und die Kreuzer gewogen wer⸗ 
den, fümmt die Köchin bloß mit Berichten: es wär wohl 
öppis anders da gſi, ein Bein Körbchen mit Nabünzli, aber 
gar hagels thür, Das ganze Körbli für 7 Batzen, und wir 
hätten nicht für einiſch genug gehabt, ihr hättet mir ein ſchön 
Geficht gemacht, wenn ich Damit beimgelonmen wäre. Es 
ift fatal, fagt dann die Frau, der Herr grännet afange über 
ale Winterlöh und will dod dann nicht ausrücken mit dem 
Geld, er begreift nicht, daß wenn man zuerft von einer Sache 
haben will, man es Doppelt fo tbeuer zahlen muß als einige 
Wochen fpäter. Ya geht mir mit den Herren, es hat in Got⸗ 
tes Namen Keiner mehr Verftand eine Kleblaus groß. Du 
ift ihnen daheim nichts wohlfeil genug und nichts gut genug; 
da follte man ihnen daheim für ein Fraänkli für die ganze 
Haushaltung kochen fo gut als fie für fih allein faum halb 
genug friegen für dieſes Geld. 

Nun wird es recht furzweilig auf dem Markte, jeden 
Zag was Neues, namentlich) fobald Die Temperatur es erlaubt, 
auh Blumen und Blumenftöde. Erft bier auf den Steinen 
fiebt man die Entfaltung der Natur in ihrer Maunigksttinger 


und ihrem Reichthum fo recht augenſcheinlich. Es kommen bie 
erften Erdbeeren aus fonnigen NRainen, die erften Kirſchen 
von Bafel ber, die Bohnen aus dem Wiſtelach, Die Erbſen 
von den Halden um die Stadt, und ein Birnbaum un den 
andern fendet feinen Segen, bis ein fühn Weib mit den er» 
fin Erdüpfeln fommt, unbelünmert darum, wie manchem 
Stadtherrn es Bauchweh kramt. Warum frißt er, wenn es 
ihm nicht wohl macht, würde es auf daherige Vorwürfe fagen. 


Je mebr das Neue überhand nimmt, defto feltener wird 
Das Alte, defto mehr flicht e8 gegen das Neue ab, Die ein 
gefhrumpften Erdäpfel, Die eingefallenen Aepfel, Die runzs 
lichten Birnen, aber nicht defto minder werth find fie, oft 
ftehn im Preife fie viel böber als das verdächtige Neue, ven 
dem man fo recht nicht weiß, taugt es etwas oder nichts; 
denn begreiflich fömmt e8 am Ende doch daranfan, nicht ob 
eine Sache jung ift oder nicht, fondern fann man fie brauchen 
oder nit. Se mehr das Alte ſchwindet, Hie wd da nur 
noh ein Halbdußend Aepfel in die Eden eines Korbes fi 
fhmiegen, defto maffenhafter rüdt das Neue an, die Käpfe 
der Marktweiber reichen nicht mehr aus als Transportmittel, 
da müffen Wagen und ‘Pferde ber, und hochgethürmt ziehen 
Kabisköpfe ein, füllen Pläpe aus, machen den Strohföpien 
in der Stadt den Rang fireitig, ſelbſt jetzt noch, wo fich die 
felben doch durch fo viele Eidgenofien verftärft haben. Jetzt 
legt das Jahr die Proben ab über den empfangenen Gegen. 
Man kann es von weiten fehen, ob die Käufer um einen 
Wagen fich drängen, oder wir möchten faft fagen, die Wagen 
um die Käufer; und kömmt man näher, fo empfindet mar 
Den richtigen Standpunkt ganz beftimmt an den Wiftelachern: 
find die zärtlih, dann aufgepaßt, dann haben ſie Zwicheln, 
Gurken und andere Herrlichleiten in Hülle und Fülle, mehr 
als ihnen lieb ift; find fie aber noch gröber als fonft, dann 
zugegriffen ohne Komplimente. 
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Aber nicht bloß die Verfchiedenheit der Jahre merkt 
man. Wer 50 Jahre gelebt hat, merkt um diefe Zeit befon- 
derö, einen gar mächtigen Unterfchied zwifchen ebedem und 
jetzt. Ehedem ging es um diefe Zeit bis gegen Weihnacht 
viel lebhafter, wir möchten faft fagen, wilder zu. Da kellerte 
man noch ein, machte Vorräthe auf den Winter, machte Ka» 
bis ein, meßgete fogar. Seit aber die baummwollenen Hemd» 
hen aufgelommen find, welche man gemacht kauft, weil Weib 
und Töchter feine mehr nähen können, feitdem macht man 
nicht Kabis ein, metzget nicht (fchlachtet fein Schwein), beis 
des ftinft und macht Mühe, man fellert auch weder Aepfel 
noch Erdäpfel ein; in Vorräthen liegt alleweil ein Schaden, 
todtes Geld und Abgang, ein unnöthig Gefchlepp, — und 
wirklich an vielen Orten hat man Nachts nicht mehr fo viel 
Speife, um eine bungerige Maus zu fättigen. 

Da fieht man aber eben auch, was für Zeit es if. Ja 
noch viel mehr fieht man, wenn man nicht bloß in die Körbe 
der Berfaufenden, fondern auch in die Geftchter der Käufer 
fteht: da kann man Betrachtungen anftellen über die Zeit im 
Allgemeinen und die Zeit im Befondern, da fann man unters 
fen, ob es eine gefegnete oder ungefegnete ift in diefer oder jener 
Gegend, und in diefem oder jenem Haufe, wie auf Die Uep⸗ 
pigfeit die Spärlichkeit folgt, wie der Gluſt wäre, wenn das 
Geld nody wäre. — Luſtig ift’S, wie in beſtimmten Käufern 
ein regelmäßiger Wechſel ift, mie zwifchen Ebbe und Fluth, 
daß man mit Sicherheit aus dem Marktkorbe fchließen kann, 
befonderd wenn die Frau felbft noch Einkäufe beforgt, beginnt 
ein Monat oder geht er zu Ende. Wenn ein Quartal der 
Mond wäre, könnte man auf dem Markte am heiterbellen 
Zage jehen, in welchem Stadium er wäre, und 3 Wochen 
nad) dem Neujahr bis gegen Dftern werden ficherlich auch in 
den Marktlörben die Faſten fehr merkbar fein. Und wie erft 
die Leute jelbft kommen und verfihwinden, mager werden oder 
fett, avanciren oder verfümmern, es ift merfwürdia! Da 


droblet der Stoff zu deu interefianteften Lebendbefchreibungen 
recht eigentlih auf der Bafle herum. Wahrſcheinlich werden 
auch die Herren, welche bedaͤchtigen Schrittes, mit den Han 
den auf dem Rüden, den Augen in allen Köıben und allen 
Gefichtern, Geſchichtsforſcher ſein, welche bier auf dem Markte 
auf» und abwandelnd, Neuperipatetiler, ihre wichtigften Ges 
ſchichtsſtudien machen oder Figuren zu Novellen ſuchen. Aus 
fangs wird es ihnen gehen wie Andern; fie fehen ein buntes 
Durcheinander, ohne befondere Merkmale, ohne eigenthümliche 
Züge. Erſt bei längerem Beichauen trittet das Beſondere 
auseinander und Einzelnes macht ſich bemerkbar, trittet immer 
eigenthümlicher hervor, fo daB, fehlt es einmal im Gemenge, 
der Befchauer e8 vermißt und fucht, er hat Das Ganze nicht 
mehr, Das Vermißte muß eine Lebensveränderung erlitten 
haben, welche, nimmt Einen wunder. 

Doc es giebt nicht Männer nur, welche Anlage haben 
zur Geſchichtsforſchung, daherige Studien unwilllißrlih machen 
und fib auf dem Markte aud um die Menſchhen tümmern 
und nicht bloß um Rüben und Rabünzli. Wir hatten eine 
Baje, eine kurafchirte Frau, mit hellen Augen, raſchen Ent, 
ſchlüſſen und Urtheilen, fie hätte den beften Schüßen gegeben, 
ein Blick und paff! d'Sach war richtig. Sie kam in ihren 
Reden, mit denen fie nicht fargte, oft auf ihre Markterfah⸗ 
zungen. Am liebiten redete fie davon, wie fie immer lange 
voraus gewußt, ob eine Haushaltung verlumpen werde oder 
nicht. Wenn eine junge Frau alle Erftlinge gekauft, ihr 
nichts zu theuer geweſen, wenn fie bei feiner jungen Gans Habe 
vorbei gehen können, fo babe die Bafe in der Regel e8 getros 
fen, wenn fie gedacht: kauf du nur, du arms Tröpfli, es kömmt dir 
Ihon anders, wenn du Verftand haft, und haft feinen, je 
nun, jo iſt's nicht fchade um dich, wenn dir auch das Geld 
ausgeht. Richtig habe ihr auch Keine lange Das Befte vor 
der Naſe weggelauft. Sie war unerihöpflich in Gefchichten 
über dieſes Thema. Doch ſah fie aber auch noch Anderes 
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als der Menihen Schwächen, auch das Beſſere, Anmuthige 
entging ihr nicht, überhaupt ielten etwas Bemerkenswerthes. 
Mit beionderer Vorliebe hielt fie folgendes Marlktbild feft, 
aber fie mußte in recht weicher, jchöner Stimmung fein, wenn 
fie e8 zum Beften geben follte. 

Bor einigen Jahren, erzählte fie, traf man jeden Markt⸗ 
tag, außer bei ganz grundichlehtem Wetter, eine ältlichte 
Frau an. Sie fiel weder Durch ihre Kleidung auf noch durch 
ihre Geſtalt. Die Kleidung war äußerſt einfach, aber cbenio 
reinlich, fie war von mittlerer Größe, hatte nichts Auffallens 
des im Geſicht beim bloßen Anjehen, fie fiel mir bloß auf 
durch die Stätigkeit ihred Dafeind, Das mir gar nicht noth⸗ 
wendig ſchien, denn fie batte in der Regel nur ein ganz fleis 
nes Körbchen am Arme, kaufte wenig und zuweilen gar nichts, 
Hutte fie auch ihren Einkauf gemadt, ging fie nicht beim 
wie andere Frauen, fondern regelmäßig die ganze Straße 
durch von oben bis unten, und bei ichönem Wetter und wenn 
der Markt fo recht viel Neues brachte, hin und ber. Unwill 
führlih fing id an, mich zu achten, was fie eigentlich Da 
treibe und was fie kaufe; im Handel war fie mir nie in 
Bey gelommen, batte weder eine Taube noch ein Hähneli 
mit vorweg geichnappt. Cie faufte nichts Meifterlojiges, 
überhaupt nichts aus den: Thierreich, fondern bloß aus dem 
Pflanzenreihe, und bier auch zumeift das Allerwoblfeilfte und 
, was zum Kochen wenig Feuer brauchte, immer nur für einige 
Kreuzer, jedoch faft immer etwas Obit; bier und da märtete 
fie fih eine Blume ein, ein Roͤſchen oder ein Stiefmütterchen, 
und oft gaben die Weiber eins ungebeten, uud einige Salat⸗ 
blätthen, woraus ih ſchloß, Daß fie ein Vögelchen baben 
müſſe, fonft aber wahrſcheinlich alleine haushalte. Ihre Ges 
fbäfte wären alfo in einigen Minuten abgethan geweien, 
wenn nicht etwas Anderes fie gefefleit hätte, und mas 
Das war, ſah ich bald, als ih einmal aufmerkſam auf 
fie war. 
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einzelnen Stelle die Rede gewefen war; unvergeßlich befon- 
derd auch jene Eommerfonntagss Abende, da die Hügel bin 
ter Luͤtzelflüh erftiegen wurden, das fchöne von der Emme 
durchſchimmerte Thal mit feinen Dörfern und Höfen, Wieſen 
und Wäldern in der Sonntagsrube zu Füßen lag, gegen die 
Jurahöhen im biuuen Dufte die Sonne fi ueigte, Ars, 
Wetter: und Scredhor und Jungfrau immer glühender 
berglängten und purpurner immer Zlub und Band der Hö⸗ 
ben über dem Zhuner« und Brienzer-See Blume, Hohgant 
und Rothhorn. Und führt das Glück noch einmal auf die 
Trümmer des Schloffes Brandis und auf Die andern Hügel 
über Kügelflüb oder durch irgend einen Pfad ihrer Thaͤler, 
fo werden wir auch dort, wenngleich cinjam, doch wandeln im 
Geipräd mit dem jeligen Freunde, 


Mit dem Gedanken eines frühen Hinfcheidens hatte er 
fi) vertraut gemacht. Er ſagte dem Freunde bei deilen 
letzten Beſuche öfter: „ich werde nicht alt; und wie wenn 
er eine Ahnung gehabt bitte, nahm er mit bejonderer Bes 
wegung Abſchied und ſchrieb Dann wiederbolt: wir follten 
uns noch einmal jehen. Doch ed war anders beichloflen. 
Seine legte Erzählung „Die Zrau Pfarrerin,“ mit welcher der 
vorliegende Band beginnt, fchrieb er, jo viel fih aus den Ums 
Händen ſchließen läßt, allerdings nicht im Gefühl, daß eb 
feine legte Schriftfteller » Arbeit jei, auch nicht in irgend einer 
unmittelbaren Beziehung auf die Seinigen; er hatte Diejelbe 
zunächſt für Die Alpenrojen beitimmt. Aber doc fann er fie 
auch nicht gefchrieben haben, ohne im Allgemeinen an dus 
2008 einer Predigers- Wittwe zu denken; und es ift rührend, 
in feiner Handſchrift dieſer Erzählung zu fehen, wie ihm 
beim Schreiben der legten Worte: „ihre Seele wird dort 
Gott preifen, wie nur die reinen Herzen ed vermögen‘, die 
Tinte audgegangen war und das „vermögen“ verfhwindend 


— geſchrieben if. 
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Er trug fih nod mit manchem Werke, befonders fcheint 
er darüber oft nachgedacht zu haben, die Heiligkeit der zehn 
Gebote in einer Erzählung darzuftellen, und in einer andern 
die Ehrenhaftigkeit und das Glück eines befcheidenen und 
frommen Städters, alfo eine Art Seitenſtück zu feinem Bauern» 
ſpiegel. Da wir ihn im Auguft 1852 auf einem kurzen Aus: 
fluge nad) Seliöberg in Unterwalden begleiteten, merfte er 
fi) genau die Dertlichkeiten, trat mit einer verftändigen Uns 
terwaldnerin von Emmaten, die mit uns bis hinaus nad 
Seliöberg ging, ſogleich aufs freundlichfte ind Geſpräch, 
und fragte eine Menge Dinge über Land und Leute, Sitten 
und Bräuche Als wir von Brunnen nad Luzern zurüds 
fuhren und des Regens wegen in die Kajüte flüchten mußten, 
unterhielt er ſich fogleih mit aus Neapel heimkehrenden Sols 
daten, die in ihrem Glück, mieder im Vaterland zu fein, 
überaus vergnügt waren. Und als wir bei Stanz⸗Stad lan⸗ 
deten, fuchte er offenbar von dem Orte und der Umgebung 
ein Bild zu faſſen, daß es ſchien, es fchwebe ihm eine Ges 
ſchichte vor, die fich in Diefem Ländchen begeben habe. Sonft, 
fagte er, verlaffe er nur ungern ald Erzähler feinen beimi- 
fhen Boden; den Emmenthaler kenne er, nicht fo den faum 
eine Zagereife entfernten Oberländer; und er getraute ſich 
weniger, eine im Simmenthal oder in einer andern jener 
Gegenden fi} begebende Geſchichte zu erzählen. 

88 wurde auch gefagt: er habe ſich zu feinen Erzähluns 
gen Alles und Jegliches zufammentragen laſſen. Das wäre 
freilich umbegreiflich, wie aus folhen Zufammentragungen ein 
Charakter als aus einem Guſſe koͤnnte dargeftellt werden. 
Er aber fagte, habe er einmal ein Bild in feinen Haupt 
zügen gefaßt, fo ergebe fid) das Einzelne im Fortgange der 
Ausmalung wie von ſelbſt. Dabei erfordere freilich oft 
die verlehrte Rede, welche er einer einfältigen Perfon in den 
Mund legen follte, ein einziges dDummes Wort längeres Nach⸗ 
finnen, als eines Redfeligen lange Abhandlung, &r ie 
ir 
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und arbeitete chen nicht nur in feinen Gtudirs Zimmer. 
Doch war dieſes die Mohnftätte feines ftillen Fleißes, feines 
Friedens, feines Glückes, das er reichlich genoß im immer 
neuen Schöpfungen. 

Dieſes Studirzimmer war auf dem obern Boden Des 
Pfarrhauſes; es hat ein einziges Fenſter gegen Mittag und 
fiebt in den Garten, zwijchen den Bäumen bindurd ine nabe 
Mflanzland, über einige Häuſer wen auf jenjeitige Hügel und 
Kälder, über welche mit jeinem leuchtenden Schnee und feinen 
fchwarzen Felswänden der Eiger hereinſieht Jeremias ein: 
facher Arbettstiich aber war von der Ausficht abgewendet und 
gegen die Wand gekehrt, als wollte fi der Arbeitende von 
dem Reiz der Ausſicht nicht zeritreuen nnd von andern ibm 
vor der Seele jhwebenden Bildern nicht abbringen laffen. 
Neben ihm lagen feine Kirchenbücher , unter Dielen eins ut 
bejonders glängendem Goldfihnitt, cs war das Buch, aus 
welchen er auf der Kanzel die Eheverlöbniſſe verkündete. Gr 
wollte mol durch dieſe freilich unbedeutende Aenßerlichkeit zu 
verjteben neben: es fei Dieß and ein Buch des Lebens, und 
es ſei nicht eine leere Förmlichkeit, in Dasfelbe aufgeſchrieben 
und aus Demjelben verfündet zu werden; wie er ja dem 
and in fo vielen feiner Sraäblungen den Segen einer glüds 
lichen Ehe jehulderte und Das Umbeil der Zeit nachwies in 
der Nichtuchtung der eriten und ewigen Ordnungen. Neben 
ibm Tag aufgefchlagen die durch und durch aber befondere 
auch in ihren Propheten viel gelefene Bibel. „Er aedadıte, 
nach Dem Worte des Propheten, Des Vorigen von Alters 
ber und fragte das vorige Geſchlecht; verkündete, was cı 
gehört und erfahren und was die Väter erzählt. Sein Ge: 
dächtniß wird nicht vergehen.‘ 


Die Frau Pfarrerin. 


Ein £ebensbild 
don 
Jeremias Gottbeilf. 
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zu tragen, alles Mebrige beforgte fie ſelbſt. Im Haufe hatte 
fie das Stübchen gemiethet, mit den übrigen Hausbewohnern 
hatte fie feine andere Gemeinfchaft, als dag man fi) grüßte, 
wenn man einander auf den Treppen begegnete, das will 
zwar ſchon was fagen. Gin foldyes Bereinzeltiein mag zumeis 
len gehen, aber früher oder fpäter fommt dann doch Die Frage: 
und jet, was? fommt oft fo plöglih, daß fie Einem den 
Schweiß austreibt. 


Damals fam fie auch mir und nicht bloß der halb ohn⸗ 
mächtigen Frau. Und jept, was? Ich war alleine da, Die 
Wochenmagd fam um 6 Uhr, jetzt war’8 10. Wäre ih nur 
zu Haufe geweſen, da hätte ich fhon Jemand fenden fönnen, 

. aber durfte ich fie allein laffen * und wem rufen im wildfrem« 
den Haufe? Es war nicht einmal ein Glodenzug im Stüb- 
hen. Da Mopfte e8 an Die Thüre, ein luſtig Kindergeficht 
guckte hinein und rief: die Mama ſchickt mic, und füßt fragen, 
ob fie der Frau Pfarrerin mit etwas bebüfflih fein koͤnne, 
fie habe gehört, fie fei frank heimgefommen. Das war ein 
Engelein in der Noth, das mit großem Mitleid die arme 
Frau ftreichelte, die vor Huften die Antwort nicht fand. 


Könnte die Mama felbft kommen? fagte ih, fah nicht 
das Kopfihütteln der Kranken, und zur Thüre hinaus war 
das Kind, ehe fie es zu einer Antwort brachte. Mein Gott, 
was Denkt ihr! fügte fie endlih, eine fo vornchme Frau ... 
Aber ehe fie vollenden konnte, trat dieſe ſchon ein; allerdings 
eine vornehme, aber äußerft liebliche Erſcheinung. Mitleids⸗ 
voll wandte fie fi zur Frau Pfarrerin, mich grüßte fie faum, 
fleif und von der Seite, Ich nahm's für Hochmuth, Dachte 
bei mir, fie find doch Alle gleich, ſpäter kam ic) Darüber, daß 
fie [hüchtern war. Weit über dreißig und vornehm, ich 
wollte es lange nicht glauben, aber ed war doch jo, fie wur 
ſchüchtern, wurde leicht verlegen und fogar roth aus einfacher 
Berlegenbeit. 
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Und jegt, was mahen? Vor Allem aus müffe fie ing 
Bett, wurden wir räthig, dann wolle id) nach meinem Arzte 
aus. Sie wollte nach dem Ihren fenden, fügte fie, aber der 
ſei etwas bequem, und wenn er ſich einmal eine Zagedordnung ges 
macht, fo weiche er nicht mehr davon ab; und wenn man ihm 
nachliefe mit der Nachricht, feine Frau wolle flerben, würde er 
antworten: fie folle warten, er babe noch vier Bifiten zu 
machen, fobald die abgethan, werde er alsbald fommen. Die 
Dame ſchickte nicht nad) dem Kammermeitli, wie ich erwartet 
hatte, fondern legte felbft Hand an, zur unausſprechlichen Vers 
fegenheit der guten Frau Pfarrerin. Aber nein, Frau Lands 
vögti! aber mein Gott, Frau Oberſti! ich bitte, ih muß 
mih ja ſchämen, und als fie zum linfen Fuß gefommen 
war, foflete ihr der fait Das Rechen. Als die Dume darnach 
griff, um auch ihn vom Strumpfe zu befreien, rief die Fran 
Pfarrerin: Nei, es bet doch gwiß fei Gattig! büdte ſich, 
wollte felbft ziehen, verlor den Halt und wäre beinahe mit 
dem Gefihte voran unter’s Bett gefahren. Nun ich griff 
noch zur rechten Zeit zu und verhütete den Sturz, aber es 
geihab jo unjanft, daß die gute Frau laut aufichrie und der 
Thränen fih nicht erwebren konnte. Mit großer Mühe brach⸗ 
ten wir fie zu Bette, Das fo reinlih war, daß die Frau 
Pfarrerin und gerne gebeten hätte, und drei Schritte weit 
davon entfernt zu balten, wenn die Höflichkeit ed ihr erlaubt 
hätte. Endlich war fle unter vielen Schmerzen im Bette und 
hätte nun wenigitens ruhig fein können, wenn die Höflichkeit 
nicht gewejen wäre. Aber mein Gott, was die Frauen Mühe 
mit mir gehabt und wie das mich plagt, Daß die Frauen da 
um mich herum ftehen, ich ihmen nicht einmal Geflel geben 
fann, um wenigftens Doch zu figen. Uebrigens glaube fie, 
fie brauche uns nicht fänger Läftig zu fallen, fie könne wohl 
alleine fein, bis der Arzt komme, es fei ihr fo unendlich leid, daß 
wir ihretwegen Mühe hätten. Ich glaube nicht, daß es fo böje 
iſt, fagte ich, geihunden und gequeticht ideen «Kid ihr \oron 
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amd das ift manchmal fhon genug. Seht will ich um deu 
Arzt aus, bernach komm ich bald wieder. Die Frau Land» 
vögtin übernahm die Wache und that noch mehr. Sobald ich 
fort war, rief fie Liſette, ihr Kammermädchen, machte mit 
ihr alte Auffchläge und gab der guten Frau, Die zu fiebern 
begann, zu trinken. Ich fand den Arzt raſch und alsbald 
fieß er fih von mir Dirigiren. Er fond Die Verlegung an 
fi) unbedeutend, dagegen die Erichütterung und den Schreck 
in foldyem Alter bedenklich, daher er nichts jagen könne, man 
müſſe zumarten, e8 werde fich jedenfalld bald zeigen, Die 
Hauptiache fei Rube und gute Abwart. DO, Ruhe bütte fie, 
fagte die rau, und menn fie wille, was machen, und es ibr 
nicht böje, fo Lönne fie fhon machen, was fie nötbig babe. 
Da erflärte die Frau Lundodgtin dem Arzte, fie meine, fie 
fönne es mit der Wochhenmagd machen, die im Zage nur 
einmal fomme. Das werdet ihr bald merken, daß es nicht gebt, 
fagte diefer, nein, dafür muß anders geforgt werden. Nun 
machte er ihr den Vorſchlag, fie in den Spital trandportiren zu 
‚ lafien, mo alle Burger unentgeldlih aufgenommen und vers 
pflegt würden, ſobald fie frank würden. Er jei Arzt dort, 
fagte er, und befler als dort jei fie nirgends aufgeboben, das 
veripreche er ihr. Das fönne fie nicht, fügte Die Frau zu 
der Andern großen Verwunderung, in cin jo großes Haus, 
ein jo großes Wefen hinein dürfe fie nicht. In einem großen 
Saale fünnte fie nicht frank fein, da hätte man ja Tag umd 
Naht weder Ruhe noch Schlaf, frank fein fönne man nur 
in einem Meinen Stübchen. Man redete ihr warn, zu, Dicie® 
Borurtbeil fahren zu laflen, in Einem Tag ſei fie an den 
Saul gewöhnt, und was fie wünſche, babe fie alsbald. 
Sogar Lifette mifchte fih ein, und feine Ohren hätten bes 
merkt, daß ihre Stimme am fchärfften tönte. Wahrfcheinlich 
fürchtete fie, bei der Güte ibrer Herrin, mit der Frau vielrach 
beläftigt zu werden. 





17 


Die gute Frau Pfarrerin fühlte gar wohl, daß dieſes 
Weigern als eine kindiſche Meiiterloiigfeit vorkommen mußte, 
fie fam in fichtbare Angfl. Da fügte Die Frau Landoögtin: 
Nein, meine liebe Frau Pfarrerin, jeid nur rubig, es if 
denn nicht, daß Ddiefes abjolut jein muB. Sch begreife gar 
wohl, daß man Lieber alleine krank it ald unter einem 
Dugend, wo, wenn Eines fchlafen mödte, cin Anderes 
buftet. Ich Hütte es ganz auch jo. Eine gute Abwart wird 
ih wohl finden. O ja, fügte Lifette, für's Geld find immer 
Leute zu baben, die etwas verdienen möchten. Liſette, fügte 
die Frau Landvögtin, geht Doch hinauf und ſeht, ob die 
Köchin vom Markt zurück ift, und ift fie noch nicht heim, fo 
Ichließt Das Veftibule, der Herr it auch ausgegangen. Es 
it ein Strolchenvolk in der Etadi, man iſt nirgends mebr 
fiher. Ihr werdet doch denken, fügte die Frau Pfarrerin, 
für eine arme alte Frau thue ih doch dumm, es ift jo, id 
will gerne meine Schmuchheit bekennen. Auf dem Erdboden 
babe id) nichts Xebendiges mehr, das mich liebt, ald mein 
Vögelein, und ich möchte fait uch fügen, meine Blumenſtöckli. 
Was follte dann aus dem armen Vögeli werden, wenn ic 
in den Spital müßte? Es würde ihm wohl Jemand zu freijen 
geben, uber lich hätte es Niemand und Niemanden könnte 
es feine Liebe erzeigen. Es würde vor Längizuti nicht frefien 
und ich könnte nicht fchlafen. Herr Doctor, wenn ed zu 
maden ift, id) halte an, was unzuhalten it, fo laßt mid _ 
bier. Ganz ohne Geld bin ich nicht, ich babe auch ein Spar: 
bäfeli, nicht ein großes, uber doch dachte ih auch am die 
böjen Tage. 

Der Arzt war nicht Einer von denen, die nicht eintreten 
fönnen, nicht fühlen, was Andere fühlen, böſe werden, wenn 
man ſich ihnen nicht ohne Widerrede unterwirft, aber fpotten 
that er gern und fehr oft, um feine Weichbeit Dahinter zu 
verbergen. Ya, wenn es fo ift, Frau Pfarrerin, fo fage ich 
fein Wort mebr. Ein ſolcher Grüfel bin ich denn dDa& nik, 
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daß ich eine ſolche Liebe ftören möchte. Wenn nur Frau &. 
da wäre (er meinte mid), die hat ihre Raje an allen Orten, 
und fennt alle Xeute, die wüßte uns ficher eine Abwart, 
die paßte. 


Danfe für das Zutrauen, Herr Doctor, fagte id, da 
ich längft eingetreten war, aber eben nicht nötbig fand, mich 
fund zu geben, aber ihr habt recht, ich weiß zwei für eine, 
es frägt fi nur, welche eben zu haben if. Die Frau Lands 
vögtin ward verlegen, aber der Doctor niht. Ba weiß id) 
jetzt my Seel nit, welches Sprüchwort ih anwenden foll, 
ob das vom Horcher oder das vom Wolf. Aber fei es das 
Eine oder das Andere, fo iſt's gut, dab ihr Rath mit. 
Es fei ihr fo leid, daß fie und jo Mühe made, fügte die 
Frau Pfarrerin, aber wenn der Herr Doctor meine, fie 
müffe im Bette bleiben, jo jei fie Danfbar, wenn man für 
eine jorgen wolle; ihr Ruhbett fei ein Kaſtenruhbett, fo 
daß eine Wärterin fommen fönne, wenn fie wolle, Gſcheer 
gebe e8 nicht. 


Co ward die Sache abgeredet. Ih machte mich nad) 
der Abmwärterin auf, welche beim Arzte die nähern Inſtruk⸗ 
tionen zu holen hätte. Die Frau Landvögtin übernahm Die 
einftweilige Ueberwachung. 


So hatte ein fogenannter Zufall Perjonen zufammenges 
würfelt und in Verbindung gebradht, die fonft nie in Bes 
rührung gelommen wären, um freundliche Erinnerungen wäre 
mein Xeben ärmer geblieben, um Borurtbeile reiher. Wie 
Bieles in der Nähe ganz anders ſich macht als in der Ferne, 
man glaubt es gar nidt. ES gibt Verhältniffe, Lebenslagen, 
fie fhimmern weithin, Dort wohne, follte man glauben, das 
feibhaftige Slüd, nad) dem Mitgenuſſe jeufzen lüfterne Seelen, 
und wären fie Dort, füßen fie mitten drin, fie würden er» 
fhredt die Augen aufrichten,, würden meinen, fie feien vers 
irrt, and unrechte Det geraten , würden nicht raften, nicht 
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ruben, bis fie wieder heraus wären aus der Pein, die ihnen 
von ferte wie der Vorhof der Seligkeit vorgelommen. 

Und wie e8 mit den Berhältniffen fo oft der Fall ift, 
gebt es auch mit Menſchen. Menichen, von ferne die Kiebens- 
würdigften, werden nicht felten in der Nähe die Widerwärs 
tigften. „Als wir nod nicht verheirathet waren, Dünfte 
mid) immer, ich müfle meine Brant freflen, und jegt bin ich 
fo reuig, that ich es damals nicht,“ feufzte ein befchwerter 
Ehemann. Umgekehrt geht es aber eben fo oft. Lagen, von 
denen man verfiherte, man möchte nicht gemalt darin fein, 
können fehr angenehm und heimelig werden. Menſchen, von 
denen man fagte, fie hätten rechte Rängizytigfichter, bei denen 
bielte man es nicht aus, „gut Lüt, gut Lüt i Gott's Name, 
aber langwylig vom Tüfel“, und gerade Ddiefe Leute können 
und recht fieb werden, ja fi eigentlich einniften in unfer 
Leben, daß, wenn file und genommen werden, eine rechte 
Lücke entfteht in unferm Dafein, die lange ſich nicht füllen 
will. Sie haben halt das Meifte und Befte wicht auf dem 
Geſicht, fondern tiefer innen. 

Eine ähnliche Erfahrung follte ih jetzt machen. Wer 
mir gefagt hätte, es würde mir zwiſchen einer alten Pfarr 
frau und einer eleganten und vornehmen Frau Landoögtin 
recht wohl und heimelig, ja abfonderlih wohl und heimelig 
werden, den hätte ich fehr ausgeladht, und doch ging es mir 
jebt fo. Freilich wäre es nicht Allen fo gegangen, ja Vielen 
nit, und gerade den Tonangebern, Ausfchließlichen, der 
Creme der Geſellſchaft niht. Es gibt Leute, welche über 
Alles, was nicht nach ihrem Ealon oder ihrem Kaffeehaus 
rieht, die Naſe rümpfen, für Nichts Intereffe haben und 
nnendlich langweilig finden, was nicht in diefen Streifen be- 
ſprochen wird. Diefe Leute halten ſich für ſehr fein gebildet 
und find es eben nicht, fondern Außerft bornirt, grufam 
beſchraͤnkt, denn nur in einem ganz Meinen Gebiete des 
Menſchenlebens find fie einigermaßen bekannt. Wed In herr 
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kann unter finnigem Grännen und ſchrecklichem Aufblide gen 
Himmel fagen, die dummen Leute, die könne er gar nicht 
leiden. Wen heißt er dumm und koͤnnen nit mit dem 
gleichen Rechte die Andern ihn den Allerdümmften beizäblen ? 
Das Dumm ift gar ein feltfam Wort, es gleiht gar oft dem 
Stein, der den Schleuderer ſelbſt in's Geſicht ſchlägt. 

Die Folgen des Unfalld waren ganz andere, als die gute 
Frau fle fi) Anfangs gedacht. Es ift mit dem menſchlichen 
Körper faft wie. mit Wein, den man in Flaſchen gezogen, 
jahrelang unberührt Tiegen gelaffen bat, fo daß er fib auf 
Das feinfte abgeklärt, goldgelb herrlich leuchtet. Werft Die 
Flaſche unbedacht hin und her, fo miſcht fich Die Unreinigkeit, 
die fih abgefondert hatte, mit dem Reinen wieder und trübt 
es dergeftalt, daß man den Wein lange nicht mieder bel 
bringt, daß es faft ein anderer Wein geworden zu jein 
ſcheint. Aehnlich ift es mit dem menſchlichen Körper. Laßt 
einen ältlichen Menſchen, der jahrelang ein einförmig ſtiles 
Leben geführt, von einem Unfall betroffen werden, durd 
einen Beinbruch 3. B., fo daß der Körper erſchüttert iſt, 
Die Lebensweiſe geändert werden muß, fo frittet je gerne 
eine Hinfälligkeit hervor, Die man gar nicht geahndet, der 
Schaden wird zur Nebenjahe, die Kränklichfeit nimmt eine 
ganz andere Geftalt an, gebt nicht felten endlich in Tod 
über. Die gute Frau Pfarrerin hatte gebofft, wenn nidt 
noch in jelber Woche, fo doch in der näcften anffteben, 
Steg und Weg wieder brauchen zu können; aber fle täufchte 
fih ſchwer, täufchte fih von Woche zu Bode, und menn 
aud mit Seufgen, nahm fie doch die Täuſchungen ergeben 
bin. Die Schäden wollten nicht recht heilen, Die ver 


tauchten Glieder ſich nicht vecht kräftigen, und allmaͤblig 


ſchlich eine allgemeine Schwäche ſich ein. Der Arzt that ſein 
Moͤglichſtes, nahm aber nah und nad ein fatales Kopf 
ſchutteln an. Die Abwart war gut, ich halte es glücklich ges 

ttoffen, fe erfüllte nicht hiok ihre Plinten treu, fondern fe 
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liebte die Kranfe, die ſo geduldig litt, nie befahl, fondern 
fo freundlid um das Nötbige bat, und wenn möglich jedes 
Schläfchen ichonte. 

Andeffen konnte die Abwart nicht ihre ganze Zeit der 
Frau Pfarserin widmen, fie hatte noch andere Verbindlich 
feiten, weiche fie nicht löfen durfte. Gie mußte Sorge tragen 
zu ihren Leuten, trog allem Credit, in welchem fie jetzt ftund, 
von wegen man fann nie wiſſen, was e8 geben wird. Das 
iſt eine Vorficht gut für Alle, und Manchem fäme es wohl, 
er hätte fie beobachtet, und zwar Manchem nidht nur in den 
oberften, jondern auch in den unterften Ständen. Ya Rath 
herren per Exempel braudhen noch oft Borfiht, aber io 
manches Stüdi, das einmal zu einem Plag gefommen, wo 
man zweimal in der Woche friſch fodht, meint nun, von 
da aus liefen die Wege zu allen Herrlichkeiten der Welt un» 
fehlbar, und unbefümmert um Gott und Menſchen fönne ee 
Shüfeln und Kacheln bimmeldonnern an den Wänden 
herum, das mache Alles nichts, ihm fehlten Die beften Pläße 
nicht, wenn es einmal einen Mofen abdämpfen und jaure 
Leber anbrüben könne und läßt ſich nicht träumen, daß es 
im näditen Jahr 6 Monate ohne Sohle an den Schuhen 
werde cınen Meifter juchen müffen, feinen Zag wiflend, wo 
e8 am Abend fein Haupt werde zur Ruhe legen fönnen. 

Eine Wochenmagd oder auch Abwart hat gar ein zus 
fällige Einkommen, weil feine bleibende Anftellung. Ems 
piehlungen machen da die Hauptiade, und um die fommt 
man ſo leiht. Man braucht nur an einem Orte uneben zu 
trappen, jo ift die Gnade verwirft. Das ifh e Madame, 
beißt es, wohl da läßt fich Iuegen, daß man die Majeftät 
nicht verlegt, die möchte ih) um feinen Preis mehr, und 
sefommandiren feinem Menſchen. Unſre Abmwart hatte fi 
aljo einige Zeit vorbehalten, mußte zudem auch für die Frau 
Pfusrerin Verrichtungen machen, fo daB fie alleine war in 
Diefen Zwifchenränmen. Wir ordneten die Zeit, (0 LaR ir 
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Hitfpenräume des Alleinfein® ganz Hein wurden oder völlig 
verſchwanden. Ich muß fügen, die Frau Landvögtin that da 
das Befte, und nicht bloß durch Liſette oder eine andere 
Stellvertreterin, fondern wenn möglich. in eigener Perfon. 
Ja wenn fie auch wußte, ich war da, fo kam fie doch noch 
zuweilen mit der Arbeit und half'die Zeit vertreiben. Und 
wenn Jemand fagte: die Kran Landvögtin ift aber fleifig, 
man follte meinen, wie nöthig fie «8 bätte, man muß ſich 
ſchaͤmen neben ihr, fo antwortete fie: Bin es gewohnt von 
Jugend aufz bei meiner Mutter‘ hätte: Jemand müßig fein 
follen! Die fagte, jede anftändige Bernerfrau arbeite, mume 
Güfhigut und junge Gägnäfeni thäten nichts. 

Was uns an der Fran Pfarrerin am meiften auffiel, 
war eine Verlaſſenheit oder Vereinzelung, wie fie wohl jelten 
vorfommen wird. Gie fragte, ſchickte nah Niemanden, Nie 
mand fragte nad) ihr. Nur ihr Voͤgelein zwitfcherte, bis es 
zu ihr konnte, und nur die Blättchen ſchienen ihm reiht zu 
fhmeden, die e8 von ihr befam, oder die fie zwiſchen Die 
Stäbe ſteckte. Auch des Marktes muß ich gedenken, wo ibr 
Ausbleiben natürlich den Marktweibern auffiel. Großes Bes 
dauern erwedten die Folgen des Unfalles; hier eine Frau, 
dort eine ließ fie grüßen, ihr fagen, fie folle doch ja machen, 
daß fie bald wiederfomme, man habe recht Langeweile nad 
ihr. Hier eine, dort eine gab mir eine Blume, einen Apfel 
für fie, mit dem Bedenten, man habe den erpreß für fie mit 
gebracht, weil man fi erinnere von früher her, wie fle 
Bohlgefallen daran gehabt. Ein Weib gab. dem Andern das 
Beifpiel, daß wenn ich Alles hätte annehmen wollen, ich eine 
eigne Magd hätte mitnehmen müffen, freilich faum für lange, 
fo was ift felten anhaltend bei den Weibern. Aber ich bat, 
es nicht zu gut zu machen auf einmal; wie wollte fie das 
Alles brauchen, da fie alleine fei, aber jeweilen ein Zeichen 
werde fie fehr freuen, die arme Frau, welche es kaum lange 
mehr machen werde. Nun trug ich denn allemal etwas heim, 





und ward es mir zuviel, fo ſchob ich es zurüd aufs nächfte 
Mal. Mein Zrägerlohn aber war ein reicher. Ach, was die 
gute Frau Pfurrerin ſich freute über die Gaben und über Die 
Weiber, daß fie ihrer gedachten und daß die Aepfel fo ſchön 
gerathen, fie ward jedesmal glücklich bis zu Thränen. Solch 
ein findlid Gemütb kam mir in meinem Leben nie vor. 
Aber was ſolch ein Gemüth für ein Schap ift, begreift die Welt 
nicht, es ift auch ein Gut, das über allen Berftand geht, fo 
gut als der Friede Gottes. Das fogenannte Glüd, dem Alle 
nachjagen , iſt außerhalb den Gränzen der beiden nicht möglich, 
ift nichts als ein trügerifches Weſen oder ein garflig Gefpenft. 

Da wir nad DVerwandten, Bekannten fragten, denen 
man vielleicht etwas wiſſen laſſen Lönnte, wird Jedermann 
begreiflich finden. Mod) durften wir es nur leife, unbemerkt 
thun, fie hätte fonft geglaubt, es fei nur, um ihnen unfere 
Laſt zuzufchieben. Aber fie antwortete immer, fie hätte Nies 
mand ald den Waiſenvogt ihrer Zunft, den fle fenne und den 
fie einftweilen ruhig laflen wolle, fo lange es möglidy jei. 
Er meine e8 nicht bös, aber er fei ein grober Polteri, trete 
in nichts ein, und wenn man nicht Alles mache exakt wie er 
befehle, fo behandle er Einen ärger als eine Magd, oder gar 
als ob eigentlid) Leben uud Sterben nur von feiner Gnade 
abhingen. Sie fhlotterte ordentlih, die gute Frau, wenn 
fie von ihm ſprach. Wie fhlotterte fie aber erft, als fte 
vernahm, daß derſelbe mein Better fei, ich hatte die größte 
Mühe, fie zu berubigen und ihr begreifiih zu machen, daß 
ih durchaus nicht beleidigt fei. Der Better fei mir zwar 
lieb, aber ich fennte ihn zu gut, um es übel nehmen zu 
fönnen, wenn Jemand über feine Schwächen lache oder ſich 
beihwere. Es war ein Mann, wie man zu fagen pflegt, 
von altem Schrot und Kom, ehrlich uud tücdhtig bis ins 
innerfie Mark hinein und dazu in Privatgefchäften mild und 
angenehm, und ganz anders, ald wenn er auf den amtlichen 
Boden kam; da kam er wie anf den Wollen der Miirtks, 





weeen: iin Widerforuch und Cincede, da 
ward er vcſichtlos und ſtreng, ſchien hart uud dochmũthig. 
Go mußte ibn die anne Bean eeiaheen Saben, es nahm mich 
wunder wiet j 

u Ueberhanpt Drimpteeh mid, den ‚Umhang vor ihrer 
Vergangenheit’ aufzußeben, um zu erfahren, wie es gelonumen, 
daß fie: fo eigenthämfid, geblieben ober geworden. Aber wit 
Bloß ich war gwunderig, der Fran Laundvögtin ging es 
alturat gleich wie mir. Als ih einmal des Nachmittags zu 
ihr wollte, tenf Ih: auf der Treppe Die Frau Landuögtin am. 
Gage mir doch, 'vedete mich biefe an, wiflet ihr wihts vom 
Beben unferer Frau Pfarrerin, es wimmt mich g’tob' wunder, 
fe fipt: forgfättiger Darauf als eine Gluggere anf. ihren Ciern 
und mödte ‚nicht das Geringfte merken lafien, und gerade 
deßwegen nimmt es mic) fo wunder. Gerade leid gebe es 
mir, fagte ih. Nun, wißt ihr was, ihr feibındae fo refolute 
Frau, ſo ſtecht fe dieſen Nachmittag geradegu an. Es if 
abfurd Wetter, fo gerade reiht, daß man nicht gekbet wird 
und befonders geneigt iſt, etwas zu hören. Gie if fo eine 
.Gute, daß fie es nicht abſchlagen darf, und was wir zu 
Hören befommen, bringen wir ihr nicht aus, wir Dürfen es 
alfo wohl wagen. &o war es mir gerade au, und fobald 
die ran Landpoͤgtin, die noch einen kleinen Ausgang ge 
macht, ſich gefädelt hatte und die Lismeten im Gang waren, 
fragte ih: Was hättet ihr gelagt, Frau Pfarrerin, wenn ih 
meinen Vetter herauf gebracht hätte? ich traf ibn faft ver 
der Hausthüre an und hatte gute Luſt ibm zu jagen, er fe 
ein fauberer Bogt und fümmere ſich fchlecht genug um feine 
Unvertrauten ; was der wohl für ein Geficht gemacht Hätte! 
Meine kleine Bosheit hätte ich bald bereut, der Angft wegen, 
in welde Die arme Frau gerieth. Mein Gott, nur das nicht! 
tief fie, ih glaube, der Schlag rührte mih, Gott behüte 
mi davor, rief fie, wenn ich ihn -plöglich unter der Thüre 
fübe..::MBohl, Dee: he wohn \alrer Suen lagen, daß ich 
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mich nicht habe franf melden laffen bei ihm und nicht in den 
Spital gegangen fei, er ließe mid) noch jet auf der Stelle 
transportiren. 

Nachdem wir fie beftens berubigt, fubr ich fort, und bat 
fie und zu erzählen, warunı fie den guten WBaifenvogt fo 
fürchte, und überhaupt uniern Gmwunder zu ftillen und uns 
von ihrem vergangenen Leben zu erzählen, wir wüßten ja 
gar nichts von ihr als den Namen, und in Bern ſei e6 
bräuchlich, DaB man nicht bloß diefen, jondern aud die Her 
funft eines Menichen, wenigftens bis zu Großvater und Groß 
mutter hinauf, genau wife, ſonſt bleibe ein Menſch immer 
verdächtig. Sie entſchuldigte ſich anfünglid mit Dem Nichte 
ihrer Geſchichte. Mein Bott, was wollte ich erzählen, fagte 
fie, was wollte einem fo unbedeutenden Menfchenkinde, wie 
ich bin, Merfwürdiges begegnet fein, ihr würdet einichlafen 
darob. Als .wir ihr jugten, ſchon das fei merkwürdig, Daß 
fie bier Niemand fenne, und dabergefommen fcheine faft als 
wie vom Himmel herab, fügte fle, das ift ganz natürlich, ich 
bin nit von’ bier, ſondern — und fomit fam fic in 
ihre Geſchichte hinein, und als fic einmal im Zuge war, ver 
gaß fie Die Bedenken. 

Als ich jung wur, Dachte ich nicht daran, Daß ich je 
Burgerin von Bern werden würde, doch, um Bergebung, 
es ift nicht Alles Gold was glänzt. Ich bin aus einem der 
fleinen Städtchen, wo, wie das Sprühwort fügt, man am 
obern Thore einen Schoppen Nidle ausleeren und am untern 
Thore wieder auffangen fann, obne einen Tropfen zu vers 
lieren. Dort mar mein Vater Thormwärter und batte zugleiäh 
die Stadtubr zu überwachen und zu jorgen, daß immerdar 
zu rechter Zeit Mittag ſei. Es war ein wichtiger often, 
aber auch ein beichwerliher. Die Ubr war alt, ftund daber 
gern ftill, und merfte das mein Vater nicht alsbald, fo kam 
Die Frau Durgemeifterin oder die Frau YBurgerichreiberin oder 
eine andere Arau vom hohen Adel des Städtgens Naher ars 
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und drohten, wenn man ’6 Zeit nicht befier beiszge, gehe 
es ander Wetter. Unter dem Thore hatte mein Bater ein 
Zädeit angebracht zum Verdienſt und Zeitvertreib, wo man 
das beſte Schwefelholz fand, denn mein Bater machte es 
fett, doch Bielt er es fo viel möglich geheim. Nebenbei 
waren noch audere wichtige Sachen zu haben, Tabel z. B. 
nd oft auch Kaffee, im Winter Nüſſe und. Kaftanien. Mein 
Bater war Wittwer, hatte feine Kinder als mi, und eine 
Magd vermochte er nicht und dachte. nicht daram. Als Burger 
wir Land zum Pflanzen, und darauf einige Frucht 
büume. Mein Bater und ich beforgten das gemeinfamlich, 
. fa gut es gehen wollte. Ad, mein Bater felig wer gar ein 
guter Maut, ex meinte nie, daß ein Menich am zwei oder 
drei Drten zugleich fein könne, wenn ob Deus Lideli eine 
Pflanzung, oder ob dem Garten das Lüdeli.nerfäummt wurde, 

ſchmaͤhlte er mi nie, und mit der Zeit nahm ex es am ges 

duldigften, er aß, wenn gelocdht war, und meinte wiät, das 
ed immer zu gleicher Zeit geichehen müfle, wie 3. B. die 
Frau Stadtſchreiberin mit ihrer fpigigen Ras. Ah wußte 
oft nicht, wo wehren, um das Nötbigfte abzuthun, aber 
ih war zufrieden, es fam mir nicht in Sinn, daß ich's bös 
hätte, umd Die Sonntage waren mir recht fchöne Tage 
Da konnte ih im Lädeli figen und Alles feben, mas an 
und einging, lößte manchen fchönen Kreuzer, erhielt mandhes 
gute Wort, und Abend wurde es, ich wußte nicht wie. 
Dann träumte ich noch die fchönften Sachen, und war der 
Montag da, jo freute ich mich wieder aufden Sonntag. Ge 
lebte ich fat in lauterem Glüde, wenn auch in flillem. Ich 
war fehr wenig unter Geſpielen, meift Daheim, wo id) mehr 
al8 genug zu thun hatte; aber der Vater hatte mich lieb und 
was wollte ich mehr? Hie und da weinte ih wohl and, 
wenn mir ein Blumenſtöcklein drauf ging, das ich Lieb Hatte, 
oder ber Bater mir einen Heinen Verweis gab. Da — doch 
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das darf id gwüß nit ſäge, das muß ich uͤberſpringe, ſagte 
die alte Frau, noch jebt roth werdend. 

Aber wir merkten wohl, was. jegt fommen müßte, das 
furzweiligfie von Allem, wie fie Burgerin von Bern ge 
worden, und ließen daher nicht nach mit Bitten und Schmeis 
dein, bis fie wieder anfing: da... da..., aber flotternd 
faft nit mehr in Zug fam. j 

Da fteht eined Zags, an einem Montag gegen Abend 
war es, plöpglih ein kleiner Herr vor meinem Lädeli und 
frägt nah Schwamm, er müfle feinen verloren haben, und 
mödte doch rauhen auf dem Heimweg. Ich bediente ihn 
wie andere Menfchen, fo gut als möglih, er wählte lang, 
ich rieth ihm, und endlich ging er, ohne daß id) was anders 
dachte, als das fei ein freundlicher Herr und habe eine gar 
fieblidye Stimme, der werde fiher ſchoͤn fingen koͤnnen, den 
möchte ich einmal hören. 

Am naͤchſten Montag fieht er plößlich wieder vor dem 
Lädeli; ich erſchrak recht, denn ich hatte ihn ganz vergefien. 
Er rühmte den Schwamm fehr und fragte, ob wir etwa auch 
Tabaf hätten, er fei mit dem feinen faft aus. Ich fagte, 
wir hätten wohl Tabak, aber einem folchen Herrn fei er wohl 
zu ſchlecht. Er meinte nein, feit er jo guten Schwamm bier 
gefunden, habe er das Zutrauen, wir würden auch guten 
Zabaf haben, und ich mußte ihm ein Pädlein von unierm ges 
ben. Ich that’ mit rechter Angft, er finde ihn nicht gut, 
und meine dann, ic hätte ihn angeführt. Diesmal vergaß 
ih ihn Die Woche durch nicht, mit Bangen und Sorgen ers 
wartete ic) den Montag, und mochte doch faſt nicht warten, 
bis er da war, um zu vernehmen, wie dem Herrn: der Tabat 
geſchmeckt. Endlich kam der Montag und der Herr fam aud). 
Er hatte ihm recht gut geſchmeckt wie lange feiner, er hätte 
es nicht erwartet, aber es feien nicht immer die größten Käden, 
wo man das Befte finde, er wolle künftig allen bei une 
nehmen. Ich wußte nit was darauf fagen, wenn ex «& 
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nicht fo freundlich geſagt, ich hätte geglaubt, er wolle mi 
zum Beften halten. 


Am Abend ſagte ich dem Vater, es komme da ein Herr, 
ich wüßte nicht, wer er fei, aber er wolle den Tabak bei 
uns nehmen, er folle ja machen, daß wir immer recht guten 
hätten und ih nicht mit Schanden beftehen müſſe. Wenn 
ih nur wüßte, wer er wäre. Als ih dem DBater auf feine 
Fragen antwortete, er fei, feit ih ihn bemerkt, immer an 
einem Montag gekommen, fagte er, Das werde flcher Der 
Bicar im Blackenboden jein, der fomme alle Montage ins 
Städtchen, die Leute lachten jebr über ihn, er faufe immer 
in der Apothefe einen Vierlig Züfeli und einen halben 
Shoppen Magenelixir, und trinfe bei'm Hirfchen einen hal 
ben Schoppen VBierbagigen und nie mehr. Das machte mich 
febr böfe, Daß Die Leute einen fo freundlichen Herrn ausla- 
hen fonnten, und er erbarmte mid) fehr. Ich war deswegen 
das nächſte Mal defto freundlicher gegen ihn, aus Grbarmen 
wegen den böfen Leuten. Er ſchwatzte auch fänger als \onit, 
e8 freute ihn, als ich ihm Herr Vicar ſagte, daß ih wüßte, 
wer er war. Er erzählte, wie der Montag Nachmittag die 
Zeit jei, wo er fi cine Freude gönne, am Dienftag in der 
Früh müſſe er dann ſchon wieder anfangen zu fludiren für 

den nächften Sonntag. 


Nun freute ich mic) nody immer auf den Sonntag, aber 
hauptſächlich weil nad ihm der Montag fam. Ach wenn e6 
Doh nur Montag wär, Dachte ich die ganze Woche, litt aber 
immer an großer Angft, der Vater möchte mich verfchiden 
auf unfer Land am Montag Nachmittag, dann finde der 
Bicar vielleicht gar Niemanden und nehme fünftig feinen Tabak 
an einem andern Orte. Wir meinten nicht, daß immer Jemand 
im 2ädeli fein müſſe. War ich, nicht daheim, jo ging Der 
Bater immer ganz ungenirt feiner Wege, ja oft bei wichtigen 
Angelegenheiten, 3. B. dem Bohnen» und Kabisſetzen gingen 





wir Beide. ch zog daher die ganze Woche Alles zweg, von 
dem ih am nächſten Montag dem Vater ſagen fonnte, wenn 
ihn etwa das Gelüften ankommen follte, mid) auszufenden, 
dad müfle abgethan fein, es jei ja morgen auch ein Zug. 
Der Herr Bicar war jehr pünktlich, wenig Minuten werden 
gefehlt haben, daß ex früher oder jpäter vor dem Lädeli ſtand, 
aber nie mehr unerwartet oder unverſehens; wie flein er aud 
war, immer von weiten ſchon hatte ich ibn kommen ſehen. 
Ehe er in's Städtchen ging, hielt er jedesmal an und frug 
nach, ob wir noch von dem Tabak hätten, wenn nicht, fo 
müßte er fih im Städtchen verfehen. Bhütis Gott wohl, 
Herr Vicari, antwortete ih. Dann hielt er ſich nicht Länger 
auf. Ungefähr zwei Stunden nachher, welche Zeit aber all- 
mählig ſehr zuſammenſchrumpfte, erfchien er wieder und machte 
feinen Einfauf, und wir redeten zufammen ein wenig, von 
Wetter und von Feuersbrüniten und Mordtbaten, wenn es 
irgendwo welche gegeben. Wenn er ſchon Hein war, fo fehritt 
er doc recht ftattlich einher, befonders von hinten zu fehen, 
dag man Refpect haben mußte vor ihm; daher jab ich ibm 
immer nad, fo weit ich fonnte. Für mein Leben gerne hätte 
ih ihn predigen hören, aber das gab ſich nicht, ich durfte 
den Bater nicht darum fragen. Hingegen wenn irgend Jemand 
aus dem Bladenboden bei mir einfprady, fo vergaß ich nie, 
zum Ruhme meiner Saden zu fagen: ihr Herr Vicari nehme 
auch Alles bei mir, umd füge, er finde es nirgends fo gut. 
Nichts Lonnte mich böfer machen, ald wenn man mir antwor- 
tete: jelb wolle nicht viel jagen, von wegen er fei gür e 
Dumme und fei nicht ſchuld Daran, DaB die Pferde nicht 
Hörner hätten. Viel lieber hörte ih, wenn fie fagten: es 
fei ein guter Herr und hätte für fo einen Kleinen ein b’funs 
berbar fchönes Wort, und ein Eifriger fei er mit dem Stu 
diren, er wende an, ec werde immer bachnaß Darob; fie 
trauten,, es gebe ihm wehl ſchwer, aber mit der Zeit werde 
es ihm wohl befiern, ex fei noch gar e Zunge. 


Einmal, ale er eben feine Einfänfe in den Taſchen 
untergebracht hatte, gab es einen plößlihen Schneefturm. 
Es wurde ganz finfter, ganze Haufen trieb es durch das 
Thor, daß ich nicht anders fonnte als ihm gefchwind die 
Thür aufthun und ihn in unfere Stube führen, denn im Lädeli 
hätten wir faum Beide Plag gehabt. Er war fhon über und 
über voll Schnee, als er hineinfam. Ach hätte ibn abklopfen 
follen,, aber ich durfte nicht vor Refpekt, der Bater ſchmaͤhlte 
nachher mit mir bedenklih. Aber ich hatte auch fchuell einige 
Sachen zu verftoßen, die unnöthig herumlagen, und mußte 
daher entfhuldigen, daß es fo wüft bei und ausfehe, und 
hätte gerne gejagt, der Vater ziehe immer allerlei hervor, 
und thue ed nicht an feinen Ort, wenn er es nicht mehr 
brauche, aber ih durfte doch nicht recht, und zudem rief, 
fobald er wieder jah, der Vicari: Nein aber, was habt ihr 
doch für einen ſchönen Roſenſtock, fo einen fah ich mein Leb⸗ 
tag nicht. In der That hatte ich bei'm Fenſtet vornen einen 
Roſenſtock voll prächtiger Rofen, wie ich fie auch nody mie 
gehabt. Er ward recht eifrig und erzählte, wie er ein großer 
Blumenliebhaber fet, befonders die Roſen gern babe, aber es 
noch nie höher gebracht al8 bis auf drei Geſchirre. Wie er 
fih auf eine Pfarrei freue wo er einen Garten habe, jonft 
noch Land und Blumen ziehen könne nad Luft und Liebe. 
Da wolle er erft recht leben, und mit einem Garten vol 
Blumen fei er reich genug. Im Bladenboden habe er nidt 
einmal ein einzig Stödlein, aber wenn id ihm im Frühling 
ein Schoß geben wolle, fo werde er mir dankbar fein. Be 
greiflich fagte ih ja, und wagte es endlid zu fragen, ob id 
ihm nicht eine Roſe mitgeben dürfte. Und al® er fagte: 
bhuͤtis, gar gern, brach ich einen Stengel ab, an wel 
hem eine eben aufgegangen und eine Knospe zum Aufgehen 
war. Ad, wie er fo freundlih danken konnte! 
Bon da an ward unfer Verkehr trauliher und er kam 
nicht bloß vor's Aäbeli, \ondern and, zum in Die Stube, 
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indem er nad) den Blumen fragte und fie zu fehen begehrte. 
Mein Bater hielt viel auf dem Bicar, nicht bloß wegen der Ehre, 
daß er unfer Kunde war, fogar bei uns einfprady, fondern 
daß er ihm geduldig zubörte, wenn er eine feiner Geſchichten 
zum Beften gab, und fogar darüber lachte, was dem Bater 
felten mehr begegnete, da er felten auf Jemand ftieß, dem 
er fie noch nicht erzählt hätte, er fagte oft: Solche feien afe 
rar im Lande, wenn viel derer wären, ging's auch beffer 
im Lande. 


Der Rojenftod machte unfern : Verkehr Iebhafter, der 
Herr Bicari fragte immer nad demfelben und fragte auch 
wohl, ob er nicht etwa ein MRöschen von demfelben haben 
fönnte, er thäte gern etwas einftellen, und im Pfarrhaufe 
hätten fie gar nichts Grünes. War das nicht deutlich genug 
gefprohen, ich follte ihm für etwas Grünes forgen? und ich 
that e8 fo gerne, dachte die ganze Woche daran, und hätte 
ih es nicht gethan, hätte mich der Vater daran gemahnt. 
Er war fo beſcheiden und klagte gar nicht über des Pfarrers 
im Bladenboden, wenn wir ihm au Anlaß dazu gaben, in- 
dem wir, geftüßt auf das, was die Blafenbödeler über des 
Pfarrers fagten, ihn zuweilen bemitleideten. Er könne nicht 
Hagen, fagte er dann, fie meinten es nicht bös, aber ver 
flünden es nicht beſſer. Ex fei nicht meifterlofig und nie hun⸗ 
gerig zu Bette gegangen, nur fei es ihm wicht angenehm, 
wenn die Frau Pfarrerin immer fage, was das Stückli Fleiſch 
auf dem Tiſche geloftet, und wie theuer abermal das Brod 
fei, und ein Pfarrer, wenn er einen Bicari habe, z’armen 
Zagen gerathen müſſe nothwendig.e Das flelle ihm zuweilen 
den Appetit , daß er nicht recht efie, wenn er daher hungerig 
bleibe, fei es feine Schuld, denn genug wäre da geweſen. 
Das rührte mi immer, das gäbe einmal ein gut Mannli, 
mußte ich denken, ich mochte wollen oder nicht. Ja lacht nur, 
ihr Frauen, ihr habt recht, aber daß er wein Maul werten 
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föunte, daran dachte ich doch wahrhaftig nicht, mein, das 
fiel mir nicht von weiten cin. 

Die Frau Pfarrerin war befonders berühmt wegem ſchlech⸗ 
ten Kaffee, der Kaffee bie und zumeifi auch nicht eine Bohne 
Kaffee enthalten jollte. Als ich ihn einmal darüber fragte, und 
er entichuldigend ſagte, das wille er nicht, etwa viel Tugend 
babe er nicht, aber doch feine Abkuft, er fei zu trinken, bes 
fonderd wenn man duritig jet, Tagte mein Vater: Mac dem 
Herrn Vicari ein Kaffee, er kann dann unterfcbeiden, was 
eigentlich Kaffee fei oder nicht. Er thut und wohl die Ehre 
an und trinfet eins mit und und fihämt fid) unſerer sicht, 
wenn wir fchon geringe Leute find. Der Bicar war jichtlich 
erfreut über die Einladung, und gab ein Kapitel gegen den 
Hochmuth los und erklärte, wenn er ſchon Burger von Bern 
jei, jo wüßte er nicht, warum er eigentlich ſtolz darauf jeiu 
ſollte, von wegen er fei nicht fchuld daram, daß er es feı, 
fo habe e8 ihm Gott geordnet, er hätte eben fo gut in einem 
Städtchen, ja ſogar in einem Dorfe geboren werden Tonnen, 
wenn es Gottes Willen geweſen mwüre. 

Ich zitterte vor Freude und Angit, dem Herrn Bicar 
aufwarten zu dürfen, objchon ich faſt nicht wußte, wie ich das 
machen jolte.. Es war die erfte Viſite, die ich jerpiren follte, 
uud nod) Dazu ein PVicar, wenn aud ein fleiner; man itek 
fh Das recht vor. Ich machte alle Augenblide etwas Va— 
fehrtes, was meinen Vater bitterlic) ärgerte, und Das ıı 
allemal rügte, un zu zeigen, daß man es eigentli) Denn dot 
beſſer wüßte. Aber Getti (Lifette), wie dumm! Getti, mg 
deut? Setti, biſch z’binderfür im Kopf! — kam al 
Augenblide, ich bütte Haftertief in den Boden finken möges 
Es it mir recht leid, Herr Bicari, ich bütte euch nicht ein 
laden dürfen, wenn ich gedacht, wie dumm Getti zur Sad 
thun würde. Es ift fonft gemiß nicht fo dumm, man faun 
ed recht ordentlich brauchen. Wenn es Gottes Wille ift, daf 
es einmal einen Mann betömmt, (e wird Der fid) veswunder, 
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was es Alles kaun. Pflanzen fanı es recht ordentlich, und 
mit Kochen fan es auch mebr als eine Mebliuppe muchen, 
Es wäre ihm ein recht guter einmal zu wünſchen. Aber 
Bater, was ſchwatzt ihr auch! rief ich endlich, auf dem Punkte 
fortzulaufen, ſchweigt doch um Gotteswillen, fonft laufe ich 
fort, ich will gar feinen Mann. He, fagte der Vater, welle 
oder nit welle, man fann nicht wilfen, und wenn Du immer 
jo dumm thuft, fo befömmft du feinen, wie gern du auch 
einen möchtet, gället, Herr Bicari? Was der Vicari ants 
wortete, hörte ich nicht, ich hatte mich in's Kucheli hinaus 
gemacht, jo böje über meinen Vater, ich ſchäme mich noch 
jet, ich glaube, ich Hätte ihm in die Huare fahren können. 
Indeſſen es verrauchte, ald der Vicari mir den Kaffee rühmte, 
und mir z’lieb, wie er jügte, drei Kacheli voll tranf, und 
endlich jugte, er habe feit Langem nie fo wohl gelcht. 

So maͤchte fih der Verkehr immer beimeliger, aber auch 
von weitem kam und nichts Anderes in Sinn. Auch als 
mih die Leute mit einem Liebeshandel unter dem Thore 
aufzuziehen begannen, wedte es feine Gedanfen, ich betrad:s 
tete es ald einen üblichen Spaß und lachte Dazu. Es war mir 
bloß Angft, der Vicari vernehme etwas davon, werde böſe 
darüber, und nehme feinen Tabak an einem andern Orte, 
das wäre mir leid geweſen, nicht wegem ‘Profit bloß, fondern 
wegem Vater, der fo gerne mit ihm ſchwatzte und felten fehlte 
zur üblichen Zeit. Da lachten die Frauen, und die grau Pfar⸗ 
rerin fuhr fort: So fam e8 mir wenigftend vor, und böſe 
machten mich die Leute, daß ſie fih über fo was aufhielten; 
ging es fie doch nichts an, redeten fie nicht auch mit wen fir 
wollten, und wir ließen fie machen. 

Aber, Frau Pfarrerin, fagte lächelnd die Zrau Land» 
vögtin, und wegen euch, wäre es euch nicht auch leid gemes 
jen, wein der Bicari nicht mehr gekommen wire? Hintens 
drein vielleicht wohl, Frau Landvögtin, ſagte die Zrau Pfars 
rerin, aber gwüß dachte ich Damals gar nicht an wih. A 
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dachte wohl daran, in welche Herrlichkeit eine Frau Pfarrerin 
fomme, wie fie in Haus und Garten walten fönne, und 
unter den Weibern jei faſt mas eine Königin, biunderbar 
wenn fie einen jo guten, gelcheten Herrn zum Munne hätte, 
wie der Vicar einer war. Aber daB ich zu einem ſolchen 
Glück kommen könnte, das fiel mir wirflih nicht cin. Er 
gab mir aber auch feine Uriadhe, an jo was zu denfen. Er 
war nicht wie andere junge Herrlein, die jeden Fürtuch Com⸗ 
plimente machen und zſchänzeln mit jedem Zuunftefen. on 
dem war bei ihm feine Epur, er war jo freundlih, aber 
doch ernftbaft, nannte mid immer Jungfer Liſette, und nicht 
einmul die Hand gab er mir, und doch e Vicari — Denker! 
Er redete auch nicht von Etabliren und zukünftigen Ausfich- 
ten, er machte den Mund auf feine Weile füß; er rubmte 
aud feine Predigten nicht, wenn cr je Darüber ſprach, jo 

klagte er, wie ſchwer cs ihm gebe. Das find gerade Die 

Schlimmſten, Frau Pfarrerin, ſagte Erzühlerin dieſes, fie 

demüthigen ſich nur ſcheinbar, damit man ſie deſto mehr 
erhebe und rühme. — Nein, wahrhaftig nicht, das that er 
nicht, der war viel zu aufrichtig, er war gar nicht, wie jetzt 
die Leute find. Und es hätte ihm nichts genügt, ich rühmte 
ihn nicht, ich bitte ihm Doch nicht jagen Eönnen, was id) 
von den Leuten hörte: er werde wohl bald fort wollen, er 
fei ſchon lange da, Keiner noch jo lange. He nun, ma 
werde fich drein. ſchicken müflen, aber veuen thue er ſie, wenn 
er fhon jo ein Kleiner fei. 

Einmal an einem Montag kam er nicht, und alles Bar 
ten und alles Luegen haͤlf nichts, er kam nicht und Die ganze 
Woche duch kam Feine einzige Scele aus dem Blafenboden, 
die man bätte fragen fünnen, ob der Vicari fort jei oder 
krank. Er war aud ſchon an einem Montag ausgeblieben, 
aber er hatte es allemal vorher gejagt und zwei Päckli Tabaf 
zujammengenommen. Er möge hinfommew, wohin er wolle, 
jagte er, fo fänden die Leute, er rieche ſehr gut. — Das 
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war eine lange Woche und was da Einem in Sinn fam, was 
begegnet jein könnte, und wäger dem Vater jo gut als mir. 
&r jagte ofr, wenn das Laufen ihm nicht fo zwider wäre, 
er wollte nicht jo fange im Gwunder jein. Am nächſten Mon- 
tag machte es gar jo ſchlecht Wetter, da werde er per je 
nicht fommen, dachten wir. Indeſſen auf die Boriorge madıte 
id) etwas früher zu Mittag wie gewöhnlich, damit Alles abs 
weg lei, und ich noch Zeit bätte, mid) ein wenig zweg zu 
mahen, wenn er fommen jollte, nicht zu pußen, bemahre, 
da hätte mir der Narer ein ſchön Gapitel geleien, aber Bei 
der Arbeit, welche mir oblag und die am Morgen nah fünf Uhr 
anfing, war man des Mittags nicht mehr wie aus einem 
Drudli. Allweg jchadete cd nicht, wenn man ein wenig Eträhl 
und Waſſer brauchte, und allfüllig das Halotuch, welches 
bereits den Eonntag mitgemacht, aufpflanzte. 

Während wir am Beiten beim Eſſen waren, klopfte es 
an der Thür, was bei dem Verkehr, den wir hatten, wo 
gar oft Jemand ctwad zum Hüten gab, oft geihab; der 
Vater rief: ume yne. Und berein fam — der Herr Vicari, 
ganz ſchwarz angezogen, in vollem Staat, mit dem Dreieck 
auf dem Kopf, wie es damals bei Feierlichkeiten noch üblich 
war. Mein Gott! wie erſchrack ich, ich meinte, ich müſſe 
unter den Tiſch, es war mir gar nicht mehr zu helfen, nit 
zweg gemacht und der armſelige Tiſch, an dem wir ſaßen. 
Mein Gott, es wird mir jetzt noch faſt ſchwarz vor den Aus 
gen und fagangft, wenn ich daran denke. Er machte Ent- 
ihuldigungen, daß er Höre, aber er habe in einer wichtigen 
Angelegenheit mit uns zu reden und daher einen Augenblick 
gewählt, wo er uns beilammen finde, und ungeitört fein An⸗ 
liegen vorbringen könne. Wir würden gehört haben, daß er 
Pfarrer geworden ſei in's Bohnengſchüch. ein, Das jei vie 
gemacht vom Herr Vicarı, Laß er die Mühe nehme, uns 
dieies felbfien au amnonciren. Aber nun fanı es noch gaız 
andere, daß Zuter umt ıd; guug ıecigwieger wären. (ar 
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begehrte mich zur Frau und that fo jchön dar, wie er eime 
Waiſe fei, verlaffen anf der Welt und er eine Frau haben 
würje, welche ihm Bater und Mutter fei, und Alles in Allem, 
daß ich noch Heute weinen muß, wenn ich daran DdDenfe. Nun 
erzäblte er, wie er in mir Alles in Allem gefunden, daß der 
Vater laut aufweinte wie ein Kind, daß ich nicht wußte, werde 
e8 ihm übel oder nicht, und als er aufbörte, Keins von una 
ihm antworten konnte. Alfo ich, das arm Thorwärtermeitichi 
follte rau Pfarrerin und Burgerin von Bern werden! Das 
war zu groß für meinen Kopf, ed wollte gar nicht als Wahr: 
beit hinein, ed fam mir vor als geträumt. 

Der Vater konnte zuerit antworten und redete von der 
Ehre und unjerer Armuth, und ich in meiner Angſt jammerte, 
ih könnte den Bater nicht verlaffen, wer das Lädeli büten 
jollte, wenn ih fortginge. Da kam das Beſte noch nach. 
Wenn ed nur das ei, mas die Jungfer Liſette dawider bätte, 
fo babe er daran auch gedacht und das jet leicht befeitiat. Gr 
möchte den Vorſchlag machen, daß mein Vater mit uns füme, 
ed wäre ihm ein großer Dienft, wenn er ſich Dazu verfteben 
fönnte. Es jei etwas Land zur Pfarrei, mit dem müßte er 
gar nichts anzufangen, überhaupt verftehe er nichts vom 
Landleben, und jebe erit jegt ein, wie wichtig es fei für Den 
Piarrer, wenn er müßte, mas üblich und bräuchlich ſei; mein 
Vater verſtehe Das aus Dem Aundament, wie er ſebe, di 
fönnte er ibm äußerst behülflich fein; denn Daß er etwa ulö 
Knecht oder Taglöhner einfteben folle, daran denke er nidt 
von ferne, Davon folle er überzeugt fein. 

Das war wirklich eine Leiter zum dritten Himmel, was 
wir darauf antworteten, weiß ich wirklid nicht mehr. Ich 
weiß bloß noch, daß wir uns endlich fepten, Das Lädeli ver 
gaben. Der Vater fügte: Lilette, raum’ doch ab, und rerch 
Wo, e Maaß, ghörſt! Daß wir Wein holten geſchab bie 
und da, bald that es der Vater, bald ih, und ganz unge 
nirt, denn wenn won teiaen iur Keller bat und melden 
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baben follte, muß man ihn holen. Diesmal dachte der Vater 
nicht daran zu gehen, wie unendlid gerne id es auch ges 
habt. Ja gället, Frau Pfarrere, fagte die Frau Landvoͤg⸗ 
tin, ihr wäret gerne beiim Herrn Vicari daheim geblieben, 
ih hörte noch nichts vom Verlobungskuß, es ift fonft überall 
der Brauch, daß man fi) da um den Hals fallt und Müntfchi 
git. O bhütis, Fran Landvögti, darvo iſt gar nüt gſi, dara 
het Riemer dent. Wenn der Bater gegangen wäre, fo 
wären wir erft in Derlegenbeit geweien und hätten nict ges 
wußt was fagen, und aus Verlegenheit wäre ich wohl in’® 
Lädeli gelaufen. Nein, ich ſchämte mich zu gehen, weil ich 
Dachte, fie thäten es miranfehen, was vorgegangen, wüßten, 
daß der Wein für den Vicari wäre, thäten mich tapfer aufs 
ziehen, — und dachte Doch in der That Niemand daran. 

Das Stubenmeitihi, ald e8 mir den Wein gab, fragte 
mich leiſe: Liſette, ſahſt heute den Vicari noch nicht, oder 
weißt, ob er fommt? Glücklicherweiſe ſah e8 mich nicht an, 
es ſetzte hinzu: Er fehrt gewöhnlich bei und ein, da möchte 
ih ihn fragen, was für Schriften man nötbig bat zum Hei⸗ 
rather, er weiß das am beiten, aber fag ed Niemanden. 
Hab nit Kummer, antwortete ich ehrlich. 

Aber Fran Pfarrere, fagte die Frau Landuögtin, erlau⸗ 
bet zu fragen: wann gab cud dann der Herr Vicari das 
erfte Müntihi? Am Hochzeittage, antwortete die Frau Pfar⸗ 
rerin unbfinnt. Das wäre mir wohl fange gegangen, bes 
merkte die Frau Landvögtin, und euch, Frau Pfarrere? 
Ihr feid Böfl, antwortete diefe und fuhr fort: ibr habt 
feinen Begriff, wie der Gedanke, Frau Pfarrerin, ja Burs 
gerin von Bern zu merden, alle andern Gedanken verichludte, 
unmöglih machte, wer bätte da an ein Müntfchi denfen 
tollen! — Ich konnte gar nichts denken, lief aber Doch uns 
glüclicherweife zum Bäder um ein frifhes Brödchen. Haft 
Beſuch, Lijette? wen Haft? frug die Bäckerin. Der Bicar 
fam mir raus, ehe ih dran dachte, dann (Kap wir alıı 
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Was es erft jeßt für einen Lärmen im Städtchen gab, 
fann man ſich denfen, aber alle Leute ſchienen mein Glüd 
mir zu gönnen, felbft im Pfarrbaufe, wo doch ficben Töch⸗ 
ter waren. Alles war fo gut gegen mid, ed war, als ob 
das ganze Städtchen mein Glüd ſich als eine Ehre anrechne. 
Man lud mid allenthalben ein und ich mußte immer wieder 
erzählen, wie Alles zu» und bergegangen, vom eriten Päckli 
Tabak an bis auf den lebten Tag. Der Vater meinte, Die 
Zeute trieben das Geſpött mit mir, aber ich glaubte es ihm 
nicht, ich hätte nicht gemußt, warum fie das thun follten. 
Das war eine Art Weltfchland für mid, wo ich einen Bes 
griff erhielt, wie man Beſuche machte oder Beſuche empfing. 
Bei meinem Vater unterm Thor hatte ich nicht Gelegenheit 
gehabt, hierin Erfahrungen zu machen. 

Leider war diefe Zeit fehr kurz, wir mußten prefliren 
mit Aufziehen, und hatten fo viel zu thun mit Rathen und 
Anſchaffen. Da fam uns der Vater fehr fomod, er batte 
Berfiand in der Sade und fparte uns viel Geld. Der 
Herr Vicari und ich waren löthige Kinder und des Herm 
Pfarrers im Blakenboden halfen ihm auch nit. Sie waren 
ſchrecklich böfe über diefe Heirath, fie fagten, es fei eine 
Schande für die ganze Stadt Bern und jeden Burger, daß 
ein Burger die Frechheit hätte, ein fo gemein Menich ale 
Burgerin berzufchleppen, das folle ibm nicht vergefien wer⸗ 
den, auf Kindes⸗Kinder nicht. Da fie feine Kinder batten, 
fo hieß e8, fie feien deswegen fo böfe über feine Heirath, 
weil fie ihn gerne als Vicar behalten hätten, denn er fei 
ein gar Heiner Effer und Wein trinke ex faft feinen, fo einen 
wohlfeilen befämen fie faum mehr, Magten fie. 

Ich mußte auf Bern, wo ich noch nie geweien. Es 
war ein großer Tag für mich, ich freute mich, aber mit Furcht 
und Zittern. Da war ih alfo künftig daheim, und durfte 
doch faum abtrappen in den Lauben. Er führte mi, damit 
ih mehr Muth befäme, überafibin an der Hand; ohne dies 





nicht fo frenndlich geiagt, ich hätte geglaubt, er wolle mi 
zum Beften halten. 


Am Abend jugte ich dem Vater, ed fomme da ein Herr, 

ich wüßte nit, wer er fei, aber er molle den Tabaf bei 
uns nehmen, er folle ja machen, daß wir immer recht guten 
hätten und ih nicht mit Schanden beftehen müfle. Wenn 
id nur wüßte, wer er wire. Als ih Dem Vater auf feine 
Fragen antwortete, er fei, feit ih ihn bemerkt, immer an 
einem Montag gefommen, fagte er, Das werde ſicher der 
Vicar im Bladenboden jein, der fomme alle Montage ins 
Städtchen, die Leute lachten jehr über ihn, er kaufe immer 
in der Apotheke einen Bierlig Täfeli und einen balben 
Schoppen Mageneligir, und trinfe bei'm Hirfchen einen bals 
ben Schoppen Bierbagigen und nie mehr. Das machte mich 
ſehr böfe, daß die Leute einen fo freundlichen Herrn ausla- 
hen fonnten, und er erbarmte mid) ſehr. Ich war deswegen 
das naͤchſte Mal deſto freundlicher gegen ihn, aus Erbarmen 
wegen den böfen Leuten. Er jhwapte auch länger als ſonſt, 
es freute ihn, als ich ihm Herr Vicar fügte, daß ih wüßte, 
wer er mar. Er erzählte, wie der Montag Nachmittag Die 
Zeit ſei, wo er fih eine Freude gönne, am Dienftag in der 
Früh müfle cr dann ſchon wieder anfangen zu ftudiren für 
den nächiten Sonntag. 


Nun freute ich mich noch immer auf den Sonntag, uber 
hauptſächlich weil nach ihm der Montag fam. Ach wenn «8 
Dod nur Montag wär, Dachte ich die ganze Woche, litt aber 
immer an großer Angit, der Vater möchte mich verichiden 
auf unfer Land am Montag Nachmittag, dann finde der 
Picar vielleicht gar Niemanden und nehme fünftig feinen Tabak 
an einem andern Orte. Wir meinten nicht, daß immer Jemand 
im Laͤdeli fein müſſe. War ich nicht daheim, jo ging der 
Bater immer ganz ungenirt feiner Wege, ja oit bei wichtigen 
Angelegenheiten, 3. B. dem Bohnen» und Kabiöfegen gingen 





wir Beide. Ich zog daher die gunze Woche Alles zweg, von 
dem ich am nächſten Montag dem Bater jagen fonnte, wenn 
ibn etwa das Gelüften ankommen follte, mid auszuſenden, 
dad müſſe abgethan fein, ed jei ja morgen auch ein Tag. 
Der Herr Bicar mar ſehr pünktlich, wenig Minuten werden 
gefehlt haben, daß ex früher oder jpäter vor dem Lädeli itand, 
aber nie mebr unerwartet oder unverfehens ; wie Hein er auch 
war, immer von weiten fchon hatte ich ihn kommen jehen. 
Ehe er in's Stüdthen ging, hielt er jedesmal an und frug 
nach, ob wir noch von dem Tabak hätten, wenn nicht, fo 
müßte er fih im Städtchen verfehen. Bhütis Gott wohl, 
Herr Vicari, antwortete ih. Dann hielt er fi) nicht Länger 
auf. Ungefähr zwei Stunden nachher, welche Zeit aber all» 
mählig fehr zufammenfchrumpfte , erfchien ex wieder und machte 
feinen Einfauf, und wir redeten zuſammen ein wenig, von 
Wetter und von Feueröbrüniten und Mordthaten, wenn es 
icgendwo welche gegeben. Wenn er jhon Fein war, fo fchritt 
er doch recht ftattlich einher, befonderd von hinten zu feben, 
tag man Reſpect haben mußte vor ihm; daher jah ich ibm 
immer nad, fo weit ich konnte. Für mein Leben gerne hätte 
ih ihn predigen hören, aber das gab ſich nicht, ich durfte 
den Vater nicht darum fragen. Hingegen wenn irgend Jemand 
aus dem Bladenboden bei mir einſprach, fo vergaß ich nie, 
zum Nuhme meiner Sachen zu fügen: ihr Herr Vicari nehme 
auch Alles bei mir, und fage, er finde es nirgends fo gut. 
Nichts konnte mich böfer machen, ald wenn man mir antwor- 
tete: ſelb wolle nicht viel jagen, von wegen er fei gar e 
Dumme und fei nicht Ihuld daran, daß die Pferde nicht 
Hörner hätten. Biel lieber hörte ih, wenn fie fagten: es 
fei ein guter Herr und bätte für fo einen Kleinen ein b’fun- 
berbar ſchoͤnes Wort, und ein Eifriger fei er mit dem Stu- 
diren, er wende an, er werde immer bachnaß darob; fie 
trauten,, es gebe ihm wohl ſchwer, aber mit der Zeit werde 
es ihm wohl beffern, er fei noch gar e Junge. 





Blut in Kopf und ich Tief Davon. So Liſettli, fo! rief fie mir 
nah, wer bätte das von dir gedacht! 

Wie der Nachmittag verging, weiß id nit, im Der 
Naht tanzte Bett, Thurm, Stadt wit mir in der Welt 
herum, nnd in Zwifchenräumen mollten mich Die Frau Pfar⸗ 
terin und die Aurgerin von Bern faft verfprengen, und wie 
oft ich fagte: O Liſettli, iſt's möglich!? weiß ih nit. — 
Am folgenden Morgen ſchon lief Allerlei im Städtchen berum, 
Derdüchtigendes hauptſächlich, als ob der Vicari bier einen 
Einzug hätte. Alle wollten ibn bei mir gefeben baben, fein 
Zabafhandel mit mir fam jet auf die Trommel, wahrſchein⸗ 
Ih fam Allee von der Bäderin und. Es muß ein arger 
Speltafel gemefen fein, denn gegen Mittag ſchritt unfer 
Herr Pfarrer daber und stellte fih bei Dem Vater unter Dem 
Thore und fagte ihm, er müffe doch fragen, mad an der 
Sache fei, plöglic fämen ihm da Dinge zu Obren, an Die 
er nicht gedacht, Die er und nicht zugetraut, und wie er (eiber 
vernommen, fei das ganze Städten voll davon. Gr iolle 
ihm jeßt anfrichtiq fagen, ob es wahr ſei, Daß ib cin Jöck 
mit dem Vicari babe, ibn Iode, daß er giotte und brate Bei 
uns fei? Als ibm der Vater nun fagte, Das fet nicht wahr, 
aber der PVicari fei Pfarrer geworden in's Bohnegſchüch und 
ich fei feit geftern unerwartet feine Braut, Da verftummte er 
und wollte es faft nicht glauben, wir hätten Spaß für 
Ernft genommen, man müffe nicht gleih Alles für Baar 
annebmen. Als er es endlich glauben mußte, münfchte cr 
mir Verftand zu meinem Glück, es fei größer als ich meine, 
vielleicht wüßte ich nicht, daß ich anf eine der beften Zünfte 
fomme, aber es feble mir noch jebr viel, um Frau Pfarrerin 
zu fein mit Ehren und nicht mit Schanden, das ertraume 
Einem nicht. Sie wollten mir gerne verhelfen zu Allem, mas 
ich nötbig bätte. Ach folle forthin zu ibnen fommen, ſo oft 
es mid freue. Daran aber bütte er wirklich nicht gedacht, 
es heiße nicht umlonkt , fülle aller eien tief. 
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Was es erft jet für einen Lärmen im Städtchen gab, 
fann man fi) denfen, aber alle Zeute ſchienen mein Glüd 
mir zu gönnen, felbft im Pfarrhauſe, wo doc fieben Toͤch⸗ 
ter waren. Alles war fo gut gegen mid), es war, als ob 
das aanze Städtchen mein Glück fid als eine Ehre anrechne. 
Man lud mich allenthalden ein und ich mußte immer wieder 
erzählen, wie Alles zus» und bergegangen, vom erften Püdli 
Tabak an bis auf den legten Tag. Der Pater meinte, Die 
Leute trieben das Geſpött mit mir, aber ich glaubte es ibm 
nicht, ich hätte nicht gemußt, warum fie das thun follten. 
Das war eine Art Weltſchland für mich), wo ich einen Bes 
griff erhielt, wie man Beſuche machte oder Beſuche empfing. 
Bei meinem Vater unterm Thor hatte ich nicht Gelegenheit 
gehabt, hierin Erfahrungen zu machen. 

Leider war diefe Zeit febr furz, wir mußten preſſiren 
mit Aufziehen, und batten fo viel zu thun mit Ratben und 
Anſchaffen. Da fam und der Vater fehr fomod, er hatte 
Derftand in der Suche und fparte uns viel Geld. Der 
Hear Vicari und ich waren löthige Kinder und des Herrn 
Pfarrers im Biafenboden halfen ihm auch nicht. Sie waren 
ſchrecklich böfe über diefe Heirath, fie fagten, es fei eine 
Schande für Die ganze Stadt Bern und jeden Burger, daß 
ein Burger die Frechheit hätte, ein fo gemein Menſch als 
Durgerin berzufchleppen, das folle ihm nicht vergeſſen wer- 
den, auf Kindes-Sinder nicht. Da fie feine Kinder hatten, 
ſo hieß es, fie feien deswegen fo böfe über feine Heirath, 
weil fie ihn gerne als Vicar behalten hätten, denn er fei 
ein gar Heiner Eſſer und Wein trinfe er faft feinen, fo einen 
moblfeilen befünen fie faum mebr, klagten fie. 

Ich mußte auf Bern, wo ich nod nie geweien. Es 
war ein großer Tag für mich, ich freute mich, aber mit Furcht 
und Zittern. Da war ih alfo künftig dabeim, und durfte 
doch faum abtrappen in den Lauben. Gr führte mich, damit 
ich mehr Muth befäme, überallhin an der Hand‘, ur tire 
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fönnte, daran Dachte ich doch wahrhaftig nicht, mein, das 
fiel mir nit von weitem cin. 

Die Frau Pfurrerin war befonderd berühmt wegen ſchlech⸗ 
ten Kaffee, der Kaffee bie und zumeift auch nicht eine Bohne 
Kaffee enthalten ſollte. Als ich ihn einmal darüber fragte, und 
er entſchuldigand fügte, das wife er nicht, etwa viel Tugend 
babe er nicht, aber doch feine Abluft, er fei zu trinfen, bes 
fonders wenn man durſtig jei, fagte mein Vater: Mach Demi 
Herrn Vicari ein Kaffee, er fann dann unterfcheiden, was 
eigentlich Kaffee fei oder nicht. Er thut und wobl die Ehre 
an und trinfet eins mit uns und fihämt fich unjerer nicht, 
wenn wir ſchon geringe Leute find. Der Vicar war jichtlich 
erfreut über die Einladung, und gab ein Kapitel gegen den 
Hochmuth 108 und erflärte, wenn er ſchon Burger von Bern 
fei, fo wüßte er nicht, warum er eigentlich ſtolz darauf ſeiun 
jollte, von wegen er fei nicht ſchuld Daran, daß er es ſei, 
fo habe es ihm Gott geordnet, er hätte eben fo qut in einem 
Städtchen, ja ſogar in einem Dorfe geboren werden können, 
wenn es Gottes Willen geweſen wäre. 

Ich zitterte vor Freude und Angit, Dem Herrn Bicar 
aufwarten zu dürfen, obſchon ich fait nicht wußte, wie ich Das 
machen ſollte. Es war die erfte Vilite, die ich ſerviren ſollte. 
und nody Dazu ein Vicar, wenn aud ein fleiner; man ſtele 
fi) das recht vor. Ich machte alle Augenblide etwas Ber: 
febrtes, mus meinen Vater bitterli ürgerte, und Daß er 
allemal rügte, um zu zeigen, daß mun es eigentlidd denn dod 
beijer wüßte. Aber Getti (Xifette), wie dumm! Getti, wae 
dentft? Setti, biſch z’binderfür im Kopf! — kam al 
Augenblide, ich bitte Haftertief in den Boden finfen mögen. 
Es iſt mir recht leid, Herr Vicari, ich hätte euch nicht ein 
laden dürfen, wenn ich gedadht, wie dumm Setti zur Sadı 
thun würde. Es ift fonft gewiß nicht fo dumm, man fann 
ed recht ordentlih brauchen. Wenn es Gottes Wille ift, daß 
ed einmal einen Mann belömmt, fo wird der ſich veswundern, 
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was es Alles kaun. Pflanzen fanı es recht ordentlich, und 
mit Kochen fann es auch mebr als eine Mehliuppe machen. 
Es wäre ihm ein recht guter einmal zu wünfchen, Aber 
Bater, was ſchwatzt ihr auch! rief ich endlich, auf dem Punkte 
fortzulaufen, Ichweigt doch um Gotteswillen, fonft laufe ich 
fort, ib will gar feinen Dunn. He, fügte der Vater, welle 
oder nit welle, man fann nicht wiffen, und wenn du. immer 
fo dumm thuſt, fo bekömmſt du feinen, wie gern du aud) 
einen möchtet, gället, Herr Vicari? Was der Vicari ant- 
wortete, hörte ih nicht, ich hatte mich in's Kucheli hinaus 
gemacht, jo böſe über meinen Vater, ich ſchäme mich noch 
jest, ich glaube, ich hätte ihm in die Haare fahren können. 
Indeſſen es verrauchte, als der Bicari mir Den Kaffee rühmte, 
und mir z'lieb, wie er fügte, drei Kacheli voll tranf, und 
endlih fügte, er habe feit Langem nie fo wobl gelcht. 

Sp mudte fi der Verkehr immer heimeliger, aber aud 
von weiten fam uns nichtd Anderes in Siun. Auch ale 
mi die Lente mit einem Liebeshandel unter dem Thore 
aufzuziehen begannen, weckte es feine Gedanfen, ich betrad, 
tete es als einen üblichen Spaß und lachte dazu. E& wur mir 
bloß Augft, der Vicari vernehme etwas davon, werde böſe 
darüber, und nehme feinen Tabak an einem andern Orte, 
das wäre mir leid geweien, nicht wegem Profit bloß, jondern 
wegem Vater, der fo gerne mit ihm ſchwatzte und felten fehlte 
zur üblihen Zeit. Da lachten die Grauen, und die grau Pfar⸗ 
rerin fuhr fort: So fam e8 mir wenigflend vor, und böle 
machten mich Die Leute, daß fie fih über fo was aufbielten; 
ging es fie doch nichts an, vedeten fie nicht auch mit wen fie 
wollten, und wir ließen fie machen. 

Aber, Frau Pfarrerin, ſagte lähelnd die Frau Lund» 
vögtin, und wegen euch, wäre es euch nicht auch leid gewe⸗ 
jen, wenn der Bicari nicht mehr gekommen wäre! Hinten- 
drein vielleicht wohl, Frau Landvögtin, jagte die Frau Pfurs 
rerin, aber gwüß dachte ich damals gar nicht an mid. Ach 
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Leben war ihm aufgegangen, und daber kam ibm das Gefübl, 
daß er doch auch etwas ſei, unabhängig und geebrt und ge 
liebt. Aber er war wirklich auch gar fo lieb und gut, daß es 
gar nicht auszufprechen if. Er batte es nicht fo, wie ich 
oft hörte, daß die, welche am armieliaften aufgemachien, 
fpäter am meifterlofigften feien, es ibnen fait nicht zu treffen, 
daß fle zufrieden fein. Er fagte fo oft, er bätte nie ges 
dacht, dag man fo glücklich ſein könne, und am allerwenigften, 
Daß er es je werde. 

Mein Vater war es nicht weniger ald mein Mann, aber 
er ſchrieb nicht nur fein Gluͤck, fondern unſer Aller Glück ſich 
zu. Man follte ſehen, wie e8 ginge obne ihn, wir wären arme 
Troͤpfe und möchten nicht afabren, — und wir alaubten es. 
Wir glaubten Alle, daß wir ein Glück über Verdienen hütten, 
abfonderlih ih. Ach war oft fo findiib, daß ih mic ſchö⸗ 
men mußte, und dann dachte ich wieder, wir hätten ein viel 
zu großes Glück, fo könne es nicht bleiben, und wir würden 
e8 büßgen müflen.. Dann murde ich faft fchmermütrbia und ib 
mußte oft daran denken, wo der liebe Gott anfangen werde 
mit feinen Gerihten. So urm mir eigentlih waren und 
Andern vorkommen mochten, für jo rei hielten wir uns, 
denn Keins von una hatte je fo viel Geld gebaht, und di 
wir in gewohnter Armütbigfeit fortlebten, feine fremden Leute 
batten, die Leute feine Anfprüde an uns machen zu Dürfen 
glaubten, fo batten wir immer übrig und ſchienen uns felbft 
im Glücke zu ſchwimmen. Glüdfichere Leute hätte man ficher 
weit umber nicht antreffen können als wir waren und zmar 
mebrere Jahre lang. 

Da ftarb zuerſt mein Vater fehr raf und unermartet, 
er hatte feine Rüftigfeit fo bemabrt, daß wir gar nicht Dad» 
ten, er könnte ung ſterben. Gr machte und eine große Lücke 
ind Leben, er fehlte uns allentbalben. Dazu hatten mir 
feine Kinder, famen uns gar fo einiam und verlaffen ver, 
machten und nab und nad ein Gewiflen daraus, io allein 
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für uns zu leben unbelaftet, während Andere unter ihrer 
Bürde faft erliegen mußten. Wir meinten, Gott meine es 
auch jo, und durch den Tod meines Vaters habe er uns 
einen Fingerzeig geben wollen. Wir freuten uns recht kind⸗ 
ih, al8 wir endlich Eins fanden, welches uns Beiden geftel, 
einen fhönen Knaben mit weißem SKraufelbuar, und freuten 
uns ſchon damals fehr auf den Gotteslohn, den wir ob ihm 
verdienen wollten, und um fo mebr, da.das Kind aus einer 
verwahrlosten Liederlihen Familie fam. Du armes liebe 
Tröpfli, wie gut iſt's Dir gegangen, Daß du in andere Hände 
gefommen bift, wo Du ein rechter Menfch werden kannt, 
Gott und den Menſchen lieb. Wir hatten eine unausſprech⸗ 
liche Freude an dem Kinde, ed war unfer Fein Herrgdttlein, 
wenn mein Mann es nicht an der Hand hatte, trug ih es 
auf den Armen, fein Wille galt unumfchränft, und was wir 
noch dazu erfinnen fonnten, thaten wir. Ja wir: vergaßen 
beinahe Blumen und Bäume ob ihm, e8 konnten Lieblings⸗ 
apfel reifen, wir merften es nicht, er fonnte Binmen und 
zZöpfe zerichlagen, wie wehrten nicht, wir ſahen zu mit blus 
tendem Herzen. Es fei ſich gar uicht zu wundern, Daß er 
e® fo made, er wiſſe e8 nicht befier, wenn er Verſtand 
erhalte, werde das fon anders kommen. 

Aber das wollte nicht anders kommen, fondern das Ger 
gentheil, er wurde immer böfer, rober, verderben war feine 
Zuft und trogen that er flatt gehorchen. Was wir ihm auch 
thaten, fein Funken Liebe wollte ſich bei ihm zeigen, nicht 
eine Spur von Leid, wenn er au fab, wie fehr er uns 
betrübt hatte. AFlattiren konnte er wohl, bis er hatte, was 
er wollte, bintendrein höhnte er une aus. Wir hofften 
lange, lange, es komme noch befier, und fprachen zu, aber 
es fam nicht beſſer; Hand anlegen an ihn durfte eins von 
uns, aud ale es uns fchien, es wäre vielleicht qui. Im 
Dorfe konnte er auch mahen, was er wollte, Niemand 
fagte ihm die Wahrheit. Die andern Kinder meinten, |e 
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Sache nur für mich brauchen und nicht fort und fort gerupft 
werden, als ob ich noch Fran Pfarrerin ei. 

Der Herr hatte volllommen recht, jebt fehe ich es wohl, 
damals aber nit. Es war mir viel ſchrecklicher, als wenn 
er mir geichrieben, er hätte mir den Zodtenbaum bejtellt. 
Ich ftellte vor, ich wolle arbeiten um's Geld, und einftmeilen 
fönnte man mein Kapitälchen angreifen, e8 wären ja feine 
Kinder da. Aber da half Alles nichts, es blieb bei Des 
Herren Bort. Da war eine Zeit des Weinend. Am meiften 
fhmerzte mid) das Zureden der Leute, ich follte Doch nicht 
fo wüft thun, ed wäre gewiß in Bern ein luſtig Leben und 
föoli Holz und nody ſövli Geld dazu, ich folle Doch denken! 
Ich glaubte endlih zu merken, daß Die Leute meiner jatt 
feien, meiner gern los wären, von wegem man lönne nicht 
wiffen, wie e8 mit mir noch fommen könne. Das that mir 
orufam web, das machte mir das Zügelm leihter. Aber 
als ed endlih fein mußte, da wollte mir dab Herz doc 
brechen, die Bäume blühten fo berrlih; und noch mandyes 
Auge wurde naß, und noch mande alte Mutter fagte: es 
wird mir ungmwahns thue, wenn ic) euch nicht mehr babe; 
hier jeben wir und faum mehr, aber jo Gott will, einmal 
an einem andern Orte, und vielleicht nicht über langem, niit 
mir gebt es alle Tage äne abe, und ihr habt auch grufam 
gſchlechtet die legte Zeit. 

Da war ih nun in der weiten fleinigen Stadt um 
fannte feinen lebendigen Menſchen als meinen Herrn Waiſen⸗ 
vogt, wo es mir immer war, wenn ih ihn von weiten 
kommen ſah, als müffe ich draus laufen, als fei er der Bär 
aus dem Graben, und fumme ber, mich zu frefien. Es war 
undanfbar von mir, denn er hatte für mich gelorget wie ein 
Vater. Dieſes Stübchen hatte er mir empfangen, und dur 
neben fand ich Alles, was ich nöthig hatte, und eine feharfc 
Bermabnung, fein Stadtbefen und feine Hoffabrtönärrin zu 


werden, wie es rau Pfarrerinnen, welche in Die Stadt 
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fämen oft im Brauche hätten, gab er mir obendrein. Ad, 
der Mann meinte es gut, aber wie weit er neben durch 
ſchoß, begriff er nit. Schüchtern ven Natur und dadurch 
noch mehr eingeſchüchtert, machte ich Feine Bekauutſchaften, 
ja im Anfang durfte ih faum aus meinem Stübdyen, ſah 
feinen Baum, feine Blume, hörte fein Bögelein pfeifen. 
Da erfuhr ih, was es heißt, fterben aus Langerweile, aus 
dem Gefühl, verlaffen zu fein von allen Lebendigen, Nies 
mandem zu fein auf der weiten Welt, zu leben, obne daß 
Jemand aud) nur Die geringfte Theilnahme an Einen ges 
nommen bätte. 

So lebte ich einige fihredlihe Wochen durch und wäre 
wohl geitorben, wenn mir Gott nicht den Gedanken einges 
geben hätte, etwas Lebendiges in meinem Stübchen zu hegen. 
Id) wagte mid) auf den Marft und befund mich da alsbald 
in einer befannten Welt; was in den Körben war, fannte 
ich Alles, und mit den Bauerweibern war ich gewohnt zu 
reden, ich lebte neu auf, und hutte eine herzliche Zreude an 
al’ dem Schönen und oft recht forgiam Gepflegten, was ic 
da fab. Ich kaufte einige Blumenftödlii, dann mein Bös 
geli, und ging fpäter alle Marktage auf den Markt; das 
war mein Leben, und ullmählig and Ausgehen gewohnt, 
fand ich andere Orte noch, mo ich ungejtört an Blumen und 
Bäumen mich erfreuen fonnte, die fhönen Zodtenhöfe 3. 2. 
und die an Werktagen verlaffenen Luftörter der jungen Welt 
um die Stadt herum. So lebte ih allgemach midy in Die 
Stadt hinein, ohne nähere Belauntfchaft mit irgend einem 
Bewohner zu machen, die Marktweiber blieben meine einzigen 
Bekannten, die mid) recht lieb hatten; ich lebte ein recht 
ftil vergnügt Leben, wie ich nicht geglaubt, Daß es mir noc 
beicheert jei. Und mar ich einmal trüb im Gemütbe, jo fam 
mein Vögelchen und pidte jo lange an mir, bis id mit ihm 
zu ſchnäbeln begann. Auch Fam ich mir dem Gelde beiler 
fort ale auf den Lande. Es machte fein Meuich irgend cin 
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Anforderung an mich, ſo daß ich mich recht ſchämte, keine 
Gelegenheit zu haben, um Gutes zu thun, und ängftlich 
dachte, wie Das gehen folle, wenn Gott mich frage: und 
denn du, was haſt du getban? Ich muß auch dem Waifen- 
vogt allemal, wenn er mir Geld bringt, befennen, daß id 
"damit weiter fomme als im Bohnengfhüch, das ſchenkt er 
mir nie. Er ift ein guter Munn, aber ich kann nicht beffen, 
er fümmt mir immer vor wie der Bär aus dem Graben. 
Ginmal lud er mih zum Mittagseilen ein, aber als es 
vorüber war, waren fie froh und ich noch mehr, und feitber 
ließ er es fein. Ich glaube nicht, Daß ich zehn Worte ges 
fprochen, der Hals war mir wie zugeihnürt, fle redete viel, 
befonders mwältfh, und war eines Weibels Zochter, daneben 
febr gepußt. O, als ich endlich aus dem Haufe heraus mar, 
ih weiß noch jet nicht wie, da war mir, als fäme ich aus 
dem Birengraben und bitte mein Leben gerettet ganz uner- 
‚wartet. So dumm war ich in meinem Leben nie geweſen; 
wenn fie an mir das Maß für die andern Pfarrersitauen 
genommen baden, ſo geſchieht dieſen bitter Unrecht, aber 
Gottlob! jeither erhielt ich feine Einladung mehr, und lebte 
vergnügt mein flille8 Leben fort mit rechtem Dank gegen 
Gott, bis er midy beimfuchte und ih es erfuhr, wie e8 mit 
dem Alleinjein nicht gemacht fei, wie dankbar ich jeßt dem 
Herrn fein müffe, der mir feine Engel fandte zur Stunde, 
als ich fie bedurfte. 

So erzählte uns die Frau Pfarrerin in mehr als einem 
Nachmitlage, denn das Reden machte fie müde und that ihr 
doch wohl. In ihrem wahrbaften Stillleben hatte fich doc { 
viel bei ihr angefammelt, das Herz war ihr voll geworden 
ihr unbewußt, unfere Theilnahme erwärmte es, fchloß es 
auf, und fichtlih wurden ihr diefe Mittheilungen zu einem 
eigentlichen Labſal. Erft jebt erhielt ihr Leben eine feſte 
Geftalt, fie konnte es fo zu fagen anfeben, butte erſt jegt 
ihre Freude daran und ward (p recht innig dankbar dafür. 
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Wir gefinunden ihr offen, ein fo vergnügt Leben fei uns nie 
vorgefommen, wir hätten es nicht für möglich gehalten; bes 
fondere Glücksfälle famen wohl nit vor, aber was hatten 
fie zu bedeuten gegen ein andauernd vergnügliches Dafein in 
gegenjeitiger Liebe. ine ſolche Gabe, nur das Freundliche 
wahrzunehmen und wohl daran zu leben, bei großer Bes 
ichränftbeit feinen Mangel zu empfinden, fein Gefühl zu 
baben für das Bittere, Giftige im Leben, gebe über alle 
Schäpe der Welt, ſei uns aber in der Größe noch nicht vor 
gekommen im Leben. Von Mal zu Mal entwidelte fi merk 
ih ibr Geift und reifte, während wir uns nicht verhehlen 
fonnten, daß der Störper fchwächer werde, und der Arzt, der 
erſt die heite Hoffnung hatte, den Kopf zu fhütteln begann. 
Sie aber fchien dieſes nicht zu bemerken, wenigftend wurde 
fic beiterer, man möchte fait fügen, es fuhr, befonders in 
Geſprächen mit der Frau Landvögtin, wie ein Schimmer von 
Mutbwillen über ihr Weſen hin. 

Eined Nachmittags waren wir wieder Dei ihr, und wir 
waren eben mitten in einer ſehr intereflanten Gefpeniterge- 
ſchichte, weldhe die Frau Landvögtin aus ihrer Zumilie zum 
Beiten gab, als die Frau Pfarrerin mit allen Zeichen des 
Schredens auffuhr und ausrief: Um Gottswille! der Vogt, 
der Vogt! ich will unter die Dede! und fuhr runter. Schlafen, 
Ichlafen! rief die Frau Landvögtin, und fo legte fich die Frau 
Pfarrerin, ftatt vollends unter zu fahren. Starke Schritte 
tönten gegen die Thüre und eine fchwere Hand polterte 
daran. Ehe ih noch „herein“ xufen konnte, that fich die 
Thüre weit auf wie vor Jemand, der gewohnt, hinlänglic) 
Plug zu haben, und unter Dderfelben erfchien mein lieber 
Better, blieb verduzt daſtehen, langfam fich zuxechtfindend, 
eb er wohl am rechten Drte fei. Ach bob warnend den 
Finger in die Höhe, legte ihn auf den Mund. Berwundert 
erfannte er mich, machte Anftrengungen, auf den Zehen 
näher zu kommen, aber vergeblih, mit dem ganzen Ku 
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(Nun rüdte ich mit der fhweren Batterie vor. Bei ihrer 
Schwäche flünde ich für gar nichts, wenn fie wider ihren 
Willen und ohne Noth in den Spifal gebracht werde, und 
ob er e8 auf fein Gewiflen nehmen wolle, wenn er fo um 
nichts und wieder nichts, bloß um etwas zu erzwingen, Das 
nicht nöthig geweien, eine Perfon tödte? Bäft, fagte er, 
das verfiehn die Frauen nicht, wo man feine Pflicht thur, 
da bat man fih vor dem Gewiſſen gar nichts zu fürchten, 
und Ordnung ift Ordnung. Indeſſen damit ihr feht, daß 
ich nicht eigenfinnig bin, fo will ich e8 der Waiſencommiſſton 
vortragen, was dann die ſpricht, Das gefihieht dann, Bäfl. 
Und ich rede mit dem Arzt, und was dann der fagt, das 
geſchieht, Vetter. So, fügte er, aljo mit der Waiſencommiſ⸗ 
fion wollt ihr e8 probiren ? — Wenn fie will ; aber fie wird nicht 
wollen. Mein Arzt ift der Frau Pfarrerin Arzt und Der 

Arzt ift Mitglied eurer Waifencommiffton, und jetzt Vetter, 

was meint ihr? Ja, fagte er, wo die Weiber die Noſe in 

einer Sache haben, da ift ed aus mit allem Berftand. 

Nun, der gute Herr Better mußte ſich diesmal Darein 
ſchicken, daß es nad Weiberföpfen ging und nidyt nad) feis 
nem, ed war auch ganz vernünftig fo. — Die Frau Pfarre 
rin jchien eine Natur gehabt zu haben von äußerſt ſchwacher 
Art, Die gefund ſchien, jo lange die Tage in ftiler Einf 
migfeit über fie weggingen, die aber harte Stöße nicht zu 
ertragen vermochte. Auch möglih, daß in ihrem Wefen fih 
fhon lange der Kranfheitsftoff eingefchlichen hatte, ohne daß 
fie es ſelbſt bemerfte, der erft nach den groben eidgenöſſiſcher 
Zärtlichkeiten Bahn erhielt und ſich geltend machen Fonnte 
Was es war, weiß ich eigentlich nicht, denn die Aerzte titu 
Iiren die Krankheiten nach ihren eigenen Köpfen, was de 
Eine ein Schleichfieber nennt, dem fügt ein Anderer Schleim 
fieber ; willen fie mit etwas nichts zu machen, fo jagen fie 
. Ihm Grippe, und was ihrer Kunft den Weg vorläuft, das 

machen fie zur galoppirenden Shywinttaht:, den Einen plagen 
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die Hirnentzündungen im Traum, Andere glauben nur an 
Herzerweiterungen, die Dritten reden bloß noch vom Rüden. 
marf, und wenn ihnen der Verſtand ganz flille ſteht, fo fa- 
gen. fie, e8 fehle offenbar in den Organen, aber fie fönnten 
in Gottes Namen nit darüber fommen, in welhem. Daher 
werde ich mich wohl hüten zu fagen, was die Frau Pfarre 
rin eigentlich gehabt, Damit nicht jeder Arzt füge, das fei 
nicht wahr, fie hätte dies gehabt oder jenes, oder es fei 
eigentlih gar nichts geweien, aber man habe fie offenbar 
verpfufcht, nur wife er nicht wer, ob der Arzt oder Die 
Weiber, wahrfcheinlich beide zufammen. 


Sie lebte ſcheinbar auf, doch nur geiftig, fie wußte 
fi) viel inniger auszudrüden, ihre Gefühle ſchienen lebhaf⸗ 
ter als früher. Gie redete viel von einem Reischen in’s 
Bohnengſchuͤch, ſobald fle genefen fei, fle hätte ein recht 
Heimweh nad) ihres guten Manns fel. Grab, möchte ſehen, 
wie die Bäume gewachſen, möchte willen, ob die Leute fie 
noch kennten, ihrer noch gedähten. Wenn ih ihr vom 
Markte was heimbradhte als Geſchenk eines Marktweibes, 
ſo freute es fie wie ein Kind, ſie kounte vor Freude darüber 
weinen. Allgemach verſcholl ſie aber auf dem Markte, es 
wird am Ende Alles vergeſſen, aber um ihr nicht weh zu 
thun, ließ ich ſte es nicht merken, ſondern brachte ihr fort 
und fort die Andenken, und ein jedes war eine Labung für 
fie. Auch dieſe Zäufhung gab ic) der Frau Landvdgtin auf's 
Gewiſſen, und fie nahm fie gern, es gehe zu allem Andern, 
fagte fie. 


Am rührendfien war ihre Zärtlichleit zu ihrem Vögeli. 
Sobald Morgens die Aufwärterin wach war, mußte fie es 
aus dem Käficht laffen, und den ganzen Tag über entfernte 
ed fich wenig von ihrem Bette und flattirte und fchnäbelte, 
wie ich es nody nie gefehen. Sie ftürbe nicht ungern, fügte 
fie zuweilen, wenn e8 fein müßte und das DVigeli ist 
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wäre. Es ginge Niemand anf der Belt mehr übel, wenn 
fe nicht mebr wäre, als gerade dem BVögeli. Sie müßte 
wohl, wir würden ed nicht verhungern laſſen, und es jo 
gut beiorgen ald wir ed verflünden, aber einmal nun liebe 
ed fie, fo könnte es NRiemanden mehr lieben wie fie, Daher 
tbäte ihr das Eterben für's Bögeli web, und in die alte 
Heimatb wäre fie aud gerne nod einmal geweſen, doch an 
dem bange fie nicht; wie Der Herr wolle, fie ſchicke ſich 
gerne darein. 

Gs war der Bille des Hern, daß fie ſtürbe. Eines 
Morgens, als eben die Sonne ihr Stübchen vergoldete, 
ſchied fie leiie, obne ſchweren Atbemzug; bloß das Nögeli, 
das aufibrem Kopfe ſaß, merkte ihr Scheiden, flatterte ängit- 
ih um ibren Kopf berum, ſetzte fih auf ibre Achſel, ſchlug, 
ſo laut e8 fonnte, feine Triller, pilte Dann und zerrte, als 
ob es fie wecken wolle, und ale es fie micht meden fonnte, 
ſetzte es fi trübielig aufs Hauptkiſſen, Ratterte von Zeit 
zu Zeit über fie bin, feßte fih, wenn ed fie immer fo ſtil und 
unbeweglich jah, wieder an's alte Ort, ſträubte ſchon Nach⸗ 
mittags fein Gefieder, und als man es mit Sonnenunter: 
gang wie üblich z'Sädel tragen wollte, war es icon für 
immer z'Sädel gegangen, tedt lag es auf ibrer Achſel, wr 
es im Leben fo viel gefeilen war, es war feiner guten Her 
rin nachgegangen, ibre Liebe zu miffen vermochte es nidt 
einen Zag lang. So innig hängt wobl felten der Menid 
am Menihen, man vermißt einander wohl, uber jelten wers 
den die Herzen biutig geriffen, geſchweige daß fie fterben. 

Nun, eine Lücke riß ihr Verluſt auch in mein Xeben, 
wie ich fie felten empfunden, und worüber mein Better ji 
nicht wenig ärgerte. Er könne nicht begreifen, was mir da 
jollte zu Herzen geben, fagte er, wir feien ja gar nicht ver 
mwandt, nicht einmal von der nämlichen Geſellſchaft, nicht 
manden Monat daure unjere Belunntibaft, und da ſei es 
ein NRoͤthlichthun, das wicht watürlich ſei, jondern affeftirt, 
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unnatürlich, jentimental, die Herren von der WBaifencommifs 
fion fänden es aud) fo und hätten ſich ſehr aufgehalten Darüber. 

Beim Mangel an allen Berwandten nahm Niemand 
von ihrem Tode Notiz ald die Herren von der Waiſencom⸗ 
miſſion, fle füllten auch Die Kutſche, die Hinter ihrem Sarge 
herfuhr. Ihr Scheiden machte alfo feinen Lärm auf Erden, 
ging ganz ftille vorüber. Defto größere Freude wird im Him- 
mel gewefen fein bei den Engeln, die ſchon lange fie kannten 
und liebten, al8 fie zu ihnen fam, mit ihnen den Heren 
zu loben und zu preilen, wie es nur die reinen Seelen 
vermögen. 








Der Oberamtmam 


und 
der Autsrichter. 


Von 
Jeremias Gotthelf. 
(Dieſe Erzählung erſchien zuerſt 1883 in einer von H. Proͤhle 


herausgegebenen Sammlung von Novellen und Skizzen unter dem 
Titel „Deutſches Leben“). 








Es war ein fhöner Herbfitag; der rothe Apfel im grünen 
Lande, die langen Reihen auf großen Aedern, wahre Schaßs 
gräber, die aus dem Boden ſchlugen die rauhen Kartoffeln, 
wichtiger der Menfchheit als Silber und Gold, der Sämann, 
der mit ernftem Gefihte und langen gemeflenen Schritten 
den Samen firömen läßt aus fundiger Hand, bezeugen es, 
dag man in die dritte Zeit des Jahres gefommen. Wer 
mit rechtem Auge einen Sämann fchreiten fieht über den 
dunfeln Ader, dem riefelt Ehrfurcht durch die Seele, mahnt 
ihn ans Beten, weil nahe fei das unfichtbare Weſen, zu dem 
man in allen Zungen betet und mit feinem Auge es ſieht. 
Der Sämann mahnt nit bloß an das Evangelium und den 
Sämann, der das ewige Wort ausfät, dad in gutem Grunde 
Aundertfältig Frucht trägt, Frucht, die zum ewigen Leben 
die Seelen fpeifet: der Sämann ift ein Gehülfe Gottes, 
ynd neben ihm wandelt ®ott. Der Handwerksmann kauft 
ſich den Stoff zu einem Geräthe, fchafft daran, bis er fertig 
if, oft mit felbfigemachtem Werkzeuge, und was feine Hand 
gemacht, verlanft ex wieder oder liefert dem Befteller es ab, 
zur beflimmten Zeit, d. h. je nachdem er fein Wort gab oder 
nicht. Der Schuhmacher nimmt vom Gerber das Leder, ſetzt 
fh in feine Werkftatt unabhängig von Wind und Wetter; 
ſcheint ihm die Sonne nicht, zündet er die Lampe an: und 
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das Paar Schuhe, welches er am Morgen angefangen, ift, 
wenn er's fann, am 4 fertig. Er iſt gemwiflermaßen 
Herr feiner Arbeit von Anig un bis uns Ende. So nicht 
der Sämunn, er ift nur Gottes Aderfneht und tbut am 
großen Werke das Geringite. Den Samen bat Gott ge 
fhaffen, fruchtbaren Boden hat Gott gemacht, den Sumen 
fammelt der Menſch, bereitet den Ader zum Empfang des 
Samend und bringt ibn in den Boden. Jetzt aber iſt der 
Sämann einftweilen fertig, jegt nimmt ibn Gott in feine 
"Hand und thut das Michtigite, was fein Sämann, rechne cr 
nach einfacher oder doppelter Buchbaltung, ſäe er mit der 
Hand oder der Maichine, vermag: er welt den Lchensfeim 
im Samenkorn, läßt ihn Iprengen den Grabesdedel, durchs 
brechen der Erde barte Krufte und in hoffnungsreichem Grün 
die Felder ichmüden. Er bebütet die grüne Saat, bullt jie 
in die warme weiße Dede, bebt dieſe wieder zu .ieiner Zeit, 
giegt Regen nieder und läßt die Sonne breanen, Bid endlich 
weiß zur Ernte die Felder werden, und dem Knecht, der am 
fleißigften den Ader ibm beftellte, am ſorgfältigſten jüete und 
eggte, während er neben ibm wandelte, Der beite Gehülfe 
ihm war, lohnt er mit dem beiten Segen. Darum ift aud 
der qute Landınann je fronm, er bat das ſicherſte Map für 
Das, mas er thut und was Gott thut, das Gefühl feiner 
Ohnmacht ohne Gottes Hülfe wird ihm alle Zage neu, abe 
auch die Freudigfeit im Bewußtiein: mit mir ift Gott, und 
wenn er mit mir ift, was vermag, wer wider mich ift? 
Auf einem Hügel, umfränzt von weiten Aeckern, auj 
denen viele Sämänner gingen, fiand ein Schloß, fein moder | 
nes oder verfchnörfeltes, fondern ein einfahes, ehrenfefles, 
in das man mit getroftem Muthe trat, man wußte weßhalb. 
Aus dem Thore kamen zwei gaufelnde Hühnerhunde, Hinten , 
drein Kinder, nah ihnen Damen von einem fchlanfen 
Mannsbild begleitet, den Zug fchlofien zwei flattlihe Herren. 
Der Eine war der Stellvertreter der gnädigen Obrigkeit in 
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einem gewiſſen Bezirk, ehedem Landvogt, dann Oberamtmann, 
jetzt Regierungsftattbalter geheißen. Das gehört auch unter 
die Randplagen unferer Zeit und zum entſchiedenen Fortfchritt, 
dag faft mit jedem Mondwechfel Moden, Geſetze und Zitel 
ändern, was Die LXeute fort und fort flürmer und dümmer 
macht, Autorität und Zucht immer mehr zerfebt, den Leuten 
das Geld megbeißt wie Henjchreden das Grad. Der andere 
Herr war des Erften Bruder und Vater des Jungen bei den 
Damen, der in fremdem Dienſt und im Urlaub war.: &8 
war eine echt patriziiche Familie, noble Leute, gerecht, prak⸗ 
tiſch, kühn, nicht ohne Grund voll Selbitbewußtjein „daher 
feinem Adel nachftehend. Fürſt Windifhgräg foll in jüngern 
Jahren cinmal Diefen Adel. bloßen Bauernadel genannt und 
deswegen mit einem beyggriichen Rittmeifter, der Ri Adel 
angehörte und mit ° chgrätz diente, ein Duck gehabt 
haben. — Stwhezogen aus, einen Amtsrichter, der ein reicher 
Bauer 1 beſuchen, ed war nicht zum erften Mal. Der 
Herr Katdbogt oder Oberamtmann war Vorfiker des Amts» 
gerichts, lud nah abgethanen Gefchäften in der Regel Die 
Amtsrichter zum Eſſen ein, was ein trauliches, aber durchaus 
fein abhängiges Verhältnig erhielt. Die Amtörichter, ges 
wöhnli die angefeheniten Bauern im Bezirk, Inden dagegen 
auch den Herrn Oberamtmann ein jammt Familie, was für 
dieie gewöhnlich ein Feſt war und mit Recht, denn es ging 
fattlich zu, und, die ländlichen Weiſen bebagten ihnen beffer 
als "die köſtlichſte Aufwartung. Amtörichter, welche nicht 
rechte Büuerinnen daheim hatten, thaten mit den Einladun⸗ 
gen nicht nothlich, und wenn fie übergangen wurden, nabs 
men fie ed nicht übel. Zu einem rechten Bauernhof gehört 
eine rechte Bäuerin; fehlt diefe, haben Bauer und Hof den 
. Slanz verloren. Eine Bäuerin fann weder durch eine Köchin noch 
durch eine Haushälterin und am allerwenigften durch ein Ges 
jellihaftsfräufein, welches anftändig den Thee ſervirt, erſetzt 
werden; ed muß halt eine Bäuerin fein, ed thut's nicht ans 
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ders. Der Beſuch galt dem reihen Amtsrichter Grün auf 
der Säublume. Die Siublume war weit und breit der 
(höufte Hof, und jo geheißen wegen des fetten Graſes, der 
ionnigen Zage, daher dort immer die erften gelben Säudtus 
men zu feben waren. Der Oberamtmann und Der Amts 
richter hatten jich eben nicht am liebſten, aber fie achteten 
einander und trugen Sorge zu einander, wegen Des allge 
meinen Reiten. Es waren zwei ftolge Männer, Beide ihres 
Einfluffes und ihres guten Willens fih bewußt, daber Seiner 
geneigt dein Andern weiter nachzuitchen, als es gerade Das 
Amt erforderte. Der Oberamtmann war nicht unfundig auf 
dem Lande. Seine Familie batte ihre ſchönen Bauergüter 
nicht verbindelt, um böbere Einkünfte zu gewinnen, brachte 

auf denfelben ihre meilte Zeit zu, Daber der Oberamtmmann 

in Landleben beinifh war. ber Die = DO der 









Amtsrichter beſſer, dus trieb Dem Oberumtmuöft das Blut 
zu Haupt. Damals hatte man eine ebrenfefte un, 

die änderte nicht alle Tage, war Vater und S befann 
von Jugend auf, Jeder wußte was Trumpf war, konnte ſich 
mebr oder weniger felbit helfen, wußte was mutbwillig Trö— 
len war, founte einen verlorenen Handel von einem fihern 
unterjcheiden. Darum muren Damals auch meniger Procefie, 
und wo jetzt zebn Fürſprecher reichlich fchneiden, fand Damala 
kanm Einer fein müßig Brot. Der Landmann bebielt ſeit 
Geld im Sad und Friede nur im Lande und unter der | 
Nachbarn. Der Oberamtmann batte einen gerechten Sinn 
aber heißes Blut, da geſchah denn zuweilen, Daß er ſich ver- 
fing, Daß er, wenn es zuweilen über die Schnur ging, Den | 
Amtsrichter als Widerfacher fand, und zwar als einen, de 
Recht hatte. Himmel, wie ginge ed einem Oberamtmann 
jest, wo hinter einem jeden Negierungsitatthalter ber wenig 
tens zwei Zürfpredyer und ein Agent find, der eine Zür 
Ipreher eine Befchwerdefchrift macht, wenn er links ſiebt, 
der Andere eine adminitcative Sage ausfpielt, wenn er 
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rechts ſieht, während der Agent auf der Lauer fieht und 
Jeden aufbept, der zum Schloßthor aus⸗ und eingeht, wenn 
der Regierungsftatthalter nicht reine Sache bat. Es find 
grundarme Burſche, die nämlich, welche regieren ſollen, fie 
Dürfen nicht, wenn fie ſchon möchten, man findet daber ſelten 
einen rechten Mann am Brett. 

Es murde ehedem viel beffer regiert, wohlfeifer, dus 
Volk war zufriedener. Ein chriitlich Regiment wird durch 
nicht mehr verhunzt ald durch zu viel jogenannte Juſtiz. 
Der Amtsrichter batte auch feine Schwächen, er war unbes 
techlich, aber über Sympathie und Antipatbie joll er fich bei 
aller Geſetzesöknnde nicht immer erhoben haben. Dann klopfte 
ihm der Oberamtmann mit großem Behagen auf die Finger. 
Beide wirkten wobltbätig in der Gegend, Beide waren jo 
ehrenfeite Männer, daß Di: Menge Glauben hatte au fie; 
Dus iſt eine feltene Sache und viel werth. Dr Menge bat 
ſonſt in der Regel mebr Glauben zu ſchlechten Rathgebern 
als zu ebrenfeiten, Dieweil jene nad Guntkareden, dieſe 
nad ihrem Beten. Sie lebten in antindigein Verhältniß, 
ſchnitten ſich nicht binterrücks die Ehre ab; aber Freunde, 
wie man ſie dafür hielt, waren ſie nicht. Ja es war in der 
letzten Zeit eine Wolke zwiſchen ihnen geweſen, welche der 
Oberamtmann vertreiben wollte. Er hatte wegen einer blu— 
tigen Schlägerei, bei welcher Verwandte des Amtsrichters 
betbeiligt waren, ſehr harte Bußen veranlaßt, was Dem 
Amtörichter ins Fleiſch ging, Die er aber diesmal nicht wens 
Den Fonnte, denn Der Oberamtmann jtand auf geleglichent 
Boden. Solche Beſuche machte der Oberamtmann gern, 
menn Verwandte oder Bekannte bei ihm waren. Er vers 
fchaffte niit folchen Partien jeinen Gäſten Vergnügen, denn 
Der Weg zur Säublume war ſchön und die Aufwartung mit 
echter Landeskraft ausgezeichnet. Er zeigte aber auch gern 
und mit Stolz den Reichthum der Bauern, und wenn er fie 


auch in einzelnen Fällen untertbäniger winichte, fo batte er 
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doch im Allgemeinen auch Freude an ihrem: Stolz. Denn 
wo. reiche und ſtolze Bauern find, da muß die Regierung, 
auch wenn fte eine ariſtokratiſche iſt, doch nicht ganz ſchlecht, 
ſelbſtſüchtig oder despotiſch fein, fondern  fich ums Wohl des 
Landes wirllich kümmern. Und was hat. eine Regierung in 
einem lzeu und reichen Lande für Kräfte gegenüber einet 
Regierung in einem armen und gebeugten Lande? 

Der Bruder des Oberamtmanns, Oberſt in fremden 
Dienſten, wollte dies durchaus nicht begreifen; der meinte, 
man mäfle die Bauern unter der Scheere halten, ſonſt 
wuͤchſen fie umverfehens dem Herem über den Kopf aus. 
Dagegen. erzählte der. Oberft mit glänzenden Augen, von 
feinen herrlichen Burſchen im Regiment, wie fie dem. Zeufel 
Zahn um Zahn aus dem Maul brechen würden, wenn fie 
ihn einmal hätten, umd wie er mit feinem Regimente ſtehen 
bleiben wollsgemd wenn die ganze Armee davonfiefe, fein 
Kopf follte üewärts wenden, geichweige ein Fuß. Mit 
fihtbarem 1 erzählte er Exempel von den mannhäftes 
ten Burfi © Niemanden fürbteten, felbft die Offiziere 
nit, wenn fle im Recht waren, doc) Alles in den vorger 
ſchriebenen Schranken der Subordination. Der gute Oberft 
begriff nicht, daß nur in einem Sande, wie der Oberamts 
mann regieren half, Burſche wachſen fonnten, wie er zu 
fommandiren das Glück hatte. Es ging ihm halt jo wie 
nod höher Geftellten, wie mander Regierung, er begriff den 
Zufammenbang zwifhen Hinten und Vornen nicht. Der 
Herren lebhafte?” werdendes Gefpräh unterbrach die Frau 
DOberamtmännin mit der Frage: „Du haft e8 doc) dem Amts⸗ 
richter jagen laſſen?“ 4 „Habe nicht Kummer, ic ließ es 
ihm durch einen Zandjäger, der dort vorbei ging, melden“, 
antwortete ihr Herr. 

Die Frau Oberamtmännin hatte die Frage eigentlich 
nur gethan, um die Brüder zu unterbrechen. Sie fannte 
die Hitzlöpfe, und wie der Jäger Die verſchiedenen Töne in 
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den Stimmen feiner Hunde fennt, fo wußte die Frau, Ober 
amtmännin ganz genau aus der Stimme ihres Eheherrn, 
ob er einem harten Zanken entgegenging oder nicht. Die 
beiden Brüder zankten oft gewaltig, daß weithin ihre Stim⸗ 
men fchollen; ihrer Einigfeit that es aber feinen Eintrag, 
ließ nicht einmal Bitterkeit zurüd; fie troßten niemals, fie 
waren ed von Jugend auf gewohnt, aber da “in freier Luft 
bätte e5 die Frau Oberamtmännin doch ungern gehabt. Die 
Brüder hätten dann freilich franzöftfch geredet, aber Brüllen 
iſt Brüllen, ſei es franzöfiich oder deutih, und franzöftiches 
Gebrüll oder deutſches veritanden die Bauern aufs Haar 
gleich gut. 

„Du wirt ihm ein Billet gefchrieben haben?“ frug die 
Dume weiter. 

„Barum niht gar!” antwortete der Oberamtmann 
beitig. „Er verfteht beſſer mündlich als ſchriftlich!“ — „Es 
gibt noch meht Leute, Die es jo haben‘, lachte der Oberft; 
„fein Wunder, dap ihr euch fo gut zu einander ſchickt.“ 
Allerdings nahm der Oberamtınann faft ebenfo ungern eine 
Feder als eine Nadel zur Hand. Er war früher auch Milis 
tär gewejen; auf dem Lande erwachſen, follte er von Präs 
ceptoren (Hofmeiftern) gefchult werden, hielt fie zum Beften, 
ärgerte fie, bis fie fortliefen, und ſtrich Eichhörnchen und 
anderm Hodhwild nah. „Da börft meine Frau‘, fagte Der 
Dberamtmann, „die meint e8 erft gut mit den Bauern, und 
wenn du fie mit Dem Amtörichter zuſammen fiehft, fo wirft 
Du finden, daß ich Urfache hätte eiferfüchtig zu fein.’ Nun 
erhob fih ein anmuthig Wortgeplauder zwifchen den Herren 
and Damen: denn des Übeifien Frau, eine Kremde, war 
aud) dabei. Die Frau Oberamtmännin war eine gute, aber 
verdammt Fuge Dame. Gie liebte ihren biedern Mann von 
ganzen Herzen, aber fie fannte ihn auch durch und durch. 
Mit der zärtlichften Aemfigfeit räumte fie ihm alle Steine 
aud dem Wege, fuchte allenthalben gut Wetter zu machen, 
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amd wußte dazu die Stimmungen feiner Seele zu behett⸗ 
ſchen wunderbar, das ift eine unendlich größere Kunſt als 
Elavierfpielen oder Geigen. Wer ein Elavier oder eine Geige 
bandhabt, fanın darauf berumfahren nach Belieben und 
Derftand, edit ihm Niemand im Weg, pfuſcht ihm Niemand 
dareinz wer ‚aber auf einem Herzen fpielen will, dem will 
die ganze Welt und alle Menſchen mit helfen, bald von reihts, 
bald von Links trampeln fie auf dem Taften herum, greifen 
in die Saiten hinein. Da gilt es die Töne, die Andere greifen, 
zu meiftern, dab fie Mingen ſchön umd fein, wie der Meifter 
‚oder die Meifterin wollen, daß ein lieblich und wohllantend Spiel 
ertönet immer und immer von dem geliebten Herzen ber, 
Diefe Kunſt iſt nur Ääbnlih der großen Kunſt Gottes, der 
jedem Eſel feinen Willen täßt und jeden Menfchen machen 
was er will, und Dod es macht, daß Alles feinem Willen 
dienet und Alles kömmt, wie er mil. Diefe wunderbare 
große Kunft, die beifig ift und teufliib, je nachdem fie mit 

“ beiligem oder teufliihem Sinn getrieben wird, dieſe Kunft 
iſt bauptjähli des Weibes Gabe, liegt bei ibm wenigſtens 
mehr im Vordergrund als bei dem Manne, fümmt bei ibm 
zu größerer Volfommenheit, mwenigftens in Anwendung auf 
den Einzelnen, wenn auch nicht auf die Maſſen. 

Ab, wenn die Mütter, beide die Damen und die Käs— 
und Kabisweiber, ihre Mädel diefe Kunſt Ichrten oder lehren 
ließen, ſtatt die des Clavirens, umd das chriſtliche Muſikge— 
hör ihnen ausbildeten, ach, da würde es ſchön auf Erden 
und Die verklungene Sphärenmufif klaͤnge wieder in jede 
Hütte hinein, und wo fie klingt, da weht der Friede Gottes. 

Die Fran Oberamtmärmin war eine wahrhaft fein ges 
bildete Frau, das Neuefte hatte fie zwar nicht gelefen, war 
auch nicht in allen freien Künften bewandert, aber fie befaß 
das richtigfte Gefühl für Alles, was Andern angenehm oder 
unangenehm war, mußte genug, um einen angenehmen 
Sprechftoff bei der Hand zu haben, hatte alfo das Wichtigfte 





zu der wahren Höflichkeit für alle Leute, und wandte Diefe 
Höflichkeit eben auch auf alle Leute an, auf Ebenbürtige und 
nit Ebenbürtige; und foll das etwa eine Ehriftin nicht? 

Daneben war jie eine recht gute Hausfrau, nicht von 
denen Eine, welche meinten, der Grasanfen müfle grün fein, 
und die für Küchlein fein Futter geben wollten, weil fie faugen 
follten wie andere Zhiere, oder für ihre Plättete Tannzapfen 
beftellten, aber ausdrücklich binzufepten: fie wollten buchene 
u. ſ. w., nie wußten, was auf den Ziih kam, und über Die 
Köchin ſchimpften, wenn nicht das Rechte fam, oder es fonft 
ſchlecht ging. 

Sie hielt den Faden der Unterhaltung feit und behielt 
doch die junge Welt im Auge. Ihren beiden Zöchtern, weldye 
mit dem Vetter wandelten, parte fie ihre Bemerkungen auf 
bis auf den Abend, wo fie mohl ein paar Eapitel über ihr 
ſehr ungenirtes Weſen werden erhalten baben. Den Kindern 
Dagegen fparte fie Die Bemerfungen nicht fo lange, fie wären 
zu fpät gefommen. Es war ihr daran gelegen, fie mit gan» 
zen und -trodenen Kleidern auf die Säublume zu bringen; 
das hätte ihr wegen ihren eigenen Kindern nicht Kummer 
gemacht, aber des Oberften Kinder waren Stadtlinder und 
die haben befanntlich ein eigenes Geſchick, entweder in Graͤ⸗ 
ben und Bäche zu fallen oder in Dornheden hängen zu 
bleiben. Weber Alle hin tönte ein fcharfer Pfiff, der den 
Hunden galt, welche meinten, fie hätten auch das Recht, 
fich ungebunden luſtig zu madyen, und wicht großen Res 
jpect zeigten vor den Pflanzungen, die noch hier und da 
im Felde ftanden. Der Oberamtmann war nun nicht Einer 
von Denen, welche entweder fein Gefühl baben für Pflan- 
zungen, weder um Schädigung noch Gedeihen derfelben ſich 
fümmern, oder auch meinen, der Bauer babe gar fein Recht 
etwas übel zu nehmen, fondern müſſe ſich gefallen Laffen, 
was über ihn komme aus irgend eines Herrn Hand oder durch 
defien Zulafjung. Er war eben auch Bauer und hatte ein 
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Herz für Gras und Vieh. Seine Frau warf ihm ſcherzend 
oft vor, feine Kleeäder gingen ihm ber ſeine Famitie — 
Man ſah aud deutlich, dag er belebt war. Wer ihnen 
begegnete, grüßte freundlich), ſagte wohl au: Geht's über 
Feld? es macht ſchön warm. Sie erhielten aber auch freund» 
liche Antworten, Bauern, Die weit im Ader ftanden, läfteren 
ibre Kappen. Wenn es der Oberamtmann merkte, that er 
mit der feinen gleich, rief auch wohl ein freundlich Mort 
bin. Der Dberft machte es ſchon kürzer, während fein Sohn 
von alleden? feine Notiz nahm, Stark rüdten fie nicht vor⸗ 
waͤrts, aber e8 war ein gar lieblicher Weg mit vielem Schat ⸗ 
ten, fhönen Baͤchen, daß er ihnen meder fange noch bes 
ſchwerlich vorfam, und lange, ebe fle es erwartet, der Ober» 
amtmann fagte: „Sehet, dort ift fie ſchon, kaum zwei 
Scheibenſchuͤſſe weit." 

Es war ein großes flattliches Haus, mit vielen Fenſtern⸗ 
von gewaltigen Bäumen befähattet. Wenn es auch nur von 
Holz war, fo wohnte doch ficher mancher polniſche oder unga⸗ 

riſche Edelmann ſchlechter, unbehagliher, und wäre froh ges 
wefen feinen Edelfig mit dieſem Bauernfig zu vertaufchen. 
Namentlich was Vorräthe betraf, hätte er feinen ſchlechten 
Tauſch gemacht. Vielleicht auf einem Dupend Edelſthzen 
zuſammen genommen hätte man nicht ſoviel Hemden, Bettzeug, 
flächfernes Tuch und Garn gefunden, als in diefem einzigen 
Bauernhaufe und defien Spycher. 

Der Landjäger hatte dort feinen Auftrag ausgerichtet 
und damit die Frau Amtörichterin gar maͤchtiglich erſchreckt. 
Nicht weil Landvogts famen, das war ihr am fi) ganz recht, 
denn die Landvögtin war ihr eine gar anftändige, liebe Fran; 
das ift Eine, mit der man doch ein vernünftig Wort reden 
Tann, Die hat Berftand, daß man fidy ganz verwundern muß, 
faft fo viel als unfer Gattig, pflegte die Frau Amtsrichterin 
zu fagen. Sie ward erſchreckt, weil die Botfchaft fo fpät kam, 

R nicht wenigftens einen oder zwei Tage zuvor. „ABenn man, 
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ſchon meint“, fagte file vor dem Landjäger, „ſolche Leute 
hätten Berftand, fie haben dennod feinen; meinen, einen 
Schinken foche man gleich geihwind wie ihre Schnefeli Fleiſch, 
wo 27 auf ein Biertelpfund gehen.‘ 

„Sol id etwa abfagen? der Oberamtmann hat gefagt, 
wenn’s nicht anftändig fei, fo follte man abfagen laſſen.“ — 
„Barum nicht gar abfagen‘‘, zürnte die Amtsrichterin, „Daß 
fie meinen, wir hätten nichts z’effen im Haus, für ein Dus 
gend oder zwei umd dazu Lüt, die vom Schmöden halb 
genug haben; wir müßten erft in alle Himmelögegenden aus» 
fhiden und zufammenbettein, wenn uns ein Menfch unges 
finnet ind Haus läuft, wie es die armen Leute machen. 
Babi, gib dem Landjäger ein Kirſchenwaſſer. Wo ift der 
Vater?“ — „Hinter dem Spycer bricht er Korn“, lautete 
die Antwort. Dorthin lief die Amtsrichterin, in vollem 
Harnifh die Kunde dringend. Der Amtsrichter nahm die 
felbe gang faltblütig auf: „Gieb, was du haft, und zum 
Nefte laß ich einen Steden ſtecken.“ — „laufen, ja wohl”, 
fagte die Frau, „es muß eine Hamme fein, es muß Fleiſch 
fein, wie fol das Alles weich und gut fein bis Nachmittag?“ 
— „Barum nit”, fagte der Mann, „nimm von den legten 
Hammen und dem letzten Fleiſch, laß feuern im Ofenhaus, 
daß man eine Her braten könnte, brauch all Vörtel; bis 
um 4 oder 5 Uhr Abends geht's noch lang und was fie 
dann noch nicht beißen können, das können fie ungegefien 
laſſen.“ — ‚Wenn du nichts Beſſeres weißt, fo hätte ih 
das auch gewußt und meine Zeit beſſer brauchen können. 
Aber fo ift das Mannsvolf, will Alles regieren und wenn 
ed an Nothknopf koͤmmt, fo ift die Dümmfte Frau gefcheiter. 
Komme, bau mir Fleiſch Herunter!“ So brummte die Frau 
Amtsrihterin und Doch hatten ihr des Amtsrichters Winke 
den ganzen Schladhtplan in die Hand gegeben, den fie jetzt 
mit aller Sicherheit verfolgte. Die Frau Amtsrichterin war 
ein großes, wohlbeleibtes, fchönes Weib, ftark im Arm, weis 
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fen Sinned, guten Herzens, aber eine Löwin an Zorn und 
Kraft, wenn ed an fie fam. he fie den Hof bier geerbt, 
hatten fie in einem Dorfe gewohnt. Da waren einmal ix 
einer Samſtagnacht fremde Nachtbuben ins Dorf gekommen, 
eine große wilde Rotte, hatten groben Spectafel verübt, die 
Mädchen gequält, muthwillig Schaden angerichtet. Männer 
und von Buben was daheim war, wollten mahnen, wehren, 
jagten von den Häufern weg, bis endlid Alles zu einem 
Knäuet ward, in der Gaſſe, in Mitte der Straße eine biutige 
Schlaht auf» und niederwogte. Der Amtsrichter wur aud) 
Dabei und mitten drin, Die Amtsrichterin fland vor dem 
Haufe, die anfgejagte Magd neben ihr. Als fie das Toben 
und Fluchen hörte, das Krachen und Schmettern der fallen» 
den Stöde, da ergriff es fie, fie wußte nicht wie: Komm 
Lifabetb, rief fie, nahm in der Küche vom Herde eine Furze 
Kelle, vornen mit einem ſchweren eijernen ‚Halten, Lifabeth 
ein anderes kurzes ſchweres Inſtrument und Beide hinten 
ind Gewühle und ſchlugen rechts, und ſchlugen ünts und 
auf jeden Streich einen Nachtbuben, an den bedeckten Koͤpfen 
leicht kenntlich, nieder, daß im Umſehen die halben Buben am 
Boden, die anderen halben auf der Flucht waren. Was dieſe 
zwei Weiber verrichtet, ward nicht vergeflen bis auf Dieien 
Tag. Co ein handlid Weib it denn doch ein figlih Ding 
und paßt nur zu einem tüchtigen, handfeſten Munn, einem 
Andern möchte ich Feind rathen von diejer Sorte. Uebrigens 
find Exemplare von Diejer Sorte rar, was den Männern 
wirflih wohl kömmt, denn die mannhaften Männer find 
auch nicht überdicht gefüet. — Nun ging es los auf der Säu⸗ 
blume, als ob fleben Hexen jellten gebraten werden , nicht 
bloß eine. Töchter und Mägde wurden tribulirt, noch ganz 
anders als Kanoniere einer Batterie, Die alle fünf Minuten 
Poſition ändert im Galopp. 

Als der Auf eriholl: Landvogts fommen, war aber 
aud die Sade in Ordnung, der Stand der Dinge durchaus 
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befriedigend, die Zrau Amtsrichterin angezogen, und brauchte 
fcheinbar um nichts mehr ſich zu fümmern, e8 follte Alles gleiche 
fam von felbft gehen, als braͤchten es die Engel des Hims 
mels daher. Gepugt war die Frau Amtsrichterin jcheinbar 
gar nicht, ihre Kleider ſchienen Werktagsöfleider, waren aber 
durchaus rein, von feinem Stoff, und blendend das weiße 
Hemd. So waren aud Die Zöchter angezogen. Man follte 
glauben, fie wären eigentlih immer fo. 

Der Amtsrichter empfing die Gäſte einige Schritte vor 
dem Haufe, ohne befondere Geremonien, mit natürlicher Höfs 
lichkeit, die Kappe in der linfen Hand, bis er Allen die 
Mechte gegeben, nachher fepte er fie wieder auf, als ob fi) 
das von felbft verſtehe. Er war auch ein ſchöner Mann, 
feine Gefihtsbildung nobel, und wenn er Herrentracht ges 
tragen, fo hätte man ihn auch für einen Herrn gehalten, fo 
frei war feine Haltung. Us er mit DBegrüßen fertig war, 
fam die Frau Amtsrichterin, nach ihr ſchüchterne Kinder, 
Jagdhunde, weldye die Wachtelbunde Enurrend und fcherzend 
begrüßten. Umfonft fah der Lieutenant nah den Töchtern 
fib um, von denen ihm feine Goufinen viel erzählt, und 
diefe, fein Viſiren wohl mierfend, [achten ihn weidlich aus. 
Bor Allem mußte Die ganze Gefellfhaft bis an Die eigenen 
Hunde in Die Stube gehen. Herr Landvogts hätten warm, 
fagte die Amtsrichterin, und Da oben fei immer Zug, ſie 
fönnten fi erfülten. Es fei nicht warm drinnen und vor 
. gliegen follten fie ſich nicht fürchten, fie hätte Ddiefelben fo 
viel wie möglich binausgemuftert. Die Stube hatte nichts 
Beſonderes als einen ſchoͤnen Glasſchrank und einen mächtigen 
Eichentifch nebſt gehörigem Geräthe zum Sigen, einem Rus 
hebett, damals noch eine Seltenheit auf dem Lande. Bald 
darauf fam der Antsrichter mit zwei großen fchön geſchliffe⸗ 
nen Flaſchen voll goldenen Weines, und hinter ihm zwei 
Töchter mit Gläfern, weißem Brot und Kid. Der Amts⸗ 
richter machte den Wirth, ſchenkte ein, ferpirte mit Hülte dex 
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Töchter, die Fran Amtsrichterin nahm ſich der Sache ſeht 
wenig an, ſchickte bioß ein Kind nad Wafler, als fie die 
Fran Oberftin darnach ſeufzen hörte, und ſprach der Frau 
Oberamtmännin zu, als fie den Kindern keinen Wein zulaſſen 
oder ihn mit Waſſer ertränfen wollte; redete zu, ſtatt des 
dünnen Waſſers den in den Städten ımbefannten, auf dem 
Rande fo beliebten mit Zucker und Zimmt augemachten fühen 
Thee zu gebrauchen, der in den Wein gegoffen ſeht 
angenehm und durjtlöfhend iſt. Wirklich ward er auch pro 
bat gefunden, nur die Frau Oberftin rümpfte ein wenig das 
Näschen, denn begreiflihh war der Thee wicht don der 
feinften Sorte. Der Herr Lieutenant wollte mit den Töchtern 
anbinden, fand aber den Ton nicht, erhielt fehr kurzen Bes 
ſcheid, was feine Couſinen ihm nicht fehlecht gönnen mochten 
und es den Mädchen durch doppelte Freundlichkeit vergaften. 
Die Herren Iobten des Amtsrichters Wein als Träftig und 
ein, mit liebliher Blume. Dem that dad wohl und er 
zählte, wie er faft alle Jahre an den kleinen See fahre und 
Bein hole für feine Leute, nur leichten, und wenn er fon 
fauer fei, fo fei er ihnen um fo lieber, weil er ihnen dem 
Durft defto beffer Löfhe. Im ganz guten Jahrgängen fahre 
er dann ins Wälfchland und hole dort ein Faß oder zwei, 
je nachdem Jemand mit, ihm einftehe oder nicht. Man fei 
froh einen Tropfen guten Wein im Keller zu- haben, es 
lönne einem zuweilen begegnen, dag man müſſe Kindbett 
halten, und wenn nicht, fo fei man fo zu fagen and ein 
Menſch und ein Glas guter Wein thue allegeit wohl. Bei 
diefer Erfrifhung blieb man nicht lange ſitzen, es ftrebte 
Ales ins’ Freie. Ein Bauernhof ift eine wahre Maritätens 
tammer für Stadtlente, und wenn wan die rechte Begleitung 
hat, fann man in einem halben Tage mehr Landwirthſchaft 
lernen als auf einer Univerfität in einem halben Sabre. 
Ratürlich fand alsbald in der Gefellfhyaft eine große Spal⸗ 
tung flatt, die große und Meine Jugend firebte nad) den 
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Bäumen, die Damen ind Grüne, die Herren in die Ställe, 
befihtigten Mifthaufen und Heuftod und verfenkten fih dann 
in die Landwirthfchaft überhaupt, welcher auch der Oberſt 
nicht fremd war und nad) einigen Jahren mit derfelben noch 
näher befannt zu werden gedachte. Der echte Berner bat 
einen Zug zur Landwirtbfchaft. Der Handwerksmann, fobald 
es ihm irgendwie möglich ift, kauft ein Stüdlein Land, fein 
höchftes Streben geht dahin, Bauer zu werden. Der Edels 
mann, wenn er ed immer fann, bat auf dem Lande feinen 
Beſitz und bauert wie ein heller Teufel, wie man zu fagen 
pflegt. Das ift Naturzwang. Es iſt aber auch der Canton 
Bern ein klein Ländchen Gofen. Der Boden fordert freilich 
“ fehr harte Arbeit, Liefert dann aber auch fehr fräftige Pros 
Ducte. Und wenn nicht Landwirth, fo ift der Berner am 
tiebften Soldat, zum Kaufmann if er nicht geboren. Wie 
echte Landwirthe Tiebt er auch Vorräte, fragt nicht nach dem 
Capital, welches darin ftedt und feinen Zins trägt. Die 
Frau DOberamtmännin war nicht bloß eine vornehme Dame, 
fondern, wie oben fchon angedeutet worden, aud eine gute 
Hausmutter und Bernerin. Sie hatte auch gerne VBorräthe 
und befonders von Keinen, Leibwäſche, Bett» und Zifchzeug 
fonnte fie nie genug haben. Doc trieb fie es mit Berftand, 
und nicht wie jene Wirthin, die ed auf hundert Dupend 
Hemden für ihre eigene Perfon brachte. 

Sie hatte auch hollaͤndiſches Tiſchzeug, aber doch hielt 
fie am meiften auf Dem, weldes fie felbit fpinnen und tuchen 
ließ. Das war ein Punkt, wo die Frau Amtsrichterin und 
die Frau Oberamtmännin fih fanden, die Frau Oberſtin 
Dagegen dabei ein Geficht machte ungefähr wie eine Schnees 
gand. Als nun aber die Frau Amtörichterin ibre Vorraths⸗ 
fawumer auffhloß, wo fie das gebletchte und das ungebleichte 
Zub batte, Das ungenähte und das verarbeitete, da machte 
die Frau Oberamtmännin Auch faft folhe Augen und ward 
ganz neidifh in ihrem Herzen, denn fo veih war Ar EL am 
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ſolchen Dingen. Sie vertieften ſich in die Geheimniffe des 
Spinnens, Webens, der Schelmerei der Weber und wie man 
ihnen auf die Finger feben müſſe, fo daß fie vieleicht heute 
noch dort ftünden, wenn nicht eine Tochter der Mutter ſich 
vom weitem gezeigt und wieder verſchwunden wäre Die 
Mutter wußte die Erſcheinung zu deuten und Tenfte allgemach 
die Schritte der Damen. gegen einen großen Nußbaum hin, 
wo ein Tiſch gedeckt ſtand. Es iſt fonft auf dem Lande nicht 
Sitte, die Gäfte- außerhalb des Haufes zu bewirtben, aber 
des Oberamtmanns waren nicht zum erften mal hier, umd der 
Amtsrichter fannte ihre Eitte, nad) dem; Freien zu ſchreien, 
und fügte fih hiuein. Die Jugend flatterte alsbald herbei, 
deun wo. die was zu eſſen und zu trinken riecht, iſt fie nicht 
ſaͤumig. Länger ließen die Herten anf fh warten. Sie er⸗ 
örterten einen Wäſſerungsproceß, waren nicht in Allem gleicher 
Meinung; ein Nachbar follte dem andern das Abwafler zus 
fommen laffen, aber feit dee Sohn ded Einen den Hof über 

nommen, erhielt der Andere nur halb jo viel Abwaſſet als 

früher. Darüber entftand der Streit und drehte fib um 
den Beweis, daß nur noch die Hälfte dem Andern zufließe, 
und über die Art des Beweifed waren Oberamtmann und 
Amtsrichter nicht einig. 

Man ging vom Grundfag aus, der Eine jei dem Andetn 
das gleiche Waſſer ſchuldig. Der Oberſt hatte lange zuge 
Hört, endlich fagte er: „Ihr feid auf dem Holzweg. Wie 
mir ſcheint, handelt es ſich nicht um ein beſtimmtes Duantum 
Bafler, fondern, um das Ueberflüffige, um das Abmaffer, 
das fann ja mehr oder minder fein nad der Jahreszeit und 
dem Gebrauh, wenn das Waſſer nur nicht anders wohin 
genommen wird.” Der Oberamtmann und der Amtörichter 
fahen einander ganz verwundert an, wanden fih mit Mühe 
unter allen juriftifhen Vor» und Darftellungen aus den 
Schneckengaͤngen des Rechts heraus und endlich fagte Der 

1 Oberamtmann: „Ich glaube beim — du habeſt Kecht.“ — 
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„Ja, er bat Reit‘, fagte der Amtsrichter, „er hat Recht, 
daß unfer einem fo was nicht in Sinn kömmt!“ — ‚Sa, 
fo gebt es, wo die Juriſten was mweggerüdt und hingeftellt, 
meint man, man müfle ed von der Seite anfeben, die fie 
einem zugefchrt, und fährt fo frumm ums Recht herum, fieht 
por lauter Bäumen den Wald nicht”, jagte der Oberſt. — 
„Die werden Maul und Nafe aufiperren, wenn die Sache, 
nachdem zwei Jahre procedirt wurde, Augenfcheine und Eide 
gingen, auf einmal die natürlihe Wendung nimmt, an Die 
Niemand gedacht”, fagte der Oberamtmann. — „Ja und 
der Obere muß gewinnen, denn er braucht das Wafler in 
Den alten Gräben und nur auf dem Rande, welches in den 
Briefen verzeichnet ſteht“, fagte der Amtörichter. „Aber wie 
machen, daß die Wendung in die Sache kömmt, die Richter 
find ja an die Schlüffe der Partien gebunden %'‘ Ueber diefer 
Berathung füumten fie fih und leiſteten erft wiederholten 
ernftlihen Botichaften Folge. Als fie um dad Haus bogen, 
lag vor ihnen eine prächtige Ausfiht, unter dem gewaltigen 
Nupbaum war getifcht, auf den biendenden Ziichtüchern ſtan⸗ 
den mächtige Kaffeefannen, große Häfen voll gelber Nidel, 
Schüffeln mit hochaufgethürmten Küchlene von allen Sorten, 
die fchönen braunen Strübli fundten ihren Löftlihen Duft 
weit hin, hatten die Kinder förmlich bezaubert, fie biffen 
binein, als ob fie ihr Lebtag nie mehr fo was friegten. Selbft 
die Frau Öberftin, die etwas zimpfer that, und mit groben 
nabrhaften Speifen ihrer Taille wegen ſich nicht gern befaßte, 
fonnte ihr Behagen nicht verbergen und griff zum zweiten 
mal zu, was ihr fonft felten begegnete, entießte ſich aber 
Dennoch über den Appetit des Lieutenants , der wirklich füt⸗ 
terte, als 0b ed nie mehr gut wäre, fo daß feldft die Amts⸗ 
ribterin, die doch ſchon manchen tapfern Hunger geſehen, ſich 
mwunderte, wie das Alles in dem dünnen Leibchen, der einer 
Wespe glich, Plab baben könnte. Sept ferpirte die Frau 
Amtsrichterin mit großer Eindringlichkeit und handbabte die 
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große Kaffeelanne mit einer Leichtigkeit, die überall Mefpert 
dor ihrem Arm einflößte, und einige Scherze über. Die Ges 
faͤhrlichleit folder Arme für. die Chemäuner veranlaßten. den 
Amtsrichter zu fagen, fie zu fürchten habe er. zwar noch ‚nie 
Urſache gehabt, Dagegen  feien. ſie ihm ſchon mohlbefannt, 
woraufhin er den vorbin erwähnten. Strauß zum Beiten geben 
mußte, obihon die Amtsrichterin fagte, fie hätte das bald 
genug gehört, am liebſten wär’ es iht, fie hörte gar. nichts 
mehr davon. Indeſſen erzähkte der Amtsrichter ‚das Gefecht 
recht Ihön, wie das tätſcht und praͤtſchet hätte, jeder Streich 
einen Mann gefällt, daß er geglaubt, es feien wenigftens 
ein halb Dupend todt, und am Ende hätte es nicht einmal 
viel gemacht, von wegen es fei Alles auf die Köpfe gegangen 
und da möge man was ertragen. 

Als endlich von all den Herrlichfeiten nihts mehr an 
Mann zu bringen war, ließ die Amtsrichterin abräumen bis 
auf die Küchlein, welche ftehen blieben. Nun hätte nach Lane 
desbrauc wieder eine Paufe gemacht werden follen, um dem 
Genofienen Zeit zu laffen fi zu fegen und andern Herrlich⸗ 
feiten Plaß zu machen, davon ward wieder eine Ausnahme 
gemacht. Amtsrichters hatten es nicht wie die Wirthsleute 
bei Poſt⸗ und andern Stationen, die e8 jo einrichten, daß 
die Leute nicht Zeit finden zum Effen, halb genug friegen, 
aber gang zahlen müflen: fie gönnten’8 den Leuten. Aber 
die Zeit war ziemlih um, wo Landvogts blieben, denn fie 
liebten die Nachtluft nicht, fie preffirte daher mit der Aufe 
wart, damit Allem fein Recht geſchehe. „Wir hoffen doc, 
Frau Amtsrichterin“, fagte die Frau Oberamtmännin, „Ihr 
laffet es jegt gut fein, mehr wär’ überflüſſig. Wir 
aßen Alle mehr als uns gut ift und müffen jet ans Auf⸗ 
brechen denken.” Als Antwort darauf erfdien die älteſte 
Tochter, welche noch nicht da geweſen war, mit einem pracht- 
vollen Schinken. Der Lieutenant machte Augen, dab das 
u 2° Geſicht nur ein gwunderig Loch dien, aber nicht über 
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den Schinken, fondern über das Mädchen, fo eins hatte er 
wahrſcheinlich noch feins geſehen. Es war der Mutter Eben, 
biid, fein und jtarf, wie fie vor 25 Jahren geweſen jein 
mußte. Ald Königin des Herdes, wo die Here gebraten 
worden, funkelte fie in voller Farbenpracht und ihre Augen 
waren Feuer, an denen man nod) gunz was Anderes braten 
fonnte als Hegen. 

Die Frau Oberitin dagegen erfchraf bedenklih, ob über 
den Schinken oder über dad Mädchen willen-wir nicht, fie 
zog den Shwal über die Schulteru und wollte alsbald aufs 
brechen. Wahrſcheinlich zupfte fie die Frau Oberamtmännin 
am Kleide; denn nad) einigen halblauten wahrſcheinlich wäl« 
fhen Worten feßte fie ſich wieder, fonnte fich aber nicht ent, 
balten: „Mais Louis, que tu fais peu attention!“ zu jagen. 
Sie faß glüdlicherweife auf der Seite, auf welcher aud) der 
Oberſt faß, was fie dieſem fonft zugerufen haben würde, 
wiffen wir nit. Stoff dazu wäre vorhanden geweien, fo 
gut al8 beim Lieutenant. Der Lieutenant erſchrak durch den 
Auf der Mutter und im eriten Augenblic, nicht recht wiſſend, 
was fie meine, fuhr er mit dem Kopf herum, aber gerade 
in eine Schüflel gedörrter Kannenbirnenfchnige hinein, und hätte 
fie dem Mädchen aus der Hand geſchlagen, wenn dasſelbe 
nicht fo handfeſt geweien wäre; ein großes Stück Schinken 
rollte ihm dabei faft auf den Schooß, Alles zur großen Freude 
feiner Goufinen, die dem Goufin diefen Spuf auf feine vers 
züdte Nafe wahricheinlich noch heutzutage nicht vergefien haben 
werden. Es wurden nun noch von Den andern Zöchtern 
grüne und dürre Birnenſchnitze, Sped, Schweinsfinnbaden, 
geſalzenes Fleiſch, Salat, Wein, Thee gebradht. 

Nun ging’s eine Weile mit Entſchuldigen, daß es nicht 
befier fei und wenn man es ſicher gewußt, man doch wenige 
fiens für ein Plättlein Fiſche geforgt haben würde, und mit 
Proteftiven, daß das Alles ganz überflüfftg fei, dag man fein 
Stücklein über die Zunge bringe, daß man frank würde, und 





befommen. Hier mifhte ſich der Lieutenant Ins Gefpräd, 
lobte die. Mädchen auf der Säublume ehr und wie ihm ihre 
Geſtalten weit beffer gefielen als die ſchmächtigen Gerippe, 
welche jo dünn feien, dag der Wind fie nicht’ einmal nehmen 
könnte, wenn er ſchon wollte, Die Mütter warf mit A done 
um fi ‚wurde bäffig, der Sohn dioputirte ungezogen fort, 
wie folde Jungens dem Bengel ‚oft bis" weit in Die zwan⸗ 
iger Jahre hinein nicht Meifter werden.‘ Da tönte das Ges 
fprich der Männer in das unnütze giftiger werdende Setätjch 
hinein: der Oberft frug laut: „Aber warum foll ich nicht 
mit ihm jagen? Da gehen wir zum Beſuch, effen und teins 
fen, und ma foi nicht ſchlecht, und jet ſoll ich nicht mit 
ihm jagen, das findeft dir unanftändig undzu famitiiel Es 
nimmt mic doch Wunder, was anftändiger oder unanſtän— 
diger ift, mich von einem Meenfchen bewirthen zu laſſen, oder 
mit ihm zu jagen?“ „Das verftehft du nicht“, fagte der 
Oberamtmann. — „Was Papa, fuhr der Lieutenant dazwi⸗ 

fhen, „mit dem Amtsrichter jagen! Dabei werde ih auch 

fein dürfen, nicht wahr, Papa? Abends nehmen wir früh 
ab, gehen über die Säublume heim. Da gibt’8 einen char⸗ 
manten Halt und Die befte Gelegenheit, die ftattlihen Figuren 
naͤher zn betrachten.“ Ja jegt war der Frau Oberflin nicht 
mehr zu helfen; in der großen Welt aufgewachien, wußte fie 
gar zu viele Erempel, zu was Allem die Jagd Vorwand 
und Gelegenheit bietet, und Mann und Sohn beide auf fols 
hen Wegen! Jet war ein fürchterlich Gewitter im Anzug, 
aus allen Löchern brausten Winde, die Frau Oberftin ſchwankte 
noch zwiſchen einem fchredlichen Plagregen und einem ſchreck⸗ 
lien Sturm, da fiel plögli ein Nidelhäfeli um, man wußte 
nicht wie, der fhöne Rahm fprigte über den Tifh, die Damen 
fprangen auf, ihre Röde zu falviren, die Herren famen zu 
Hülfe, der Zofe wurde gefhellt und als aller Schaden 
geheilt oder verhütet war, forgte die Frau Oberamtmännin 
dafür, dag das Gewitter fih nicht wiederfände, He arran⸗ 
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- fhlagen die Hunde gern an, wenn es fpazieren gebt; fo 
thaten auch des Amtsrichters Hunde, als ſie merkten, ihr 
Herr wolle begleiten gehen. „Prächtige Laute das’, fagte 
der Oberſt. „Wenu fie fo gut find, wie ihre Laute fchön, 
fo ſind's vortrefflihe Hunde.” Das war ein’ Capitel, welches 
zwiihen dem Oberamtmann und dem Amtsrichter nie berührt 
wurde, Jeder ignorirte des Andern Hunde, des Andern 
Jagen. Der Edelmann betrachtete jeden Hufen, den der 
Bauer ſchoß, ale einen Diebflahl an feinem Eigenthum; der 
Bauer gehöre an den Pflug, nicht auf die Jagd, meinte er. 
Der Bauer meinte, was das Gefeg erlaube, erlaube es dem Bauer 
wie dem Edelmann in den Schranfen des Geſetzes, und wenn 
der Amtörichter jagen wolle unter den Fittigen feines Patents, 
gebe ed Den Edelmann nichts an. Der Oberft war ein ftolzer 
Mann, aber ein loyaler Mann, er ſah hoch herab auf das 
Bauernvolf, aber er batte beim Amtsrichter Gaftfreundfchaft 
genoflen, gut gegeflen, ebenfo gut getrunfen, in ihm einen 
zeht wadern Mann gefunden, da war ihm aud) das Herz 
aufgegangen, er behandelte ihn faſt wie Seinesgleichen, diefen 
Abend nämlich. So brachte er das Geſpräch auf die Jagd, 
Der Amtörichter wich nicht aus, fo entipann fidh ein interejjans 
te8 Geſpräch, ob welchem der Amtsrichter ganz vergaß, wie 
weit er fie begleitete und weldyes mit der Abrede einer ge 
meinfamen Jagd ſchloß. Es war fpüt, als man nach Haufe 
fam, und natürlich war der durchlebte Nachmittag der Ges 
genftand der Unterhaltung bei der Abendmahlzeit, Deren 
Stoff jedoch eben nicht befonders zugeſprochen wurde. 

Die Damen rühmten, und felbfi die Frau Oberſtin 
mußte geſtehen, daß die Speifen gut gefchmedt hätten, nur 
ſchade fei es, daß fle fo fchwer und nahrhaft feien, entweder 
müfje man dabei arbeiten wie ein Roß, oder man würde in 
wenig Zagen did wie ein Elefant. Uebrigens ehe man es 
der Zaille von Mutter und Toͤchtern an, denn troß Der 
Arbeit fei es unmöglich bei folcher Speile bonne facon zu 
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Erzählungen und Bilder V. 





Noch einfaher wanderten der Oberſt und fein Sohn 
aus, fie hatten nicht einmal einem Piqueur, fie nabmen des 
Oberamtmanns Hunde nicht mit, weil fie mit denen des 
Amtsrichters nicht gleichen Fußes waren, fie hatten ein Stel 
dichein werabredet, zu dent fie des Oberamtmanns "Fäger 
führte, Der Herr felbft kam nicht mit, er fügte nicht mit 
dem Anntörichter, der noch Dazu die beſſeren Hunde baben follte, 
mie fein Jäger jelbft in vertrauten Stunden ihm klagte 

Es war ein dunkler Nebelmorgen, aus denen oft die 
ſchonſten Tage fommen, zuweilen aber auch ein bedenflich 
Megnen. Ausb Nebel nüßt , und des Oberamtmanns Jäger 
meinte, es ſei comod, daß fie heute mit dem Amtsrichter 
jagten; an ſolchen Morgen, wo der ganze Wald tropfe, 
tonne er mit ihren ſchweren Hunden, die nicht ins Dickicht 
wollten, nicht aufſtechen. Da werde dann der Herr Junker 
Landvogt böfe, wenn er fih auch alle Mübe gebe, fo könne 
er doch nicht felbften Hund fein. Er babe dem Heren Bande 
vogt ſchon oft angerarben, er folle zu feiner Meute einen 
recht guten Sperzer faufen. Ehe das Thier auf fei, höre man 
jagen. Aber der Herr meine, das verftöre Die Jagd; wenn 
man beim Aufgehen des Thieres nicht alle Hunde beifammen 
babe, jage es nie fhön. Aber jage man fchön, wenn man 
fein Thier auf die Beine bringe? Sie fanden den Amts⸗ 
richter bereit ihrer harrend, mit vier Hunden, die fehr geitt⸗ 
reich ausfahen, und den Amtörihter faft umriffen vor Uns 
geduld. Dieſer fehüttelte den Kopf und fagte, fie :bätten 
nicht gut ausgelefen, das Wetter fei im Aendern, er zweifle, 
daß fie den ganzen Tag jagen fünnten. Wenn es nur aufs 
zuſtechen fei, fagte der Oberſt. Für das babe er nicht Kum⸗ 
mer, von wegen feine Hunde ſcheuten die dichten Stauden 
nicht, felbft nicht die Brombeerfiauden, aber wenn es regne, 
fei feine Freude dabei zu fein, erwiederte Ver Amterichter. 
Er führte fie nun eine ziemliche Strecke weit, Jagte dem 
Jäger, er folle die Herren anftellen, wenn es geſcheben, ihm 
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befriedigend, die Frau Amtsrichterin angezogen, und brauchte 
ſcheinbar um nichts mehr ſich zu kümmern, es ſollte Alles gleich⸗ 
ſam von ſelbſt gehen, als brächten es die Engel des Hims- 
mels daher. Gepußt war die Frau Amtörichterin jcheinbar 
gar nicht, ihre Kleider ſchienen Werktagsfleider, waren aber 
durchaus rein, von feinem Stoff, und blendend das meiße 
Hemd. So waren aud) die Töchter angezogen. Man follte 
glauben, fie wären eigentlid immer fo. 

Der Anmtsrichter empfing die Säfte einige Schritte vor 
dem Haufe, ohne befondere Geremonien, mit natürlicher Hüfs 
lichfeit, die Kappe in der linken Hand, bis er Allen die 
Nechte gegeben, nachher fegte er fie wieder auf, als ob ſich 
das von felbft verfiehe. Er war aud ein ſchöner Manı, 
feine Gefihtsbildung nobel, und wenn er Herrentracht yes 
tragen, fo hätte man ihn auch für einen Heren gehalten, fo 
frei war feine Haltung. Als er mit Begrüßen fertig war, 
fam die Frau Amterichterin, nach ihr fchücdhterne Kinder, 
Jagdhunde, welche die Wachtelhunde knurrend und fcherzend 
begrüßten. Umſonſt ſah der Lieutenant nach den Töchtern 
ſich um, von denen ihm ſeine Couſinen viel erzählt, und 
dieſe, ſein Viſiren wohl merkend, lachten ihn weidlich aus. 
Vor Allem mußte die ganze Geſellſchaft bis an die eigenen 
Hunde in die Stube gehen. Herr Landvogts hätten warın, 
fagte die Amtsrichterin, und da oben fei immer Zug, ſie 
fönuten ſich erfülten. Es fei nicht warm drinnen und vor 
Sliegen follten fie ſich nicht fürdten, fie hätte diefelben fo 
viel mie moͤglich binausgemuftert. Die Stube hatte nichts 
Beſonderes als einen fhönen Glasſchrank und einen mächtigen 
Eichentifch nebſt gehörigem Geräthe zum Sigen, einen Rus 
hebett, damals noch eine Seltenheit auf dem Lande. Bald 
darauf fam der Amtsrichter mit zwei großen fchön geichliffes 
nen Flaſchen voll goldenen Weines, und hinter ihm zwei 
Töchter mit Gläfern, weißem Brot und Käs. Der Amtes 
. zihter machte den Wirth, fchenfte ein, ferpirte mit Hülte der 





fein. Er hing das Gewehr an Rüden, verließ feinen Poſten 
und ging voll Ladens der Sänblume zu. Er ging um 
ging, ging eine Biertelftunde, zwei, Drei, vier, aber auf 
die Säublume fam er nicht, fondern in einen tiefen Grund, 
Er klomm an einer Seite empor, da fam eine große Wald» 
matte, e8 fam ein Möödslein, fam wieder Wald, und regnen 
that’8 dazu und die Nebel hingen auf den Wipfeln der Bäume, 
daß es ein Elend war. Der Lieutenant batte fich rechts, 
hatte fih links gewandt, hatte feine Richtung mehr, kein 
Merkmal, fih zurecht zu finden, am Himmel feins, auf 
Erden feins, er befaß feine Localkenntniß, wußte nichts von 
Schluchten, Waldmatten oder Mödslein. Nun es waren nicht 
Urmälder,, Prairien, unendlihe Sandwüſten; an einem Orte 
werde ein Ende fein, Dachte er, wenn er gerade ‚laufe; ums 
fommen werde er wohl nit. Aber verdammt unangenehm 
war ed ihm doc) einftweilen, er begann inwen auf der Haut 

naß zu werden, ftatt auf der Säublume zu fiden, wie in 

Abraham's Schooße, er gedachte es fo gut zu mahen, und 
wie hatte er es gemacht! So hat man ed mit den genialen 
Einfällen, man meint oft, was damit heransfomme , und 
hintendrein fiebt man, wie Alles ganz frumm gelommen. 
Dis dahin war er in Haft gelaufen, als ob er was erjagen 
wollte, jet ftellte er fi unter eine große Tanne, etwas ins 
Zrodene, und horchte, horchte lange, aber nichts hörte er, 
gar nichts als das Niefeln des Regens auf den Blättern de 
Bäume, es war wie ausgeftorben in Moos und Wald. Er 
ſchoß fein Gewehr 108, Iegte feine Jagdtaſche ab, packte feinen 
Proviant aus, ſchoß, aß, horchte auf Antwort, auf Tine 
irgend welcher Art, aber nichts, gar nichts wollte tönen, 
nicht eine Glode, feine Flinte, fein Vogel that den Schnaktl 
auf, geichweige daß eine Kuh fih Hören lich. Sein Proviant 
war aufgegefien, fein Pulver wollte er nicht alles verfchießen, 
bier bleiben half nichts, es fhien ihm eine Einfamkeit, in 
die feit der Sündflut no fein Menfch gefommen, ex mußte 
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alfo weiter, aber in weldher Richtung? Cr hatte von den 
Wilden gehört, dab das Moos an den Waldftimmen ihnen 
die Himmelögegenden anzeigt, aber was half ihm die Him⸗ 
melögegend , da er nicht wußte, wo er war, alfo auch nicht 
wußte, nad) welcher Seite hin Schloß oder Säublume war. 
. Und als er doch die Bäume unteriuchte, fand er fie rundum 
gleih, rundum naß. Er marſchirte alfo naturgemäß, nämlich 
da hinaus, wo das Marfchiren am leichteften war. Gradaus 
fonnte er aber doch nicht wandern, ed kamen Hinderniffe, 
Didihte, Schluchten u. f. w., die er umgeben mußte, die 
ihn in eine Richtung brachten, er wußte durchaus nicht in 
weldye, dann ward es wohl licht hinter den Bäumen; jet 
fei e8 gewonnen, meinte er, einmal im Freien, fehle es 
nicht. Aber dann war's nur eine Lichtung im Walde, oder 
weun's Feld war, wie er glaubte, fo war er doch handfehrum 
wieder im Walde und wußte ebenfo wenig, wo er war, als 
früher, denn nie fah er hundert Schritte weit. Es wurde 
ihm nachgerade doch unheimlih, denn es ging tiefer in den 
Nahmittag hinein und er begann müde zu werden; er dachte, 
ob er wohl verbexet fei und gebannt in einen gewiſſen Be- 
zirk, und ob ihm wohl beim Feierabendläuten der Ban auf 
gelöst werde, wie ex gehört, daß es gewöhnlich geichehe, oder 
wie das gehen folle die Nacht über, wenn er verheret blei- 
ben follte ? 

Zum Feueranmachen hatte er nichts bei fih, und wenn er 
auch feine wilden Thiere zu fürchten hatte, fo iſt's immer 
ein fatal Uebernachten im Naſſen, ohne Feuer, ohne Mantel. 
Feldzug hatte der Lieutenant noch feinen gemacht; weder 
Spaniens Glut noch Rußlands Schnee hatten ihn abgehärtet, 
eine Naht im Nafien fam ihm ald eine gar zu firenge Sache 
vor. Da hörte er etwas, er wußte nicht brach ein Xhier 
duch Unterholz, oder war was los oben in den Bäumen, 
jedenfald war e8 etwas, etwas Lebendiges in der todten 
Dede. Er ging am Nande eined Eichwaldes und immer 





ftärfer ward das Geraͤuſch, Blich jedoch an gleicher ‚Stelle; 
er fonute es gar nicht‘ heimweiſen. Er marſchitte Gewehr 
im Arm vorfichtig dagegen zit, ſah Vögel ftreichem am Rande, 
in kurzem, wafchen Fluge, fab ſtatle Bewegung im dem 
Wipfeln der Bäume, kam endlich darüber , daß es ein wildes 
Zaubenheer fei, welches an den xeifen Eichelu ſich gütlich 
that. Der Fund vertrieb ihm die Gedanken, er ward wieder 
Yäger, Ihoß, wo er glanbre es fei am beiten angebracht. Z 
Für das Ohr des. Jägers gibt es nicht bald seinem 
befierm Klang, als) wenn ein ſchwerer Vogel vom hohem 
Bauute tatſcht, seinen: befonders höhen Taͤtſch gaben! die 
großen, im Herbiti fetten, wilden Tauben, zwei, dreimal 
börte ihn dev Lientemant „ward Davon ganz begeiftert ; ſah 
nur immer dem) unermeßlihen Heer vom Tauben nad, das 
nach jedem‘ Schuß: wohl‘ aufflatterte, aber. bald wieder zu 
feinene wetas d.h. zu feinem Abendfraß ſich ſetzte. Eben hatte 
ex wieder geladen und hob die Flinte, da legte fih eime 
ſchwere Hand auf feine Schulter, und ein Mund frug von 
binten her: „Um Bergebung z’irage, habt Ihr eine Patentet"” 
Man fann deuten, wie der Junker erfchraf. Früher hätte 
er gefagt: ein Königreih, wenn er nimlih eins gehabt, für 
einen menſchlichen Raut, jet fuhr ihm ein jolher ſchauerlich 
durch die Seele, als ob er käme vom König der Waldteufet, 
der gefommen, deu Eindringling beim Naden zu faffen. Ex 
jhüttelte mit dem Kopf, hob die Flinte, ſchoß, und zwei 
Zauben tätfhten prächtig nieder. „Um Vergebung 3’ frage, 
habt Ibr eine Patente‘, fragte ein langer Mann, mit einem 
breiten Wetterhut auf dem Kopf und einem flarfen Prügel 
in der Hand. „Was Teufeld geht das Eud an’, ſchnauzte 
der Lieutenant, und machte fi) wieder an feine Flinte. „Ich 
meine wohl”, antwortete der Mann ruhig, griff in die Taſche 
» und wies den Bären vor, feinen blechernen Schild mit einem 
darauf gedructen Bären, dem bernerifhen Wappen, wie ihn 
1} die Jagdauffeher zu tragen pflegten, der Kürze halber aber 


gewöhnlich bloß in der Taſche, ftatt ungebeftet. „Habe feine 
Patente, und brauche feine’, jagte der Lieutenant unwillig. 
„Selb wäre curios“, ſagte der Mann, „ſelb nähme mid Wun⸗ 
der, Ihr werdet nicht mehr Recht haben als undere Leute 4‘ 
— „Ich bin beim Oberamtmann zur Vifite“, ſchnauzte der 
Lieutenant, und jhlih den Zauben wieder nah, der Aufs 
feber ſachte hintendrein, Tieß ihn ſchießen, fagte Daun: „He 
nun, jo wird er Euch eine Bewilligung gegeben haben, fo 
zeiget die!" — Barum nicht gar, ich ging mit Andern auf 
die Jagd, mit dem Amtörichter auf der Säublume und dem 
Jäger, verirrte mich.” — „Das Fönnte mir ein Jeder fagen, 
und ich kaun es glauben oder nicht, wie ich will, es wird 
am beiten fein, wir geben gleich miteinander aufs Oberumt, 
ed wird fi) dort ſchon ergeben, wer ihr ſeid.“ — „Mein 
Vater ift der Bruder vom Herrn Oberamtmann“, antwortete 
der Lieutenant. „Ja ja, das wird fich Dann erzeigen, wenn's 
wahr ift, aber jept helf' ich geben, es wird font Racht, ehe 
wir dort find, und Daun habe ich noch weit beim.‘ 

Das capirte unfer Kieutenant, daß er nicht wifle, wo er 
fei, und froh fein müfe, wenn ibm Jemand den Weg zeige, 
Ohnehin waren die Tauben erichredt, und das Beichleichen 
fhwierig geworden. Er lieb fi) alio willig finden, im Bes 
gleit des Aufieherd dem Schloſſe zuzuwandern, von melden 
fie fait zwei Stunden entfernt waren, und zwar von der ent 
gegengeſetzten Seite ber, ald fie am Morgen ausgezogen. 
Der Aufieher lachte jehr über die Kreuz» und Querzüge des 
Lieutenants, Die er leicht an den Matten und Mööslein ers 
fannte, welche derjelbe beichrieb. Es war nicht halb fo öde 
geweſen um ihn, ald er gedacht; er war nahe an Häufern 
vorübergeftreift, aber er war in der Macht des Nebels gefan- 
gen, und die hat flarfe Bande. Es amüfirte anfünglidh den 
Lieutenant, zu denfen, was der Zagdaufieher für ein Geſicht 
madhen werde, wenn es fi) ausweife, daß er wirklich Des 
Dberamtmannd Neffe fei. Ber werde verlegen fein und nicht 
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wiſſen, wohin kriechen aus Angſt. "Bald darauf dachte et 
aber an die Geſichter der Couſinen, welche die machen wür ⸗ 
den, wenn er in ſolcher Bewachung einziehe, einem Bagas 
bunden gleich, und wie lange er es werde hören müljen, mie 
man ihn eingebracht, und was für ein ehrlich Ausfehen er 
baben mäfe. Als mun fein Begleiter ihm endlich fagte, wenn 
es nit fo nebelte, fo könnte man dort das Schloß feben, 
fie feien keine halbe Stunde mehr davon, fo reckte der Liens 
tenant in die Tafche und fagte: „So, mein guter Fremd, 
jetzt finde ich den Weg ſchon, daule für das Geleit, und da 
habt Ihr was für Eure Mühe.” Der Jagdaufſeher nahm 
das Stüd ſchweigend, und ging mit dem Junker weiter. Der 
ZJunfer verwundert‘ Feng: „Iſt das auch Euer Weg nach 
‚Haufe? — „Nein d’8 conträr‘‘, meinte der Mann. „Aber 
warum Tomme Ihr dann noch weiter®* frug der Junker. 
„Barum ſollte ich nicht weiter kommen?“ fagte der Manm 
„Nun, ich finde jetzt den Weg ganz allein‘, antwortete der 
Lientenant. „Ha Bürſchli, hab’ dich jet, wo ih will, gell, 
wo ed gegen den Oberamtmann geht, Tpaziert dir das Herz 
den Hofen zu. Nei, fo geht das nicht, ich bin 3’ alte.ges 
worden dazu, der Oberamtmann würde öppe lache und 3’ legt 
mich noch abfegen, wenn ih fo dumm wäre.“ — „Aber 
warum nimmft dann das Geld?" frug der Junker ärgerlich. 
„He“, fagte der Aufſeher kaltblütig: „ih dachte, ich hätte 
einmal etwas, und etwas ift beſſer als nichts, vielleicht gebe 
es noch mehr, vielleiht auch nit, und allmeg könne ich es 
dem Junker Landvogt zeigen, der könne dann daraus ſchon 
abnehmen, was Ihr für ein Kunde feid.“ 

Der Lieutenant hatte gewaltige Luft, recht zormig zu 
werden, begehrte mit dem Auffeher fürchterlich auf, that als 
ob er denfelben mit Gewalt abtreiben wollte. Der Auficher, 
ſtatt fich einfhüchtern zu laſſen, ward dadurch nur hartnädiger 
und gröber. Den Lieutenant fürhtete er nicht, war ihm kör⸗ 

a überlegen und daß er ſich beim Oberamtmann nicht ver« 
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fehle, wenn er einen Jagdfrevler einbringe, fei es wer es 
wolle, das wußte er aud. Einen Kameraden hätte er viel 
leicht laufen lafien, aber der fremde Herr da, Der bloß z’ 
Viſite war, was fonnte der ihm fchaden? Der Junker mußte 
marfchiren, troß dem gemeinften Soldaten feiner Compagnie, 
nach der Pfeife Des Befehlenden. Im Schloß ging der Auf 
feher voran, und befahl einem begegnenden Knechte, dem 
Dberamimann zu fagen, er folle hinunterfonmen, er bätte 
Einen. Der Junker dagegen wollte die Treppe auf, fi 
trennen von feinem Begleiter , falviren vor den Augen feiner 
Gonfinen, er glaubte auf fiherm Boden zu fein. Aber fo 
batte es der Andere nicht gemeint; am Ziele wollte ex fi 
feine Lorbeeren nicht entreißen, den Junker nicht ziehen Laffen, 
lieber wollte ev Gewalt brauchen, was einen mächtigen Spec- 
talel gab. | 

Droben im Schloß faß die Familie beim Thee, als der 
Kammerdiener den vom Knecht erhaltenen Auftrag meldete: 
Unten fei der Jagdaufſeher aus der Dedi und laſſe fagen, 
der Oberamtmann föll füreho, er heyg ihm Einen. Der 
Knecht habe binzugefeht, er glaube es fei der Herr Kieutes 
nant. Er glaube fie hätten gute Luft einander zu prügeln, 
unten im Hofe. Die Koufinen fchrieen laut auf vor Luſt und 
Bosheit, fprangen binaus, einem Fenfter zu, welches auf 
den Hof ging, ſchmunzelnd Die beiden Herren, der - Oberft 
war längft wiedergefehrt, hintendrein. Die Frau Oberamts 
männin wäre wahrſcheinlich auch gegangen, wenn fle nicht 
mit der Fran Oberftin zu thun gehabt, Die den ganzen Tag 
in Sichern zugebracht, und Seufzer, und mon dien abgelaflen 
hatte, mehr als bei der Schlacht von Leipzig Schüffe getban 
worden. Erſt hatte fie über das Wetter gejammert, denn 
wenn der Dberft naß werde, fei er krank, und Louis befomme 
Zabnweh, und was das für eine Unvernunft fei, bei foldhem 
Better auszugeben, und wenn fie nur den Verſtand hätten, 
Direct heimzukehren, und nicht unterwegs ſich aufzubalten. 


Sie ftihelte auf die Saͤublume und weder Mann noch Sohn 
traute ſie überflüffig. 

Sie redete: viel von Nachſenden, Heimholen, vielleicht 
hätte die. Fran Oberumtmännin willjahrt, aber der «Herr 
wollte nicht. Gr) meinte, fie ſeien alt genug, beim zukommen, 
wenn fie es für gut faͤnden, einen Knecht: nachzuſenden jet 
gut für: Kinder. Die Frau Oberftin hätte von ihrem Manne 
eine ſolche Antwort nicht hingenommen, aber der Schwager 
fuͤrchtete fies Sie ſchmollte nicht einmal mit ihm, ſeufzte bIoß 
deito ſtreuget. Emdlicy kam der Dberft heim, übellaunig erjt, 
dann luſtig, als er im trodenen Kleidern behaglich an Der 
Tafel jaße Es gibt wohl fein bebaglicheres‘ Gefühl als. das 
des Jägers; der mad harten Mühen: und wilden Wetter 
daheim: bebaglich figt und ſich gütlich thut. Jetzt hatte auch 
die Dberftin weder Mitleid mit ibm noch Kummer ſeinetwe- 
nen, deſto mehr plagte fie ihn mit Vorwürfen wegen Louis, 
daß er den armen Jungen bei ſolchem Wetter im Stich ge. 
laſſen. Sie entwidelte an diefem Exempel ſehr gründlich dem 
Unterfcied zwiſchen einer Mutter und einem Vater. Wie 
wäre e8 einer Mutter möglich geweſen, bei ſolchem Wetter 
ohne Kind zurüczufehren, es ſtecken zu laifen, und wo? im 
einem Walde, man denfe. Wan wollte ihr den Unterjchied 
begreiflich machen zwiſchen einem Kinde und einem Kieutenant, 
aber fie ging nicht darauf ein, Kind jei Kind, jügte fie, und 
einer rechten Mutter werde ein Kind je länger je lieber; andere 
zu fühlen fei ja thieriſch. Kagen thäten es, und die abſcheulichen 
Hunde, duß fie ihren erwachſenen Kindern nichts mehr nache 
feügen. Unglücklicherweiſe fagte eine der Eoufinen: „Aber 
Taute, wollte doch nicht jo Angft: haben um Louis. Was 
gilt's, der figt auf der Säublume und macht fi luſtig mit 
des Amtsrichters Töchtern.” Die Mutter Oberamtmännin 
warf der vorlauten Zochter einen fharfen Blick zu, aber 
leider ‚zu Spät, der Zunfe war am rechten Orte gefallen, der 

ni“ Dberftin war erſt jept nicht mehr zu helfen, was die 
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jegt für mon dien fliegen ließ! Der arme Louis unter den 
frehen Mädchen, unter Bauernmenfhern! Da war ja mehr 
als Lebensgefahr, und noch dazu war der Oberſt fo boshaft 
an fagen, daran hätte er nicht gedacht, fonft wäre er ficher 
auch hingegangen, entweder hätte er ihn dort gefunden, oder 
ibn dort erwarten können, dann wären fie Beide zufammen 
heimgelommen. Die Frau Oberftin jagte ihm einen Blick zu, 
Daß es dem Oberften wohl kam, daß derfelbe weder Pfeil 
noch Kugel war. 

Des armen Lieutenantd Lage auf der Säublume kam 
ihr jo fhrediih und gefahrdrohend vor, daß fie nicht rubte, 
bis endlih der Jäger ablaufen mußte, das arme Kind Dort 
zu fuden und heimzuholen. Wenn fi niht die Frau 
Schwägerin ihrer erbarmt hätte, fo iſt's zweifelhaft, ob Die 
Herren eine foldye Expedition zugelafien. Aber was half fie? 
nichts! Der Jäger brachte die Nachricht, man hätte den 
Lieutenant dort nicht gefehben, aber man wolle auf ihn achten ; 
die Frau Amtörichterin hatte ſagen laffen wollen, man fchide 
Knechte aus, ihn zu ſuchen. Aber der Amtörichter hatte ges 
tagt: „Flanſen, nie z’nötblih thun, der Dberamtmann bat 
mehr Leute, die er ausjenden kann, als ih. Daneben wird 
er ſchon wiederlommen, wenn ihn der Hunger plagt. Sept 
war der guten Frau Oberftin erſt nicht zu helfen, fie ſah 
ihren Louis verſchmachtet, verriffen, verfreflen von wilden 
Thieren, verfoffen im Waſſer, verloren für Zeit und Ewig⸗ 
feit. Sie gab hintenum zu verfiehen, wenn der Oberamt⸗ 
mann Verftand hätte, fo böte er den Landflurm auf, den 
Lonis zu fuhen, zu retten. Aber je anzüglicyer fie that, 
deſto holzbödiger that der Oberamimann. Gr hatte Manieren, 
er war fogar ein galanter Herr, aber auf Erden haßte er 
nichts fo fehr al8 Dummthun, befonders Dummthun der’ 
Geinigen. Es ift fehr möglih, Daß er Frau und Töchtern 
Ohrfeigen audgetheilt hätte, wenn fie ſich gebebrdet hätten 
wie feine geliebte Frau Schwägerin, aber die mußten wohl 
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woran fie waren, fo was fiel ihnen daher au im Traum 
nicht ein. Der Oberamtmann dachte auch nicht von ferne 
daran, Mannſchaft aufzubieten, fondern verfuchte, ſich mit 
feinem Bruder in gelehtte Gefpriche über Das franzöftfcde 
und deutihe Commando zu vertiefen, wobei fi) Der Oberſt 
ſehr dienfifertig zeigte, die Arau Oberſtin Dagegen faſt aus 
der Haut fuhr und, fehr gereizt, ernftlihe Maßregeln zur 
Rettung des verlorenen Sohnes aufs Tapet brachte Es 
war eben die Rede davon, als die Nachricht fam, Einer fe 
eingebracht, wahrfcheinlihh der Herr Lieutenant. Das fchlug 
der Frau Oberflin wieder in die Glieder, fie fiel fait im 
Ohnmacht, aber eigentlih nicht aus Freude, jondern aus 
Angft, man habe den pauvre garçon mishandelt, und aus 
Entrüftung über ein Land, wo man Einen vom Adel, einen 
Lieutenant einbringe, al8 jei er ein Verbrecher, oder gar 
ein gemeiner Menſch. 

Mihrend unten der Lieutenant mit dem Aufieber beitig 
ih zankte, eriholl über ihnen ein bel Geläßter. Unter 
offenem Fenfter fahen Die Streitenden die zwei lachenden Toͤch⸗ 
terlein, und hinter dieſen die mächtigen Geftalten der zwei 
Herren, mit luſtigen Gefihtern. Ehe die unten zur Rede 
gefonnmen, aber Jeder bemüht, den Andern beim Kragen zu 
nehmen und zu prüfentiven, beugte fih der Oberamtmann 
vor, und fagte lachend: Brav, Kaspar, brav, dag Ihr mir 
wieder Einen bringt, den will id) lieb haben! Jetzt laßt ibn 
laufen, der entrinnt nicht, und geht hinein, fie follen Eud 
zu eflen und zu trinken geben, ic fomme dann hinunter.“ 
Kaspar ſuchte nun, gemüthlich ſchmunzelnd, die wohlbekannte 
Stube, während der Lieutenant, nicht fehr erbaut über den 
Empfang, , die-Treppe aufftieg. Es fehlte nicht viel, er hätte 
im Abgehen dem Aufleher noch eine brave Obrfeige abge 
firedt. Oben wurde er von den Eoufinen mit einem Kreup 
feuer von Wien empfangen, in welchem feine ganze Perfon 
jämmerlich hergenommen wurde, ehe er zu Worten kommen 


95 


konnte. Couſin Louis hatte Manieren, kam nicht gleich aus 
der Poſition, zog aus der reich gefüllten Jagdtaſche zwei 
Tauben, bielt fie ald Schild vor, hätte fie vielleicht als Uns 
griffswaffe gebraucht, wenn nicht aus einer Thür fein Name 
gerufen worden wäre. Seine Mutter wollte ihn jehen, fi 
überzeugen, daß er noch ganz fei. Als ihn feine Mutter ſah, 
fo naß, und mit den blutigen Tauben in der Hand, da hielt 
fie die Hand vor, prallte weit zurüd‘, rief zornig: Fi done, 
va-t’en, polisson! wollte nichts von ihm fehen, nichts von 
ihm bören, zappelte ordentlich, bis er verichwunden war. 
Unten erzählte der Kaspar mit großem Behagen, wie er den 
jungen Herrn eingefangen, wie der e8 ihm habe machen wollen, 
wie aber Kaspar Kaspar fei. Wenn er die berühmte Sees 
ſchlange eingefangen, er hätte nicht glüdlicher Ichen können 
im Gemüthe an feinem dargelegten Heldenmuthe. Die Dies 
nerfchaft, namentlich) die Kammerjungfer der Frau Oberftin, 
wollte dem Kaspar Angft machen. Sie fagte ihm, das 
fet wirklich des Oberamtmanns Neffe, und fein Bater fei 
auch da, und der fei Oberſt, und wenn der Junker oben 
erzähle, wie er behandelt worden, fo werde ed ſchoön Feuer 
geben. Kaspar komme ind Zuchthaus, oder wenn er mit 25 
aus dem Pfeffer und 2 mal 24 Stunden. hinten bei Wafler 
und Brot davonfomme, fo folle er Gott danken. 

Unheimlich regte es ſich freilich in Kaspar's Gemüth, 
daß der Eingebrachte wirklich Des Oberamtmanns Neffe war, 
aber Kaspar hatte als Jäger zu viel von den Füchſen gelernt, 
um irgend was merken zu lafien. Er fagte, ja wenn der 
Dberamtmann eine hübfche Jungfer wäre wie fie, dann wollte 
er machen, daß er fortläme, während es noch Zeit fei, aber 
zwifchen einem Oberamtmann und einer fhönen-Kammerjung« 
fer fei allweg ein Unterfchied. Der Oberamtmann fehe aufs 
Hecht, und nit uf d' Hübfchi, wie fo es Jüngferli, das oft 
den größten Spigbuben am liebſten hätte. Kaspar focht 
blindlings, aber ungefähr trifft man mandymal am fchärfften. 


Ex begriff e8 gleich, warum die Andern lachten, ward wieder 
Hark in feinem Inwendigen, und als der Oberamtmanm 
mitten im Gelächter eintrat, fand Kaspar auf, und brachte 
im geböriger Deferenz vor, daß es ihm leid ſet, wenn ‚er ner 
fehlt, aber ‚er fehe den Leuten micht am der Naſe am, wer 
fie feien. Et fahre nad) feiner Inftruchion, und wenn das 
micht recht fei, könne «er in Gottes Namen nichts Dafür. 
Daneben fei der Herr ſelbſt fhuld, wenn er rauh mit ihm 
umgegangen. Wo fie gegen das Schloß gefommen, babe 
derfelbe ihm eine Franke gegeben, wenn er ibn laufen laſſe. 
Er habe die Franke genommen und geſagt, jetzt exit mußt 
warten, Bürfhli. Da fei fie, ſagte er, und ſtreckte fie dem 
Dberamtmann dar. „Behaltet fie umd da habt Ihr noch 
was Dazu“, fagte der Oberamtmann. „Ihr habt Eure Sache 
recht gemacht, Kaspar, es wäre wohl gut, es wären "Alle 
wie Ihr, dann könnte man dabei fein, Ich bin felbft im 
Fehler, ic hätte Jedem eine Bewilligung ausftellen ſolen, 
aber ich dachte nicht daran, weil fie mit dem Amtärhter 
"gingen. Macht es immer fo, Kaspar, und wenn ich mehr 
Einen beeidige, fo will ic) ihm fagen: mach's wie Kaspar.“ 
Man kann denken, wie hoch das Kaspar nahm und wie 
ftolz es ihn machte. Nun mar er aud) Einer der Glüdlicden, 
die eine Heldenthat in ihrem Leben baben. Eine Heldenthat 
in feinem Leben ift eine unerfhöpfliche Büchfe vol Luft und 
Wonne, fie erheitert die Seele in trüben, einfamen Stun 
den, ſie gießt dem Menfchen unter Menſchen ein maͤchtiges 
Selbſtbewußtſein ein, Das ſtrahlend leuchtet, wenn Zwei oder 
- Drei beifdmmen find, oder wenn unter Hunderten der Menfſch 
figet; fle ift ein warmer Ofen, an mweldem der Meuſch fein 
alle Jahre fälter.werdendes Blut Tag und Naht zu erwär 
men "vermag, auch wenn er fein Scheit Holz und feinen 
Kuopfen Barnes im Haufe hat, fie.it ein Demant, welcher 
dem Befiger, je mehr er ihm braucht, um fo-unvergänglicher 
Bi Rd maertwürdiger zu werden ſcheint. “ 
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Während der Verhandlung da unten gab der Lieute- 
naut feine Tauben in der Kühe ab und machte die Köchin 
glüdlih mit dieſer Aufmerffamfeit, bis die Kammerjungfer 
von Kaspar weg binaufihoß, und mit den Worten: Der 
Herr Lieutenant wird wollen d's foche lere, d's rupfe wird er 
wohl fon können, wieder wegſchoß. Wie es fcheine, Dachte 
der Junker, fei es heute nicht richtig, ſondern neble überall, 
und er machte, dag er in fein Zimmer fam. Er war hungerig 
und durſtig, man wird es begreifen; doch machte er forge 
fültig Zoilette, warf fih in die Bruſt und erſchien mie ein 
Haldgott im Ealon, er ftellte fi) außerbalb der Grenze 
des Ausgelachtwerdens. Das ift ſchon viel gemacht, wenn 
das Einer faun. Im Salon war er wirklich Allen eine wills 
fommene Erſcheinung, hauptſächlich als Bligableiter für Die 
Zrau Oberftin, die heute voll Nebel und eleftriihen Stoffes 
war, fo daß fie, wo man fie auch berühren mochte, ringsum 
Zunfen ftob. Damen von dieier Sorte find die intereflans 
teſten, bildendften Perfönfichkeiten, ganz bejonders in Bezies 
bung anf feinen Ton und Takt. Belann:lich jollen die Gaus 
ner in London zur Drefiur angehender Spigbuben eine Figur 
an einem Drabte hängen haben, über und über mit Schellen 
geipidt. Nun foll der Lehrling die Taſchen leeren, obne daß 
die Schellen Laute geben, die Perfon ſich bewegt; gibt's einen 
Laut, regnet ed Schläge. Accurat ſolche Figuren but man 
in der fhönen Welt, um Takt und Zon zu lernen. Boll 
Schellen find fie, Gapricen nennt mun fie auf wälfch oder 
de l’humeur, Wunderlicyleit oder Zeufelfüchtige auf deutſch; ein 
Bid, ein Wort, ein Zeitt, hat es gefehlt, wird die Nafe 
gerümpft, das Maul vieredig oder krumm gezogen, wie ein 
alter Huſareuſchnauz, das Schnupftuch fährt im Geſicht herum, 
es giebt Blicke, es fahren Worte in der Luft herum, es wird lans 
ciet, links und rechts, ja ed werden fogar sorties gemacht in,alle 
Eden hinein. Mit folden Figureu Stunden umzugehen , obne fie 
zu touchiren, daß fie tönen, ihnen das Herz aus dem Leibe zu 
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ein. ſchoͤnes Trinkgeld: gegeben. Es werde: ihm kaum "mehr 
ein, Rientenamt in, die Hände laufen, dagegen, aber. bringe 
et ihm zehn Andere ein Hätte er ibm geſtraft, oder ihm nur 
böfe: Worte: gegeben, ſo wäre. er verbungt geweſen und. ‚hätte 
fein Lebtag nie mehr: zu: etwas getaugt, Die Frau Oberftin 
war nicht von denen Eine, welche abbrechen können zu rechter 
Zeit, und den. Oberamtmann ſtaud bei einem Gapitel, wo 
ibn. die Galanterie, ausging. Er begaun vom Weiberregis 
ment zu zeden, und wie, werum fo eines lange dauere, im 
einem Haufe man es dahin bringe, daß man, zulept nichts: 
mebr darin habe, ad Mubeime und Warzen, nicht einmal 
mehr Mänfe, weil die das ewige Tſchaͤder audy nicht: vertra« 
gen möchten. Die Frau Oberammännin fonnte nicht abs 
lenten, Die Mäder, waren zu ftarf im, Zug,’ da zündete der 
Lieuntenant ruhig / faftı wie im. Traume, eine Cigarre an, und 
blies, nach einigen flarfen. Zügen, Wolfen Rauchs um ſich. 
Da fuhr die Frau Oberflin auf, wie von einem Storpien. 
geſtochen, ſchniß Louis einige waͤlſche Ehrentitel zu, und 
ſchwankte, von einer Nichte unterftüpt, aus dem Zimmer, 
Der leifefte Tabadögeruch machte ihr Ohnmachten und Krämpfe, 
wie. fie. fagte. Ueber Louis etwas groben Big ward fill 
fmeigend.weggegangen; man fand, es fei fo ſchicklicher. Hätte 
man darüber Louis was fügen wollen, jo. hütte der die liebe 
Mutter ins Geſpraͤch gezogen, und was trug das ab? Es 
begriff· das Niemand beſſet ald der Oberft, der griff daher 
auch das. Gapitel ‚von der Disciplin auf, erzählte eine Benge 
Geimpel darüber und machte damit den. Reſt des Abends. 
. went. Lurz und vergnägt- 

Beſucher gleichen den Streifwachteln, fie fipen. während 
ee paar ſchoͤnen Zagen ab, dann ſtreifen fie weiter, wenn 
Dana die trũben Tage kommen, fann. man zufehen, wie man 
es macht ohne fie. So waren auch Überfs.fortgegogen- und: 
Doeramtmauns. allein im. Schloſſe. Der. Frau. Oberamt⸗ 
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berbften ungeflört beforgen und die Töchter dabei brauchen. 
Sie meinte nit, fle hätte fie bloß für den Sonntag bekom⸗ 
men, fodaß fie ale Tage Sonntag haben könnten, fle meinte, 
fie fein auch Werktagsfinder und müßten and feh® Tage 
arbeiten und fchaffen alle ihre Werke. Sie meinte nämlich, 
die Gebote Gottes feien für alle Leute und abſonderlich für 
die Vornehmern, die follten das Beifpiel geben, und nament- 
lich gerade die follten ſechs Zage arbeiten und den Sonntag . 
beiligen, erftlih wegem Egempel und zweitens wegem Nupen, 
denn Mäfftgang if aller Kafter Anfang, abſonderlich bei den 
Reihen, die ohne Arbeit ja gang natürlich geil und üppig 
werden mäffen und voll Bosheit. 

Wir wollen nicht behaupten, daß die Fraͤulein dem 
Kabis ſelbſt hobeln und einflampfen mußten, aber 
fie mußten doch dabei fein, mußten zufehen wie man es 
macht, wie ed geht, mußten wie man zu fagen pflegt Ver⸗ 
ftand von Allem zu friegen fuchen. Herr und Frau waren 
bierbei durchaus einig, daher gingen die Zränfein der Mutter 
willig an die Hand, fie meinten, es müſſe fo fein. Wenn 
Freundinnen zum Beſuch kamen, befonder® aus der Stadt, 
und die Rafe rümpften über ſolche Zumuthungen, graͤnneten 
über eine ländliche Lebweife, wo dem weiblichen Geſchlechte 
noch etwas mehr zugemuthet wurde als die Puppe zu fpielen, 
ja mandymal fogar einen Korb oder fouft was auf ganz ge⸗ 
meine Weife anzurühren, nnd fogar zu tragen: Mac nur, 
daß der Papa es nicht fleht oder hört, wie du das RL 
fonft nimmt er dich aufs Korn und du mußt ed —S 
waruten die Töchter ihre Freundinnen, Nun 
pifhe, nafeweiſe Dinger, welchen rn ae 
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tem: ſchoͤn au, die thaten es nie mehr zum zweiten Mal,'der 
Opberamtmann: vertrieb: mit feinem Schlachteugeſichte Ihnen Die 
Luſt beim erſten Mal, amd zumeiſt noch ziemlich höflich. "Er 
frug, was ſie meinten, wofür fle eigentlich in der Welt feien? 
Solche unverblümte Fragen fepten die keckſten Leute zunvetlen 
in Verlegenheit. Er frug weiter, ob ſie nicht ein Buch 
kennten, sin: welchem ſchwatz auf weiß ſtehe, wer nicht ar⸗ 
beiten will, ſoll auch nicht eſſen? Und im dem gleichen Buche 
beige es auch, es habe Jedermanı fein‘ Pfund erhalten und 
das Pfund solle er anwenden, und je nach der Anwendung 
werde einſt der Menſch belohnt oder beſtraft· Der Oberamts 
mann war ein ſeht ehrenfeſter Dann) "aber zur Steuer der 
Bahrheitmüfen wir ſagen, daß er aus der Bibel hauptſaͤch⸗ 
lich die Sprüche kaunte, welche Ter auf Andere ſchlagend am⸗ 
wenden’ Fonmte und wirllich auch anzuwenden wußte. Wert 
er mm mit: ſoichen Fragen einem Fraulein auf den Xeib 
rüdte, fo feagenwir, ob es wicht natürlich war, daß edit 
Verlegenheit gerieth. Wenn man fo unvermuthet kommt mad 
fagt: Seh mal, laß ſehen, wo haft dein Pfund, gib fürst 
wo if das Fraäulein zu Stadt und Land, welches nicht 
einigermaßen in Berfegenheit gerathen würde? Sof fie fagen, 
ich bin fhön, ich Tann tlaviren, beffer als König David 
harfen, tanzen ebenfalls beſſer als er, zeichnen wie ein. Big 
und ſchon daneben, les honneurs machen auf dentſch und 
wälfh und ganz artig, daneben habe ich viel Eonverfation, 
und das Mundftüd fteht mir nie, als wenn ich ſchlafe? wir 
fragen, kann ein Fräulein wohl fo antworten, und wenn fie 
wicht fo antworten kann, wad foll fie Dann antworten? Ja 
fo kann man im Verlegenheit fommen, wenn Iemand Das 
Fragen nicht fcheut, und wenn man fo gleichſam vet⸗ 
gefien hat, ſich ſetbſt zu fragen, für was ift eine vernänftige 
Perſon anf der Welt und 'gefegt der Fall, ich ſei eine der» 
wänftige Perfon, weiches iſt mein Pfund, mit: dem ich was 
Berwünftiges aufangen und Damit gemimmen foll aadere Mund d 
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Während der Verhandlung da unten gab der Lieute 
nant feine Tauben in der Kühe ab und machte die Köchin 
glücklich mit diejer Aufmerkfamfeit, bis die Kammerjungfer 
von Kaspar weg binaufihoß, und mit den Worten: Der 
Herr Lientenant wird wollen d's koche lere, d's rupfe wird er 
wohl ſchon können, wieder wegſchoß. Wie es fcheine, Dachte 
der Junker, ſei es heute nicht richtig, ſondern neble überall, 
und er machte, daß er in fein Zimmer Fam. Er war hungerig 
und durflig, man wird es begreifen; doch machte er ſorg⸗ 
fültig Zoilette, warf ſich in die Brut und erfchien wie ein 
Haldgott im Calon, er ftellte fi) außerhalb der Grenze 
des Ausgelachtwerdens. Das ift ſchon viel gemacht, wenn 
das Einer fan. Im Salon war er wirklich Allen eine wills 
fommene Erſcheinung, hauptfählih als Bligableiter für die 
Frau Oberftin, die heute voll Nebel und eleftrifhen Stoffes 
war, fo daß fie, wo man fie auch berühren mochte, ringsum 
Funken fiob. Damen von dieſer Sorte find die intereflans 
teten, bildendften Perfönlichkeiten, ganz befonders in Bezies 
bung anf feinen Ton und Takt. Bekanntlich jollen die Gans 
ner in London zur Drefjur angehender Spigbuben eine Figur 
an einem Drahte hängen haben, über und über mit Schellen 
geſpickt. Nun foll der Lehrling Die Zafchen leeren, ohne daB 
die Schellen Laute geben, die Perfon fi) bewegt; gibt’3 einen 
Laut, regnet es Schlaͤge. Accurat ſolche Figuren hat man 
in der ſchönen Welt, um Takt und Zon zu lernen. Voll 
Schellen find fie, Gapricen nennt mun fie auf wälfch oder 
de l’humeur, Wunderlichkeit oder Tenfelfüchtige auf deutſch; ein 
Bid, ein Wort, ein Tritt, bat es gefehlt, wird die Naſe 
gerümpft, das Maul vieredig oder krumm gezogen, wie ein 
alter Huſarenſchnauz, das Schnupftuch fährt im Geſicht herum, 
es giebt Blicke, es fahren Worte in Der Luft herum, es wird lan» 
ciet, links und rechts, ja es werden fogar sorties gemacht in alle 
Eden hinein. Mit foihen Figuren Stunden umzugehen, ohne fle 
zu touchiren, daß fie tönen, ihnen das Herz aus dem Leibe zu 
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nehmen, daß es feinen Guz gibt, mitheißen zärtlichen Blicken, die 
Niemand merken foll, das ijt die Spige diefer Kunſt. Glücklich 
find die Söhne, welde ſolche Mütter haben, fie lernen die jo 
fchwere Kunft gratis. Man wird bemerlen, daß hübſche Söhne 
mit folhen Müttern wunderbar umzugehen wifjen, und nicht ſel⸗ 
ten fie furchtbar tyrannifiren, ihnen zehnfach eintreiben alle ihre 
Sünden gegen ihre Mitmenfchen. Töchter dagegen find zu bes 
dauern, fie ſchaffeu mit ſolchen Müttern nichts, lernen von fols 
hen Müttern wenig, haben ihnen aber hier und da einen Mann 
zu verdanken, den dic Mutter über Hals und Kopf aufgetrichen, 
um die Tochter aus dem Haufe zu bringen. 

Als der Lieutenant nun jo friih und ſchön bereintrat, 
wurde die mütterliche Eitelfeit wach, fie freute jich feiner 
bonne façon und der feinen Urt, mit welcher er fich gegen 
die Zante betrug, Die recht mütterlich für feinen Hunger und 
Durſt forgte. Sie betradhtete ibn ganz als ihre Product, 
fomobl die Schönheit ald die Manieren anbelangend. Wirts 
lich machte er fih diefen Abend auch jehr liebenswürdig. Er 
erzählte auf eine Weiſe, welche bedeutende Anlagen verrieth, 
fein Abenteuer, ergriff alle weiblihen Herzen mit den Schil⸗ 
derungen feines Berlajjenjeind, in dieſer naffen Schauerlich» 
feit eines nebelvollen Tages, in düſtern Moos und Wald. 
Er intereffirte die Herren nit feiner Taubenjagd, ihnen war 
nie eine folhe Zaubenarmee vor den Schuß gefomnen. Go 
febr die Frau Oberitin Freude hatte, fonnte fie fi doc 
nicht enthalten, die Herren zu frümpfen, namentlich ihren 
Mann, der früher über Die Unerfahrenheit des Junfers ger 
jpottet, während Dderfelbe reihe Sagdbeute gemacht, und fie 
feine, In diejer Beziehung glid‘ die Oberitin auffallend einem 
Dampifefiel. Wie man bei Diefem von Zeit zu Zeit um 
brauchbaren Blaft auslaffen muß, io mußte die Oberſtin 
immer von Zeit zu Zeit den Kob loslaſſen, der ſich fort und 
fort bei ihr ſammelte. 
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Schließlich ergötzte er Alle mit der Beſchreibung ſeines 
Zuſammentreffens mit Kaspar, dem Aufſeher. Er ſtellte ihn 
dar als einen Waldteufel, einen aufrecht gebenden. Bären, 
bejchrieb, wie er ihm langfam nachgetrappt, er immer zuge, 
hoffen babe, was fie auf dem Heimweg gefprocdhen, wie 
Einer den Andern zu überlifien geſucht, wobei der Junker 
ſich ſelbſt gar nicht jhonte, und Drollig genug die Freude 
Des Aufſehers fhilderte, der geftrenge Herr Oberamtmann 
werde dem Säubub, der unbefugt ihm Die Zauben tädte, 
fünfundzwanzig aufmeflen laffen. Hier geriethen die Ober⸗ 
flin und der Herr Schwager wieder hart aneinander. 

Die Frau Oberftin fchauderte bei dem bloßen Gedanten, 
nicht an Die Mögtichkeit, dag ihr Söhnlein fie je erhalten 
fönnte, Das gehörte weit außerhalb ihres Gedankenkreiſes; 
fondern, daß ein ſolcher Kerl an fo was nur denken dürfe. 
Sie warf dem Oberamtmann vor, daran fei er fchuld, fo 
fomme ed, wenn man die Leute behandle wie er, daß fie 
fih einbilden müßten, es fei faſt fein Unterjchied zwifchen 
ibm und ihnen. Wenn er die Leute recht zu behandeln wüßte, 
fo hätte er den Flegel drei mal 24 Stunden in's Gefingniß 
thun laſſen. Mit folher Humanität richte man nichts ans, 
mache die Leute nur unverſchänt. Es werde die Zeit fon» 
men, mo man die Unvernunft einfehen werde. Daun könne 
man die Finger abbeißen vor Verdruß, aber das könne man 
lange, die Sache fei doch wie fie fei. Der Oberamtnunn 
gab zu bedenken, dag in ſolchen Dingen die Frauen fein 
Urtbeil, feinen Verſtand hätten, wo Ordnung fein folle, müſſe 
Disciplin fein, Die fei aber nur möglih, wo Gerechtigkeit 
fei, Jeder feine Pflicht thue, danach belohnt oder beftraft 
werde. Go fei es bier, fo fei es in einem Negiment, dafür 
könne fein Bruder Zeugnig geben. Der Oberft möge fein 
wie er wolle, wenn er nicht gute Ober- und Unteroffiziere 
babe, fo Taufe es nicht, und Die erhalte man nur bei gerechter 
Strenge. Weit entfernt den Kaspar zu firafen, habe er ihm 
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ein ſchoͤnes Trinkgeld gegeben. Es werde ihm kaum mehr 
ein. Lientenant in die Hände laufen, dagegen aber bringe 
er ihm zehn Andere ein. Hätte er ihn geſtraft, oder ihm nur 
böfe Worte gegeben, fo wäre er verhunzt geweien und hüfte 
fein Lebtag nie mehr zu etwas getaugt. Die Frau Oberflin 
war nicht von denen Eine, welche abbrechen fönnen zu rechter 
Zeit, und der Oberamtmann ſtand bei einem Gapitel, wo 
ibm die Galunterie ausging. Er begann vom Weiberregis 
ment zu reden, und wie, wenn jo eined lange Dauere, in 
einem Haufe man ed dahin bringe, daß man zulegt nichts 
mehr darin habe, ale, Muheime und Wanzen, nicht einmal 
mehr. Mäufe, weil die das ewige Zichäder auch nicht vertra- 
gen möchten. Die Frau Oberamtmännin fonnte nicht ab» 
Ienfen, die Räder waren zu ſtark im Zug, Da zündete der 
Lieutenant ruhig, faſt wie im Traume, eine Gigarre au, und 
blies, nah einigen ſtarken Zügen, Wolfen Ranuchs um fic. 

Da fuhr die Frau Oberftin auf, wie von einem Storpion 

geftohen, ſchmiß Louis einige wälſche Ehrentitel zu, und 

fhwanfte, von einer Nichte unterflügt, aus dem immer. 
Der leifefte Tabacksgeruch machte ibr Ohnmachten und Krämpfe, 
wie fie jagte. Ueber Louis etwas groben Wiß ward ftill, 
fhweigend weggegangen; man fand, es jei fo fchicklicher. Hätte 
man darüber Louis was fügen wollen, jo hätte der die liebe 
Mutter ind Geſpräch gezogen, und was trug das ab? Es 
begriff das Niemand beffer als der Oberft, der griff daher 
auch das Gapitel von der Disciplin auf, erzählte eine Menge 
Grempel darüber und machte damit den Reſt Des Abende 
recht kurz und vergnügt. 

Beſucher gleihen den Streifwachteln, fie figen. während 
ein paar fchönen Tagen ab, dann fireifen fie weiter, wenn 
dann die trüben Zage fommen, kann man zujeben, wie man 
es. macht ohne fie. So. waren auch Oberſts fortgegogen und: 
Dberamimanns. allein im Schloffe. Der Frau Oberamt 
nännin war das ſo unlieb uicht: fie konnte dann das Gim 
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berbften ungeftört beforgen und die Töchter dabei brauchen. 
Sie meinte nicht, fie hätte fle bloß für den Sonntag bekom⸗ 
men, fodaß fie alle Tage Sonntag haben könnten, fie meinte, 
fie feien auch Werktagslinder und müßten auch ſechs Tage 
arbeiten und ſchaffen alle ihre Werke. Sie meinte nämlich, 
die Gebote Gottes feien für alle Leute und abfonderlich für 
die Vornehmern, die follten das Beifpiel geben, und nament« 
lich) gerade die follten ſechs Tage arbeiten und den Sonntag 
beiligen,, erſtlich wegem Exempel und zweitens wegem Nußen, 
denn Müäfftgang iſt aller Laſter Anfang, abfonderlich bei den 
Meihen, die ohne Arbeit ja gang natürlich geil und üppig 
werden mäffen und voll Bosheit. 

Bir wollen nicht behaupten, daß die Fräulein den 
Kabis ſelbſt hobeln und einftampfen mußten, aber 
fie mußten doch Dabei fein, mußten zufehen wie man es 
macht, wie ed gebt, mußten wie man zu fagen pflegt Ders 
fland von Allem zu friegen fuchen. Herr uud Frau waren 
hierbei durchaus einig, daher gingen die Fräulein der Mutter 
willig an die Hand, fie meinten, ed müfle fo fein. Wenn 
Srenndinnen zum Beſuch kamen, befonders aus der Stadt, 
und die Raſe rümpften über ſolche Zumuthungen, gränneten 
über eine ländliche LXebweife, wo dem weiblichen Geſchlechte 
noch etwas mehr zugemutbet wurde als die Puppe zu fpielen, 
ja manchmal fogar einen Korb oder fouft wa® auf ganz ges 
meine Beife anzurühren, nnd fogar zu tragen: Mad) nur, 
daß der Bapa es nicht ſteht oder hört, wie Du das anftehft, 
fonft nimmt er dich aufs Korn und du mußt ed büßen! 
warnten die Töchter ihre Freundiunen. Nun ed gab ſchnip⸗ 
pifhe, naſeweiſe Dinger, welchen dad Geſicht des Herrn 
Oberamtmanns nicht ſo imponirte, wie Allen, welche in ſei⸗ 
ner Naͤhe lebten, ſondern die den Kitzel fühlten, mit ihm anzu⸗ 
binden, ih ausließen über die Aumuthungen, weiche au Fräͤulein 
geftellt wurden, als ob fie unter die arbeitende Claſſe gehoͤr⸗ 
ten, al8 ob fie ihr Brot verdienen müßten. Wohl, die ran 


gnädigen Herrn am täubften machte, mar das Gefühl feier 
Machtloſigteit gegen ſolche blutige Beleidigung. Das Gefe | 
gab ihm feinen "Griff und er mußte, daß er mit Eigenimäde 
tigfeiten bei feinen gnädigen Herren wud Dbern nidht wohl | 
'anfam. Sie waren zwar feine Staudesgenoffen, Wetter md | 
Ratheverwandten, nach alter Redweiſe, aber mehr als Einer 
Hatte ihm ho gefagt: Ftitz, Fritz, mim Dich in Met, in 
allen folhen Dingen kriegſt gewiß Anrecht, denke wie nuange | 
nehm es dir dann fein muß, das Urtheil den Betreffens 
Den ſelbſt eröffnen zu mühfen. Das hatte er ſchon | 
als einmal erfahren und es war wirklich auch — | 
in feinem Leben, "Die Herren dom Bern waren," im Ganzen 
genommen und namentlich im Verhältniß zur Zeit und ihret 
Macht, ſeht gerecht und namentlich unbeſtechlich, und von det 
Megel waren die Ausnahmen ſelten. Herausfordern konne 
der Oberamtmann auch nicht, Saͤbel und Degen lagen mar 
gut in deffelben Hand, und Mutb fie zu gebrauchen Hatte ver 
auch mehr als genng, aber mas konnte er machen damit 
gegen einen Bauern? Aber feine hauptſächlichſte Marley 
keit, der er eigentlich nicht einmal einen Namen guben Loramte, 
Seftand darin, daß Niemand feinen Zorm theilte, Niemand 
«usführte, was er befahl, und doch Niemand eigeuttich une 
geborſam ſchien. Er befahl donnernd, und Maͤnniglich "Tief, 
zappelte, flog manchmal fogar und fam endlich it eier 
guten Ausrede wieder, marum er beim beſten Willen DEE 
Befoblene nicht babe ausführen können. Es war, als ob 
eine unfichtbare Macht den Takt ſchlüge der Dienerſchaft, mas 
zu thun, was zu unterlaffen fei. Und wer recht gute Augen 
hatte und recht gut im Schloſſe bekannt war, ſah, daß dieſt 
Macht in den Augen der Frau Oberamtmänmin fag. "uber 
mit dem Munde ſprach fie diefelbe nie aus, tie gab fle irgend» 
wie Gegenbefehle, böchſt felten erfaubte fie fih im Gegen 
wart eines Dieners eine beſcheidene Eintede. "Der Lands 
Fger freilich mußte gehotchen, mußte dem Bauer’ aufmeſſen, 


Wer einmal in dieſer Fragen Klemme gewefen war, Der 
hütete fih vor dem zweiten Mal, und that wohl daran. 
Beionders in dem Herbite, von welchem wir erzählen, butte 
man fich zu hüten, das fchwere Gefhüg des Dberamtmanne 
nicht ſich zuzuziehen; er war fo übellaunig, daß die Frau 
Oberamtmännin ihre ganze Kunft aufbieten mußte, um leid» 
lich Wetter zu machen. Es war ein prächtiger Herbft, ein 
unvergleichlich Jagdwetter, und eine Mafle von Gefchäften 
lag vor dem Öberamtmann, namentlich Unterfuhungen, Ver⸗ 
böre mutbhmaßlicher Diebe, wirklicher Vagabunden, welche 
das ſchöne Wetter zum Spazieren auffallenderweife benupten. 
Da mußte nun unfer Oberamtmann hinter dem Fenfter 
figen, Spigbuben verhören, verichmigte Kerls, deren größter 
Spaß ed war, Richter anzulügen und an der Rafe herumzu⸗ 
führen Tage lang, und Draußen das prächtigfte Wetter von 
der Welt! Man begriff, Daß es dem Oberamtmann in allen 
Gliedern gramfeln mußte, wenn ein Gauner mit feinem 
Schelmengefiht durch feine Antworten ihn muthwillig berum: 
zerrte und fißte, wie man zuweilen fih Den Spaß mit juns 
. gen Hunden macht, und wie er fo Einem unwilllürlih funfs 
zehn bis zwanzig Dictiven mußte, und zwar aus dem Salz. 
Und wenn dann obere Behörden ſich veranlaßt fanden, den 
Herrn Oberamtmann ernſtlich zu erfuchen, in feinem Gifer 
fih zu mäßigen, fo war das ebenfalls fein geeignetes Mittel 
ihn beſſerer Laune zu machen. 

Einmal war auch fo ein präctiger Tag, weder Reif 
noch Nebel waren in der Nacht geweien, ein fhöner Thau 
Hatte den Boden eben recht angefeuchtet, ein feiner Duftiger 
Schleier gab der Erde ihren Schmelz. Bor dem Schloſſe 
batte der Herr feine Pfeife geraucht, war endlih voll Zorn 
in fein Audienzzimmer hinaufgeftiegen und hatte ſich Zwei 
vorführen laflen, einen Mann und ein Weib, die ſich offen, 
bar kennen mußten und doch nichts voneinander fenucn wollten. 
Der Obesamtmaun inquirirte fih bald in Feuer, der Manu 
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fahl dem Landjäger, er folle mit dem Jäger binuntergeben 
und die Hunde erichießen, es nehme ihn Doch Wunder, ob 
er nicht fiher fein könne im Schloffe. Solch Trog und Bo 
beit babe er nicht erlebt, da könne er in der Stube bleiben, 
Derweile jage der Bauer ibm nnter den Fenſtern, dag man 
Das eigene Wort nicht mehr verftebe; fo könne es nicht länger 
geben, man müfle dafür forgen, Daß man wieder wife, wer 
Meiſter fei im Lande. Man fei billig: e3 war wirklich ſtren⸗ 
ger Tubaf für den Oberamtmann. Der Amtsrichter war 
freilich in feinem Recht, dieſes Recht koſtete ſechs Thaler, 
oeſtreckte ſich uͤber den gauzen Canton, das Hochwild ausge 
nommen, und dieſes Recht konnte von Jedem erkauft werden, 
Der ehrenfähig, oder Offizier, obrigkeitlicher Beamter war, 
oder ein gewifles Vermögen :beiheinigen konute. Nebenbei 
hatten die Oberamtmänner das wenig befchränfte RNecht, 
Bewilligungen, gültig in ihrem Kreiſe, zu ertheilen. Indeſſen 
wenn Die Jäger unter fih Friede baben wollten, fo kam 
. Miner dem Andern nicht, zu nabe, jagte dem Andern nicht 
bis vor die Küchentbüre. Es wur von je fo, und wird fo bleiben: 
man hat gern fo ein eigen Gehege, und wer dem Andern ins Ge 
Hege fömmt, werde nun darin gebegt, was da will, wird nicht 
mit liebenswärdigen Augen angefeben. Nun denfe man fich zu 
Diefem noch das. Da im Zimmer ſaß ein alter Edelmann von 
gutem Blute, nicht Hofadel jondern Bauernadel, d. b. Adel im 
Lande entfprofien, und fragen thut es ſich, welches der wirk⸗ 
fi vornehmere fei, und dieſer alte Edelmann mußte mit 
gwei Gaunern die Zeit verbrauchen im Zimmer, unterdeflen 
jagte ibm der Bauer ums Schloß herum, ſchoß vor feinen 
Fenſtern einen Hafen, forcirte möglicherweile einen weiten in 
feinem Garten — und er ſaß da, zwei Ganner hielten ibm 
zum Beten, ex hatte ernfte Befehle, die Unterſuchung fo 
ſchnell als möglich zu beendigen, weil-fle mit andern: zuſam⸗ 
menbing; und er fonnte nicht vorwärts fommen, mußte Die 
Iuflige Jagd draußen bören und drinnen die verfchmikten 
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wie es zu⸗ und bergegangem, wenn er Den 
weit, fo fehe er dann ſchon, he ſich deſſen 
möge und duß es jedenfalls nid mit: Fleiß umd 
ſchehen fei: Das war nicht unverftänbig‘gebachs; : 
fan halt verfähiedener Anſicht fein über die gleitun: Ei 
10 gut ale über die Verhaͤltniſſe der Menſchen zu: -elnauides,. 
und: in der That gingen bier bes Amtsrichters und: Dei 





























bawend ging Der Autsrichter zeitlich, um: der Erfte ggc: feim 
und feine Erklaͤrung ungeflört aubringen zu Iinne!: Sheet 
er fand den Gern nit, nur dem Schreiber, Der war Ki: 
ſein Leben gern gut Freund. mit Den ſnmttichen Amterichtten 
Er aß für ſein Leben gen was Buntes, und ebenfo hatte er! 
ed mit dem Zrinfen, aber nicht viel oder gar nichts folk - 
ihn das Ding koſten. Nun war er bei jedem Beſuch Set. 
einem Amtsrichter der beften Aufwart ficher, und wenn er 
bein Koften des Weins fagte: e wahre Balfam, Herr Amteé⸗ 
richter, e wahre Balfam, wie bei Eud trinkt man ihn nir⸗ 
gends, fo konnte er ficher fein, daB der Amtsrichter ihm im 
einer zweiten Flaſche noch beflern brachte und fagte: Verſucht 
den, Herr, was fagt Ihr zu dem? Zugleich hatte er Dabei 
den Schein eines Protectors und fonnte gut Better verfpres 
hen oder mit böfem drohen, je nachdem. Ein folher Schrei⸗ 
ber kann eine fehr bedeutfame Perfon vorſtellen, wenn Die 
Natur des Dbern danach iſt. Diefem Schreiber hätten wir 
nicht rathen wollen ſich wichtig zu machen, ſodaß ed der Ober 
amtmann gemerlt. DBegreiflih, was er nit merkte, das 
fonnte er nicht Kindern, er mußte es ſich gefallen Laffen- 
Diefer Schreiber that gegen den: Amtörichter ſehr freundlich 
und fagte: „Herr Amtsrichter, Here Amtsrichter, ſeht Euch 
vor, der Herr iſt ſehr böfe über Euch, Ihr hättet es hören: 
n amd: ſehen ſollen, wie zornig er war, uud wie wäh er that 
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Darauf fam der Landjäger, wollte auch nichts Beſtimmtes 
wiſſen, nur jchien ihm, daß nicht der Jakob (der Jäger) ge 
ſchofſſen, defien Flinte Enalle andere. Der friegte einen tüch: 
tigen Putzer, denn er hätte Zeit genug gehabt, genau zu 
erfunden, was geicheben. Endlich erſchien der Jakob felbft 
mit einem prächtigen Hafen in der Hand, und wurde, ehe 
er zu orte kam, angefahren, es bätte ihn Niemand heißen 
Hafen fihießen, fondern die Hunde. 

„Berzeiht, Junker Landvogt“, fagte der Jäger, „ich babe 
.. gar nicht geichoflen. Ich konnte nicht eher dazu kommen, als 
bis eben d's Dragoners Sohn im Schnigboden (man fagt, er 
gehe zu einer von Amtörichters Töchtern und werde wohl 
fein Zochtermann werden) den Hafen geichoffen- Wohl, dem 
fagte ih, ob das Manier fei, den Junker Landvogt die 
Hafen um das Schloß herum zu jagen. Da entichuldigte 
er ſich ſehr, es fei nicht expreß geicheben, die Hunde feien 
halt dem Hafen nad), und dem Hafen hätten fie nicht befeh⸗ 
len können, wohin er gehen fol. Ex laſſe dem Herrn Oberamt⸗ 
mann fein Gompliment machen, und ſchicke ihm den Hafen 
zum Präſent.“ — „Und du bift Ejel genug und nimmft den 
Safen! Auf der Stelle mad) dich ihm nah, und füge ihm, 
ich brauche feinen Hafen von ihm, er folle ihn felbften frefien. 
Wenn ich Hafen wolle, föune ich felbften fhießen. Der Lum⸗ 
penhund! jept noch das Geipdtt mit mir treiben zu wollen !“ 
Da Jakob zaudernd daſtand und fagte: „Ja, ich weiß nicht, 
wo ihn finden, er fagte mir nicht, wohin er gebe‘, fo machte 
der Herr eine Bewegung, welche Jakob kannte, daher fo 
ſchnell als möglich die Thüre zwifchen ſich und den Herem zu 
bringen ſuchte. Sowie der Herr es auffaßte, war dies wirk⸗ 
ih das Düpflein auf dem J und wenn Died ungefähr 500 
Jahre vorher geicheben, fo wäre nad einer Stunde eine 
ſchnaubende Schaar aus dem Thore geritten, hätte die Sän⸗ 
biume niedergebrannt , den Amtsrichter fammt Weib und Kin⸗ 
den an dem Nußbaume aufgehängt. Was eigentlich deu 
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Sim; 'fagten fie, über wo::die bunten :z’: Biaiy. Sm, 
"walten ſie ein Blendnerk, dah 6: dem Teufel fdnmarzımar - 
"den Augen würde: Ja, fagte- der Oboramimanı;isaber Bir 
Verſtand komme nicht vom Appellstinnsgericht, ſondern ankuns 
woher, nnd der Adooeat, der jes vorbrachte, Ang-antr:ancih 
"gar luſtig an. Det Oberanitmann hatte dieſes Appeſlativic 
gericht ſehr auf dem Strich, er beſaß eine ganze Schublade 
voll Wifther, welche Dafjelbe ihm ausgetheilt. „Ihr Serveg“, 
ſagte der Advocat, „bitte um gnädiges Gehör, aber um eis 
"Target; Glanbt nicht, weil Ihe die Acten vielleicht gelefem, . 
Ihr kenntet den Handel. Rur fünf Minuten, fünf Hpkuten, 
„..  bört Ihr eb, will ih Euch aufhalten, wenn Ihr fo gürig ſein 
‚s” wollt aufmerkfam gu fein.” Das gefiel deu Herren, fie ließen 
Die Zeltungen einſtweilen liegen, fihrieben feine Artikel, wie 
es fonft geſchehen fol, wie man fagt, diesmal paßten fie auf. 
„Hochgeachtete Herren, gebt wohl Acht und untericheides 

gut: Laut Brief und Siegel gehört dem untern Bauern das 
überflüffige Wafler des obern Buuern, das muß Diefer Ihm 
zufommen laffen, aber wie viel er brauchen darf für fi, if 
ihm nicht vorgefhrieben, er kann brauchen fo viel er will. 
Nun kann man wäffern und wällern, viel oder wenig Waſ⸗ 
fer brauchen. Hochgeachtete Herren, das werdet Ihr begrei⸗ 
fen, es fömmt auf den Bauer an. Nun ift der junge Bauer 
‘ein beiferer Bauer als der alte, denft beijer der Sache nach, 
braucht mehr Waſſer, und was er nicht braucht, reicht ex Dem 
Andern zu, Alles beim Tropfen, was will der mehr laut 
Brief und Siegel? Hochgeachtete Herren, es find exit Drei 
Minuten vorbei, ich will fie Ihnen aber ſchenken und ſchließe.“ 
Kit wahr, wenn fie Alle fo redeten, fo möchte man Dabei 
fein und würde weniger ſturm? Den Verhandlungen wollen 
wir nicht folgen, bloß bemerken, daß fle noch an felbem Tag 
für ihre Bosheit mörderlich geftraft wurden, denn e8 lam ein 
Advocat, weldher während zwei Stunden fo ſchrecklich redete 
R uͤber einen alten Weidenbaum, ob er rechts, Iimfs, oder in 
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dad brachte der DOberamtmaun ichließlih in Ausführung. 
Der Guuner butte die Schläge allerdings verdient, aber 
da es dem. Landjäger fihien, ald hätte der Zorn un der Zahl 
einigen Einfluß gebubt, fo zog er die Menge an der 
Strenge ab. 


Die Oberamtmännin ſchwieg von der Geſchichte uud 
wenn der Herr immer wieder darauf zurückkam, jo redete fie 
Dazu, denn ſchweigen hätte der Herr übel genommen, aber 
ohne zu blafen, ohne zu löfhen, und das if eine fchwere 
Kunſt. Ihre Fräuleins verflanden fehr wenig davon, und 
wie die Mutter auch fanzelte, die Mäddyen vergaßen immer 
les wieder, ed wur einftweilen noch nicht in ihrem Blute. 
An große Berlegenheit brachte ed fie, daß nächſtens Amts 
gericht war, die Beiden fi fehen mußten und der Amtss 
richter bei ihnen eſſen follte. Lud man ihn nicht ein, fo zeigte 
ed Feindichaft von ihrer Seite, fam er auf die Einladung 
nit, fo war ed Feindfchaft auf feiner Seite, und fam er, 
fo waren Händel zu erwarten, fo gewiß zwei mal zwei vier 
macht. Was nun? quid nunc? 

Rad einigen Tagen fagte Die Frau Öberamtmännin, 
jo gleihfam wie verloren, fie hätte gehört, der Amtörichter 
fei. nicht bei der Jagd geweien. Aber pop Wetter, das wur 
ein Zunlen in ein Pulverfaß! „Ya wohl nicht Dabei geweſen!“ 
fagte der Herr Oberamtmann. „Wenn er nicht Dabei war, 

wer war Dann Dabei und jagte mit feinen Hunden? Wein 
4 er nicht dabei geweien, er wäre jchon gelommen und hätte 
8 feine Entfhuldigungen gemacht, aber der wird fich hüten fich 
w jobald bier zu zeigen.” — „Enfin‘‘, fagte- die Frau Oberamt⸗ 
m männin, „id gub es, wie ich es hörte, du kannt wohl recht 
u baden, d'e Aammermeitli hat es gefagt, von wem es es 
m batte, weiß ich nicht.“ Lifette mußte vor, aber fein Neu⸗ 
m! ling in dieſer Sache berief es ſich auf eine Brombeerenfrau, 
w welche es der Köchin. geſagt. Die derbe Koͤchin antwortete, 
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Veranlaſſung zu befondern Geſchichten, fonderm'faßen ud 
aßen wie andere Menfchen. Keiner warf die Fiſchgräͤthe umter 
den Tiſch, feiner zog das Hinterftüh eines Huhns in der 
Sauce herum, welche die Frau Oberanmmännin auf) ihrem 
Teller hatte. Keiner ſagte: G'ſundheit Here Landvogt, 
Sans Jean (Kammerdiener). Keiner trat der Frau -Dbers 
amtmännin auf den Fuß und fagte: A vos services, Frau 
Landvögtin. Keiner: Wettet Ihr nit fo gut fp, Herr Saat 
beiß, u g'ſchwind mit mer ufn Abtritt cho. 

Die heutigen Verhandlungen und der ‚Stand der Tands 
wirtbſchaftlichen oder haͤuslichen Beſchaͤftigungen bildeten den 
Geſpraͤchoſtoff, der Erſtere hauptſächlich vom Herru, der 
Zweite won der Frau "gehandhabt: Der Erſtere redete mit 
einen gemiffen Haft und Betonung, welche ein feines Ohr 
leicht bemerkte, und je mehr die Obren der Frau Oberamk 
männim: davon bemerken, deſto fiebenswürdiger wurde fie 
defto mehr bansbälterifche Weisheit ftrömte von ihren Lippen, 
fo daß die Männer ganz erftaunt da ſaßen und bei ſich dach⸗ 
ten: fie glaubten beim Schieß, ibre Weiber verftänden nicht 
mehr von der Sache als die Herrenfrau da, aber ſolche 
fänden ſich nicht dicht. So Eine nähmen fie auch, von 
wegen ed fei dod dann ein luſtiger Dabeifein, als Bei fo 
einer verſchmuſelten Karreſalbe Gret, und grade ſolche Delbü⸗ 
zeni feien. oft die Theuerften, wenn man fie gehörig im Salb 
bebalten wolle. Die Oberamimännin wußte aber wohl, daß 
beim Herrn noch etwas im Hintergrund war, das heraus⸗ 
fommen wollte, was fie lieber nicht gehört hätte. 

Das:slief nun fo nebeneinander her, zunehmende Haft 
und zunehmende Holdfellgfeit, fehr fpannend für Die, welche 
es merften, wahrſcheinlich nur die Töchter, vielleicht auch 
der Amtsrichter, der aber ganz unbefangen uud faltbfätig 
des Ausgangs harıte. So ging es bis zum Braten, 

Das war der Punkt, welchen die Frau Oberamtminnie 
ganz befonders erforge hatte. Sic hatte deömegen den in 
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auch wirflih Haſen, die voll Tücke find, die man immer im 
gleihen Revier findet, die der Jäger aldbald an ihren Rän- 
fen erfennt und ausruft: O wetih, Haben wir aber den, 
wenn wir nur Die Hunde wieder hätten, Der verderbt uns 
allemal den Tag. So eine alte Hex oder vielleicht auch cin 
alt Bödlein war aufgegangen, batte alsbald Die Strümpfe 
gebunden und riß aus, dem Schloſſe zu, als ob der Ober⸗ 
amtmaun fein Better wäre, und er Dort z' Bifite molle. 
Wäre der Anıtsrichter Dabei geweien, jo bätte er Dem Jäger 
geinge: Mach di nach, fo Hark du kannſt, mad, daß du 
die Hunde wicderfriegit, wir warten Dir bier. Denn Der 
Amtsrichter hütete jich febr den Oberamtnann zu beleidigen, 
denn er achtete ihn wirflih, er verkaunte das viele Gute, 
weiches von ihm ausgiug, nicht. Unſere Jäger aber bedudhs 
ten diejes nicht, ftanden mit dem Oberamtmann in feinem 
Berbältniß, butten ihre Freude dran, wie die Hunde io 
prächtig unverloren jagten, ließen es tichädern und machten 
fih, als fie merften, Daß es Daraus ging, Tpornitreich® nach, 
ſchoſſen einen Hafen im Felde, einen vor den Hunden, beides 
por den Fenſtern des Schloſſes und merkten nicht, daß fie 
geiehlt, bi der Jüger des Oberamtmanns dazufam. Als 
fie merkten, wa® Trumpf wur, that es ihnen alsbald leid, 
und um gut zu machen in aller ehrlichen Abficht, ſandten fie 
den Haſen zum Präſent, und machten ſich ſchnurſtraks mit 
gefoppelten Hunden aus dem Bereich des Schloffed. Als der 
Amtsrichter zu ihnen fam und hörte, was vorgegungen, 
erſchrak er aldbald. Er wollte eine Dublone geben aus feinem 
Sad, wire das nicht begegnet, fügte er. Indeſſen fand er 
es doch nicht nöthig ſich foweit zu unterziehen, daß er expreile 
aufs Schloß ging, um fich zu entihuldigen, war doch fein 
Geſetz übertreten worden, hatte er fich doch das Recht erfauft, 
im gangen Canton zu jagen, wo er wollte, infofern er feinen 
Schaden anrichtete. Es fei nächftens Amtögericht, Dachte ex, 
da ſchicke es fih am beften dem Oberamtmann zu erzählen, 
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wie ed zu» und hergegangen, weun cr den Verſtand brauden 
wolle, io fehe er dann fon, daß er fih deſſen nichts ver 
möge und daß es jedenfalls nicht mit Fleiß und Abficht ge 
fcheben fei. Das war nicht unverftändig gedacht, aber man 
fann balt verfdhiedener Anfiht fein über die gleiche Sade, 
10 gut als über die Verhältniffe der Menfchen zu einander, 
und in der That gingen bier des Amtsrichters und des 
Dberamtmanns Anfichten bedenklich weit auseinander. 
Gewöhnlich fanden an den Gerichtstagen die Amtörichter 
den Herrn Oberamtmann bereitd im Andienzzimmer. Daranf 
buuend ging der Amtsrichter zeitlih, um der Erite zu ſein 
und feine Erklärung ungeftört anbringen zu fönnen. Aber 
er fand den Herrn nicht, nur den Schreiber, der wur für 
jein Leben gern gut Freund mit den ſämmtlichen Amtsrichtern. 
Er aß für fein Leben gern was Gutes, und ebenio batte cr 
ed mit dem Trinken, aber nicht viel oder gar nichts ſollte 
ihn das Ding koſten. Nun mar er bei jedem Beſuch bei 
einem Amtsrichter Der beften Aufwurt ficher, und menn er 
beim Koften des Weins fügte: e wahre Balfam, Herr Amtes 
tihter, e wahre Ballum, wie bei Euch trinft man ihn nirs 
gende, jo fonnte er ficher fein, daß der Amtsrichter ihm in 
einer zweiten Flaſche noch beſſern brachte und fagte: Verſucht 
den, Herr, was jagt Ihr zu dem? Zugleich hutte er dabei 
den Schein eines Protectord und konnte gut Wetter verfpre 
hen oder mit böjem drohen, je nachdem. Ein ſolcher Schr 
ber fann eine febr bedeutfame Perſon vorſtellen, wenn Be 
Natur des Obern danach if. Diefem Schreiber hätten mi 
nit rathen wollen ſich wichtig zu machen, ſodaß e8 der Ober 
anıtmann gemerft. DBegreiflih, wa® er nicht merfte, das 
Tonnte er nicht hindern, er mußte ed fi gefallen Lafer 
Diefer Schreiber that gegen den Amtsrichter ſehr freundlid 
und fagte: „Herr Amtsrichter, Herr Amtsrichter, ſeht Enuch 
vor, der Herr ift fehr böfe über Euch, Ihr hättet es hören 
und ſehen follen, wie zornig er war, uud wie wüſt ex tbut 
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man war faft feines Lebens nicht fiher um ihn, mit nichts 
hätte man ibn böfer machen koͤnnen als mit dem Jagen.‘ 
Der Amtsrichter entichuldigte fih. ES fei ihm leid, fagte 
er; wenn er dabei gewefen wäre, ed wäre nicht begegnet. 
Deswegen fei er auch fo früb gefommen, um dem Herrn 
Oberamtmann zu erzäblen, wie es gegangen, und ibm zu 
fagen, er folle ihm nicht zürnen, ex vermöge fich deſſen nichts. 
„Es wird bö8 geben, che er Euch Hört”, ſagte der; „ich 
wollte Euch 3’ beit rede, aber wohl, ich war froh zu fchweis 
gen.” — „Ich will es einmal wagen‘, lachte der Amtörichter 
„und ihm d' Sach' erklären, dann fann er es in Gottes 
Namen nehmen wie er wild. Iſt's ibm micht qut genug, fo 
ftecde er einen Stecken dazu.“ — „Ja, ja, Herr Anıtsrichter, 
Ihr an Euern Plap babt gut frühen, c8 wäre mir auch 
gerade fo. Aber was unjer einer auszuftehen bat! Ihr 
glaubt e8 nicht, es mag bald in fein Maß mehr, er ift manch⸗ 
mal gar nicht mebr ein Menſch.“ — Da fam ein Amtsrichter, 
dann ein zweiter, aber fein Oberamtmann, bis Alle da waren, 
Dann fam er rafch hinein, feßte ſich ohne viel bei den fonft 
üblichen cordialen Begrüßungen fin aufzubalten, an jeinen 
Platz und fagte: Er bätte ſich verjpätet, es werde gut fein, 
wenn fie anangen und preffirten. Es fiel dieſes Benehmen 
allgemein auf, Doch kannte nur Einer den Grund und der 
dachte, mac nur, das erſchreckt mich noch lange nicht; mill’s 
fultblütig abwarten. Der Schreiber lad ab, was vorlag, und 
namentlidy einen Entſcheid des obern Gerichtshofes, des Ap⸗ 
pellationsgerichts, im gedachten Wüflerungsproceh, welcher 
das erftinftanzliche Urtheil des Amtsgerichts aufhob und 
Recht fpruch, wie der Oberſt angedeutet hatte. Die Amts: 
richter waren alle fehr vermundert und fagten: Ei ja, fo iſt's, 
ja dag wir das nicht haben finnen fünnen! Es ürgerte 
fie fehr, daß fle nicht den gefunden Menichenverftand gehabt, 
fondern demſelben jurütifchen Sand ſcheffelweiſe hatten in Die 
Angen werfen Iaffen. Das füme eigentlich jedem Kind in 
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titwliete ihn ſogar als Buchst Wohl, mit dem fei er fertig, 
dachte er. Und wenn er ihm fo tomme, fo werde weites 
zeigen müffen, mo die March durchgehe und wozu er dus 
Recht habe, und wozu nicht. Der Amtsrihter wollte nor 
feinen Collegen den Fuchs, den er empfangen, erklären, und 
lud fie ein unten im Wirthohaus noch eine Flaſche gu trinken. 
Dort erzählte er, wie er mit dem Oberamtmanın z’weg ges 
kommen und wie der es ihm jetzt mache, nicht einmal Ges 
legenheit wolle er ihm geben, d' Sach 'z” erfläte, aber eine 
Bitte thue er ſy Seel nicht und mit den Würſtlein könne 
man es mit ihm probiren, wenn es fein müßte, © . 00m 

Wir glauben’der ine oder der Andere war nicht ungu-⸗ 
frieden, Daß der Dberamtmann und der Amtsrihter ziel“ 
ſpaͤltig wurden, tag ihm wohl die Ungnade gegömmthaben, 
indeſſen gaben Alle laut ihren Aerger fund über des Ober⸗ 
amtmanns Betragen. Es näbnte fie Wunder, ſagten fie, 
ob man dann mit einer Patente nicht im ganzen Canton 
jagen dürfe, wo man wolle. 

Diefe Zuſtimmung feiner Eolegen tröftete den Amtsrichter 
einigermaßen, doch den Stachel aus dem Herzen zog ſie ihm 
nicht. Ale er. heim kam, merfte feine Frau alsbald, daß bei 
ihrem Eheheren wicht Alles richtig fei, und als fie vernahm, 
was es fei, ward ſie noch böfer ald der Amtörichter. Das 


‚hätte fie vom Oberamtmann nicht geglaubt, daß er fo wäre, 


und wegen einem Hafen oder zweien, wo man ihm noch 
dazu einen verehrt hatte (der Jäger hatte aus feiner Macht⸗ 


. volltommenheit den Hafen nicht zurücgegeben), fo thäte, und 


wäre doch fo oft ſchon bei ihnen gewefen, und mit dem Auf⸗ 
wart hätten fie nicht gefpart und was daß für eine Mühe 
fei, bis man Alles aus allen Winkeln hervorgezogen und 
doch im Kummer fein müfle, ob Alles recht fet, man glaube es 
nicht. Nit, d' Sach' hätte fie nie gereut und fie veme fie 
noch jeßt nicht, und die Oberamtmännin fei ihr fieb, fie 
fei von dem Züg her Eine, wo noch Berftand habe ganz 
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der Mitte der March fiehe, daß der Oberamtmann nachher 
fagte: er glaube wirklih, wenn er nicht. Die Fenſter geöffnet, 
er hätte ibm das Schloß veriprengt. Der Advocat aber fand 
fi) veranlaßt, fi) bitter über dieſes Amtsgericht zu beflas 
gen. So unmanierlihe Richter, die ſich fo unanflindig aufs 
geführt, hätte er doch noch nirgends angetroffen, fie hätten 
beftändig gelacht, er glaube fogar über ihn. Wenn ihm das 
noch einmal begegne, fo begehre er entweder alabald auf oder 
flage böbern Orts. Es war aber, als ob der Advocat es 
mit dem Oberamtmann abgeredet hätte, denn es wurden die 
Verhandlungen fo fpät geichlofien, daß der Oberamtmann 
faum den Schluß erwarten mochte, und wie das letzte Wort 
verhallt war, fagte: Ahr Herren zur Suppe, ſie kaltet fonft 
und die Frau Oberamtmännin macht Ihnen ein fauer Beftcht. 
Selb’ märe ibm nicht am Orte, fügte ein Amtörichter, wegen 
der Suppe wäre e8 ihm gleich, aber nicht wegen Dem freund» 
lihen Geſicht, welches tie Frau Oberamtmännin fonft babe, er 
freue ſich allemal darauf. Wir glauben nicht, daß der Herr 
diefed Compliment paflend fand im Munde eines Amtörichters, 
fo natürlich und richtig es ſonſt war. Der Ton, in weichem 
ex es feiner Frau wicdererzählte, läßt es und vermuthen. 
Sie wur allerdings fehr freundlich, die Frau Oberamt⸗ 
männin, mit Allen, mit dem Amtörichter auf der Säublume 
wäre fie gern noch freundlicher geweſen, wenn fte nicht Die 
Augen ihres Herrn gefürchtet hätte, der nach einigen Worten 
fon ungeduldig wurde und rief: Frau vwillft fommen zu fer» 
viren, oder fol ih? Nach des Haufed Sitte wurde binter 
dem Stuhle ftehend gebetet, uber fur. Es war aber feiner 
der Amtsrichter, der nicht figend und gleihfam ins Geheim 
noch nachbeſſerte, d. h. die längern Gebete, deren er ſich 
zu Haufe gewohnt war, noch berfagte. Es mar ein flatt- 
liches Mahl mit drei Gängen, gewählte Speifen, gut bereitet, 
doch ohne befondere Gigenthümlichkeiten, die erwähnt zu 
werden verdienten. Auch die Herren Amtörichter gaben feine 
Qr 





ſtoßen wollten." Der’ gute Oberamtmanu warıebens Beim Hete 
zendlundiger und that, was Tauſende pflegen, gaug falſche 
Gedanken hinter den Gefichterm ſuchen, und nad Diejenfal- 
ſchen Voransfepungen ganz falſche Wege einſchlagen. Iu 
Antsrichter war auch nicht die geringſte Spur vou⸗ böfem 
Gewiſſen, im Öegentbeil, er dachte ungefibr wieder Oberamte 
manu von. ibm und meinte, der Oberamtmann begreife, Daßıer 
gegen ibn gefehlt, wolle aber nur nicht deu Namen haben. Er 
könute aber ſeinethalben böfe Mienen machen, folange er 
wolle, er vermoͤge zu warten, bis der wieder. freundlich 
werde. Die Frau Oberamtmännin fühlte feiner, beurtheilte 
den Amtorichter daher auch richtiger, begriff die ſchlechte Heil« 
wethode ihres Mannes. Mit: der Sprache durfte fie nicht 
deutſch heraus , ſie ſagte: „Laß es gut fein, mad) Friede 
mit dem, Amtorichter di; b. ſei wieder freundlich gegen ibn. 
Es lohnt ſich ja nicht der Mübe, an eine folhe Kleinigkeit 
ſo Jauge zu denken. Nun, du baft ibn nicht zu fürchten, 
ber er lann dir. viel helfen, und dir deine ſchwere Bürde 
erleichtern, er wird es auch ſicher mit doppeltem Gifer thun, 
wenn du. wieder freumdlich gegen ihn biſt.“ — „Frau, miſche 
dich nicht in ſolche Sachen , das verftchft du gar nicht‘, ante 
wortete der Oberamtmann, „Es ift nicht wegen der Sache, 
fondern: wegen Zrog und Uebermutb, den darf man nicht 
auffommen laſſen, jenit ift unjere Stellung gefübrdet. Das 
iſt die Kunft im Regiment, daß man Jeden an feiner Stelle 
"zu behalten weiß.” Die Frau Oberamtmännin disputirte 
felten mit ihrem: Herrn, nur wo es fein mußte, wo 3. B. 
Jemand alsbald Unrecht erdulden follte thatfächlih. Sie lieg 
daben mit einem Seuizer das Geipräc fallen, Dachte aber, 
wie man doch mit ſolchen BVorurtheilen ſich ärgere und feine 
Berhältniffe unangenebm mache, während man mit. einem 
freundlichen Wort flar Wetter machen Lönnte. Wäre die 
Fran Oberamtmännin ein Fuhrmann gemefen, flatt eine 
Feige Dame, ſo bätte fie Einen losgelaſſen und gefagt, es 
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diefer Saifon üblichen Hafenbraten, welcher die nächfte Bes 
ziehung dargeboten hätte, ausgelafien und ein ſchön Ferkel, 
ein rarer Bogel um Diefe Zeit, aufgeftellt, nebſt ſchönen 
Hähnen ald zweiten Braten. Es ging ihr aber wie Mans 
chem, der den Berg meiden wollte und ins Loch gerieth. 
„Sie werden fi wundern, feinen Hafen anf dem Tiih zu 
ſehen“, begann der Oberamtmann und fein Antlig wurde 
dunkel, während die Frau die Augen auffchlug und einem 
ſchweren Seufzer nachſah, den fle gen Himmel ſchickte, „mie 
üblich nnd braͤuchlich in dieſer Jahreszeit. Aber fie werden 
rar die Hafen, fie fommen mir am Schloßberg weg, ich weiß 
nicht wie, Es ift mir daher leid, daß Ihr heute einen ent⸗ 
behren müßt. Wahrſcheinlich werden fie von den Füchſen ges 
frefien, es follen feit einiger Zeit deren viele fein am Schloß⸗ 
berg. Ich will nächſtens Würftichen kommen lafien von Bern 
und fie legen im Berge herum. Sie follen noch viel befier 
fein als die Schnitten für die Mäuſe. Man macht fie in 
Huber's Apothele in Bern und werden viel gebraucht. Dann 
aber muß man ſich in Acht nehmen mit den Hunden, fie 
frefien diefe Würftchen ebenfo gern wie die Füchſe. Ich will 
Euch daher gemahnt haben wegen Euern Hunden Acht zu 
geben, es wäre mir leid, wenn Der Eine oder der Andere 
Unglüf haben follte mit feinen Hunden, aber die Hafen 
möchte id) doch nicht gern ausfterben laflen, fondern von 
Zeit zu Zeit meinen lieben Amtsrihtern einen anfftellen. 
Dder wie findet Ihr die Jagd in diefem Jahre, Amterichter ?‘‘ 
Das war das erſte Wort, welches der Oberamtmann bente 
unferm Amtörichter adreffirt hatte, es jchien zuderfüß und 
freundlih, aber der Amtsrichter fühlte den Stachel darin, 
den der Herr hineingelegt hatte, fehr wohl, ja er fühlte noch 
einen darin, an den der Herr wahrfcheinlich nicht dachte, ihm 
ging das Wort Füchſe befonders ins Fleiſch. Er ſah wohl, 
daß die Gollegen den Stich des Oberamtmanns wohl merkten 
und beim Worte Füchfe fchienen fih ihm alle Mundwinkel au 
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verziehen. Das machte ihn giftig, er glaubte nicht Einer zu 
fein, der binten frage und vornen ſchlecke, der den Heuchler 
und Schwmeichler made; er glaubte ein Mann zu fein, der 
Mutb babe und ins Recht trete wie felten Einer, und wirt 
lich Niemand fürchte, nicht fürchte gegen den Oberamtmann 
freundlich und höflich zu fein, aber auch nidyt grob zu fein, 
weun cd die Sachlage mit fih bradte. Es ift merfwürdig, 
wie Liele es gibt, bei denen, je nah dem Burometer der Zeit, 
bald die Grobheit, bald die Freundlichkeit obenauf kömmt, 
ungefübr wie bei dem Kapuziner, welcher Das MWettermänn 
chen vorstellen joll, und der je nach der Zeit, bald die Ka⸗ 
puze über den Kopf zieht, bald fie fallen läßt und das Haupt 
entblößt. Das gehört haft zur Natur des Menſchen, ichen 
Der alte König David machte ſchwere Erfahrungen in dieſem 
Punkte, namentlihb an Simon, Dem Sobne Geras, und 

wenn Der alte König bis auf Diefen Tag gelebt bätte, 10 

bitte er erfahren, Daß auch an Diefem Stücklein Grbiunde 

kein Düpflein vergangen iſt. Unter dieſe Menfchen acherte 
Der Amtsrichter aber wirklich nicht, um jo mehr mußte es 
ihn fränfen, wenn Die Andern glauben fonnten, der Obere 
amtmann ſtichle auf eine folhe Art, nnd er babe vielleicht 
Grund dazu. Er konnte e8 nicht ihweigend hinnehmen, noch 
weniger ſich entichuldigen, er antwortete dDaber, während die 
gute grau Oberamtmännin Blut ihwigte: „ann nicht rübmen, 
Herr Oberamtmann, fann nichts machen, bin wie verberet, 
befonders um meinen Hof berum. Kaum laſſe ich Die Hunt 
ab und fie ftechen, jo geht es fort und fehrt nie mehr. E 
ift gar nicht wie bei Den SHalen, c8 muß was Fremdes jein. 
Ach werde dem auch müſſen abbeifen, jobald ich weiß, mas 
es iſt, ſonſt iſt mir die Jagd verderbt.“ — „Das find viel 
leicht Rehe“, ſagte ein anderer Amtsrichter arglos. „Eet 
heißt, es ſeien Deren ſchon mehrere geſehen worden.“ Da 
war Die Luft zum Erſticken ſchwül, und der Oberamtmann 
hochroth. Der Süräber ja, u hätte gehört, aber er 
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fönne ed ſchier nidyt glauben, im Schwarzwald jeien deren 
ganze Wülder vol, und wenn fie Dort nicht mehr Pla hätten, 
fo fümen fie zu Hunderten über den Bodenjec, daß zu Str 
Gallen das Pfund Rehfleiſch nicht mehr als einen Kreuzer 
gelte. Es werde darnach Fleiſch fein, fagte ein Amtsrichter. 
Er könne e8 wohl glauben, denn er babe auch ſchon Fleiſch 
geiehen, wo man ihm nicht Geld genug geben könnte, wenn 
er eine Laus groß eſſen follte. 

Ein Anderer erzählte ein Exempel diejer Art, es’ kam 
das Geſpräch in allgemeinen Lauf. Der Oberamtmann kor⸗ 
bete an einer Antwort, denn er fühlte die Entgegnung des 
Amtsrichters um fo bitterer, je weniger er wußte, wie tief 

er gefchlagen, aber es ward ihm jede, durch den Lauf des 
Geſprächs, aus den Händen gemunden, uud fo abgebrochen 
fügen: „Herr Amterichter, das find meine Rehe, und mit 
Diefen nehmt Euch in Acht, wenn id Euch guten Rathes bin,’ 
das mochte er doch un jeinen Zifche und gegenüber dem 
Amtögeriht, welchen die Schranken feiner Gompetenzen zu 
gut befannt waren, nicht jagen. Seine Zrau war wieder 
boldfelig, wie Kleber, winkte dem Jean recht fleißig einzus 
ſchenken, die Zöchter jecundirten Diesmal gut, ſodaß es mit 
geharnifchten Angriffen aus war, man am Ende recht luftig 
und friedlich auseinander ging — im Allgemeinen und äußer⸗ 
ih, aber in zwei Herzen blieb ein Stadyel fiken. Der Ober, 
amtmann war empört über die Anmaplichleit des Amtsrichters, 
der Hieb um Hieb gegeben, flatt geziemend ſich zu unterzies 
ben, und über ich, Daß er ſolchen Uebermuth nicht gebührend 
gezüchtigt. Der Amtsrichter war voll Galle gegen den Ober 
amtmann. Er war bergefommen in guter Meinung fich zu 
verſprechen, nicht als wegen eined Verbrechens, fondern 
megen cined Mißverſtändniſſes und einer Unhöflichkeit, deren 
er ſich nichts vermöge, die ihm uber leid jei. Nun behan⸗ 
delte ihn der Oberamtmann fo feindfelig, wollte ibm feine 
Gelegenheit geben, mis ihm unter vier Augen zu reden 
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titulirte ihn fogar als Fuchs! Wohl, mit dem fei er fertig, 
dachte er. Und wenn er ihm jo komme, fo werde er ibm 
zeigen müflen, wo Die Mary durchgehe und mozu er das 
Recht habe, und wozu nicht. Der Amtsrihter wollte vor 
feinen Eollegen den Fuchs, den er empfangen, erklären, und 
[ud fie ein unten im Wirthshaus noch eine Flaſche zu trinken. 
Dort erzählte er, wie er mit dem Oberamtmann z’weg ge⸗ 
fommen und mie der es ihm jeßt mache, nicht einmal Ges 
legeuheit wolle er ihn geben, d' Sud) 3’ erfläre, uber eine 
Bitte the er fu Seel nicht und mit den Würfklein könne 
man es mit ihm probiren, wenn es fein müßte. 

Mir glauben der Eine oder der Andere war nicht unzus 
frieden, daß der Oberamtmann und der Amtsrichter zwei 
fpältig wurden, mag ibm wohl die Ungnade gegönnt baben, 
indejfen gaben Alle laut ihren Aerger fund über des Ober⸗ 
amtmanns Betragen. Es nähme fie Wunder, fagten fie, 
ob man dann mit einer Patente nicht im ganzen Kanton 
jagen dürfe, wo man wolle. 

Dieſe Zuftimmung feiner Collegen tröjtete Den Anıtsrichter 
einigermaßen, doch den Stachel aus dem Herzen zog fie ihm 
nicht. Ale er beim Fam, merkte jeine Frau alsbald, daß bei 
ihrem Eheherrn nicht Alles richtig fei, und als ſie wernabn, 
was es jei, ward fie noch böler ald der Amtsrichter. Das 
hätte fie vom Oberamtmann nicht geglaubt, daß er fo wäre, 
und wegen einem Hufen oder zweien, wo man ibm noch 
dazu einen verehrt hatte (dem Jäger hatte aus feiner Machi— 
vollflommenbeit den Hafen nicht zurückgegeben), jo thäte, und 
wäre doch jo oft jchon bei ihnen geweien, und mit Dem Aui— 
wart hätten fie nicht gejpart und was das für eine Mübe 
fei, bis man Alles aus allen Winfeln hervorgezogen und 
doch im Kummer fein müfle, ob Alles recht jet, mıan glaube es 
niht. Nit, d' Sad’ hätte fle nie gereut und fie reue je 
noch jeßt nicht, und die Oberamtmännin ſei ihr Tich, fie 
fei von dem Züg her Eine, wo noch Verſtand habe ganz 
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wie ein anderer gemeiner Menſch nnd vielleicht noch ein 
Brösmeli mehr als die Meiften. Es fei nur fo davon zu 
veden, wie man es mit diefen Leuten hätte. Man fei gut 
genug, folange fie einen brauchen oder fonft benupen fönnten, 
und beim fleinften Dingeli, wenn man nicht gunz eben thäte 
und Alles machte, wie fie ed in ihren Köpfen hätten, friege 
man einen Tätih vom Tüfel, und könne erfahren, wie lieb 
man ibnen eigentlich fei. Die Frau Amtsrichterin wußte 
aber wahrjcheinlidy nicht, daß die obern Stände bei vielen 
Gelegenheiten ganz die gleihen Klagen führen und fi) von 
den untern Ständen beftändig an deren Standesgenofien vers 
rathen glauben nad) der Redeweife: Wenn ein Bauer einen 
Herrn betrügen kann, jo ſpart er es nicht. An der ganzen 
Sache ift etwas wahr, welches fich ungefähr fo ansdrüden 
läßt: Die Haut ift näher als das Hemd, dad Hemd aber 
näher als der Rod. 

Chriſtlich ift das freilich nicht, chriftlich wäre, wenn der 
Menſch fein Gefühl nicht in der Haut, nicht im Hemd, nicht 
im Rod hätte, fondern im Herzen, und dieſes Herz fo groß 
und weit wäre, daß Liebe für Alle darin Plag hätte Wie 
Frau Amtsrichterin zog alfo aus ihres Mannes Herz den 
Stachel ebenfalls nicht, rüttelte im Gegentheil ven Zeit zu 
Zeit daran herum, was befanntlich nicht zur Heilung beitrügt, 
fondern deu Schmerz immer erneuert Der Amtsrichter mied 
den Oberamtmann nicht und fuchte ihn nicht, war troden und 
furz, wenn fie zufummentrafen. Dunn fagte gewöhnlich der 
Oberamtmann zu feiner rau: ‚Der Amterichter auf der 
Säublume bat noch immer ein bös Gewiflen, er darf mid 
faum anfehen. Aber ex möchte nicht Den Namen haben: er 
thut ala ob nichts wäre. Aber wohl, der muß mir anders 
fommen, der muß mir mürbe werden, ehe ich ihm wieder 
ein gut Wort gebe. Man ift gegen ſolche Leute immer zu 
gut, hat man nicht immer den Daumen ihnen auf, fo ſtrecken 
fle den Kopf auf, als ob fie die Sterne von ihren Plägen 
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fing die Frau Oberamtmännin an, aber wohl die ſchwieg 
denn 8 war als ob fie aneine Leidener Zlafhe gekommen, 
fo gab der Herr Funken, Ws fie meinte, jept.fet er 

fing fie gang leiſe ans „Aber «6 ift doch fütal, wenn 

was geriet bat“ —; op Himmel wie, ging das wieder an 
über Bosheit und erlogenen Schaden, fintemalen nie erhört 
worden, dab Rebe Levat gefreſſen. Natürlich wernabm der 
Amtsrichter das Meifte von Allen wieder und wie der Oben 
auitmaun geſagt: Er folle es nur probiren, machen was ihn 
gut. dünfe, er wäre nicht der erſte Amtsrihter, der unge, 
finnt zu einer blauen Kutte (Kleidung der Strüflinge) käme. 
Ob der Oberamtmann Dies wirklich gefagt, wurde nicht con ⸗ 
ftatirt, ‚aber der, Amtsrichter nahm es als wahr an, da 28 
dom Schreiber oder Laudjaͤger fam, und die ja dabei waren, 
als der Oberamtman fo auspadte. Daß Landjäger oder 
Schreiber auch was fagen fönnten, das fie nicht gehört, das 
Rel ihm wicht gleich bei. Darum murde er nicht weniger 
gornig als der Herr. Er wifle was er made und was ers 
laubt oder verboten fei, vielleicht befler ald Der, welcher 
dafür bezahlt fei, daß er es willen follte, fagte er. Der 
follte ihm nicht mit der blauen Kutte fonımen, mit dem wolle 
er es probiren. Er hätte die blaue nicht zu fürdten, aber 
wenn Jeder drein müßte, der fle verdiente, fo wäre vielleicht 
Mancher nicht Oberamtmann. 

Der Amtsrichter habe geſagt, „wenn der Oberamtmann 
die Kutte anhaͤtte, welche ihn gehörte, fo wäre er an einem 
andern Ort als im Schloß“, vernahm der Oberamtmann. 
Dan kann denfen, daß ihn. diefes nicht-voll Gnade gegen 
den Amtsrihter machte und feine Liebe zu ihm mehrtes--" 

Di kam an einem falten Morgen, wo der Athem gar 
nicht aus dem Munde wollte, aus Furcht er erfriere, der 
Polizeidiener vol Reif, daB er anzuieben war- wie ein ges 
pudertes Tanngrogli, und brachte Bericht: der Amtsrichter 
* Yaffe feinen Reſpeet vermelden und dem Herrn Dberämtnanm. 


Be 
123 


fei nichts Dümmer, als. mit einem Wagen fahren, wo alle 
vier Achſen girten und garten, wenn: man Karrenſalbe bei 
fih babe. Warum nicht ſchmieren, Da laufe es al8bald wie 
im Honig. 

Es trat ein harter Winter ein. Gegen den half fchmies 
ren nichts, weder mit Karrenſalbe noch mit Honig, draußen 
gefror Stein und Bein, ja neben dem warmen Ofen ſchlot⸗ 
terten die Menſchen. Dies find traurige Tage für die armen 
Thiere, die da Draußen im Freien wohnen müflen. Wie 
Mancher bat wohl ſchon ein Böglein bemeidet, melches im 
grünen Baum jo wohl fich fein ließ, fo luſtig fein Liedlein 
fang, fo behaglih an fügen Kirſchen oder faftigen Birnen 
lebte. Es fung, flatterte, hüpfte, als ſei's im Paradiefe, 
lebte viel herrlicher als jener reihe Mann, von dem man 
fagt, ec habe gelebt herrlich) und in Freuden. Aber die Zeit 
vergeht und der Welt Herrlichkeit, das Gras verdorrt, Die 
Blume füllt ab. Es könimt der Winter, ſchneeig werden die 
Düume, eifige Blumen bilden fib an den Keuftern, voll 
Froſt iſt Feld und Wald, die ganze Welt, und fein warmer 
Dfen draußen, wo die armen Vöglein und Die andern Thiere 
fi wärmen können! Wenn ſie fih auch bergen in die boblen 
Däume, in dichtes Gezweige, es iſt nur für Augenblide und 
vielleiht auch dahin dringt die tödtende Kälte, und wenn 
nicht, jo fommt ein anderer Feind und treibt fie aus ibrem 
warmen Berftede, und dieier Keind beißt Hunger. Der Huns 
ger it ein doppelt Weien, bat zweierlei Naturen, ift oft ein 
beiß erjebnter Gaſt. Wie oft fpigt ein Hochgeitellter, ja ein 
Fürft oder Prinz Zuge lung die Ohren und horcht, ob er 
nicht merke, deſſen Naben, nicht füble, deſſen Zerren und 
Nagen. 

Dann wiederum ift er ſchrecklicher als das wildelte der 
Tbiere, er iſt der fürchrerlichfte Peiniger auf Erden, wenn 
er langiam gekrochen kömmt, Wohnung macht im Menichen 
und langfam zehrt von Marf und Süften des Menihen, 6% 





an der Sache aber, nichts Ändern; nur damit fie drinnen 
nicht die Freude haben, einen. Wilder aufs Land binauszus 
bien, Obſchon ich mir aus folhen Wiſchern beit nichts 
mache, der wäre zu. den andern. gegangen in die Schublade, 
wo wohl noch einige Platz haben werden "5 mn. 

„Schreibt einen Auftrag an den Amtsverweier, du Polie 
eier bringſt ihm demſelben, und fagft ihm, der Herr Amtsſchrei- 

‚ber und der Landjäger würden längſt in einer, Stunde ihn 
abholen, ex ſolle machen, daß er daheim fei, und triffſt du ihn 
wicht, an, ſo foll man nach ihm ausfenden, bis man ihn Bat. 
Der Poligeier marſchirte ab mit dem Befehl, nachdem er. noch 
einmal die Hände am den heißen Dfen gelegt und. fo gleiche 
ſam Vorrath von, Wärme mitgenommen hatte, 

„ber jo mit Nichts ſoll mir heute der Amtörichter nicht 
daraus kommen, der fol nicht feine Gnigenfreude daran 
haben, mich erzürut zu haben. Der Hallunfe was er iſt,“ 
fagte der Herr. „Schreibt eine provijoriihe Verfügung, daß 
ihm einftweilen bis zur Vollendung der Unterfuhung und 
weiterm Beſcheid verboten fei, den Fuß ab feinem Herd zu 
fegen (Eingränzung auf feinen Grund und Boden)“ Hier 
wagte der Schreiber feine Einwendung, er wußte, wie der 
Herr um jo hartuädiger in Nebenſachen wurde, wenn er in 
der Hauptfahe nachgegeben hatte. Das werde halt einen 
neuen Wilder geben, Dachte er, mache aber nicht das Auffes 
ben und die Erbitterung wie eine öffentliche Gefangenführung, 
und wenn der Oberamtmann Freude an Wiſchern babe, 
wolle er fie ihm nicht verderben. Man fieht, der Schreiber 
war ein loyaler Mann, gönnte jedem das Seine, forgte 
bauptfächli Dod dafür, daß die Kirche mitten im Dorfe 
bleibe. Er ſchrieb alfo Die Verfügung des Eingränzens des 
Amtsrichters auf feinen Herd (Hof), und ging mit ab, um 
ſich mit geböriger Kleidung zu bededen auf den falten Weg. 
Der qute Oberamtmann in feinem heiligen Zorn! Wenn er 

* gewußt bätte, wie er mit all feiner Majeftät verrathen fei 
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Unfer Amtsrichter hatte einen Ader mit Levat prächtig 
beſetzt, derſelbe ftieß an den großen Wald, der einen Theil 
feines Hofes begränzte. 

Wie erſchrak der Amtsrihter, als er eined Tages zu 
feinem Ader fam und denfelben zu einer Weide für Die 
Thiere des Waldes hergerichtet fand. Er ſah aus faft wie 
ein Tanzplag, wie man fle bei uns bier und da unter dem 
freien Himmel an einfamen Orten findet. Was wußten Die 
armen Thiere, daß der Ader dem Amtsrichter gehörte, und 
dag man den LZevat nicht freffen,, fondern Ölen mäflet Er 
Dünfte fie berrlih und damit voiln! 

Den Amtsrihter aber dünkte es nicht prächtig, fondern 
das Gegentheil, was eine beträchtliche Meinungsverſchieden⸗ 
heit bildet. Da alfo Schnee lag, war die Nutur der Diebe 
bald ermittelt: e8 fanden fi Hafens und Rehtritte aus dem 
Wald, in den Wald und auf Dem ganzen Ader. Weber die 
Hafen wurde der Amtörihter nicht jo böfe. Er wußte längft, 
daß Hafen ein diebiſch Volk find, zudem mwuren fie feit feinen 
Kindesbeinen an bier, alfo gleihfam Bürger und einheis 
miſche Diebe, freilich) nicht fo brave wie jener Dieb, dem eins 
mal ein Gemeinderath ein Leumdeszeugniß auszuftellen hatte. 
Diefer Gemeinderath follte einem ertappten Dieb ein Zeugs 
niß ausftellen über defien Vergangenheit. Nachdem der Schreis 
ber die Aufforderung abgelefen, erhob der Prüfident folgende 
Rede: „Ihr Gemeinderäthe, Ihr habt gehört, von wegen 
Zhürlihäuft und von wegen einem YJeugniß: weiß Einer von 
Euch was Schlechtes über ihn, fo fol er es ſagen. Ih für 
meinen Theil weiß gar nichts Schlechtes von ihm. Er hut 
wohl zumeilen etwas mitlaufen Icfien, aber wenn die Suche 
fam, warum hätte er ihr den Willen nicht laſſen follen ? 
Und wem nahm er, wenn man e8 eigentlich milfen will ? 
Nahm er einem Bürger was? Nur Hınterinffen und Auss 
bürgern nahm er, und find die nicht felbit fehuld darın ? 
warum famen fie hierher? Wären die dabeim geblieben, we 


ein Unterziehen oder ein unangemeſſenes Billigen vom Su, 
sen, welde gerügt werden müflen; übrigens iſt ja oft am 
beften, wenn man die rechten Hauptſachen Im Auge behält 
und Rieinigfeiten überftehts”" — „Es ift heute aber nicht 
mit dir gu reden, Das iſt ein ewig Miderfprechen; Kletnig ⸗ 
fetten das, wenn man einen 'ganzen Moegen lang die Hunde 
ums Schloß beüllen läßt und die Hafen vor der Nafe ſchieht 
und zuiegt nicht einmal Eutſchuldigungen macht! — ,„,Stleis 
nigfeiten, ja wohll Und jetzt wegen eb, was willſt machen, 
Bei,‘ feug die Frau. — „Ion zeigen, dem — Bauer, ner 
Meifter im Lande, und ob man der Obrigkeit jo unverfchänt 
Trop bieten folle oder nicht!" 

Und mit gewaltigem Schritt marſchirte er aus dem Zins 
mer umd gewaltig dröhnte hinter ihm die Thiir, fait konnten 
feine Zöglinge won Gottes Gnade teden, daß ihr geftrenger 
Herr weder Landjäger noch Schreiber bei der Hand hatte, 
um Uebungen mit ihnen anzuftellen. Aber wenn er erft bei 
dem Zuge nad) der Säubiume geweien ‚wäre, mas hätte er 
erieben muͤſſen. O wenn alle Obern alle Jahre auf vierzehn 
Tage verdammt würden, Alles hören zu müflen, was ihre 
Untergebenen binter ihrem Rüden von ihnen reden, da thäte 
es erſt großen Zorn geben, der brächte in wackere Gemüther 
viel Weisheit, die mancher Notb vorbeugte, die in Tagen der 
Roth der beſte Steuermann wäre. Sie waren fämmtlih auf 
Seite des Amtsrichters, waren ordentlich flolz auf den Amts-⸗ 
richter, Der es magte, ihrem taubeligen Heren, der ungefähr 
war wie ein fiehend Wetter am Himmel, welches jeden Aus 
genblid losbrechen fonnte, die Stirne zu bieten. Sie mach⸗ 
ten fi} luſtig über des Gewaltigen ohnmächtigen Zorn, waren 
gwunderig über des Amtsrichters Geficht, der ganz fiber des 
Donnerweiters taltbfätig wartete, weiches, wie er wohl mußte, 
der DOberamtmann ihm auf den Hals’ fhiden würde. Sie ber 
wunderten die Borfiht, daß er das Reh liegen gelaflen, die 
73 Anzeige felbft gemacht. Aber die Hauptſache war Allen Die 
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Reftauration beim Amtsrichter, deren fie ficher waren, an 
deren fle bloß im Borgefühl fannibalifh wohl lebten. Sie 
hatten auch ganz richtig calculirt. Natürlich gingen fie zuerft 
nach der Säublume, denn wo fie das Reh ſuchen follten, 
wußten fie uiht. Der Amtsrichter ließ ſich nicht fuchen, er 
empfing fie fchon vor der Hausthüre und zwar mit lachens 
dem Geſicht, und fragte, was fie Guts brächten, es müfle 
was Wichtiges fein, dag fie fi vom Ofen weggelaflen. Der 
Schreiber, dem das Maul am gängigften geblieben, weil ex 
ed am meiften in Bewegung erhalten, antwortete: „Allweg ! 
Wir follen einen gewifien Amtsrichter faſſen und, an Schatten 
bringen.” — Nun, er fei 3’ weg, fagte der Amtsrichter mit 
lachendem Geſicht. Er hätte hente expreß friihe Strümpfe 
angezogen, Die wärmer feien als ſchon getragene, Damit er es 
befier erleiden möge im Mörderkaften, oder in welches Gefängniß 
fie ihn bringen follten. Das werde er erfahren, wenn er einmal 
Drein müſſe, jest hätten ihm gute Leute, denen er es hoffent- 
lich nicht vergefien werde, 3’ beft geredt, einftweilen hätten 
fie bloß den Auftrag ein genau Protofoll aufzunehmen und 
ihm ein Schreiben zu übergeben, woraus er fehen Lönne was 
Trumpf fei. 

Der Amtörichter öffnete das Schreiben, machte erſt eine 
dunfele Miene, die fidy raſch verzog, legte das Schreiben bei 
Seite und fagte, er hülfe jebt an Ort nnd Gtelle gehen, 
wenn’d dem Herrn Amtönerwefer beliebe, Dort den Augen» 
ihein nehmen und dann bier das Protokoll fchreiben, draus 
pen gefrören ja Zinte und Singer; Dderweilen fönne feine 
Frau was Warmed mahen. Daneben wie fie wollten, er 
babe da nichts zu befeblen, fondern als Delinquent gehors 
famft ſich zu unterziehen. Wer hätte etwas gegen des Amts⸗ 
richters Vorſchlag einwenden follen, beſonders wegen dem 
Barmen? „Indefien doch noch Eins auf den Weg,‘ fügte 
der Amtsrichter und fchenkte ein delitates Kirfchenmwäflerchen 
ein, daß fümmtliche Majeftäten ganz verzüdt davon wurden, 
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fing die Frau Oberamtmännin an, aber wohl Die fehmwieg, 
denn es war ald ob fie an eine Xeidener Flaſche gekommen, 
fo gab der Herr Zunfen. Als fie meinte, jept ſei er fertig, 
fing fie ganz leife an: „Aber es iſt doch fatal, wenn man 
was geiäet bat’ —; Pop Himmel wie ging das wieder an 
über Bosheit und erlogenen Schaden, fintemalen nie crhört 
worden, daß Nebe Lenat gefreſſen. Natürlich vernahm der 
Amtsrichter Das Meifte von Alleın wieder und wie der Ob 
anıtmann gefagt: Er folle e8 nur probiren, machen was ibn 
gut dünke, er wäre nicht der erfle Amtörichter, der unge 
finnt zu einer blauen Kutte (Kleidung der Striflinge) käme. 
Db der Oberamtmann dies wirklich gefagt, wurde nit con 
ftatirt, aber der Amtsrichter nahm es als wahr an, da es 
vom Schreiber oder Landjüger im, und die ja Dabei waren, 
ald der Oberamtman fo auspadte Daß Randjüger oder 

Schreiber aud was fagen fönuten, das fie nicht gehört, das 

fiel ibm nicht glei bei. Darum wurde er niät weniger 

gornig al8 der Herr. Er wilfe was er mache und mas et 

laubt oder verboten fei, vielleicht beifer ald Der, melder 
dafür bezabit fe, daß er es willen follte, fagte er. Ber 
follte ihm nicht mit der blauen Kutte kommen, mit dem wolk 
er es probiren. Er hätte die blaue nicht zu fürchten, abe 
wenn Jeder drein müßte, der fle verdiente, fo märe vielleid! 
Mancher nicht Oberamtmann. 

Der Amtsrichter babe gefagt, „wenn der ODberamtmar 
die Kutte anhätte, welche ibm gehörte, jo wire er an eima 
andern Ort als im Schloß‘, vernabm der Dberamtınan. 
Man kann denken, daß ihn Diefes nicht vol Gnade gegt 
den Amterichter machte und feine Liebe zu ihm mebrte. 

Da kam an einem falten Morgen, mo der Athem gu 
nicht aus dem Munde wollte, aus Furcht er erfriere, der 
Porizeidiener voll Reif, daß er anzuſehen war wie ein & 
pudertes Tunngrogit, und brachte Bericht: der Amteridter 
laſſe feinen Reipeet vermelden und dem Herrn Oberamtmanı 
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melden: auf feinem Levatader Tiege ein Reh, welches ihm 
Schaden zugefügt und weswegen er es erichoffen habe, der 
Herr Oberamtmann folle darüber verfügen. Nun jept mag 
der verehrte Leſer einmal felbft die Mühe nehmen fidh vor 
zuftellen, was der Oberamtmann für ein Geficht madıte und 
wie er den Mund aufthat. Im erften Zom riß er am 
Glockenzug, daß er jprang, und rief nach) dem Landjäger, daß 
der Kult von den Mauern fprang. Der und der alte Polis 
zeier follten den Amtsrichter gefangen nehmen und ihn her 
bringen, ob gefeffelt, oder nur jo, Einer binten und Einer 
vornen, willen mir nicht. Wahrſcheinlich Hatte der Landjäger 
Lunte gerocken und ſich fortgemadt, auf die Poit hieß es 
und glüublid, da Die Dazu übliche Zeit vorhanden war. 
Man mußte alfo defien Rückkehr erwarten, da augenſcheinlich 
der fchlotternde alte Diener der Polizei faum die eigenen 
Beine bewegen konnte, gefchweige Andere gefangen führen. 
Unterdefien ſetzte fi die erite blinde Hiße und der’ Schrei» 
ber, der inımer genau wußte, auf welchem Standpunfte der 
Dberamtmann war, ohne daß erihm den Puls griff, begann 
zu reden, aber ganz leife. „Wie würe es,“ fügte er, „wenn 
man zuerft ein Protofol aufnehmen würde und die Sache 
vorläufig unterfucdhte, ehe man zur Verhaftung fchritt, ich 
fann mir nicht denfen, daß uns der Amtsrichter fo bald 
davonläuft; aber Ihr wißt, wie fte in Bern find, von 
einer Zörmlichleit, dag man aus der Haut fpringen möchte, 
und wenn nidt Alles nach dem Lineal gebt, fo bekömmt 
man Verdruß, muß wegen der Form bintenabnehmen, wie 
Har man im Recht if. Es ſcheint, man habe feit einiger 
Zeit in Bern Freude daran, die Oberamtmänner zu bla 
miren und die Bauern übermüthig zu machen; fie merden es 
aber erfahren, wohin das führt.“ 

Dem OÖberamtmanı drangen diefe Worte duch dem 
Nebel des Zorns: er pflügte noch einige Male die Stube 


auf und ab, dann ſprach er: „Man fann’s mahen, es KU 
Gryählungen und Bilder V. 


„WBobt, jept mein Junker auf und 4’ weg hoch aufs 
NoG, jet war er einmal ungerecht gerüffelt worden, und wir 
ſchrieben einen ganzen Tag am einem Briefe, worin wir jo 
deutlich als möglich zu verſtehen gaben, "dab man Freude zu 
baben feine an Wiſchern, gerechten und umgerechtem, Daß 
man aber diesmal den Balken im eigenen Auge: ſuchen ſolle 
Bir waren recht kuͤhn in unſern Hergen geworden und ‚der 
Her fagte: „Jetzt können fie auch einmal ſchmecken drinnen 
in Bern!‘ Mit umfehrender Poft kömmt ein: Schreiben da⸗ 
ber, voll Donner und Big, lauter Piftölen und Dolche, daß 
man von einem Oberamt aus eine ſolche Sprache führe, und 
noch dazu «bei Diefer Sache, aus welder man fehe, wie 
groß die Unordnung in den Geſchaͤften ſein muͤſſe, denn 
das ‚betreffende Schreiben fei abgegangen und müßte in 
unſern Händen fein.) Wenn for was noch" einmal begegne, fo 
werde unumgänglich eine Unterfuhung über uns verhängt 
werden.” : 

R „Ja das war nit Spaß, fo mir nichts dir nichts fle 
‚ abfertigen durften wie nicht. Wir ſuchten einen ganzen Mor 
gen, kehrten Alles fieben Mal um, der Zunfer war in einer 
fillen Wuth, daß ich alle Augenblide glaubte, er fahre 8 
und fpeie Feuer. Aber da war nichts zu finden. Endlich 
falt mir was plögli ein: „Herr Oberamtmann,” fage ich, 
„war's wohl ein Schreiben, welches nicht geöffnet wurde? 
— „Barum wicht gar,“ ſchnauzt der Herr, Öffnet aber doch 
alsbald die Schublade, reißt. dad Schreiben auf und richtig 
darin war das Geſchaͤft, über welches berichtet werden follte, 
Ja da fanden wir wie die Butter an der Sonne, das Aufe 
begehrten war und auf einmal vergangen, jet mas machen 7 
Da ift der Schreiber dann fomod, der muß herhalten, oder 
der Landjäger, der dad Zimmer aufräumt, durch fie kömmt 
fo ein Schreiben unter andere Schriften oder in ein Protofoll 
und wird vergeffen, aber in Zukunft fol befier Obacht ger 
R halten werden. Aber wohl, feither macht der Herr die Schrein 
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singsum, die Einen den Budel voll lachten, die Andern die 
Zuft voll feufzten über ihn, wir glauben der Schlag hätte 
ihn gerührt. Begreiflih kamen die Seufzer von der Frau 
Dberamtmännin. Sie gli darin fehr der Frau des Pilatus, 
daß fie jo ziemlich wußte, mit wem ihr Herr zu thun hatte, 
und daß ihr dieſes Thun nicht felten im Zraume vorfam, 
Darin aber unterjchied fe ſich ſehr von der Frau Pilatufftn, 
daß fe fich wohl bütete,' dem Herrn durch ihre Zofe Mah⸗ 
nungen ind Audienzzimmer zu fenden. Wie es aber geht 
bei ſolchen Aufregungen, daß man mittheilend wird, fih aus⸗ 
jprechen muß, fo fuchte der Oberamtmann, fobald der Schreis 
ber ibn verlaffen hatte, feine Frau und padte ihr des Amts 
richter8 Unthaten und feinen Zorn aus. „Da kannſt fehen, 
was das für ein Burfche ift! du nahmſt immer feine Partey, 
da ſiehſt, was Freundlichkeit geholfen hätte bei einem folchen 
Bauerntrog, das Auslachen hätte mannod gebabt zum Danf 
für Alles obendrein.“ — „Ich weiß nicht,” fagte die Frau 
Dberamtmännin, „und ih möchte Dich nicht böfe machen, 
Fritz“, fo nannte fie ihn unter vier Augen immer, wenn fle 
befonders zarte Verhandlungen pflog um empfindliche Seiten 
herum), ‚aber ich glaube gerade das Gegentheil. Wäreft du 
mit dem Amtsrichter auf gutem Fuß geweſen, er hätte das 
Meb nicht gefchoffen. Ic habe nie gehört, daß der Amts⸗ 
richter geizig fei, wegen einem ganzen Sad Levat hätte er 
Dih nit böfe gemacht, er hätte den Reben ein kurzes 
interfutter gern gegönnt, den armen Thieren mit ihren 
zarten Zellen!‘ — „Meinſt dann, ich bätte vor dem Amts⸗ 
richter den geborfamen Diener machen, mich wegen feiner 
Unverfchämtheit noch bei ihm bedanken follen! Sa, du ver 
ftebft die Leute zu behandeln! Wäreft du Meifter, fle hätten 
Die bald die Haut über die Ohren gezogen, die Haut über 
dem SKopfe verbrannt.” — ‚Wer weiß, fagte die Frau 
Öberamtmännin, „ich habe doch ſchon oft mit Freundlichkeit 
viel ausgerichtet, und was ich Freundlichkeit nenne, KR nik 
Q' 





flogen wollten.” Der gute Oberamtmann war eben fein Her 
zenöfundiger und tbat, was Zauiende pflegen, ganz falice 
Gedanken hinter den Gefichtern juchen, und nach Dielen fals 
fyen Borausjegungen ganz falſche Wege einichlagen. Im 
Amtsrichter war auch nicht die geringfle Spur von böfem 
Gewiſſen, im Gegentbeil, er dachte ungefähr wie Der Oberumts 
mann von ihm und meinte, der Oderamtmann begreife, Daß er 
gegen ibn gefeblt, mode aber nur nit den Namen baben. Gr 
könnte uber feinethalben böje Mienen machen, folange er 
wolle, er vermöge zu warten, Bid Der wieder freundlid 
werde. Die Frau Oberamtmännin fühlte feiner, beurtbeilte 
den Amtsrichter Daher auch richtiger, beariff Die ſchlechte Heil⸗ 
methode ihres Mannes. Mit der Sprache durfte fie nicht 
Deutfch heraus, fie ſagte: „Ruß es gut fein, much Friede 
mit den Amtsrichter d. b. ſei wieder freundlich gegen ibn. 

Es lohnt ſich ja nicht der Mübe, an eine ſolche Kleinigkeit 

fo lange zu denfen. Nun, du baft ibn nicht zu fürchten, 

aber er fann Dir viel helfen, und Die Deine ſchwere Bürde 

erleichtern, er wird es auch ficher mit doppeltem Eifer tbun, 
wenn du wieder freundlich gegen ihn biſt.“ — „Frau, milde 
Dich nicht in ſolche Sachen , dus veritchft Dur gar nicht“, unts 
wortete der Oberamtmann. „Es it nicht wegen der Sache, 
fondern wegen Trog und Uebermutb, den Dart man nicht 
aufkommen laffen, font iſt uniere Stellung gefübrder. Dad 
tft Die Kunit im Regiment, Daß man Jeden an feiner Stell 
zu behalten meiß. Die Frau Oberamtmännin Diöpntirte 
felten mit ihrem Herrn, nur wo es jein mußte, wo z. B. 
Jemand nlebald Unrecht erdulden ſollte tbatſächlich. Sie ließ 
daher mit einem Seuizer das Geſpräch füllen, Dachte aber, 
wie man doch mit ſolchen WVorurtbeilen ſich ärgere und ieine 
Berbältniffe unangenebm made, mübrend man mit einem 
freundiiben Wert far Wetter machen könnte. Ware die 
Fran Oberamtmännin ein Fuhrmaun geweſen, ſtatt cımne 
feine Dame, ſo bätte ke Einen losgelaſſen und geſagt, es 
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jei nichts Dünmer, als mit einem Wagen fahren, wo alle 
vier Achſen gizgten und garten, wenn man Sarrenfalbe bei 
fh babe. Warum nicht jchmieren, da laufe ed alsbald wie 
im Honig. 

Es trat ein harter Winter ein. Gegen den balf ſchmie⸗ 
zen nichts, weder mit Karrenfalbe noch mit Honig, draußen 
gefror Stein und Bein, ja neben dem warmen Ofen fchlot 
terten die Menichen. Dies find traurige Zuge für die armen 
Thiere, die da draußen im Freien wohnen müſſen. Wie 
Mancher bat wohl ſchon ein Böglein beneidet, welches im 
grünen Baum jo wohl fich fein ließ, fo luſtig fein Liedlein 
fang, fo bebaglih an ſüßen Kirichen oder faftigen Birnen 
lebte. Es fang, flatterte, büpfte, als ſei's im Paradiefe, 
lebte viel herrlicher als jener reihe Munn, von dem man 
fagt, er babe gelebt herrlich und in Freuden. Aber die Zeit 
vergeht und der Welt Herrlichkeit, das Grad verdorrt, die 
Blume füllt ab. Es koͤmmt der Winter, fchuceig werden Die 
Bäume, eifige Alumen bilden fihb an den Fenftern, voll 
Froſt ift Feld und Wuld, die gunze Welt, und fein warmer 
Dfen draußen, wo die armen Vöglein und die andern Thiere 
fih wärmen können! Wenn fie fih auch bergen in die hohlen 
Bäume, in dichtes Gezweige, es iſt nur für Augeublide und 
vielleiht auch dahin dringt die tödtende Kälte, und wenn 
nicht, jo kommt ein anderer Feind und treibt fie aus ibrem 
warmen Berftede, und dDieier Feind beißt Hunger. Der Huns 
ger ijt ein doppelt Weien, hat zmeierlet Naturen, ift oft ein 
heiß erfehnter Saft. Wie oft fpigt ein Hochgeftellter, ja ein 
Für oder Prinz Tage lang Die Ohren und horcht, ob er 
nicht merke, deſſen Naben, nicht fühle, deſſen Zerren und 
Nagen. | 

Dann wiederum ift er fchrediicher als das wildeſte der 
Thiere, er iſt der fürdhrerlichfte PBeiniger auf Erden, wenn 
er langſam gefrohen fümmt, Wohnung macht im Menſchen 
und langfam zehrt von Mark und Süften ded Menihen, 64 





ihm das Schickſal der Fliege wird, die in der Spinne Reg 
geräth, bis er eine Beute des unflchtbaren, aber ſchauerlich⸗ 
ften der lingeheuer, ded Huugerd, wird. Das ift das Um 
thier, welches in falten Wintern über die Thiere kömmt, fie 
unbarmberzig treibt aus ihren Berfteden hinaus in den kalten 
Wald, ine nadte Zeld, nah den öden Bäumen, Speiſe zu 
fuchen. Aber Gottes große Speifefammer hat fi entleert 
und als fchwerer Riegel bat fi der Froft über der Erde 
Schoos gelegt und wenig ift, was fie finden. Da iſt's, we 
die Vöglein fo ſtruppicht figen auf den Züunen an den Räns 
dern der Straßen, endlich vor den Fenſtern und bittend und 
ängftlih Durch Die Zenfter ſpähen, nad) weichen Herzen, nad) 
offenen Händen, wo die vierfüßigen Thiere fümmerlich fi 
behelfen mit der trodenen Riude der Bäume oder im Schnee 
ihr faltes Freſſen mühſam fuchen. Da iſt's, wo die armen 

Thiere in ihrer Notb dem Landmann zu Schaden geben, 

nad deſſen Saaten graben, Die unter dem Schnee vergraben 

liegen, fi zur Zriftung ihres Lebens zueignen, was er im 
Schweiße feines Angefihted zum eigenen Bedarf gepflant. 
Wer ihm unerlaubt von feinem Eigenthbum nimmt, den be 
trachtet der Menſch als Dieb, fihert fih vor ihm nah Lau⸗ 
deögebrauh und Geſetz, denn er hält dafür, Das Eigenthum 
fei in Gottes Wort gewäbrleiftet, fteblen fei Niemand und zu 
feinen Zeiten erlaubt. Menſchliche Diebe ftraft man nicht 
mehr am Leben, jondern an Freiheit und Eigentbum. Die 
armen Thiere haben fein Eigentbum als ihre Haut, und 
was fie genommen, können fie nicht zurüdgeben, dus ii 
alsbald wohl verjorgt. Es erlaubt daher auch das Geſeß 
dem Diebftahl der Thiere zu wehren, ihnen Freibeit oder 
Haut zu nehmen und darob ſich zu entihädigen. Wer zählt 
die Thiere, welche dieſem Gejeg verfallen, wer zählt be 
Häute, welche als Schadenerfaß genommen werden, menig 
fiens vorgeblih, in kalten Winten und in aller Herren 
Ländern? 
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Mtgtiebern : zu gehen uud: zu fagen: Ihr Herren, 
"Sie ich Dei , - wie machen, ums fo unkefihlagen als 
Damamıs' gie fommen ? ei mir, wenn es Guer 
Mu: Lafem ihm Die Herren, "Mermandte 
Breuer, ein: That 'Gapitel und halfen ihm beſtmoͤglichſt, 
Ber nicht patteilſch, wicht gewaltthätig, fondern 
nzetgten ihm den Weg oder halſen ihm aus Der Patſche 
fonen ohue Bertinng des Rechte aber auf die Meiſe, wie 
er ih und das Anſehen der Obrigkeit, deren‘ Stellvertretet 

- war, amt Wen blamirte. So war ce auch Fit zu 
dem Heck Warböheren‘, dor ſan Bitter man; geloumen, und 
Galte ſeint: Beriegenheit:geftagtz der halteihm ſcharf zuge⸗ 
ſpprochr, wole er durch ſolche Thorhelten Die Neglerung com⸗ 
ꝓromittice; die vinfichveichſten Mauner auf dem Lande vor 
de epf fiope, ſtan Allem aufgabteten, "fie: mhänglich zu 
. machen oder zu :tepaliei. Wer der Nepublik treu dienen 
. Wolle, usäffe ;feine Perſocichkeun opfern: Winsen: und” nicht 
DIN: Krich, ſoudern ie: im teig ſcheindaren Kleinig⸗ 
Der Oberamtmann bekam einen hochrothen Kopf, beugte 

‚99 Indegien der ihm wohlbefaunten-lieberiegenheit des Vetters 
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und fragte, endlich: aber amd jet?) ‚„Wißt Ihr was Vetter, 
eſſet heute bei mirg" Mittag. Ich weiß zwar wohl, ":hr 
eſſet nicht gern irgendwo & Thazard du pot, aber fo einmal 
zur Seltenbeit wird nit 3" tödten gehen — ‚Yu N Better, 
fo iſt es boͤs refuficen, wenn Iht alfo erlaubt, werde ich 
mid) zu rechter Zeit einfinden,“ antwortete der Oberamtmann. 
Er wurde, als er kam, zu feiner Goufine, der Frau Raths ⸗ 
herrin geführt, und war ebenfo übetraſcht als der Amtsrichtet, 
fie ſtanden ſich da verblüfft gegenüber und wußten nichts mit 
einander anzufangen, doch das dauerte nur einen Augenblick 
Der Better Rathoherr ſagte: „Nicht wahr, Vetter, das iſt brav 
von mir, daß ich Euch dem Antsrichter bringe, ich wußte, 
daß Ihr gute Freunde. feid und dag ich Euch feinen anger 
nehmern Tiſchgenoſſen bringen konnte als ibn.“ Es waren 
Beide, der Amtsrichter und dee Oberamtmann, nicht dumm 
und begriffen den Herrn Rathöheren vollfonnmen, es murde 

- ein Harmant Mittagseffen. Auch hatte die Eoufine Raths— 
herein dafür geforgt, daß der, Vetter vom Lande das A 
Fharard da pot nicht merkte, und der Vetter Ratbsherr 
ſchonte feine Weine nit, war fehr fleißig mit Anftogen und 
Geſundheitmachen, und von der ganzen Geſchichte war nie 
die Rede mehr. 

ALS der Oberamtmann und der Amtsrichter zur Hause 
thür binausgingen , der Eine die Stadt auf, der Undere die 
Stadt hinunter wollte nad ihren Fuhrwerken, gab der Exs 
ſtere dem Leptern die Hand und fagte, es mürde ihn fehr 
freuen, wenn er ihn bald bei fi fehen würde. Wenn der 
Here Oberamtmann e8 erlaube, werde er mit vielen Freuden 
nächftens fommen, antwortete der Amtsrichter. 

Die Sache muß fih auf die Länge recht gut gemacht 
haben, denn als im nächften Jahr der Oberft mit dem Amts« 
richter jagte, war der Oberamtmann auch dabei. 
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melden: auf feinem Levatader Tiege ein Reh, welches ihm 
Schaden zugefügt und weswegen er es erfchoflen babe, der 
Herr Oberamtmann folle darüber verfügen. Nun jebt mag 
der verehrte LXefer einmal felbit die Mühe nehmen fi vor 
zuftellen, wa8 der Oberamtmann für ein Geſicht machte und 
wie er den Mnıd aufthat. Im erften Zorn riß er am 
Glockenzug, daß er jprang, und rief nach dem Landjäger, daß 
der Kult von den Mauern fprang. Der und der alte Police 
zeier follten den Amtsrichter gefangen nehmen und ihn her 
dringen, ob gefeffelt, oder nur fo, Einer hinten und Einer 
vornen, wiflen mir nicht. Wahrſcheinlich Hatte Der Landjäger 
Lunte gerochen und ſich fortgemadt, auf Die Poit hieß es 
und gläublich, da die dazu üblidhe Zeit vorhanden war. 
Man mußte alfo defien Rückkehr erwarten, da augenfcheinlich 
der fchlotternde alte Wiener der Polizei kaum die eigenen 
Beine bewegen konnte, gefchweige Andere gefangen führen. 
Unterdeffen feßte fich Die erite blinde Hige und der’ Schrei« 
ber, der inımer genau wußte, auf welchem Standpunfte der 
Dberamtmann war, ohne daß erihm den Puls griff, begann 
zu reden, aber ganz leife. „Wie wäre es,“ fügte er, „wenn 
man zuerſt cin Protofol aufnehmen würde und die Sache 
Yorläufig unterfuchte, ehe man zur Verhaftung fihritt, ich 
fann mir nicht denfen, daß uns der Amtsrichter fo bald 
davonläuft; aber Ihr wißt, wie fie in Bern find, von 
einer Yörmlichkeit, daß man aus der Haut fpringen möchte, 
und wenn nicht Alles nach dem Lineal gebt, fo befömmt 
man Verdruß, muß wegen der Form bintenabnehmen, wie 
far man im Recht if. Es fcheint, man Habe feit einiger 
Zeit in Bern Freude daran, die Oberamtmänner zu bla 
miren und die Bauern übermüthig zu machen; fie werden es 
aber erfahren, wohin das führt.” 

Dem Oberamtmanı drangen diefe Worte durch den 
Nebel des Zorns: er pflügte noch einige Male die Stube 


auf und ab, dann ſprach er: ‚Man kann's machen, es (U 
Graählungen und Bilder V. N 
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ringsum, die Einen den Budel voll lachten, Die Andern die 
Luft voll feufzten über ihn, wir glauben der Schlag hätte 
ihn gerührt. Begreiflih kamen die Seufzer von der Fran 
Dberamtmännin. Sie glih darin fehr der Frau des Pilatus, 
daß ſie fo ziemlich wußte, mit wem ihr Herr zu thun hatte, 
und Daß ihr dieſes Thun nicht felten im Traume vorfam, 
Darin aber unterfchied fte ſich ſehr von der Frau Pilatuffin, 
Daß fie fih wohl hütete, dem Herrn durch ihre Zofe Mah⸗ 
nungen ind Audienzzimmer zu fenden. Wie es aber geht 
bei folhen Aufregungen, daß man mittheilend wird, ſich aus— 
fprehen muß, fo fuchte der Oberamtmann, Sobald der Schrei« 
ber ihn verlaffen batte, feine Frau und padte ihr des Amts⸗ 
richters Unthaten und feinen Zorn aus. „Da kannſt feben, 
was das für ein Burfche ift! du nahmſt immer jeine Partey, 
da fichft, was Freundlichkeit geholfen hätte bei einem folchen 
Bauerntrotz, Das Auslachen hätte man noch gehabt zum Dank 
für Alles obendrein.” — „Ich weiß nicht, fagte die Frau 
Dberamtmännin, „und ih möchte dich nicht böfe machen, 
Fritz“, fo nannte fie ihn unter vier Augen immer, wenn fle 
befonders zarte Verhandlungen pflog um empfindliche Seiten 
herum), „aber ich glaube gerade das Gegentheil. Wäreft du 
mit dem Amtörichter auf gutem Fuß geweſen, er hätte das 
Reb nicht geihoffen. Ich habe nie gehört, daß der Amts 
richter geizig fei, wegen einem ganzen Sad Levat hätte er 
Dich nicht böfe gemacht, er hätte den Neben ein furzes 
MWinterfutter gern gegönnt, den armen Thieren mit ihren 
zarten Zellen!’ — „Meinft dann, ich bätte vor den Amts⸗ 
rihter den gehorfamen Diener mahen, mich wegen feiner 
Unverfchämtheit noch bei ihm bedanken follen! Ja, du vers 
ftebft Die Leute zu behandeln! Wäreft du Meifter, fie hätten 
dir bald die Haut über die Obren gezogen, die Haut über 
dem SKopfe verbrannt.” — „Wer weiß,“ fagte die Frau 
Dberamtmännin, „id babe doch ſchon oft mit Freundlichkeit 
viel ausgerichtet, und was ich Freundlichkeit nenne , iK nik 
Q° 





ein Unterziehen oder ein unangemeflened Billigen von Ga, 
hen, welche gerügt werden muͤſſen; übrigene ift ja oft am 
beften, wenn man Die rechten Hauptiahen im Auge behält 
und Kleinigkeiten überficht.‘ — „Es ift heute aber wiht 
mit dir zu reden, das ift ein ewig Widerfprechen ; Stfeinig 
feiten das, wenn man einen ganzen Morgen lang die Snnte 
ums Schloß brüflen läßt und die Hafen vor der Nafe fehieht 
und zulegt nicht einmal Entihuldigungen made!“ — Ries 
nigkeiten, ja wohl! Und jept wegem Reh, was millft machen, 
Frißz,“ frug die Frau. — „Ihm zeigen, Dem — Baner, wer 
Meifter im Rande, und ob man der Obrigkeit fo unverfhämt 
Troß bieten folle oder nicht!‘ 

Und mit gewaltigem Schritt marfchirte er aus dem Jim 
mer und gewaltig Dröhnte hinter ihm die Thür, fait fonuten 
feine Zöglinge von Gottes Gnade reden, Daß ibr geſtrenger 
Herr weder Landjäger noch Schreiber bei der Hand hatte, 
um Webungen mit ihnen anzuftellen. Aber wenn eraft bei 
dem Zuge nady der Säublume geweſen wäre, was bätte er 
erleben müffen. O wenn alle Obern alle Jabre auf vierzebu 
Tage verdammt würden, Alles bören zu müffen, was ihre 
Untergebenen binter ihrem Rüden von ihnen reden, da tbäte 
es erft großen Zorn geben, der brädte in wadere Gemütber 
viel Weisheit, Die mancher Notb vorbeugte, Die in Tagen der 
Roth der befte Steuermann wäre. Sie waren ſämmtlich aui 
Seite des Amtörichters, waren ordentlich ftols auf den Amts 
richter, der e8 wagte, ihrem taubeligen Herrn, Der ungefäht 
mar wie ein flehend Wetter am Himmel, welches jeden Au 
genblick losbrechen Fonnte, die Stirne zu bieten. Sie mad 
ten ſich (uftig über des Gemaltigen obnmächtigen Zorn, waren 
grounderig über des Amtsrichterd Gefiht, der ganz ficher dei 
Donnermwetterd faltblütig wartete, welches, wie er wohl wußte, 
der Dberamtmann ihm auf den Hals fchiden würde. Sie ber 
wunderten die Vorficht, Daß er das Reh liegen gelaffen, Ne 
Anzeige felbft gemacht. Aber die Hauptiahe war Allen bie 
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Reftauration beim Amtsrichter, deren fie fiher waren, an 
deren fie bloß im Vorgefühl kannibaliſch wohl febten. Sie 
hatten auch ganz richtig calculirt. Natürlich gingen fie zuerft 
nah der Säublume, denn wo fie das Reh fuchen follten, 
wußten fie wicht. Der Amtsrichter ließ fich nicht fuchen, er 
empfing fie jchon vor der Hausthüre und zwar mit lachen⸗ 
dem Gefiht, und fragte, was fie Guts brüten, es müfle 
was Wichtiges fein, daß fie fi) vom Dfen weggelafien. Der 
Schreiber, dem das Maul am gängigften geblieben, weil er 
ed am meiften in Bewegung erhalten, antwortete: „Allweg ! 
Bir jollen einen gewifien Amtsrichter faffen und, an Schatten 
bringen. — Nun, er fet 3’ weg, fagte der Amtörichter mit 
lachendem Geſicht. Er hätte heute expreß friihe Strümpfe 
angezogen, die wärmer feien als fchon getragene, damit er es 
befler erleiden möge im Mörderfaften, oder in welches Gefängniß 
fie ihn bringen follten. Das werde er erfahren, wenn er einmal 
drein müfle, jegt hätten ihm gute Leute, denen er es hoffents 
lich nicht vergefien werde, z' bet gerebt, einftweilen hätten 
fie bloß den Auftrag ein genau Protokoll aufzunehmen und 
ihm ein Schreiben zu übergeben, woraus er jehen Lönne was 
Trumpf jei. 

Der Amisrichter öffnete das Schreiben, machte erft eine 
dunfele Miene, die fich raſch verzog, legte das Schreiben bei 
Seite und fagte, er hülfe jept an Ort und Gtelle gehen, 
wenn’d dem Herrn Amtöverwefer beliebe, dort den Augen« 
fhein nehmen und dann bier das Protololl fchreiben, drau⸗ 
Ben gefrören ja Tinte und Singer; derweilen könne feine 
Frau was Warmes mahen. Daneben wie fie wollten, er 
babe da nichts zu befeblen, fondern als Delinquent gehors 
famft fich zu unterziehen. Wer hätte etwas gegen des Amts⸗ 
rihters Vorſchlag einwenden follen, bejonders wegen dem 
Barmen? „Indeſſen doch noch Eins auf den Weg, fagte 
der Amtörichter und ſchenkte ein delikates Kirfchenmwäflerchen 
ein, daß ſämmtliche Majeftäten ganz verzüdt davon wurden, 
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die Beine nicht ftille halten konnten. Der Amtsrichter be 
nußte den Augenblid, feiner Yrau die Verfügung mitzutbeis 
(en, die fprang 3’ weg wie eine Hape am Hällig, und wohl 
fam’8 dem Landvogt, daß er einen Stellvertreter geididt, 
er felbit hätte was vernommen, wie noch) nie in feinem Leben. — 
„Und jept was willft machen, etwa ein Zöfel fein, und d' Sad’ 
in Sad fteden?" — „Stil Frau, fill, und wenn fie wie 
derfommen, ftill ganz ftill, ohne Wort und faure Miene, der 
Landvogt muß nicht Freude haben, wenn er hört, wie id 
gethan und wie du aufgefprungen. Denn die Drinnen find 
ein Bad, die, wie gut fie es mit und zu meinen fcheinem, 
brichten doc Alles dem Landvogt.“ — „Aber was will 
dann machen, das jo annehmen?" — „Weiß es fchon, will 
es dir fagen, ſobald fie fort find. Sei freundlich, miß Die 
Worte wohl, wie gejagt, fie müſſen nicht Srende baben an 

und, weder der Landvogt noch die Andern.“ Die Frau vers 

ftand den Mann und that aljo. Sie war nicht gemobnt mit 

Wenn und Aber und allerlei Quergedanfen die Sad u 

verfalzen. Die Männer zogen aus, fanden einen jchönen 
Rehbock auf dem Levatader, der wirklich ausſah, als bätte 
eine Heerde Schafe ſich lange Zeit da aufgehalten. Sie nah 
men Alles gut ind Auge und der Amtörichter gab zu Protokoll: 
Rehe feien muthwillig hierher verpflanzte Thiere, der Ober 
amtmann babe fie für feine Freude hierher gebracht, num fei 
es nirgends gefchrieben, daß er, Amtsrichter, ſchuldig fei, um dem 
Herrn Oberamtmann Freude zu mahen, Schaden zu leiden. 
Er habe denfelben geziemend warnen lafjen, und erft, als e 
ſchnöden Beicheid erhalten, von feinem gefeglihen Recht Gr 
brauch gemacht. Der Schaden liege vor Augen, Frevel babe 
er feinen begangen, das Reh liege da, die Anzeige habe a 
felbft gemacht, der Verfügung des Herrn Oberamtmanns um 
terziehe er fich einftweilen, behalte fih aber Dad Gutfindente 
vor. Nachdem alſo das Protokoll gehörig abgefaßt, unter 
fchrieben,, verfiegelt war, ſetzte man fi ohne langes Nöthis 
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gen an das Warme, welches die Frau Amtsrichterin bereitet 
hatte, das war eine flattlihe Mahlzeit und dazu die fchönen 
aufwartenden Züchter, e8 ward abfonderlih dem Schreiber, 
als fei er in Mahommed's Paradieje, ob Chriſt, ob Türk war 
ihm bel egal im Allgemeinen, im Bejondern aber war ihm 
die Religion die liebte, bei Der er was Befleres genoß und Schoö⸗ 
neres ſah. Er wurd ganz Geift und Humor und wenn dann 
Die Mädel recht lachten, fo fam es ihm vor, er hätte fie 
fon, wenigftend Eine. Die meiften feiner Geichichten bes 
zogen fih auf dad Schloß und ganz befonders auf den Jun⸗ 
ter. Wenn der gewußt hätte, wie es ihm erging und was 
feinem Schreiber aus dem Munde ging, ed wäre wirklich nicht 
gut gelommen. Eine erzählte er, welche wir wiederholen wollen, 
da fie vielleicht auch jegt nocdy irgend einem Beamteten zur 
Warnung dienen kann. — ‚Bor einem Vierteljahr oder mehr 
erhielt unfer Herr ein Schreiben von der Regierung. „Das 
zin ift etwas, was mich gar nicht intereffirt, thut das in die 
Schublade dort, es find deren fchon mehr darin —,“ fagte der 
Aunfer. „Aber will der Junker Oberamtmann es nicht aufs 
machen und fehen was darin iſt?“ frug ih. — „Nicht nd» 
thig,“ fagte er, „weiß das Nöthige fchon und am Nähern 
begehre ich mich nicht zu ärgern. Man bat genug Berdruß, 
dem man nicht entgehen fann, warum Verdruß nicht. meiden, 
wo ed möglich it? Marſch mit in die Schublade” Uns 
fer Herr hatte nämlid wieder einmal über die Schnur 
gehauen und es war ihm zu Ohren gelommen, ed fei ein 
braver Abpußer für ihn ob dem Feuer, num meinte er, er 
ſtehe angerichtet im Schreiben. Alſo marſch mit in die Schubs 
lade, die fo voll ift, daß man allemal mit dem Schuh Platz 
machen muß. Ginige Zeit nachher kömmt ein Schreiben von 
oben, in dem einem Geichäft nachgefragt und uns ſehr ernfthaft 
die größte Befchleunigung anbefohlen wurde. Man fei der 
immer fich wiederholenden Berfchleppungen ſatt, hieß es darin 
unverfhämt genug. 


Wohl, jet mein Junker auf und’z’ weg hoch aufs 
Roß, jept war er einmal ungerecht gerüffelt worden, und wir 
ſchrieben einen gangen Tag am einem Briefe, worin wir jo 
deutlich als möglich zu verftehen gaben, dag man Freude zu 
haben feine an Wiſchern, gerechten und ungerechten, Daß 
man aber diesmal den Balken im eigenen Auge ſuchen folle: 
Bir) waren recht kühn im unſern Herzen geworden und ‚der 
Hert ſagte: „Jetzt können fie auch einmal ſchmecken drinnen 
in Bern!““ Mit umlehrender Poſt kömmt ein’ Schreiben Dis 
ber, voll Donner und Blitz, lauter Piſtolen und Dolche, daß 
man von einem Oberamt aus eine ſolche Sprache führe, und 
noch dazu bei dieſer Sache, aus welcher man ſehe, wie 
groß. die Unordnung in den Geſchäften fein müſſe, Denn 
das betreffende Schreiben » fei abgegangen und müßte in 
unſern Händen fein. Wenn ſo was noch einmal begegne, fo 
werde unumgänglich eine Unterfuhung über uns verhängt 
werden.” 

. „Ja das war nicht Spaß, fo mir nichts dir nichts fle 
 abfertigen durften wir nicht. Wir fuchten einen ganzen Mor» 
gen, kehrten Alles fieben Mal um, der Junker war in einer 
ſtillen Wuth, daß ich alle Augenblicke glaubte, er fahre los 
und fpeie Feuer. Aber da war nichts zu finden. Endlich 
fält mir was plöglih ein: „Herr Oberamtmann,” fage ich, 

„war's wohl ein Schreiben, welches nicht geöffnet wurde 
— „Barum nicht gar,“ ſchnauzt der Herr, öffnet aber doch 
alsbald die Schublade, reißt. das Schreiben auf und richtig 
darin war das Gefhhäft, über welches berichtet werden follte. 
Ya da flanden wir wie die Butter an der Sonne, das Aufs 
begehren war und auf einmal vergangen, jegt mas machen ? 
Da ift der Schreiber dann fomod, der muß herhalten, oder 
der Landjäger, der das Zimmer aufräumt, duch fie kömmt 
fo ein Schreiben unter andere Schriften oder in ein Protokoll 
und wird vergefien, aber in Zukunft fol befier Obacht ge⸗ 
halten werden. Aber mohl, feither macht der Herr die Schreie 
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ben anf!” — „Aber,“ frug der Amtsrichter, „merktet Ihr 
dann nicht, als der Wifcher wirklich fam, daß etwas Anderes 
in dem Schreiben fleden mußte?" — „Ja der Wiſcher fam 
eben nicht,“ antwortete der Schreiber. „Wahrſcheinlich war 
von einem Die Rede geweſen, derjelbe aber unterlaffen worden, 
weil man gefunden haben wird, e8 trage Doc, nichts ab.“ 

Man denke, wenn das Alles der Oberamtmann gehört 
hätte! Darum iſt's gut, daß der liebe Gott unfer Gehör 
eben recht befchnitten hat, er weiß wohl warum. Als der 
Amtöverwefer oder Amtöftatthalter mit feinem Gefolge von 
Dannen zog, wunderten fie ſich Alle, wie e8 Doc gewarmet 
babe: Er hätte faft Luft die Kutte auszuzichen, fügte der 
Polizeier. Er hätte dieſen Morgen nicht geglaubt, daß es 
fobald ändere. Der gute Polizeier hätte aber andy nicht ges 
dacht, daß einige Pfund Fleiſch, einige Flaſchen Wein in 
feinen Magen kämen und was diefe Quantitäten in einem 
alten leeren Polizeiermagen für Veränderungen hervorbringen 
können, hatte er laͤngſten nicht mehr erfahren. 

Mit dem Protofoll war der Oberamtmann äußerfl unzu⸗ 
frieden. Der Schaden auf dem Levatader war ihm viel zu 
Häglic, dargeſtellt. Go gehe es, wenn man die Sache nicht 
felbft made, auf Niemand könne man ſich verlaflen, zuver⸗ 
läffige Leute feien felten auf der Welt. „Rari nantes in 
Kurgite vasto" würde der Oberamtmann gefagt haben, wenn 
Latein feine ſtarke Seite geweien wäre, wie fie es eben 
nicht war. 

Als fie fort waren, befahl der Amtsrichter, fein Reit⸗ 
wägeli zu rüſten, in der Brunnmatt, wo ed am wenigften 
gefroren fei, Mutten, Rafenftüde, abzuftedhen und den Boden 
des Wägelis damit zu belegen. „Was Tanfend willſt“, frug 
die Frau Amtsrichterin, die noch feinen nähern Bericht unter 
vier Augen erhalten, aus der Küche heraus, mo fle die Ordres 
gehört hatte. „Will morgen auf Bern, und um dem Ober, 
amtmann nicht ungehorfam zu fein, auf meinem Herd bleiben.” 


Die Frau Amtsrichterin lachte zwar, doch gefiel es ihr nicht 
ganz. „Du biſt wohl alt für ſellig Witze“, ſagte fie, Mach 
eine BVorftellung, «du kannt ſo wohl ſchreiben und d' Wort 
ſtelle, oder. wenn du es nicht gerne: ſelbſt machſt, ſo lag einen 
Advocaten kommen, fie beten auch ums täglich Brot, oder 
wenn ſie ſchon nicht beten, fornehmen ſie es doch gern.“ 
„Nichts Schriftliches und erſt nichts. von Advocaten, die 
Alles auf die lange Bank zieben“, antwortete der Amis⸗ 
richter. „Ich will die Sache über den Kurzen nehmen, wie 
die Schwinger ſagen. Ich habe nicht Zeit zu warten, bis 
die Schrift abgefaßt, eingegeben, uͤberwieſen, geleſen, Bericht 
erſtattet, Anträge geſtellt, berathen und ſchließlich das Gange 
zu beſſeret Unterſuchung und: Bervollftändigung der Acten 
zurückgeſandt iſt. Ich weiß wie es ‚geht, Ich mache die 
Sache mündlich ab, und morgen ſchon iſt der ganze Tſchuep 
aus.“ — „Wie willſt es dann machen ?“ feug die begreiflich 
gwundrig gewordene ran. — „Das fage ich Dir jept nicht, 
fondern erft morgen, wann ich heim komme. Damit mußte - 
die Frau fi begnügen, wenn fie jhon Frau Amtsrichterin 
war, died mögen andere Weiber, die immer Alles auf der 
Stelle wiffen wollen. und nit Frau Amtsrichterin find, 
fih merfen. ö 
Am folgenden Morgen war Dienftag, wo in Bern immer 
ein bedeutender Wochenmarkt ift, an welchem benachbarte 
Gantone mit Lebensmitteln fi verfehen. An diefem Tage 
gaben die Mitglieder der Regierung ihre Audienzen und hie 
ten in der Regel feine Sigungen , zu Erleichterung des Lands 
mann, der, wenn er wegen andern Sachen auf Bern kam, 
auch bei ihnen feine Gejhäfte abthun fonnte. Der Amts, 
richter fuhr alfo auf Bern und hielt vor dem Haufe eines 
einflußreihen Rathöheren, mit dem er in fehr gutem Vers 
nehmen fland. Er fündte einen Buben in den Hausgang, 
wo in Bern in der Regel die Handhaben der Glodenzüge 
find, hieß ihn läuten und wenn man Befheid gebe, fügen, 
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der Herr Rathsherr folle fo gut fein und hinunterkommen, 
der Amtsrichter auf der Säublume möchte ein Wort mit ihm 
reden. Der Junge that -c6 um einen Bapen, friegte im 
Hausgang mit dem Kammerdiener Händel, der meinte, der 
Bube wolle ihn zum Beſten halten, bis er den ihm wohl 
befannten Amtsrichter auf feinem WBägeli vor dem Haufe fah. 
„Bas kömmt Eud) in Sinn, Herr Amtsrichter ?” fagte Pierre, 
„der Herr Rathsherr koͤmmt nicht hinunter, das tft nicht der 
Brauch, ſteigt ab und kommt herauf, es iſt eben Niemand 
bei ihm, der Junge fann Euch das Roß halten.“ — „Ich 
Darf nicht, Pierre. Bitte, thut mir den Gefallen und fagt 
dem Here, ich ließ ihm dringlich anhalten hinunterzukommen, 
nur einen Augenblid, hinauf dürfe ich nicht.“ Pierre fchüts 
telte bedenklih den Kopf und meldete ed dem Herrn. Der 
Herr wußte nicht was das zu bedeuten hatte; den Amts⸗ 
richter fannte er zu wohl, um zu glauben,. er habe nicht 
beftimmte Gründe, dieſe Bitte zu flellen, aus Pflichtfinn 
ging er hinunter, aber mit ernitem, firengem Gefiht, mit 
dem fidy nicht fpaßen ließ. „Verzeiht, Herr Rathsherr, daß 
ih Euch bemühe, aber ich durfte nicht anders. Des Herrn 
Dberamtmannd Rebe gefchändeten mir meinen Levat, ich ließ 
ed ihm fagen, er mir abpußen; Darauf ſchoß ich eins, ließ 
ed liegen und ihm es anzeigen, und er verfügte, daß ic) 
bis auf weitern Beicheid nicht ab meinem Herd folle. Darum, 
bochgeachteter Herr, fann ich nicht ab meinem Wügeli, wo 
ih, wie Ihr febt, noch auf meinem Herd bin, denn ich bin 
der Meinung, duß man fi) der Obrigkeit unterziehen fol. 
Aber ich möchte inftändig gebeten ‚haben, daß man dem Herrn 
Dberamtmann melde, er folle mid frei fallen, denn gerade 
jept bube ich nicht Zeit daheim zu fein.‘ Als der Raths⸗ 
berr das jab, lachte er gar herzlich über dieien wohlange« 
brachten Wip und fügte: „Es ift verdammt falt da, lommt 
um 1 Uhr zu mir zu einer Suppe, da wollen mir Das 
Weitere befprechen.” — „Aber ich darf nicht ab meinem Herd,“ 
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antwortete der Amtsrihter, — „Bern ich es erlauben 
frug der Rathshert. — „Aber Ihr gebt mir doch dann auf 
alle File ein paar Buchſtaben,“ bat der Amtsrichter. — 
„Kommt nur und gleich nach halb Eins,‘ antwortete der 
NRathsherr und ging lachend ins Haus. Der Amtsrichter 
fuhr zum Storchen, wo der feltfam belegte: Boden feines 
Wägelis Aufmerlſamkeit erwegte und viele Fragen erzeugte 
Es gebe ſehr warm,‘ ſagte der Amtsrichter, ging ‚feinen 
Geſchaäͤften nach und fand fich zur gefepten geit beim Raths ⸗ 
herrn richtig ein, Derſelbe empfing ihn nicht mit ernſtem 
Geficht, führte ihm ins Cabinet zum Kaminfeuer und ließ 
fich da erzählen: Der Amtsrichter that‘ es aufrichtig, redete 
vom Jagen ums Schloß, Daß er aber nicht dabei geweſen, 
befannte, dab die gedrohten Würfte ihn böfe gemacht und ihn 
veranlagt‘ fein Aergerniß am den Neben zu nehmen und weil 
ihm der Herr Oberamtmann fo böfen Beſcheid habe zugeben 
haften, habe er es probiten wollen, ob die Gefepe was gölten 
oder nicht. Daß er heute fo auf Bern komme, geihehe 
nicht aus Bosheit, fondern er habe die Verfügung refpecticen 
wollen und doch aus der Sache nicht gern einen Handel 
erwachſen lafſen. Wenn fo was einmal fepriftlih werde, fo 
werde das Giecht immer größer und gegen den Oberamtmanu 
habe er eigentlich, nichts, wenn er nur nicht fo vom Zom 
fi hinzeißen ließe. Nun ſprach auch der Rathöherr freunds 
lich und väterlih, Gab dem Amtsrihter Recht, bemerkte 
aber, wie fle Beide in ihren amtlichen Stellungen fih im 
Acht nehmen müßten perfönliche Empfindlichkeiten nicht mäche 
tig werden zu faffen, fie müßten fle um ihres Amtes willen 
unterdrüden. Sprach von den guten Eigenfchaften des Obers 
amtmanns, wie das. Amt ihm viel zu verdanken hätte, mehr 
als es müßte. Das erkannte Ber Amtsrichter vollfonmen 
an, und erklärte, ex feinerfeits wolle den Handel gern vers 
geffen dahin und damweg, wenn der Herr Oberamtmann es 
aud thun wollte. Der Herr fei ihm wirklich eigentlich lieb, 
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aber unterntbun, das laſſe er fi) einmal nicht gern, ſelbſt 
vom eigenen Bruder nicht. Pierre meldete, die Suppe fe 
ſervirt. 

Als der Amtsrichter ins Speiſezimmer trat, ſtand ihm 
ſein Oberamtmann gegenüber. 

Dieſer war naͤmlich, als fein Zorn verraucht war und 
es das Protokoll gelefen, nach und nach verlegen geworden. 
Bo ans jeht, was mahen? Gr hatte den Amtsrichter an 
Der Hand, der Gefep und Recht ganz gut kannte. Er ent 
ſchloß fi eudlih, obſchon mit großem Widerftreben und auf 
dringliches Bitten feiner Frau, zu thun, was er in NRothfällen 
fon mehr als einmal mit gutem Erfolg gethan, nämlid) 
nach Bern zur Beichte zu fahren, d. h. zu einigen einflußs 
zeichen Mitgliedern zu geben und zu fagen: Ihr Herren, 
ſeeht fo bin ich drinn, wie machen, um fo ungefchlagen als 
möglih daraus zu kommen? Helft mir, wenn es Euer 
quter Wille if. Nun laſen ibm die Herren, Verwandte 
oder Freunde, ein ſcharf Kapitel und halfen ihm beftmöglichft, 
aber in der Regel nicht parteiiſch, nicht gemaltthätig, fondern 
fle zeigten ihm ten Weg oder balfen ihm aus der Patfche 
Iommen ohne Verlegung des Rechts, aber auf die Weiſe, wie 
er fih und das Anfehen der Obrigfeit, deren Stellvertreter 
er war, am menigften blamirte. So war er auch jebt zu 
bem Heren Rathöheren, der fein Better war, gelommen, und 
hatte feine Verlegenheit geflagt; der hatte ihm ſcharf zuge, 
fprochen, wie er Durch folhe Thorheiten die Regierung com⸗ 
promittice, die einflußreichſten Männer auf dem Rande vor 
den Kopf ftoße, ftatt Allem uufjubieten, fie anbänglich zu 
machen oder zu erhalten. Wer der Republif treu dienen 
wolle, müſſe feine Perfönligfeit opfern fönnen und nicht 
bloß im Krieg, fondern eben in ſolch ſcheinbaren Kleinig⸗ 
feiten u. f. w. 

Der Oberamtmann befam einen hochrothen Kopf, beugte 
fih indefien der ihm wohlbefannten Ueberlegenheit des Vetters 


amd fragte, endlich: aber und jetzt? Wißt Ihr was, Wetter, 
effet heute bei min z' Mittag. Ich weiß zwar wohl, Ibt 
effet nicht gern irgendwo A hazard du pot, aber fo einmal 
zue Seltenheit wird mit 3” tödten gehen‘ — ‚Yu Better, 
fo it es bös refufiren, wenn Ihr alſo erlaubt, werde ich 
mich zu rechter Zeit einfinden,“ antwortete der Oberamtmann. 
Er wurde, als er kam, zu feier Couſtne, der Frau Raths ⸗ 
herrin geführt, und war ebenſo üͤberraſcht als der Amtsrichter, 
fie ſtanden ſich da verblüfft gegenüber und wußten nichts mit 
einander anzufangen, doch das dauerte nur einen Augenbiic, 
Der Vetter Ratböherr ſagte: „Nicht wahr, Vetter, das iſt brav 
von mir, daß ich Euch dem Amtsrichter bringe, ich mußte, 
daß Ihr gute Freunde ſeid und daß id Euch feinen? ange ⸗ 
nehmern Tiſchgenoſſen bringen konnte als ibn.“ Es waren 
Beide, der Amtsrichter und der Oberamtmann, nicht dumm 
und begriffen den Herrn Rathsherrn vollklommen, es wurde 
ein charmant Mittagseſſen. Auch hatte die Couſine Raths— 
herrin dafür geſorgt, daß der Vetter vom Lande das A 
Pharard da pot nicht merkte, und der Vetter Ratböherr 
ſchonte feine Weine nicht, war ſehr fleißig mit Anftogen und 
Gefundheitmachen, und von der ganzen Geſchichte war nie 
die Rede mehr. 

Als der Dberamtmann und der Amtsrichter zur Hause 
thür hinausgingen , der Eine die Stadt auf, der Andere Die 
Stadt hinunter wollte nad ihren Fuhrwerken, gab der Er⸗ 
flere dem Leptern die Hand und fagte, es würde ihn fehr 
freuen, wenn er ihn bald bei fi fehen würde. Wenn der 
‚Herr Oberamtmann es erlaube, werde er mit vielen Freuden 
nächftens fommen, antwortete der Amtsrichter. 

Die Sahe muß fih auf die Länge recht gut gemacht 
haben, denn als im naͤchſten Jahr der Oberft mit dem Amts⸗ 
richter jagte, war der Oberamtmann auch dabei. 
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Sommer wars, nach dem Heuet ungefähr, denn die Wieſen 
waren friſch gemaͤht und im Felde ſtund noch das Korn. 
Gegen Abend gings, aber noch bramnte die Sonne heiß und 
dunkle Wollen ftodeten am Himmel. Da faß auf einem Ab» 
weiöfteine an einer flaubichten Landſtraße ein junges Weib, 
hatte ein Kind an der Bruft und ein Kinderwägelchen ftund 
vor ihm. Es war offenbar fein arm Weib, denn im Wügels 
hen war fühönes reines Bettzeng, und es felbft trug laͤnd⸗ 
liche Zracht, zwar nicht hoffärtige aber reiche und doch fchien 
es unglücklich, denn fo mmnter als der Bube auf feinem 
Schooße fog, eben fo ſtark weinte e8 gar bitterlih. Als der 
Junge endlich feinen Durſt geftillt, wifchte es fo gut es ging 
die Thränen ab, packte ihn forgfältig ins Wägelchen und zog 
fürbas, aber mühfam, offenbar ermatteten Schrittes. Das 
war eine junge Bauernfrau, die Braun des Eohnes des Tany 
Hodenbauers, welche heim wollte zum Befuch über den Sonn- 
tag, denn ed war Samſtags Nachmittag. Stüdeli war da 
aus den Dörfern herauf, wie man im Emmenthal zu fagen 
pflegt, hatte auf dem Tanzboden fi) eingemannet. Der Tauz⸗ 
boden ift dem Weibervolk fonft ein fehr beliebter Aufent⸗ 
haltsort , wie belaunt, und dieſer Tanzboden, von dem hier 
die Rede iſt, noch dazu ein recht fhöner Hof und Der Bauer 


nicht verfchuldet und doch Stüdeli da oben nicht wohl, denn 
Erzählungen und Bilder V. 10 
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das Heimweh wollte ihns nicht [08 laſſen. Wenn ſchon nicht 
die Worte, ſo doch die Töne langen ihm immer und immer 
im Herzen: Herz my's Herz, warum fo trurig und was fol 
das Ah und Weh? ’Sift fo jhön i frömde Rande, Herz . 
my's Herz, was fehlt der meh? Was mer fehlt? Es fehlt 
mer Alles, bi fo gar verlaffe bie, möcht zum Aetti, möcht 
zum Müettt, ha nit Luft und ha nit Friede, bis ih i mym 
Dörfi bi. Nun im fremden Lande war das Fraueli noch 
lange nicht. Der Zanzboden war kaum vier Stunden von 
Straudachigen, wo Stüdeli daheim geweſen, entfernt, und doch 
ſchien es ibm, es fei aud) jo wie es im gleichen Liede beißt: 
Es ift wohl ſchoͤn i frömde Lande, doch zur Heimeth wird es niet 
Diefes Web nach einer Heimath, die nicht vier Stunden 
weit entfernt liegt, findet man oft im Schweizerland. Ja, es 
giebt Bauern, denen «8 nicht wohl wird, bis fie wieder auf 
; den Hof, in das Haus, in welchem fie geboren wurden, ein 
gezogen. Drei Stunden find eine große Weite im Schwei— 
zerlande; wo innige Xiebe ift, find hundert Ellen eine graus 
fame Weite. Stüdeli war auf den Tanzboden gefommen, es 
wußte faum wie, faft wider Willen. Stüdelt hatte auch ein 
Meitſchi Herz, flinke Buben gefielen ihm wohl. Einen Curs 
in der fpefulativen Philofophie hatte es nicht durchgemacht, 
es war noch viel zu jung, um was dran zu begreifen. Es 
fragte nicht nach Geld und Sachen, die Luftigften waren ihm 
die Kiebften, eines Geißenhändfers Bub war der Allerluftigfte, 
der war ihm aud) der Allerliebfte. Nit eben fo, was man 
fagt, im Ernfte; von Heirathen war feine Rede, aber der 
Züfel fei immer ein Schelm gewefen und werd noch immer 
einer fein, dachten die Alten; ungefinnet fönnts fehlen. Da 
fam einmal eine Bettlerfrau, es war im Winter, und fragte: 
ob fie nicht hinein kommen und ſich wärmen dürfe? Diefes 
ſchlägt man in der Regel nicht ab; fo Eine weiß was zu 
erzüblen und gerade die war eine der Rechten. Hauptſächlich 
drehte ſich ihre Nede um den Tanzboden herum und fie vergaß 
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dabei Peter nicht, den Sohn. „Das wäre Einer für Dich, fagte 
fie zu Stüdeli, werchbar, buslig, hübſch, frein wär er, kurz 
alles, was einem Burſchen wohl anfteht und Meitfchene fonft 
anftändig ift. Stüdeli verladhte diefe Reden, aber der Mutter 
gingen fie in die Ohren. Das fchidte fh, wenn die zus 
fammen zu bringen ‚wären, dachte fi. Das Meitſchi ſei 
ihr nicht erleidet, uber man wäre Doch dann Kummers los. 

Als die Bettlerin endlich ging, ging die Mutter ihr nach— 
und fleforbten die Sache zufammen fo gut, daß es allerdings 
einen Käs gab, wie man zu fagen pflegt. Stüdeli wehrte ſich 
nicht auf Leben und Tod; die Bäurin ſtach ihm doch noch 
tiefer im Kopf als des Beißenhändlere Bub, und da Geißen- 
händlers Buben wohl felten zu Bauern werden, fo 308 
der Bauernfohn vor. Uebrigend war Peter, wenn auch nicht 
der Zuftigfte, fo doch fein übler Burfche, hatte gefunden Vers 
fand, einen tüchtigen Körper. Am meiften war es Stüdeli 
zuwider, daß es fo weit vom Müetti weg mußte und dazu 
noch ind Emmenthal hinauf, in die wüften ſchwarzen Berge 
bin. Daß es fo heil und heiter im Emmenthal ift wie 
irgend wo, fleht man ihm freilich von ferne nicht an. Des 
Geißenhaͤndlers Bub that Anfangs wüft, erſt redete ex von 
Erſchießen, dann von z'Krieggehen und endlich machte er 
e8 wie die Meiften in ähnlichen Fällen, er nahm eine 
Andere. Stüdeli war recht heil auf ald Braut, freute fi 
fogar auf die Hochzeit wie die Andern auch, wenn fie es 
zuweilen auch nicht erzeigen wollen, und blieb als junge 
Frau nod einige Zeit recht wohlgemutb daheim. Da bes 
gehrten aber die Schwiegereltern ernftlih, daß es zu ihnen 
füme. „Es fei ja dınmm, fagten fle, nnd die Lente würden 
ihnen wenig darauf halten, wenn ſie eine Schwiegertochter 
hätten und flatt diefe ins Haus zu nehmen, einer fremden 
Frau den Lohn gäben für ihre Sache zu machen. Das 
neben verlauf d'r Jung eine Zeit, es fei nicht zu fagen, 
und wenn man fihon die Zeit nicht achten wollte, fo fet 

0” 





148 


dann exft nor vom den Schuhen zu reden.” Stüdeli mußte 
alſo von, den Dörfern hinauf auf die. Höfe und trug das. Ber 
wußtfein in fich, es habe eine Art von Mißheirath gemacht, weil 
man in den Dörfern gebildeten fei, den Gomment des Lebens niel 
befer kenne als da oben in der Wilduiß. Es hatte eine Se 
tundarſchule beſucht, konnte franzoͤſiſch fehreiben, d. b, frans 
zoſiſche Buchfaben machen, ſagte, „Merci bien,“ hatte eine 
Arbeitoſchule beſucht, konute Pantoffel fiden und Hofenträr 
ger, In feinem Dorfe gehörte Stüdeli unter die Gebildetften, 
es hatte ſogat „Martin, das Findelkind‘‘ gelefen und vom ewigen 
Juden gehört, Judeſſen haste ibm dieſes durchaus wicht ger 
ſcadet, es batte die glüdliche Gabe, fo zu leſen, daß es ars 
ſam Eurzi Zyti batte Darob, fo fagte cd wenigftens , ob es 
eigentlich. ſo war, ‚fönmen wir wirklich nicht ſagen, jedenfalls 
fo, daß dieſe Bücher ibm durchaus nicht ſchadeten. Wir wiffen 
nicht, folen wir jagen, weil es fie nicht begriff, oder weil es 
unter die Reinen gehörte, denen alles rein it. Es ift mit 
dem Refen eine eigene Sache, cd geht mehr Keuten als man 
alaubt, fo glatt über die Haut weg wie Waſſer, macht nicht 
den mindeſten Eindrud, binterläßt nicht die geringfte Spur. 
Dagegen betrachtet man in den Bergen uno auf den Höfen 
die Dörfer als einen gemeinern, oberen Schlag ven Men, 
fben, ungefähr wie. in London die Bewohner der vornehmen 
Quartiere die Leute in der City, oder in Bern, die Leute in 
der Junferngafle Die binter den Spychern. Auſpruchsvoll ift 
man alfo in beiden Lagern, aber das ift wahr, dag der 
Stolz der Dörfer weit plumper, beleidigender hervortrittet als 
der der Höfer. Wenn man fid) zu Heirathen herbeiläßt, fo 
betrachtet man ed nur al8 eine Art von Herablaffung, zu 
welcher man nur beſtimmt wird durch eigentbümliche, perſön⸗ 
liche Zuneigung, welche aber ſelten fid findet, oder durch Geld. 
Beides war mebr oder weniger bier der Fall. Stüdeli befam 
einmal ein fehr ſchön Stüd Geld und nachdem einmal die 
Bettlerfrau die Beiden zufammengebracht, gefiel Stüdeli Peter 
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abionderlich wohl, und Stüdelis Mutter war, ans Kelannten 
Gründen, fo holdjelig gegen den etwas ſchüchternen Beter, fo 
holdfelig, wie er es nie erlebt hatte, fo daß man faft fagen 
fönnte, eigentlich fei die Mutter die Leimruthe geweien, an 
welcher der Vogel hängen blieb. Diefes foll übrigens ein 
Fall fein, der ſich nicht felten ereignet. Stüdeli ging ungern 
auf den Tanzboden hinauf, aus der Heimath in Die Fremde, 
welche weit, weit, mehr ald drei Stunden weit vom der Hei⸗ 
math lag, DaB es faft nicht zu erleben war. 

Und fremd fam ed Stüdeli da oben vor, Alles ſchien ihm 
anders, auch die Menichen, es konnte ſich gar nicht auf fie 
verſtehn. Sie waren ſchweigſamer, redeten leifer, brauchten 
den a mehr als den o, fagten, ja flatt jo, o flatt au, fluchten 
felten und wenn ein Zadel fam, jo war er fo gedreht, daß 
ed nicht wußte, was es Daraus machen follte, ob es gehauen 
oder geftochen fei. Doch fiel fehr felten einer, den es anf 
ih Deziehen konnte. Es war ihm anfangs bimmelangit, es 
fei unter Stündeler oder Pietiften gerathen, indeflen fab es 
feine Zaufhung bald ein. Es waren rechtichaffene Ehriften, 
aber frömmer zu fcheinen ald andere, davon war in ihrem 
ganzen Weſen feine Spur. Sie arbeiteten immer fo fleißig 
als in den Dörfern, aber es ſchien ihn, als machten fie fidy 
viel unnöthige Mühe, mit allan exakten Arbeiten und Auf 
räumen. Es mußte immer alles an feinen beftimmten Platz, 
wenn man es ſchon am andern Morgen wieder brauchte und 
ums Haus herum war es immer, als ob es Sonntag fei, 
da war nichts von Gräbel fihtbar, ed ward ihm ganz uns 
heimelig dabei. Aber auch es war den Leuten da oben fremd, 
die Sprache ſchon dünfte fie gar grob und bie und da ents 
rann Stüdeli ein „Donner, was allemal einen Eindrud her⸗ 
vorbrachte, als hätte es wirklich gedonnert. Stüdeli fah hie und 
da etwas ſchmuslig aus, befonderd un Hemd und Händen, daß - 
man es eher für eine Jungfere angefehen hätte, als für Die 
Sohnsfrau, das hatten fie jehr ungern. Es machte fich mit 





Dem Gefinde wohl gemein, ſchien faf lieber bei demſelben zu 
fein, als bei ihnen. Und einmal klagte es fogar einer Magd, 
und wollte von ihr wifien, was feine Schwiegereltern gegen: ihns 
hätten. Es thue doch, was es könne und doch fei es ihnen 
nicht recht, es könne nicht Darüber fommen, warum nicht? Ni 
daß fie ihns plagten oder ihm böfe Worte geben thäten, aber eb 
merke wohl, wie fie e8 auf dem Strich hätten. Da fügte ihm 
einmal die Großmutter, fie müfle ihm was fagen, aber ungen 
folle es es doc ja nicht haben: Wenn ed was zu Mage 
babe, folle e8 es ihnen fagen und nicht den Jumpfern, Das 
fei bei ihnen nicht der Brauch, daß man in ſolche Sachen 
Die Dienften hineinziehe. Sie müßten wohl, daß es Orte 
gebe, wo man das pflege, aber fie fönne nicht glauben, daß 
e8 da gut gehe. Darneben fei es ihnen ja anfländig und 
wenn fie einmal an vinander gewohnt feien, werde es gung 
gut gehen. Aber Anfangs müffe man mit einander Geduld 
baben, das fei überall fo, wenn es gut kommen folle, und 
thue man das nicht, nun dann müfle man es haben, wic 
man felbften ed mache. Mein Gott, wie ging diefe Rede übel 
und was Stüdeli alles darin fand! Es war, als 0b man 
mit einer eifernen Eichte ihm übers Herz gefahren wäre; und 
ein alter Pfurrer, der hundert Predigten über das Wörtlein 
„Und“ gehalten, war fihher nur ein Tropf gegen Stüdeli, das 
in der furzen Rede ganze Zuder von böfen Worten un 
Trümpfen fand; mehr als drei Tage hatte es rothe Augen. 
Alfo Niemanden Hagen follte e8, Niemanden fagen, mas 
ihm das Herz abdrüden wolle, fo alleine alles ertragen unt 
verworgen? Ach es war fehr elend das arme Stüdeli! E 
giebt zwei Mittel im weiblihen Leben, welche die Weihe 
munter und frifch erhalten, die find Kaffe und Klagen. Hat 
ein Weib Kaffe, und kann es Magen, beides nach Herzend 
{uft, dann ift es glücklich, ſchwimmt oben auf, Hat es mu 
das eine oder dad andere, fo gehts wohl, aber kümmerlic 
und gedrüdt;, fehlen beide, {a dann tehlts wirklich, dann ih 
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es Zeit zu fagen: D ihr Hügel flürzt über mir zufammcır 
und ihr Berge dedet mich! Nun Kaffe hatte Stüdeli, aber 
klagen follte e8 nicht und hatte foviel auf dem Herzen! Ans 
Heimgehen dachte es fo oft, feine Nacht vergieng, daß es 
nicht fenfzte: o wenn ich doch bei der Mutter wäre, ach nur 
eine Stunde! Aber die Mutter war drei Stunden weit; man 
denfe! Und beim Abſchied hatte fie ihm gejagt: „Heim fomme 
mir dann nicht fo bald! Droben würden fie es ungern haben 
und bier dich auslachen, weil du nicht länger es habeft 
aushalten mögen.“ Das war Stüdeli tief in das etwas em- 
pfindliche Herz gegangen, und wenn die Mutter es machen könne 
ohne ihns und ihns nicht fo bald als möglich zu fehen wünfche, ' 
he nu fo de, fo werde es es auch machen können ohne fie, 
hatte es Anfangs gedacht. Aber nacdhgerade war den Worten 
Der Mutter die verleßende Schärfe entwichen und es rech⸗ 
nete, die Zeit werde längft um fein, wo ein Befnch daheim 
übel genommen oder befpöttelt werden könne. Da traten ans 
dere Umftände ein, wo reifen und befonders fo weit, ein bes 
denklich Ding if. Die Füße find in einer Verfaffung, wo 
engere Lederichube das Fußgehen verleiden und Fahren ift eine 
gefährliche Sache. Und dus mußte e8 fagen, es batte bei 
weitem nicht mehr fo viel Urſache zur Unzufriedenbeit wie 
früher, man brauchte in feinen Umftänden viel Verſtand gegen 
ihns, und, was die Hauptfadhe war, es gemöhnte fih, obne 
daß es es merkte, alle Tage mehr an Sprache und Lebweife 
da oben. Darauf war ein munterer Junge auf die Welt 
gelommen; nun, dachte Stüdeli, wenn es zu machen ift, Daß 
ih mit der Mutter reden fann, fo muß fie ihm Gotte fein. 
Peter der Mann, meinte zwar, weil e8 ein Bube fei, wäre 
ed paflender, wenn der Schwäher Götti würe. Es werde 
nicht fo lange geben, fo könnte es ein Mädchen geben, da 
tönnte die Schwiegere Gotte fein. Allein Stüdeli fagte, er 
fei ein wüſter Mann, vo Celligem zrede, und es erzwängte 
es, von feiner Schwägerin unterftügt, Die behauptete, in ſolchen 
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Dingen müßte man deu Weibern ihren Willen lafen. Die | 


Mutter fam, und wurde vom ganzen Zaugboden » Berjonal 
ſehr zunorlommend empfangen, jo daß es ihr da oben aus 
nehmend gefiel und fle der Tochter nicht genug fagen Tonnte, 
wie gut fie ed babe und wie fie dem lieben Gott wicht 
genug danken Lönnte, daß ex es fo gut mit ihr gemeint und 
ihr dieſen Pla da oben geordnet habe. Biunderbar anflän- 
dige und manierliche Leute fein de Wan werte Denen gar 
nit an, daß fie fo neben aus wohnten, in einer fo groben 
Welt. Und Sachen genug feien da, man müfle ſich vecht 
verwundern, nicht in vielen Käufern da unten ſehe es io aus. 
Das kam dem guten Stüdeli ſehr übers Herz, machte «8 faſt 
elend. Alfo au die Mutter, der es ganze Kräten voll zu 
Hagen gehabt, hielt es nicht mit ibm, war auf Dex Seite der 
Audern! Die Welt kam ihm vor wie ein grauficher Schlund 

und in demielben es die allein füblende Bruſt. Städeli hatte 

aud) den Wahlſpruch: Wer nicht für mid) ift, Der ift wider mih! 

Es iſt nicht bald ein chriftliches Wort, das Die Menſchen, abs 
fonderlidh die Weiber, fo zu dem ihrigen machen, wie Diefed Wort. 
Leider fehlt da, aber immer Eines, fie find nicht Ehrifius, dem 
ein ſolches Wort ziemte, er war die Wuhrheit; wer unter 
den Menſchen, beionders den Weibern, ift die abfolute Bahr 
beit, auf deren Seite man fichen muß? Da Bagt fo man 
ches Weib unter Heulen und Zähneklappern; „Ad, ex bets nie 
mit mer, er iſt e Wüfle! Das gute Weibhen meint, e 
babe abjolut recht in allen Dingen und unbedingt und um 
geprüft müfle das Maunli B fagen, wo es A gefagt. Ja 
das ift ein ſchwer Ding und begreiflich bringt es wicht jeder 
Mann übers Herz, denn da läuft fein Weib ohne Brille in 
der Welt herum und Ddiefelben find bunt gefärbt, oft anders, 
oft das eine Glas grün, Das audere roth. Umd da immer 
recht geben unbedingt, obne Eintede; denn jede Einrede, von 
Widerſpruch wollen wir gar nicht reden, wird als Zeugniß 
von Feindichaft, wenigitens als ein Mangel an Liebe und 
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Pertrauen aufgenommen; felb ift eine harte Sache. Die Wels 
ber haben wirklich die auffullendfte Aeynlichleit wit den po⸗ 
litifchen Defpoten, die jede andere Meinung verdammen , Die 
unbedeutende Schattirungen in den Anfichten als Vaterlande⸗ 
Verrath verfchreien. 


Es ſchickte fi jedoch Stüdeli nicht die Mutter zu vers 
freien, aber ihr Betragen that ihm im Herzen web, fa 
babe es feinen Menden mehr auf Erden, Der ed gut mit 
ihm meine, wenn es Doch nur fterben könnte. Nun fo Ernſt 
mit dem Sterben ward ibm deun doch nicht. Der Menſch 
redet gar unbeionnene Dinge und ed würe Riemand erfchres 
dener ald er, wenn der liebe Gott aus allem Ernſte machen 
wollte. Ya es kommt uns alle Tage wohl, ift der liebe Gott 
wißiger ald wir. Stüdeli batte gar ein hübſches und liebes 
Yubeli, wenn es hätte von dem weg follen, es hätte doch 
was abgefegt und Die Augen wären ihm aufgegangen, wie 
unendlih ſchoͤner «8 auf dem Zanzboden fei ald unten im 
ſchwarzen, falten Grabe. Aber cben der liebe Gott war wis 
iger als es, er ftellte es nicht auf die Probe- Er mußte, 
daß auch obne Dicfelbe es ihm auf dem Tanzboden immer 
befjer gefallen werde, je mehr es ſich daran gewoͤhne. Go 
geſchah es auch und dazu trug Die Mutter viel bei, weil fle 
fo wüſt gegen ihns geweſen und mit den Andern e8 gehalten 
batte. Selbes Jahr war ein ſchöner Heuet und wenn ſchoͤn 
Wetter ift, gebt alles ring, die angeflrengteften Arbeiten wers 
den mit Luft und Jubel abgetban. Stüdeli war ein fehr 
werfbar Menih, wie man zu fagen pflegt, und viel licher 
bei der harten Arbeit dranſſen, als bei der leichtern Haus⸗ 
arbeit. Es wurde auch deßwegen fehr gerühmt und darauf 
bielt es etwas. Die Schwiegermutter fagte öfter: „da halb 
Zag bleib du daheim, fannft im Barten mas machen, draus 
Ben bift du nicht nöthig, find Leute genug draußen, machen 
einander faft Plätzen ab, aber der Nater will es fo haben, 
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Birligen ſprach, da horchten Die Leute hoch auf und als 
fe endiih merkten, was Stüdeli darunter verftehe, verwun⸗ 
derten fie fi fehr und fanden im hoͤchſten Grade lächerlich, 
daß man da unten ſolchen Haufen Birlig füge, es feien 
ja Schödhli und wer das nicht wifle, der müfle binger 
nahe der Welt daheim fein. Da ift noch die alte mächtige 
Nechtgläubigleit zu Haufe, wo mun, fo wie es nur einen 
Gott, nur eine Bahrheit giebt, auch nur einen Ausdrud für 
eine Sache, nur einen Gebrauch, nur eine Sitte fennt und 
für die allein wahre und ſeligmachende anerkennt, alle uns 
dern als dumm, lächerlich, Fegerifch verlacht und verdammt. An 
ſoſchen Orten betrachtet jeder ſich als der Darfteller der rech⸗ 
ten Sitte, der rechten Sprach» und Lebensweife. Da giebt es 
noch prächtiged Selbftbewußtfein und glüdliche Selbſtgenüg⸗ 
famfeit, pop Habicht! Stüdeli meinte mit eben dem Recht, 
Birlig fei das rechte Wort und Schödhli fei ein lächerlich Wort 
für Birlige, denn das feien ja Birlige und nicht Schädhli 
und jept folle es deßwegen verlacht, veripottet werden von 
Renten, welche das Rechte nicht müßten und das müffe es fidy 
gefallen laſſen (das Unterziehen der Minderbeit unter Die 
Mehrheit), ja fogar einen Lebernamen davon fragen für fein 
Lebenlang Birlig-Stüdeli heißen, daß Kind und Kindeds 
find noch mit ihm das Gefpötte trieben!“ Kurz Stüdelt 
wurde faft frank darob, das alte Weh erwachte ftärker als 
nie, es that recht wüit, fo Daß es Die Leute ürgerte. „Stieße 
es nicht immer deu Kopf mit den Dienften zufammen, fo 
hätte es fih und ihnen den Verdruß erfparen können. Gie 
vermöchten ſich deffen ja nichts, fie hätten denfelben ihm nicht 
angehängt, und wenn fie ibn verbieten wollten, fo bülfe es 
nichts, fie könnten’ nicht immer bei den Leuten fein, es würde 
das Uebel nur ärger, wurde ibm auf fein Aufbegehren geant- 
wortet; faft hätte es darob Die Uebelthaten feiner Mutter ganz 
vergefien; in den höchften Nöthen bleibt deun doch die Mutter 
die legte Zufludht. „O Müetti, mys Müetti, weun ich doch 
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bei Dir wäre, wenn du mwüßteft, wie es deinem Rinde geht, 
wie man es ihm mucht, wohl Du würdeft anders reden, wiirde 
fagen, ob du eine Birlig-Stüdle zur Tochter Haben wolle 
oder nicht! Allmeg möcht es dieß der Mutter klagen, moͤchte 
bören, was fie dazu fage. Es müfle gu ihr, fiellte ſich nur 
feiter in ihm, und je eher je lieber, wie lange man lebe, wille 
man niht. ES vernabm num der Beer, es wolle nädhften 
Samſtag zu den Eltern. Peter meinte, das prefftre nicht 
fo, gab adıt Zag früher oder fpäter. Mit dem Heuet fein 
fie nicht ganz fertig, ex könne es nicht begleiten, die Roſſe 
Brauche man. Das habe nichtd zu fügen, antwettete Stüdeli, 
es fenne den Weg ulleine und für das Kind nehme es das 
Kindsmägeli, nicht weiter als es ja fei, gebe es fchon. Aber 
am Samftag müfle es fein, es hätte ein Blangen nad) den 
Gitern, daß es ibm faft das Herz abdrüde, länger halte es 

es nicht aus. Gehe es jet nicht, gebe es gar nichts mehr 

daraus, nad) Dem Heuet bange ein Werk am andemn, und 

wenns Birlig-Stüdeli ſchon nicht recht reden könne, zum werde 
fei e8 gut genug. Kurz Stüdeli that wüft, bis Peter jagte: 
„Run, wenn du es zmängen willit, fo zwängs, aber nimm 
nicht für ungut, wenn man Dich jo geben läßt, wie du geben 
willſt, bei uns ift das der Brand, daB das Nöthige voraus 
geht und Die Gelüfte hintennach. Haͤbs daher nit ungern, werk 
wir bei unierm Brauch bleiben, dir wollen wir and nicht 
Davor jein, wenn Die das Heimgehen vorzieht. „Ja, ja Braud 
über Gluſt, Brauch über alles, das kann man bier ale 
Zage erfahren,‘ tagte Stüdeli. „He nu jo de! 


Am Samflag machte es mörderlih beiß, ein Gewitter 
drohte auf den Abend. Deffen ohngeachtet machte Stüpdeli fih 
zweg und antwortete Der Großmutter, melde fragte, ob es 
dann fein müfle? ein trodenes, ja. Doch brachte ihm dieſe, 
als es abfahren wollte, ein Gütterli mit Milch für das Hiud. 


rn Stüdeli meinte , es Hätte es nicht nöthiq, aber die Großmnt⸗ 
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tex meinte, wohl fo ein Ammeli ſei fchon oft komod gemefen 
und dießmal gab doch Stüdeli nad. Um das abreifende Stüs 
deli drängte fih-die Familie nicht, man ließ es ziemlich einfam 
abziehen. Die Meiften waren auf dem Felde, wer da war, 
machte den Abſchied furz, ſah ihm aber lange nach und in 
Den Herzen grollte es: „daß fo etwas Unnöthiges habe ges 
zwängt fein müſſen. Wo es wohl d'r Brauch fei, während 
einem Werch 3Dorf zu geben? fo was made man zwifchen 
den Werben, wenn man fonft nichts zu thun babe. Die 
Leute würden ſchön die Nafe rümpfen, wenn fie Das Soͤhnis⸗ 
wyb auf dem Tanzboden mit dem Kinderwägeli daher fahren 
fähen. Geſchlagen fei man mit einem. folden Zwänglopf. 
Geglaubt hätten fie, es babe gebeflert, wie es jcheine, 
wolle ed wieder ind alte Geleiſe.“ So dachten fie, es war 
keins, das nicht fo grollte bei fi. Aber das müflen wir 
fügen, Ddiefer Groll brach nicht aus, man redete gar nicht 
Darüber , jeder verwahrte denſelben in fich, bis ex erftict war. 
Das war auch Brauch da oben und zwar ein fehöner. Es 
it mit dieſem Groll nämlih wie mit einem Brand in vers 
fchloffener Kammer. Bleibt Diefelbe verichlofien, fo erſtickt 
das Feuer oder ift doch bald yelöfcht. Reißt Thür und Fen⸗ 
fter auf, fo entwidelt fi) erft des Keuerd Macht, bald fteht 
Das ganze Haus in Brand. Bei Stüdeli grolte es aber 
auch nicht wenig. „Ihns fo ziehen zu laffen! Hätte man 
nicht ein Pferd entbehren, ihns durch einen Knecht Fönnen 
führen laſſen, wenigitens eine Strede weit oder durch eine 
Magd das Wägeli ziehen lafien! Das fei doch weder Bruch 
noch Gattig, daß man ein Söhuisweib das Kinderwägeli 
ziehen laffe, wenn man vier Nofle im Stalle habe, akurat 
wie ein Bettelweib, und fönli weit und föoli heiß!“ Man 
fieht, es bat jede Sache zwei Seiten und je nachdem man 
fie betrachtet, von dieſer oder jener, erhält fie Zarbe und 
Form. Je heißer e8 wurde von der glühenden Eoune, defto 
Bipiger brannte der Groll. Sein Lebtag wolle es nie nie mehr 
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afriede werden, dachte es! Mein kuͤhl Lüftchen ging; drehen: 
der ftodte es am Himmel, Mein Gott noch ein Wetter auf 
Alles hinauf, dachte es. Die Wetter fürdtete es ſehr lief 
ftärfer, befam immer heißer, werlor den Athem, das Kind 
erwachte, fing an zu freiem, und Stüdelt fams an, ibm 
ſchreien zu belfen, doch für einftweilen ieh es es bei: Weir 
nen und Schluchzen bewenden, Es nahm das Kind’ aus 
dem Wägelt, ſehte ſich auf einen Abweioſtein und fillete esz 
da fanden wir Stüdeli. Als das Kind fatt geworden, fielen 
ihm die Aeugelein wiederum zu. Stüdeli padte «8 wieder 
ein, deckte ibm das Geſicht mit einem Nastuch, denn won 
Engländer Scyleiern wußte man auf dem Tanzboden nichts, 
fand dabei das Ammeli oder das Milhgütterli. Stüdelt gang 
vertrodnet don Hitze und Staub, ſetzte es an den Mund und 
tranf es aus. Es iſt alles für etwas gut, dachte es, und 
nachdem es den Mund abgewiicht, fepte es den Marfch fort, 
Die Mildy hatte ihnserquidt, doch nicht bis in die Füße hin⸗ 
ab, die brannten ihns fchredtich, tbaten ibm fonft noch web, 
es war matt, müde, es hatte ſich Anfangs überlaufen und 
des Ziehens war es nicht gewohnt, und die Wolfen wurden 
immer fchmärzer, laufen follte e8 immer flärfer, wenn es 
nicht ind Wetter kommen wollte, und e8 mochte immer minder; 
daß es einem fo elend werden fönne auf Exden bei lebendigem 
Leibe, hatte es nie gedacht. Es verzichtete aufs Heimkom⸗ 
men, dachte and Sterben, das fünnte ihnen dann wohl ein 
Gewiffen machen da oben und das möchte es ihnen wohl 
gönnen, denn fie wären doch fehuld daran. Aber das arme 
Bubi! Dann that e8 wieder einen Schritt weiter und nody 
einen und endlich waren es ihrer hundert und die Stunde, 
welche e8 noch nad Haufe hatte, furzete mit jedem Schritt, 
aber langfam, langfam, eine Stunde ift eine Emigfeit und 
die wird immer länger, je größer der Jammer, je enger Die 
Schuhe werden, in denen man fledt. Endlich fah man das 
Dorf, endlich war die Mark) erreicht, es ſchien, es follte Doch 
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noch fein, Daß es hinkomme. Es fehte fich, es fchöpfte Athem, 
e8 machte einigermaßen Toilette; d's Bubi fchlief füß, fonft 


-bätte es auch herhalten müflen. Als es fo über die Häufer 


fab, das ihrige als eins der Bedeutendften, da fieng es plößlic) 
an fih zu fhämen und zu denken: Aber du mein Gott, 
was werden die Leute denken, weun Du fo daher fommft wie 
ein Bettelmeib? Gie werden meinen, du feicht fortgelaufen 
oder man hätte Dich ausgejugt, die werden laden und es 
Dir gönnen mögen. Das geichieht der recht, der war bier 
Keiner recht, es bat ein Fremder fein müflen, Einer da 
oben, jetzt fann fie e8 erichmöden, was das für Leute find 
da oben. Die wird einen Schub voll binausgenommen 
haben! Nun es follte jeder fo geben, der vor Schmaͤder⸗ 
feäfigi Keiner recht ift Daheim herum. Sept fühlte es Stüs 
deli, was das Zwängen fann, und daß man erft alles beden- 
fen jollte, ehe man etwas dDurchftieret. Es hätte manchen Bapen 
gegeben, es fäße auf dem Tanzboden ftatt da, zunächft vor ſei⸗ 
nem Dorfe. Doc) langes Verweilen galt nicht, hier und da fiel 
ſchon ein Regentropfen. Stüdeli war nicht fo Dumm, daß ihm 
nicht eine Ausrede einfallen follte. Das Roß fei frank geworden, 
wit dem fei der Mann beimgefahren und es habe ein Wägelt 
geliehen, weil der Bub ein gar ſchwer Tragen fei. Run 
Ausreden find komod, befonders wenn fie geglaubt werden, 
aber leider ift es nicht alleweil dumm, das hochgeehrte Bus 
blikum. Stüdeli glaubte ſich ſtich und ſchußfeſt, fuhr kühn 
dem BDorfe zu, gefhwind und immer gefhwinder, ganz nad) 
dem Takt der Negentropfen, die ebenfalld immer rafcher fie 
len, bis es endlich plaßte da oben und Ströme, wahrfchein« 
lich noch aufgefparte von, der Sündfluth, hernieder praflelten. 
Im Nu waren Stüdeli ſammt Bagage fletternaß, es dachte 
ſchon ans Ertrinfen, und war nit mehr als einen halben 
Scheibenfhuß vom Dorfe. Da fah es die alte bekannte Brech⸗ 
bütte, wo e8 fo oft feinen Hanf zerichlagen, neben der Straße 
fliehen mit einem Gibeldach verieben, da die Wände nicht 





mehr bölzern waren, daher alle Herbſt abgebrochen werden muß 
ten, fondern wohl gemauert, Hiße und Kälte ttoß boten. Raſch 
fuhr e8 in die Grube, wo notbdärftig Scherm war und ſah 
in Aengiten nach dem Bubi, das uicht bloß noch lebte, fen 
dern fogar noch fhlief, troß Donuer und Blitz. Es ſchirmit 
ed beſtmoͤglichſt, aber jorgfältig, um es nicht zu weden. De 
dunfelte es beim Eingang, Stüdeli ſah fi faum nad den 
beiden hereinftürzenden Geſtalten um, forgte fürs Kind, da 
hörte es plöglih: Donner, biſts oder biſts nicht, am Dich batke 
ih nicht gedacht! Mit Schein iſts dir gegangen wie wir, im 
mer zweimal böfer ebe einmal beſſer. Erſchrocken ſah Srüdeli fig 
um, die Stimme fannte ed, ed mar des Geißenbändlers Bub und 
neben ihm ein weiblidher Knopf, naß wie eine Dans, daher 
nicht mebr ftrub, aber die naſſen Mäufe find befanntlih ned 
viel edeihafter als die itruben, jo ein rechtes Daicheli, dem 
man die Blätterbaftigfeit nah und troden auf eimen halben 
Scheibenſchuß ohne Brille anfab. An die Begegnung batte 
Stüdeli nicht gedacht. Stih um Stich ging ihm durdo Herz, 
e8 verlor jaft den Athem, doch die Beionnenbeit nicht. „Ber 
ind gleiche Wetter fommt, wird ungefähr gleich naß, feld if 
feit langem der Branch, fagte Stüdeli; d'r nebe, wenn eb 
dir 688 ging, gings dir anders als mir, mir gings aut, 
nit 656. „Habe geglaubt, weil du fo daber kameſt wie auß 
einer Kanone, du ſeieſt mit dem Schelmen draus und d'Land— 
jäger hinter dir. „Ho, es jollte dir zSinn ho, daß üjer Gar 
tig Lüt auch fpringen, wenn ein Wetter plaßt; vor Den Lund» 
jägern z’ipringen, will ic einer andern Gattig Lüte überlab." 
„Du baft recht, antwortete des Geißenhändlerd Bub, von den 
Springige wareft nie, heft immer ordeli gwartet, öppe bert 
fpringe bet me nit müße, bis me dih epfoge bet. Da flammıte 
die Bauerntochter in Stüdeli auf, es richtete fih auf, und 
fagte: Bo dem wirjt dppe mit viel z’brichte wüſſe, oder heil, 
fu ſägs.“ Apparti viel wüßt id nicht, fagte des Geißen 
händiers Bub, aber was nicht war, konnte werden. Wo da 
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einmal draus wareft, da erleidete mir ulles und ich Bing 
mid an das Daſchi da, es befaß einige Thaler und hatte ei- 
nen Vater, der drei Geißen beſaß. Ich meinte, wie gut ich es 
gemacht, aber d's Geld ift zum Züfel, d'Geiße bim Schinder 
und SDafchi ift mer bliebe. Aber das Dafchi hatte auch ein 
Maul und zwar eins, wie man in dem Eiertätfchgeficht nicht 
erwartet hatte. Das findet fi oft beim Weibervolf, daß 
wenn alles fehlt, dDodh das Maul ansbündig ift und allen 
Fürfprecheren gewachſen, fogar den dümmiten. Nun brachs 
(08 und zwar zmweifchneidig, ed hieb nah dem Manne und 
nad) Stüdelt hin, Daß diefem weh wurde, Denn mit einem 
folden Menſch wollte es nicht handgemein werden, nicht mit 
des Geißenhändlers Bub gemeine Sache haben. Es tbat als 
böre es das Daſchi nicht, fügte, das Kind fei naß geworden, 
es fönnte ſich erkülten und menu es fon noch regne, babe 
doch das Gewitter aufgehört, deckte das Kind noch mit feinem 
Fürtuch zu und fuhr zum Loch Hinaus, ebe Des Geißen— 
händlers Bub ihm anerbieten konnte, er wolle ibm das Wägeli 
zieben. Nun e3 war bald im Dorfe, aber feines Vaters 
Haus nit das erſte und nicht Das zweite, es ging eine fange 
Gaſſe Hinab, neben vielen Häufern vorbei und unter den breis 
sen Dächern ftund, duch das Wetter vom Felde verjagt, viel 
Bolt und neben dem vorbei mußte Etüdeli in feinem Aufzuge 
auch wie eine'naffe Maus. Das war ein recht Spießrutbenlau- 
fen! In die Erde hätte Stüdeli verfiufen mögen. Es antwortete 
den grüßenden Stimmen nicht, e8 dachte nur an die fluthen⸗ 
den Gloſſen unter den breiten Dächern, und ganz athemlos 
fuhr ed unter feines Vaters breited Dub, wo das ganze 
Volk verfammelt finnd. Sie hatten da aud gelacht und ger 
wigelt, als fie die Fran das Dorf abkommen faben. So iſts, 
fült Zemand um, wird behagelt oder beregnet,. macht es 
allen, die es fehen, zuerft gute Blut und erft, wenns gar 
übel geht, koͤmmt fehr langſam das Mitleid nah. Eigent- 
lich find wir ein Lumpenvolk, wir Menfchen nämlih. Als 
11 
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nun aber die Frau gegen das Haus einbog, als man in ih 
Des Hauſes Tochter erfannte, da ſchlug man Die Hände über 
Dem Kopf zuſammen. „Aber mein Gott, mein Gott! was 
hats gegeben ? wo kömmſt Du ber?“ tönte es von allen Seiten, 
und ganz bfeib kam die Mutter aus der Küche gefabren. 
Als fie Das Geſchrei hörte, meinte fie erſt, es brenne. Als fie 
nun Stüdeli jab in Dem Zuitande, bachnaß und Das ſchreiende 
trierende Kind, da wurde ibr Echreden noch größer. „den 
Jeſes, mein Gott! mas iſt mit Dir? was bringt Di jo" 
Stüdeli war noch feine gemadte Natur, aber Die Anlagen 
dazu hatte es, es konnte ſich fallen, wenns nöthig war. Auf 
all das Geſchrei antwortete Stüdeli, nicht mit Geſtöne und 
Zübneflappern, fondern mit lachendem Munde. Da jei nichts, 
um jo nötblib zu thun. Im Wetter feien fie naß ge 
worden, und würden bald wieder trodnen, wenn ſie einmal 

in Die Etube Fimen. Und ins Werter fei es gefezumen, 

weil das Roß Buuchweb befommen, der Mann mit demielben 

beimgeführen ſei und es daher ſich verfpüter habe. Sie vöͤnen 
einmal 3’Dorf kommen wollen, es fet ſchon ſo lange nicht bier 
geweien, Daß es ſich kaum mebr kenne. Glaubwürdiger Fonnte 
faum mas fein, Denn bekauntlich frieaen die Pferde aus 
Bauchweh und Dann it es mit Dem Epringen aus. In ein 
Gewitter kommen, ift auch feine Kunſt, es begegnet gar zu 
vielen Leuten, und wenn e8 regnet, wird man naß, was fein 
Menib in Zweifel ziehen wird. Kurz, die Ausfunft war 
über alle Grörterungen erbaben, genügte vollſtändig allen, 
wie es ſchien, und obne weiteres Gerede ſchaffte man ie 
ſchnell als möglib Mutter und Kind ins Haus, forgte da 
für, daß fie troden wurden und das Kind beruhigt, mas 
nicht lange ging. Als fie wieder in die Wohnjtube kamen, 
da war viel Wohlgefallen an Mutter und Kind. GStüdeli 
war eine ftattlihe, bübfche, junge Frau und freundlich mü 
den Mägden, welche ab und zu gingen, den Tiſch zu berei⸗ 
ten. Wo went d'r bode, frug die eine Stüdeli. Mit wie 
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mängen redit? frug daſſelbe. He, war die Antwort, ume 
mit eim, aber cd wott fib mr neue nit angers ſchicke. Su 
machs zſchicke, jujt reden ih fevs Wort mit dir meh. Selb wär 
mr nit aſtändig, Da wirde ib wohl müße, antwortete die Magd, 
ganz Telig im Herzen über ſolche Niederträchrigfeit und Ges 
meinbeit, wie fie es nannte. E jelligi werd me nıt bald atreffe, 
Die fo gar nit hochmüthig fei, fügte jle Draußen in der Küche, ° 
Aber noch mehr erfreute das Kind, jo-hübidy, fo fhön und 
ſelligi Kruſelhaar, afurat wie ed Eugeli. Es flog von Arm zu 
Arın und wurde geputelet, ald ob man ibm Das Herz aus 
dem Leibe jchütteln wollte, und je wilder es ging, deito mehr 
lächerte es den Eleinen Zürfen. Das gebe einmol einen Rech» 
ten, war das allgemeine Urtbeil. Selbſt die Knechte machten 
ihm auf ihre Weile den Hof, perfe zu Handen der Alten. 
Stüdeli brachte einen recht beitern Abend ins Haus, fein 
Menſch bätte ibm angeſehen, wie es auf dem Tanzboden eigents 
lich doch fo gleihfam draus gelaufen und welch Elend e8 unter 
wegs ausgeitanden. Es war felbit recht munter und glüdlich 
jegt im Zrodnen. Nur eins ſaß ihm quer im Kopf, das war 
Die Begegnung mit des Geißhändlers Bub in der Brechhütte. 
Es kannte fein Dorf, es wußte wie prächtig in Diefem guten 
Boden die Geſchichten wuchfen, wie fchnell aus einer Laus ein 
Elephant ſich herausbildete und wie wahrfcheinlich das Schreck⸗ 
lichfte aus feinem Daherrennen mitten im Better gemacht wurde. 
Es machte endlich bei fidy felbften aus, am beiten fomme e8 
allem zuvor, wenn es den Hergang felbft erzähle, fo gleich⸗ 
gültig als möglich und gar nichts daraus mache. Nicht wahr, 
dad war nicht Dumm ? Die Unbefangenheit von Stüdeli und 
die Iuftige Art, wie ed von dem Daſchi ſprach vor dem Ge 
finde nahmen allerdings der Sache den Stachel. Der ganze 
Einzug von Stüdeli war bereitd auf der Trommel im gan» 
zen Dorf, die verfchiedenften Muthmaßungen wurden herum⸗ 
geboten, immer fo ſcharffinnige als man fie von Gelehrten 
hört über vorfündfluthliche Inſchriften. Des Geißenhändlers 
“ \° 
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Bub rührte das Kuchipulver ein und deſſen Daſchi fireate 
den Pfeffer darüber und das Körblifraut. Als noch an ie: 
bem Abend die Knechte vom Haufe auf den gewohnten Sum 
melplap famen, wurde ſchon viel geſchwatzt und Des Geifen 
händlers Bub, der immer Da war, mo er fhwagen fonnt 
und zu ichmarogen boffte, wärmte allerlei giftiges Zeug ın$ 
@erede und mus er gelagt, und abionderlich fein Daſchi, daß 
die Stüdle nicht mehr bätte warten dürfen, ſondern mitka 
durchs Wetter die Flucht genommen. Der hatte aber Jeit 
nicht bloß zu ſchweigen, ſondern aud jich zu ſtreichen, wenn 
er nicht des Melcbers Lagen an feinem Kopfe baben melte. 
Wie Nıtter, oder vielmehr wie Die Knappen eines Ritters, 
veriochten fie die Sache von ihres Bauern Tocter Sie 
müßten mie es fei, ſagten fie, fie hätten es jelbſt gebdrt, und 
wer es nicht glauben wolle, Dem mollten jie die Sure w 
greiflib maden. Das ſchlug den Klatſch für dem Augenblidk 
jo ziemlich nieder, denn wenn Die Dienftboten enma wur 
Seltenheit für ihre Meiſterleute gute Zeugniſſe adgeben, marım 
ſollten dieielben nicht wenigſtens halb jo gut geglaubt werden 
als die böſen, Die jedentulld immer noch etwas mehr 1 
ganz gealuubt werden. 

Stüdelis Vater batte daſſelbe viel zu fragen über tu 
äußern Angelegenheiten Des Hauſes. Yandbau, Viehzucht um 
fo weiter, und batte Freude an der Toter, Die über ala 
veritindig Beſcheid wußte. Darob wurde es ziemlich ſpät, da 
die Mutter endlich fügte: Du wirt frob fein an Die Nub ie 
geben, es ift Dir zweg wacht in Deinem alten Stübii. 

Als Stüdeli zu Bette war, fan die Mutter. Wenn fü 
nichts dagegen bat, fo liege ich dieſe Nacht bei dır. Kin 
noch allerlei mit Dir zu reden, Dielen Abend gabs es nikt, 
und morgen wahrſcheinlich auch nicht; in einem folchen Hauit 
ift man nie rubig. Stübdeli zeigte große Freude und fühle 
dam eine beträchtliche Vellemmung, die ed gar nicht für möy 
lich geglaubt diefen Nachmittag. Als es aus Egppten, ans den 
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Dienfthaufe zog, da war es ihm z’vorderft, ed Dünlte ihns, 
wenn es bei der Mutter fein könnte, fo hütte es ganze Fuder 
zum abladen, und jept hätte e8 faft lieber gefchwiegen. Es fürdhs 
tete, die Mutter könnte es noch auslachen. Indeſſen war das 
nur vorübergehend. Als fie im Bette waren und gebetet hatten, 
nahm Stüdeli die Mutter um den Hals und küßte fie gar herz« 
ih: „O Mutterli, o Wutterli, wie fieb bit mir, wenn ich 
Dich Doch geng by me hätt!“ fagte ed. Die Mutter erwies 
derte Diefe Zürtlichkeiten, dann frug fie: „jept Stüdeli, ſag mir, 
warum fommft heute daher gefchoßen wie aus einem Stud, 
babt ihr g’uneiiet da oben, oder was iſt?“ „O Mutter, ants 
wortete die Zochter, Du bift Doch immer die Merfigfte, vor 
dir kann man nichts verbergen. G’uneifet apparti nit, aber 
ih hatte das Herz fo voll, daß es mich dünkte, es müße ver 
fprengen, wenn ich ed nicht bei dir leeren fönnte. Nun ers 
zählte Stüdeli fo ziemlich aufrichtig alles, was begegnet war, 
und frug fchließlich die Mutter, ob es denn das gelaflen an⸗ 
nebmen fönnte, wenn es fein Lebtag Birlig- Stüdle heißen 
müßte, ob es wohl einen wüftern Uebernamen geben könnte 
auf der Welt als Birlig-Stüdle? DO ja, fügte die Mutter, 
noch viel wüftere gibt es, und je böfer du darüber wirft, 
und je mehr du es erzeigft, defto länger heifeft du fo und 
defto weiter koͤmmt er herum. Da war doch wirklich nicht Ur⸗ 
fache, daheim gegen deine Leute wüft zu thun. Warum muß 
ten fie e8 entgelten? fie fügten dir ja nicht fo, bingen deu 
Namen dir nicht an. Denk doch wie nngern fie haben müflen, 
daß du da im Henet ausriſſeſt, wo es Jedermann in Sinn 
fommen mußte, es babe etwas lingerades gegeben; denn fo 
mir nichts, Dir nichts, führen du nicht im Heuet mit einem 
Kinderwägeli in der Welt herum. Stüdeli unterbrach die Mut⸗ 
ter oft mit einem: du baft recht, aber denf, aber ine, aber 
wenn du noch jung wäre! Und die Mutter ließ ſich gerne 
unterbrechen, um nur fo gründlicher der Tochter Herz aus⸗ 
pugen und fegen zu fönnen. Sie mahnte hauptſachlich zu 





Saniımurb und Grgebung, wie in der erfien Aufregung aut 
fallende Schritte au tbun, nie was erzwingen au mollen, mas 
nicht, ven Gott geboten, sein müde. Sich an der andern 
Meniben Platz zu ſetzen und zu Denfen, wie fie Das un 
nebmen, was ñe Dabei Denken müßten, und wie es einen Aus 
trag nebmen müße. Fortlaufen fönne man wobl, aber das 
Heimfonmen babe eine Naie, denn der Mann, der leine Arıu 
wieder bole, Die bloß wegen einer Aleinigkeit forrgelaufen, da 


werde tein Lebtag nie viel lein. „Ich bin auch einmal aufden 


Wege geweien fortzulaufen,‘‘ fabr fie fort, „ich wollte den Hüb⸗ 
nern milten, Da kam mein Mann dazu und begebrtie mit mir auf, 
ob ich nichts beiferes zu thun wifle, ald den Hübnern zu mis 
fien, es dünfe ibn, es wären nötbigere Sachen zu ıbun, als 
den Hübnern zu miſten. Wenn das nicht gute, Drebe cr den 
Hagle nob den Hals um. Da ſchien es mir, als würde es 
auf einmal ganz ſchwarz um mid, das bütte ar ley Gur 

tig, Daß ih den Hübnern nicht mebr miſten ſolle, weun Die 

zeit um fei, das fei ein unerbörter Zwang, bei Dem ih nid 
leben könne. Wenn er einen Funken Liebe zu mir bätte, ſo 
fönnte er nicht jo gegen mich fein, lieber weg, Dänne, je eber je 
beſſer. Damals hatten wir nur nob ein Kind, das nahm ich, 
legte nicht einmal andere Kleider an, und lief mich außer 
Athem. Da mußte ih mid abiegen um Luft zu fallen, un 
ab zurüd. Es jei Do ein ſchön Haus, dachte ich, viel Cr 
hen darin, z'werche und z’cile gnue, er daneben jonit fen 
Uflath. So bing ſich ein Gedanfe an den andern, ich dachtt 
daran, was die Leute jagen würden, wenn fie mich in Den aller: 
fchlecbteften Stleidern, in jhmußigem Hemd und Fürtuch ber 
umlaufen jehen würden, oder wenn er gar ausſchicken würde, 
mich zu fuchen in den Bächen und an den Bäumen, wie ih 
das nachher doch ungern haben würde, wie ich exit heim ſollte, 
ibm zu fagen, wobin id ginge und vor allem mich anders 
anzuziehen, vielleicht daß e8 ihm doch dann leid jei, und er mit 
anhalte, ich iolle bleiben und ibm verzeibu, dann könne ic 
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immer noch machen wie ich wolle, denn recht anhalten müäe 
er mir, font ginge id. Sa und Dann? Dann- bolt er 
mich wieder. Sa und wenn nit? was Da machen? jcheis 
den? Wurum nit gar, fcheiden will ih nicht, es iſt mir bier 
nicht erleidet. Selbft wieder kommen wie der verlorne Sobn ? 
mar da etwas gewonnen? ja er könute es mir mein Leb— 
tag vorhalten und fügen, fanf nur fort, fommit von felbit 
wieder. Und als ich zum Hauſe fam, machte ich ſtillſchwei⸗ 
gend meine Arbeit, fügte ihm erft lange, lange nachher, was 
ich einmal gewollt. Und jeitber dachte ich fein einzig Mal 
mebr uns Fortlaufen. Vor allem aus laß Kleinigkeiten fidy 
nicht anfeßen, laß nichts anbränten und bitter werden in 
deinem Herzen. Iſts einmal bitter im Herzen, wird alles 
bitter mas Drein und draus fommt, wird alles dir ein Aergers 
niß, was Dir vor Augen kömmt und wenn e8 der liebe Hecis 
land jelbiten wäre. Da it Dann eine Sache dabei zu fein, 
daß böſer nichts iſt auf Erden und du jelbit hätteſt Die größte 
Pein. Das wire noch ganz anders ald d’BirligsStüdle beige.‘ 
„Ja ja, haſt recht Mutter, fügte Stüdelt, ſehe ed jeßt wobl 
ein. Wenn ich aber nur der tuſig Gottömwillen wieder daheim 
wäre!” „Das wird feinen Kopf koſten,“ fagte Die Mutter, „mac 
uur fein ſauer Geficht, tbue als ob gar nichts Zweiſpältiges 
vorhanden geweſen, fo werden fie auch ſo fein und weder mit 
Minen uoh Worten was merken laffen. Dus jind feine Leute.’ 

Sp heipracben ſich Mutter und Tochter über dieſes und 
anderes, was Die Leute nichte ungebt, und als endlich Stüdeli 
einfchliet, war ein bedeutender Theil der Nacht vorüber, aber 
auch Stüdeli an Weisheit bedeutend reicher geworden. Das 
Gewitter hatte Die Luft geläutert, es war ein prächtiger Sonn» 
tagsmorgen, den jedoch Srüdeli faſt verſchlief. So bald es 
flott war, nahm es ſein Bubi auf den Arm und ging in den 
Garten den Blumen nach. Aber der Garten gefiel ihm nicht 
wie früher, die Wege waren gar zu eng, der Buchs nicht ge⸗ 
ſchoren, ein Gniſt darin, wenn man es fagen durfte und vieles 
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verkümmert und halb erſtickt. ES fand den anf Dem Zus 
boden fchöner, wenn es hier wohnen jollte, das must: ibm 
anders werden, dachte es. Es war nicht lange alleine, eim 
Gefpielin nach der andern fam, ibns zu grüßen, zu fragen, 
warum es geftern fo Daher gelommen, wie eine Bomke, 
welche vom Himmel gefallen? fie hätten gemeint, D’Frunge 
fen oder gar D’Ruffen jeien binter ihm ber. Stüdeli bielt fib 
gut, gab Beſcheid mit lacheudem Munde, frug, wie ibnen 
fein Aubi gefalle, dem man es allerdings von weiten aw 
jab, daß es nicht armer Leute Kind war. Aber der Fleine Kerl 
war beute recht unartig, entiremdete fi) vor den Tätern 
des Dorfes, wollte zu feiner gehen, wendete ſich unmillig der 
Mutter zu, wenn eine ihn nebmen wollte. Die Töchtern wur⸗ 
den recht empfindlich. So, fagte eine wie die andere, hin ih 
dir nicht gur genug, du bift ded ein recht bochmütbiger Ems 
mentbaler. Auf dem Stirchweg machten fie Dann ihre Gloſſen 
and über Stüdeli. „Das jei auch nicht mehr das Ar, \üy 
ten fie, es ſei bochmüthig geworden und thue jo vornehm 
und werde doch faum viel Urſache dazu buben. Wenn eine 
dus Kinderwägeli felbft ziehen müße, ſo könne man darand 
abnebmen, ibe Höfli werde nicht Roſſe ertragen, böchſtens ein 
par magere Kübli, vielleicht gar nur Geißen. Es nebme fie 
doch wunder, was die für ein Geficht gemacht, als Des Geiß 
händlers Bud zu ihr in die Brechhütte geichloffen fei, und bie 
ten ber feine Blätter. Das bätte ſich Doch treffen müſſen, 
daß beide gerade da zufammengefommen, fchöner nüßte nichte. 
Es fünne kaum ein abgeredet Spiel gewefen fein, da 
neben fünne man e8 nicht wiſſen, für nichts und wieder nichts, 
werde doch die Frau ihnen beiden faum wüſt geſagt haben. 
Die folle fo bedenklich außgefehret haben, Daß das Stüdeli 
mitten im Wetter die Zlucht genommen und daher gekommen 
fei wie aus einer Kanone.’ So zergliederten die Stirchenteute 
den Beſuch, er bildete das Tagesgeſpräch, Die nauvelle da 
jour. Schüchtern redeten Einige dazwiſchen und gaben wie 
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der, was Stüdeli felbit erzählt und durch die Anechte ins Pu⸗ 
blifum gefommen war, aber fie fanden ungeneigte Ohren und 
wagten nicht mit Energie ibre Meinung zu vertreten, fie 
wollten die Gunft des Publiftums nicht aufs Spiel feßen. 
Se bat es die arme Wahrheit, ihre treuen Liebhaber find 
rare Vögel, jelten einer magt für fie ein Gefecht, fobald es 
higig zu werden jcheint, macht er fi) auf den Rückzug, ge 
ſchweige, daß einer ordentlich dafür einfteht. Der Pfurrer 
predigte wirklich über dieſen Vorfall .nicht, zog ihn nicht ein- 
mal an, aber man hätte glauben follen, er habe Das näm⸗ 
lihe Zhema vor gehabt, denn wo die Predigt die Geſpräche 
unterbrochen, da ſetzten die Kirchgänger fie nach der Predigt 
fort; der Predigt gedachte fein Menfch. Heute hätte, glauben 
wir, der Pfarrer alles Mögliche fagen fönnen, felbft fie feien 
Schelmen und Spigbuben und die Regierung beſtehe aus 
Riubern und Mördern, fie hätten wenig Notiz davon ges 
nommen, allmeg die Weiber nicht, er wäre faum verklagt 
worden. Es werden, einige Alte ausgenommen, im Dorfe 
nicht Diele geweſen fein, welche, als fie beim kamen, den 
verlefenen Text anzugeben gewußt hätten. Unterdeſſen bes 
nüßte die Mutter die ftille Zeit während der Predigt, Stüdeli 
ihre Pflangpläge zu zeigen, nachher gab es ſich nicht mehr, 
wie fie wohl wußte. Pilanzpläße find der rechten Weiber 
GShrenpläße, zugleih eine Gelegenheit für Mütter, Zöchtern 
auf den Zuhn zu fühlen. Freilich war es wohl früb im 
Zabr und noch wenig Entwicklung da, fondern nur die Ans 
fünge, und bfoß einige Pflanzen und das Ausiehen des 
Ganzen, ob es forgfältig oder nachläffig gearbeitet fei, ließen 
fih beurtheilen. Stüdeli rühmte wie recht, und doch machte 
es die Mutter fchließlich faſt böfe. Als fie die Pflanzen ver 
laſſen wollten, drehte Stüdeli ſich noch einmal um und fagte: 
Aber Mutter, eind ärgert mich, das jollte nicht fein, du 
vermagft Dich freilich deſſen nichts, aber dem Ganzen giebt es 
ein bös Ausfehen, das find eure Bohnenfteden. Sieh das 
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find frumme, dünne, furze, feine zwei after lang, es find 
eigentlich nur Erböfteden, nicht Bobnenfteden, an denen kön⸗ 
nen die Bohnen nicht binauf- an die Sonne’ wachſen. Da 
ſollteſt unfere dagegen jehen, ſchön grade, Halbe Tannli finde. 
Beißt was, das näcfte Jahr muß euh mein Mann dreis 
vierhundert bringen, wir baben deren genug in unferem Berge, 
es thut dem Aufwachs nur wohl, wenn er erdünnert wird, 
und nehmen wir fie nicht, fprechen andere Leute zu. Es giebt 
auch bei und deren Leute genug, welche meinen, e& fei er 
laubt, alles zu nehmen, was nicht fehreit, mottfch mib lab 
fo, du Donner! „He, fagte die Mutter, im erften Augen 
blick etwas empfindlich, es ift furios, daß Dir Die Bohnen 
fteden nicht mehr reiht find, fie find nicht beſſer, nicht böfer, 
als wir fie von je gehabt, und wir hatten, wenn fie gerietben, 
auch Bohnen genug und fo fhöne ald andere Leute. „Ja Mut 

ter, antwortete Stüdeli, zfelbift batte ich noch feine anderen 

Bohneniteden geſehen, ald wie man ſie hier hat, ic mente, 

fie feien alle fo, aber feit ich unfere fab und andere da oben, 
gefallen mir die nicht mebr; Die andern find fo ſchön grad auf 
und Diefe krumm und gbogeret, man Darf faſt nicht luege. 
Du haft doch das nicht ungern, Mutter?” „Warum ſollte 
ih, biunderbar wenn Du Wort halteft und macht, daß ih 
fünfhundert ſchön grade bekomme,“ antwortete Die Mutter 
und ein fein Lächeln überflog ihr Gefiht. „Mutter, ſollu 
ich nicht noch zur Baſe Gotte geben, jegt wärs vielleicht noch 
Zeit, ehe die Predigt aus ift, und fie könnte es zürnen, 
wenn ich mich nicht zeigte, trug Etüdeli? „Hat ganz redt, 
antwortete die Mutter. Es ift eine wunderliche Baſe, fange 
macht die es nicht mehr, aber notti iſt fie eine gute und did 
hatte fie immer bjunderbar lich, und fo oft ich ſie ſab, fragte 
fie nad) dir. Aber fäume dich nicht lange, fonft kömmſt mitten 
i d'Kilchelut. Die Baſe Gotte wohnte zu unterft im Dorf, 
eine Strede weit hatte Stüdeli zu gehen, neben vielen Hin 
ma fern vorbei, bei weihen were Dein u (eben waren. 
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Das Dorf fhien fast verlaifen. Nicht erwa, daß die ganze Bes 
völferung in der Kirche war, bewahre, man war hier eben 
wegen der Bildung und wegem Sue über die Gottesdienft- 
lichkeit hinaus, aber die Einen jchliefen noch, die Andern fchlies 
fen wieder, die Dritten kochten und die Bierten und Hofführ- 
tigften ftrählten und riffen ihre Haare am Kopfe herum, weil 
es Loden daraus geben follte, und nicht geben wollte. Das 
Dorf fam Stüdeli anderd vor als früher. Früher hatte es 
daflelbe für das Schönſte gehalten im ganzen Canton, jetzt 
jhüttelte e8 über gar Vieles den Kopf. Die Strohdächer. 
mit ihren braunen Gefidhtern und grünen Anflügen kamen 
ihm gar bäßlich vor, hingen wie alte wüfte Nachtlappen über 
die fleinen Fenfter herein. Obſchon es Sonntag war, fah 
ed gar nicht aufgeräumt aus, Grebel hinter dem Haufe und 
Grebel vor dem Haufe, Stöde, Reiswellen, Holz von allen 
Sorten, Wagen und Kärren, furz alles mas denkbar, war 
bunt durcheinander. Hier und da fchien es afurat, als ob 
man fämmtlihes Material zufammengefchleppt babe, um im 
Fall der Noth ums ganze Haus herum alsbald eine Wagens 
burg fchlagen zu können. Die Mifthaufen ſchwammen in 
einer braunen Sauce, die fib aber auch auf die Straße wagte 
und gerne mit Dem Bache vermiſchte, aus welchem dic Weis 
ber unten im Dorfe den Kaffe machten, daber immer bebauptet 
wurde, unten im Dorfe trinfe man flürfern und bräunern 
Kaffe ala oben im Dorfe. 

Bei der Bafe Haus jah es nicht fchöner aus, als bei 
den andern und war ihm doc daffelbe von Jugend auf 
wie ein Feines Himmelreich erfchienen, denn wenn es Das 
bin fam, gab ibm die Bafe was Gutes. Es weiß fein 
Menſch, wie mancher Eiertätfch dort um Stüdelis willen den 
Weg aller Gier gewandert. Drinnen im Haufe ging es ibm 
nicht beſſer. 

Die Bafe war fehr freundlich, zog für ihns und das 
Bubi aus allen Eden alles bervor, womit fie glaubte deu. 
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guten Willen zeigen zu lönnen, fogar einige neue Silber 
ftüde drüdte fie Stüdeli in die Hand. Nicht daß fle glanbe, 
es bätte fie nöthig, Mangel febe man ihm feinen an, d's Gum 
träri, es fei nur ein Zeichen, auf daß es fi an fie erinnere, 
dag fie auch noch da fei. Sie deufe oft an ihns und es ſolle 
einmal erfahren, daß fie ed nicht vergeſſen. Sie erzeigte 
Stüdeli und dem Bubi eine recht großmütterliche Liebe und 
hatte die Augen voll Waſſer als Stüdeli_preffirte und Abs 
fhied nabm, denn trog allem Guten fam es ihm in ber 
Stube unbeimlih vor, e8 war ganz eine andere dis früher, 
eng, nieder, voll Zliegen, ſchwarz und nicht aufgeräumt. Es 
entfchuldigte fein Preſſiren, meil es den Kirchenleuten entrin- 
nen wolle und ald ed zum Haus austrat, kamen fie gerade 
daher. Es giaube, der Pfarrer babe heute ihm wohl erpreß 
eine furze Predigt gehabt, früber fei er um Diefe Zeit faum 

beim zweiten Theile geweien, verjhweige beim dritten. Es 

hatte fich zu weit vorgewuagt, um duch eine Simtertbüre ent 

weichen zu fünnen unbemerkt, Es ſtürzte fich aljo kübn in 
den Strom und ftund viel Rein aus mit Grüßen uud Daw 
fen, ebe es endlich fanden fonnte am elterlichen Haufe. Recht 
ärgerlih kam es zu der Mutter in die Küche und Mlagte, 
wie ed mitten in die Leute gelaufen, was es juft habe mei 
den woßen. Es wife nicht, wie es fomme, feßte es hinzu, 
aber die Leute find mir alle jo grob vorgefommen. Ich weil 
nicht, thaten fie gegen mich expreß fo, oder ift es ihr Brauch, 
was ich nicht glauben fann, denn früher waren fie nicht fo; 
und Dod weiß ich nicht, was ich den Leuten zu Leid gethan, 
daß fie fo gegen mich find. Die Mutter fügte nicht vıel dazu 
als: „es wird dih öppe ume düecht ha;“ was aber Stüdeli nicht 
glauben wollte. Die Mutter hatte das Scepter in der Küche 
heute felbft zur Hand genommen und, wenn zu rechter Zeit 
gegeflen werden jollte, nicht viel Zeit mit Schwagen zu uw 
brauchen. Nicht daß eine große Mahlzeit bereitet wurde; «8 
war dad Gewohnte ungefähr, aber die Stücke Fleiſch, melde 
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aufgeſtellt wurden, waren ausgewählt und alles mit befons . 
derer Sorgfalt gelocht. Die Mutter wollte der Tochter zeigen, 
daß fie e8 nicht verlernt, daß fic ed noch könne. Die Mutter 
batte der Zochter die Wahl gelafien, ob fie ihr im Stübli 
decken jolle, oder ob fie mit den Andern an Tiſch wolle. 
Stüdeli wählte das Letztere. Wenn ich appart eſſen würde, 
da thiten fie erft recht mid ausführen. Ich müßte geng 
bören, wie ih hochmüthig geworden, eine emmenthafer 
Bäurin vorftellen wolle; wenn fle eine folche wären, jo bätte 
fie doch das Kinderwägeli nicht ziehen, fondern mit Roß 
und Wägeli fonmen wollen, und was dere uvrſchamte 
Suden mehr find. So redet man doch da oben bei uns 
nicht mit einander, grollte Stüdeli, Bei Tiiche fing ein jüns 
gerer Bruder von Stüdeli plöglidy zu laden an und ald man 
ibn frag, was das zu bedeuten bitte, antwortete er: He 
wil Studi fo ganz e Emmethauere ift, und jo emmethauerifch 
xedet, bier fagt man den Kirſi Kirſt, wie jie heißen, und 
Länge Stud hat es jept immer von Kriefene brichtet und 
anders noch mehr; ich ſage ihm fünftig nur das Kricfl- 
Stüdi. Stüdeli friegte ein roth Geſicht, Die Andern lachten, 
die Mutter fagte: Du bift immer der uverſchamteſt Sämi, 
und daß ich den Namen nie mehr von dir höre, fei mir d's 
Hergotns. Weiſcht nit, daß Ubernamet anhängen eine Sünde 
it. Einen Namen giebt Gott mit der Geburt, einen ans 
dern Bater und Mutter in der Taufe, Das find die Namen, 
die gelten jollen, und die geben fie, welche dus Recht dazu 
haben, und wer noch was hinzuthut, der thuts is Tüfels 
Name, merk dir Dies Bub. Kriefi und Kirfi laht Gott wach⸗ 
fen und an jedem Drt fagt man ihnen, mie es der Brauch ül, 
Kriefl oder Kirſi, und es ift beides glei gut und Niemand 
- bat das Recht den Andern auszulachen. Weißt es Bub!“ 
„Ja Mutter, ich achte nicht deßwegen, Ich lachte bloß wegen 
Stüdeli. Albers konnte es auch Kirſt fagen, wie wir; es fagt 
jept nur aus Hochmuth Krieſi, es meint, das fei vornehmer, 
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fagte Sämt je mit der reiten gegenwärtigen Pflegelhaftig. 
feit eines übermüthigen Schuljungen, wie man fie jegt in 
den Dörfern, abjonderlid in denen, wo Sefundarjchulen find, 
wo das franzöjiihe A. B. C. und Kappeleweitich gelehrt wird, 
zu finden find. „Sag du mir wie du willft, fagte Stübeli, 
es it mir gleihgültig, aber wenn du mir einmal noch Kriefis 
Stüdi fagft, fo mnft du mir „dr my Gott Seel Sämi“ heiße. 
Weißt warum? Ic börte heute was, als ih beim Stall 
vorbeiging, Das hört man im Emmenthal nicht, und das jag 
tet du aus Hochmuth, Daß man glauben iollte, wie ein 
Großer du ſeieſt. Ich ſchaͤmte mich faſt für Dich. Ge, jagte 
Der Vater zu Sämi, mit Schein befommen ich und Du nod 
mit einander zu reden. Stüdeli ſah alsbald, Daß es in eine 
alte Wunde geitohen, es war ihm leid, es fing von feiner 
Abreife an zu reden. Es wolle zeitlich geben, Damit es jeits 

lih dabeim jei und viclleiht fomme ibm der Mann entgegen, 

er habe davon gejagt. „Mit Roß und Wügeli?" ſtug der 

Vater? „„Zweifle, antwortete Stüdeli. Das von geſtern braun 
hen fie nicht und die andern auch nicht. Die hatten geitern 
ftarf gearbeiter und dann nehmen fie am Sonntag keins außd 
dem Stalle, fie fagen: man müſſe gegen die Thiere Verſtand 
haben, fo gut al8 gegen die Menſchen.“ „So kanu ich did 
einen Pläß führen, fagte der Vater, meine thaten geitern 
wenig oder nichts und wenn auch, fo befommen fie zu frei 
fen, daß fie auch am Sonntag den Braud ertragen mögen?" 
Stüdeli ließ fi auf Ddiefes Bapitel nicht ein, fondern bat 
ihn, feinetwegen nicht Mühe zu haben. Wetter und Weg 
feien gut und e8 möchte dem Leuten nicht die Freude machen, 
daß fle lachen könnten: wenn es reiten wolle, müfle es beim 
fommen, da hätte man Roß und Wägeli, um e8 weg zu führen, 
aber um es zu bringen, hätte man feine gebabt. Es wolle 
gehen, wie e& gefommen und dad möge ed ganz wohl ver 
bringen. „Ja, ergänzte die Mutter, ih will e8 begleiten 


— e eins von den Meitſchene zieht das Wägeli ſchon, und 
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fomit was die Reife geordnet... Sehr freundlihen Abſchied 
nahm Stüdeli von allen Hausgenofien, nur Sämi wur nicht 
fihtbar. Dadurch, daß es fich weder eines Knechtes noch einer 
Magd verſchämte, jedem die Hand und einen guten Wunſch 
gab, machte es nicht bloß gutes Blut, jondern ficherte fich 
lebbafte Vertheidiger gegen den Vorwurf der Hochmüthigfeit, 
der ibm den Tag über fo oft gemacht worden war. Es war 
ein fhöner flarer Sonntags Nachmittag, fo recht wie der 
liebe Gott fie lieb hat, und als eine feiner ſchönſten Gaben 
den Menfhen zur Erquidung fendet und nicht um fie zu 
entbeiligen mit Wüſtthun und fie auszufüllen mit Lüderliche 
feiten von allen Sorten. O wenn einmal unfer Herrgott 
Die Lehr» und Zadenjungen, Die Schulter und Schneider und 
andere Geſellen, die Mädels, die Jungfern, die Mamſells, 
die Damens und Sunfer frägt: laßt mal hören, was habt 
ihr mit euern Sonntagen gemacht? Hui, wie werden da ihre 
Gefichter brennen vor Scham und Angit, daß es eine Röthe 
am Himmel geben wird, als wäre eine Welt im Brande! 
Zwei Mädchen ftatt nur eins galoppirten mit dem Kinder 
wägeli voraus auf der ſtaublos gewordenen Straße und fit 
tigen Schritted wandelten Mutter und Tochter nah. Als fie 
zum Dorf aus waren, fing Stüdeli an bitterlich zu Magen. 
„Mutter, fügte ed, wie bin ich doch zweg, fo muß mir ja 
das Leben erleiden. Hier werde ich ausgelacht, Droben werde 
id) ausgeladht, droben fagte man mir Birlig⸗Stüdle, bier 
d’8 Kriefi-Stüdi, wer möcht am End fo dabei fein, wenn 
man feinem Menſchen mehr recht reden fann. Iſt das 
niht zum Drauslaufen ”‘ und dabei feufzte es ſchwer und 
machte faft eine Miene, als ob Zhränen am Nachrücken 
ſeien. „Wohin wollteft laufen?” frug die Mutter kaltblütig. 
Du könnteſt nirgends den Ort finden und wenn du fo lange 
laufen würdeft, als der ewige Jude, wo du es allen Leuten 
recht machen, verfchweige recht reden fönnteft. Das nimmft viel 
zu ihwer, und das kömmt davon ber, daß du meinft, es 
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folle alles recht fein, mas du machſt. Das beifert Dir hoffent. 
ti), fo gut als es mir gebeffert, ih hatte es früher ungefähr 
auc fo. Nebit dem bift du im Uebergang, obne daß hu cs 
merkſt. Jetzt bift noch balb Aargauere, aber ſchon halb En. 
mentbulere oder noch mehr und in kurzen wirft eine ganze fein. 
Du redft ſchon fait wie eine Gnmentbalerin und daß Dir ir 
manches bei uns mißftel, iſt ja auch ein fiher Zeichen, da: 
eö dir droben beſſer gefüllt. Das bat fih Dir erſt erzeigt. 
als Dir unfer Dorf wieder vor Augen fan, und dir ala 
weniger gefiel als früber oder gar mißfiel, und Doch ifts immer 
das gleiche, bat fidy feitden nicht geändert. Daneben ınut 
man fich ſolcher Kleinigkeiten gar nicht achten, ſie find ja nict 
redenswerth. Wenn man fich ihrer achtet und fie zu Herzen 
faffet, fo ift e8 immer ein fiher Zeichen, es gehe einem eigen! 
lich recht gut, Denn wenn man etwas Schweres hätte, je mürde 
man Kleines liegen laffen und über das Große Adhjer uud 

Hagen. Da muß man fih büten, daß man fh wicht ner: 

fündige. Denn achtet man fid des Kleinen, ſtößt ih Taran, 
nimmt es ald eine Bürde anf, jo wird fie afurar je ihmır 
wie das fchwerfte Elend und das Herz fo vol Jammer, ılö 
ob das Unglü einem über dem Haupte zuſammenſchlüge. 
Lue, das ift d'Hauptſach, Daß du es muchft wie eine gute Haus 
mutter. Die wäſcht ab, ſobald angerichtet und abagegefien i 
und che fie zu Bette gebt, räumt ſie auf, fteht nad, ob aller 
halben alles in Ordnung ift, stellt jede Sache an ihren reb 
ten Ort, und was nicht in die Küche gebört, wirft fte daran. 
alles Ghüder in Kratten, um Morgens auf den Mitt i 
wandern. Sich, fo mach e8 auch mit deinem Herzen. Pit 
es alle Abend aus von allem täglichen Unrath, mas fib ar 
ſetzen will, was nicht bineingebört und abionderlih von allen, 
was nichts bedeutet und doch fih ſchwer machen will. En! 
alles an den rechten Ort, mo es bingebört, wo e8 Gott mell 
gefällt, damit du es am Morgen, gleich wenn dag Zagmıl 
anfängt, wieder bei der Hand habeft die Geduld, die Sanft 
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muth, die Freundlichkeit, den Frieden, Die Liebe und was 
alles Gutes und Schönes im Herzen fein fol, dann bfegne 
dich und bet ernſthaft: Vater, vergieb mir meine Schulden, 
wie ich vergebe meinen Schuldnern und führe mich nicht in 
Verſuchung, fondern erlöfe mich von allem Böſen, dann hefts 
gwunne und ein gutes Leben bier mit einem guten Leben 
dort z’jäme ghängt. Es ift gar nichts, das dir davor fein 
fönnte, als e böfe Kopf und es wunderligs epfindfigs Herz. 
Nun, Unglüd wird e8 Dir genug geben, wo du meinft das 
Herz müſſe dir abenander. Aber die Unglüd, wo vo Gott 
choͤme, die mache nüt, da fümmt e8 immer wieder gut und 
was vo nenander bet müße, das chunt gäng wieder z'ſäme. 
Aber das, wo man jelbit macht, das iſt zum VBerderben und 
das, wo im Herze wachst, Das ift wie der Rot, das frißt 
z'erſt Grube und grift z'letzt d's Ganze a, daß es überall nit 
meh, ganz nüt meh als Noft it. Machs fo, glaub es 
Hunt gut, du heit alles z'weg für e glücklichi Frau z’werde, 
und was du z'klage beit, fy nume Bagatelſache, ob du ja 
Birlig⸗Stüdle oder Krieſi⸗Stüdi heißeſt, es kömmt ja nichts 
drauf an, wenn die Birlig-Stüdle nur dem Mann lieb iſt 
und das Kriefi⸗Stüdi Gott wohl gefällt. Glaub m'r es 
war manche Frau ganz anders z’weg; z'weg, DaB es fe düecht 
het, wenn er e Niemer ander dr Kopf abſchryß, fu 
ſchryß fie ne felber ab; und wär fib jo reuig gſy, — 
und ift fo glüdlih worden, du glaubft nit.‘ „Mutter, 
ib glaub d’r wohl, antwortete Stüdeli, aber ih cha nit, ih 
Di gar fo ne fhwadhi Perſon, lang nit was du.’ „Gſpaͤß, 
antwortete die Mutter, was nit bift, ſollſt werde, ume nit eis 
Tags; fo macht es fih nit, wie viel meine, fondern bi längem. 
Fah ume a, felb iſt D’Hauptfah, wo nit agfange wird, Da 
gits nüt, und ebe, daß me nit afabt, da ift d'r Schler. Zah 
a, fu chunt's gut, zell druf und glaub urr.‘ 

So ſpracheten fie zufammen, famen unvermerkt weiter, 


ſahen ungefinnet fi vor einem Dorfe, welches mehr ala iur 
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Stunde entfernt war. Stüdeli erſchrak und machte der Mutter 
Entfhuldigungen, daß es fie fo weit babe kommen laſſen, 
aber es hätte ihm wieder viel geleichtert, wenn nur noch dus 
Heimfommen überftanden wäre, dann .hätte es allen Muth 
es komme gut. Allweg fchreiß dir den Kopf nicht vorber ab, 
antwortete die Mutter, nachher würeft du Dich ficher reuig, 
Aber allweg komme ich noch mit bis ins Dorf, die Kinder 
hätten mir nichts drauf, wenn ich nicht mit ihnen ins Wirth% 
haus ginge, fie bielten e8 mir ihr Lebtag vor, und nidt 
mehr als fie dazu fommen, wird es ihnen nicht fchaden, und 
dir auch nicht, Du haft dann noch einen ftrengen Weg immer 
obfig. Miech nüt, Mutter, wenn die legte zeche Schritt nit 
wäre, antwortete Stüdeli mit Seufzen. Als Die Kinder hörten, 
Daß es ind Wirthshaus gehe, thaten fie Säge wie junge 
Boͤcklein, es war als fei ihnen das Himmelreich verbeißen, 

und ſtracks gebe es darauf 108. Als fie ind Dorf kamen, ſah mar 

Ihon gegen das Wirthshaus, denn die Wirtbshänfer Ueden 26 

au, daß fie von den Leuten geichen werden und zwar ſchon 
von ferne. Da begannen Stüdelis Zunge zu foden und feine 
Füße langfamer zu geben, endlich rief e8: Mein Gott, men 
Gott, Mutter, Inegit doch, ſteht dort nicht mein Mann, dort, 
vor dem Wirthöhaus in der Straße! Es düecht mich es ing 
fo eine dr Poftur nah, drnebe ſollſt du ihn befier kennen als 
ih und haft jüngere Augen, antwortete die Mutter, Es ik 
ihn gewiß, Mutter, fagte Stüdeli, .und feine Beine famen wis 
der in Gang, doch nicht in Lauf. Gar manche Stadttochter 
wäre geflogen, ja hätte vielleicht geglaubt, was fie madk, 
wenn fie ihm bis an den Hals fliege, dad unterließ Sti— 
deli wohlweislih. Die Sitte auf dem Lande iſt viel ſtrenget, 
fie hält im allgemeinen gar nichts auf dem Fliegen, fie hält 
insbefondere gar nichts auf dem Fliegen um die Hälfe, Dech 
fonnte Peter an Stüdelis leuchtendem Geſichte und Dex Mutter 
Freundlichkeit fehen, wie willlonmen fein Erſcheinen war und es 
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ob ein ganz anderer Schein ſich Darüber lege. Wer geglaubt, es 
feien da Wolfen gefeflen und verſchwunden, hätte ganz recht ges 
habt. Es hatten da Wolfen gefeilen und zwar nicht ganz leichte, _ 
wenn auch nicht gerade Gewitterwolfen. Aber fo ein Ehemann 
ift wirklich 658 zweg in foldhen Fällen, er ift der arme Teufel 
zwifchen Ambos8 und Hammer. Hör, du bift der Mann, du 
"mußt den Verſtand machen, wenn fie ihn nicht felbften hat, 
fagen die Alten. Wenn du mich lieb hätteft, du würdeft 
anders mir helfen und auf meiner Seite fein, heißt es auf 
der andern Seite. Nun, wem foll er helfen, befonders wenn 
man dabei fagen Tönnte, wie das Sprichwort heißt: öppis 
bet dr Herr. Major recht und öppis d’8 Lifabethli. Er denkt, 
Bater und Mutter follten die wißigern fein, er denft, Die 
Frau wär Doch die jüngere und follt in alt Luͤt ſich chönne 
fhife und ihnen auch was könne z'Gfalle thue. So denft 
er in einem Augenblid, fo in einem andern und je nadıs 
dem Einer ein Gemüth hat, greift es tiefer oder min, 
der tief. Am meiften leidet die größte Xiebe. Peter hatte 
wirfiih ein gut Gemüth, liebte beide Xheile und mit 
Grund. Peter hatte aber auch Gerechtigkeits⸗Gefühl, das 
fagte ihm, feine Frau ſei dießmal offenbar im Unrecht. Er 
felbft war wirklich auch verlegt worden, durch ihr Zwäns- 
gen, welches offenbar Auffehen machen, was er beftmög» 
fichft zu verflxeichen fuchen mußte. Es war ihm Angft, wie 
Stüdeli heimlommen werde, verföhnt oder erſt recht anfech⸗ 
tig. Das Erftere durfte er kaum hoffen und doch hätte er 
mögen und namentlich aus Liebe für Stüdeli, daß es das 
Vergangene vergefien hätte und verföhnt und freundlich 
kaͤme. Seiner Lente war er fiher, daß fle Diefes hoch aufs 
nehmen und recht zu würdigen wüßten. Diefe Unruhe trieb 
ihn feiner Frau entgegen, obgleich es ibm hoͤlliſch, wirklich 
Hölifh zuwider war, das Kinderwägeli ziehen zu helfen, ex 
bätte lieber einen Wagen mit zehn Eentnern befchwert gezogen, 
von wegen es war ihm nicht wegen der Mühe, funtern ww 
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gen den Leuten. Das freundliche Entgegenfommen verfcheuchte 
begreiflic, feine Befümmernifle, e8 war ein Weden aus ſchwe⸗ 
ren Träumen in eine beitere Wirklichkeit, fo wie auch fein 
Erſcheinen Berge abwälzte und Kümmernifje verjagte. Kaum 
wirkte wohl ein Begegnen, ein Entgegenfommen freud - und 
fegensreicher als dieſes. Es ift überhaupt Das Entgegen 
fommen ein gar fhön und herzig Ding. Nur muß man 
es die Meitſchi nicht willen laffen, Die könnten e8 mißbrau— 
den, jedenfall® übertreiben, überbaupt flebt es ibnen in der 
Negel fehr übel an. 

Wenn es fo abdedt auf den Gefichtern und beiter wird 
in den Herzen, dann ſchmeckt der Wein und wäre er in der 
Lüneburger Haide gewachſen. Das war der nicht, melden 
unſere Geſellſchaft bier tranf, Der war am Genferice ge 
wachſen, in unfaubern Wirtbshänden nicht verpfuſcht, ein ans 
müthig Wynli und mundete abfonderlib der Mutter. „Jetzt 
fei e8 beim Scieß Zeit, daß fie aufböre, wenn fie neh heim 
wolle, gwüß beyg fi es Keßerli und Das c& bravs. Si wiß 
fib nit z’bfinne, Daß c8 ihr fo gegangen. Wenn ſie nur dr 
Tufig Gottswille Ihe heim wäre. Es war mirflich etwas 
an der Sache, Denn als fie Geld züblte, weil fie abfolut die 
Uerti berichtigen wollte, klagte fie, fie fomme nicht zweg, 
bald verfihieße fie ji und bald fehe fle die Stücke doppelt 
Doch gefährlich war es nicht, Denn alsman auseinantt 
ging, war ihr Schritt fejt, ibr Gang gerade, man fah ih 
nichts an. Nur mer fie genau fannte, hätte etwas gemerkt, 
es lächerte fie beftändig, al8 ob Wig um Witz ihr Durch Deu 
Kopf flüge. Nun fie batte Urſache zu beller Zufriedenbeit, 
fie hatte ein gut Werk getban, mander Mutter zum Eremoel. 

Wenigftens eben jo glüdlih wanderte Das junge Ehe 
yaar feines Weges. Stüdeli mochte fat nicht warten bis ji 
zum Dorfe binaus waren, um Peter feine reumütbigen Ge 
ftändnijje zu machen, zu jagen, wie es ihns fo freue, daß er 
ihm entgegen getommen vod (ein Wülttlun ibns nicht habe 
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entgelten laſſen und feine Vorfäge für die Zukunft mitzu⸗ 
theilen und namentlih, daß es von mun an ganz eine Em⸗ 
menthalerin werden wolle. Halb fei es fie ſchon, da unten 
babe man ihm Krieſi⸗Stüdi fagen wollen und ihm fonft vor 
gehalten, es rede ganz emmenthalerifäh. Nun wolle e& lieber 
nur einen Uebernamen flatt zwei, mit den Birffgen wolle 
e8 nichts mehr zu thun haben, jondern nur noch von Schöch» 
lene wiffen. Ueberdem gefalle e8 ihm da oben weit beſſer als 
da unten, es hätte nie geglaubt, wie Doch die Augen ändern 
önnten, es fei ihm alles gunz anders vorgefommen, die 
Menichen und die Häufer, kurz alles zufammen und aller 
Gluſt fei ihm vergangen zu zügeln, auf Dem Zanzboden wolle 
es leben und flerben, wenn man es nur redht lieb haben 
wolle da oben und es ihns nicht laſſen entgelten, daß es 
fih fo verfehlt. Peter hätte ein Hund fein müflen, wenn ob 
folhen Liebesreden fein Herz nicht hätte weich werden follen 
wie Grasanfen und er nicht auch ausgepadt hätte, wie lieb 
es ihnen fei, wie Niemand was gegen ihns hätte, dagegen das 
größte Bedauern .mit ihm, weil man glauben mußte, e8 fei ihm 
nicht wohl bei ihnen. Wenn man einmal das wifle, Daß es ihm 
recht und es gerne bei ihnen fei, werde die größte Freude 
fein und alles ihm die Hände unter die Füße legen. Gie 
hätten Anfangs großen Kummer gehabt, ald e8 am Sams 
flag fo bös fort fei und wenn deine Mutter wäre wie manche 
andere Frau, fo hätten fie alle Urfache dafür gehabt. Aber 
das ift eine, wie man fle nicht oft findet, wie Die Merzenglödli, 
wenn der Schnee abgeht, die werde ich nicht vergefien und 
wenn ich hundertjährig würde und wenn ich ihr Liebs und 
Guts erweifen fönnte, würde ich nie fragen was koſt's? Da, 
ran Dachte man und das war unfer Troft und er fehlte nicht 
und wenn du jeßt jo fommft, fo wirft ſehen, was das für 
eine Freude und eine Liebe ifl. Unter folchen Geſpraͤchen 
wird der Weg kurz, fie waren daheim, ehe fie ſichs verfahen 
und Die zehn legten Schritte hatten Feine Bedeutung mehr. 





Ran flog ihm freilich ebenfalls nicht an Hals, aber man 
fam ihm entgegen, man erkundigte fih mit berzlicher Theil, 
nahme, wie ed ihm geftern im Wetter ergangen, alle Hände 
waren bereit, ihm irgendwas zu thun, daß es faft nicht reden 
Soante, weil ihm das Weinen immer zu vorderfi war. Als 
Stüdeli am Abend mit Peter in ihr Stübhen kam, da nahm 
ed ihn um den Hals und fagte: „das habe ich nicht verdient, 
aber ih will es zu verdienen fuchen, zäble darauf.“ 
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Der Mordio- Tuhrmann. 


Don 
Ieremias Sotthelf. 


(Zuerf in einem der ſechs Zahrgänge des Bernerfalenders von 
J. Gottheif.) 








Der Canton Bern iſt ein wunderliches Land, ein Land 
voll Gottes Herrlichkeit, aber auch voll Streitbarkeit: ſtreit⸗ 
bare Köpfe, Köpfe wie Nagelfluh, ſtreitbares Land, wo 
man die Hühner anbinden muß am Haufe, damit fie nicht 
zu Thale vollen, ftreitbare Straßen, wahrhaftige Seufzers 
„Rraßen für ehrliche Roſſe, für alle Zubrleute, welche es mit 
ihren Roſſen ehrlich meinen, für alle Lohnkutſcher, welche in 
den Kal kommen, den übrigens gunz ehrlichen Bürgern, 
Handwerkern und felbft Edelleuten, welche ulle drei Jahre 
mit Frau und fieben Kindern und einem Pferde eine Zufts 
fahrt machen, gedachtes Pferd ſammt einer weiten Chaife 
anvertrauen zu müflen. Nun bat e8 Gott gewollt, daß ges 
rade um die Stadt Bern herum, wo fo viele Menfchen wohs 
nen, weldye gerue fo zahlreich und fo wohlfeil als möglich 
Luſtfahrten machen, fo jtreitbare Straßen find, daß einem 
die Beine frumm werden, wenn man bergunter geht, und 
gebt man bergauf, fo wird man ganz fteif im Nuden, wenn 
man den vor den Füßen laufenden Weg betrachten will. 
So ift namentlih die Straße nad) Aarberg, wiederum Die 
nad Murten, beide fcheinen recht eigentlich eingerichtet zu 
des Teufels Vogelheerd, wo er die Thierfähinder fängt, wenn 
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ſolle alles recht fein, was du macht. Das beſſert Dir boffent- 
li, fo gut als es mir gebeflert, ih hatte e8 früher ungefähr 
auch fo. Nebſt dem bift du im Webergang, ohne daß du «8 
merfit. Jetzt bift noch halb Aurgauere, aber ſchon halb Em. 
menthalere oder noch mehr und in kurzem wirft eine ganze fein. 
Du redft fehon faft wie eine Emmentbalerin und Daß Dir fe 
munche® bei uns mißflel, ift ja auch ein fiher Zeichen, daß 
es dir Droben beſſer gefällt. Das bat fih Dir erft crzeigt, 
als dir unfer Dorf wieder vor Augen fam, und Dir alles 
weniger gefiel als früher oder gar mißftel, und doch iſts immer 
Das gleiche, hat ſich feitdem nicht geändert. Daneben mus 
man fich folder Kleinigfeiten gar nicht achten, fie find ja nicht 
redenswerth. Wenn man fih ihrer achtet und fte zu Herzen 
faffet, fo ift e8 immer ein fiher Zeihen, es gehe einem eigents 
ih recht gut, Denn wenn man etmas Schweres bätte, fo würde 
man Kleines liegen laffen und über das Große ddyen und 

Hagen. Da muß man fih hüten, daß man fih vicht vew 

fündige. Denn achtet man ſich des Kleinen, ſtößt fih daran, 
nimmt e8 als eine Bürde anf, fo wird fie afurat jo ſchwer 
wie das fchwerfte Elend und das Herz fo voll Jammer, als 
ob das Unglück einem über dem Haupte zufammenjclün. 
Lue, das ift d'Hauptſach, daß du es machft wie eine aute Haus 
mutter. Die wäſcht ab, fobald angerichtet und abgegefien it 
und ebe fie zu Bette gebt, räumt fie auf, flebt nach, ob allen: 
halben alles in Ordnung ift, jtellt jede Sache an ihren red 
ten Ort, und was nicht in die Küche gebört, wirft fie Daraus, 
alles Ghüder in Kratten, um Morgens auf den Mift u 
wandern. Sich, fo mad es auch mit deinem Herzen. Puß 
es alle Abend aus von allem täglichen Unratb, was fi an 
feßen will, was nicht bineingebört und abſonderlich von allem, 
was nichts bedeutet und doch fich fchwer machen will. tel 
alles an den rechten Ort, mo e8 bingehört, mo e8 Gott webl 
gefällt, Damit du es am Morgen, gleich wenn das Tagmerf 
anfängt, wieder bei der Hand habeſt die Geduld, die Sanft- 
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muth, die Freundlichkeit, den Frieden, die Liebe und was | 
alles Gutes und Schönes im Herzen fein foll, dann bfegne 
dich und bet ernfthaft: Vater, vergieb mir meine Schulden, 
wie ich vergebe meinen Schuldnern und führe mich uicht in 
Verſuchung, fondern erloͤſe mid von allem Böjen, dann hefts 
gwunne und ein gutes Leben bier mit einem guten Leben 
dort z’jäme ghängt. Es ift gar nichts, das dir davor fein 
tönnte, ald e böfe Kopf und es wunderligs epfindligs Herz. 
Nun, Unglück wird es Dir genug geben, wo du meinft das 
Herz müfle dir abenander. Aber die Unglüd, wo vo Gott 
choͤme, die mache nüt, da kömmt es immer wieder gut und 
was vo nenander bet müße, das chunt gäng wieder z'ſäme. 
Aber das, wo man felbit macht, das ift zum Berderben und 
das, wo im Kerze wachst, das ift wie der Roit, dus frißt 
z'erſt Grube und grift z'letzt d's Ganze a, daB es überall niit 
meh, ganz nüt meh als Roſt it. Machs fo, glaub es 
Hunt gut, du beft alles z’weg für e glüdlihi Frau z’werde, 
und was du z'klage beit, ſy nume Bagateljuhe, ob du ja 
Birlig⸗Stüdle oder Krieſi⸗Stüdi heißeſt, es kömmt ja nichts 
drauf an, wenn die Birlig-Stüdle nur dem Mann lieb ift 
und das Kriefi-Stüdi Gott wohl gefüllt. Glaub m'r es 
war manche Frau ganz anders z’weg; z'weg, Daß es fe düecht 
het, wenn er e Niemer anders dr Kopf abſchryß, fu 
ſchryß fie ne felber ab; und wär fihb jo reuig gi; — 
und ift fo glüdlih worden, du glaubft nit.” „Mutter, 
ib glaub d’r wohl, antwortete Stüdeli, aber ih cha nit, ih 
bi gar fo ne ſchwachi Perfon, lang nit mas du.’ „Gſpäß, 
antwortete die Mutter, was nit bift, ſollſt werde, ume nit eis 
Tags; fo macht ed fih nit, wie viel meine, fondern bi längem. 
Fah ume a, felb iſt d'Hauptſach, wo nit agfange wird, da 
gits nüt, und ebe, daß me nit afaht, da iſt d’r Fehler. Zah 
a, fu chunt's gut, zell druf und glaub m'r.“ 

So ſpracheten fie zufammen, famen unvermerkt weiter, 
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Stunde entfernt war. Stüdeli erfchrat und machte Der Mutter 
Entfhuldigungen, daß es fie fo weit babe kommen Laflen, 
aber e8 hätte ihm wieder viel geleichtert, wenn nur noch Das 
Heinfommen überftanden wäre, dann ‚hätte e8 allen Muth 
es fomme gut. Allweg jchreiß dir den Kopf nicht vorber ab, 
antwortete Die Mutter, nachher würeft Du Dich ſicher veuig, 
Aber allmeg fomme ich noch mit bis ins Dorf, die Kinder 
hätten mir nichts drauf, wenn ich nicht mit ihnen ins Wirths— 
haus ginge, fie bielten e8 mir ihr Lebtag vor, und nicht 
mehr als fie dazu fommen, wird es ihnen nicht Schaden, und 
dir auch nicht, Du haft daun noch einen jtrengen Weg immer 
obſig. Mieh nüt, Mutter, wenn die legte zeche Schritt nit 
wäre, antwortete Stüdeli mit Seufzen. Als Die Kinder börten, 
daß es ind Wirthshaus gebe, thaten fie Sätze wie junge 
Bödlein, es war als fei ihnen Das Himmelreich verbeifen, 

und ſtracks gebe es darauf los. Als fie ind Dorf kamen, jab man 

ſchon gegen das Wirthshaus, Denn die Wirthshäuſer Keben es 

auch, daß ſie von den Leuten geſehen werden und zwar ſchon 
von ferne. Da begannen Stüdelis Zunge zu ſtocken und ſeine 
Füße langſamer zu gehen, endlich rief es: Mein Gott, mein 
Gott, Wutter, Inegit doc), fteht dort nicht mein Mann, dort, 
vor dem Wirthshaus in der Straße! ES düecht mich es fry 
fo eine dr Poftur nah, drnebe follft du ihn befler kennen als 
ih und haft jüngere Augen, antwortete Die Mutter. Es ik 
ihn gewiß, Mutter, fagte Stüdeli, und feine Beine kamen wie 
der in Gang, doch nicht in Lauf. Gar manche Stadttochtet 
wäre geflogen, ja hätte vielleicht geglaubt, was fie macht, 
wenn fie ihm bis an den Hals fliege, Das unterließ Stk 
deli wohlweisfih. Die Sitte auf dem Lande ift viel ſtrenger, 
fie Hält im allgemeinen gar nichts auf dem liegen, fie hält 
insbefondere gar nichtd auf dem Fliegen um die Hälſe. Deb 
fonnte Peter an Stüdelis leuchtendem Gefihte und Dex Matter 
Freundlichkeit fehen, wie willfonmen fein Eriheinen war und ed 
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ob ein ganz anderer Schein fich Darüber lege. Wer geglaubt, es 
feien da Wolfen geſeſſen und verfchwunden, hätte ganz recht ges 
habt. Es hatten da Wolken geſeſſen und zwar nicht ganz leichte, 
wenn auch nicht gerade Gewitterwolfen. Aber fo ein Ehemann 
{ft wirffih 658 zweg in ſolchen Füllen, er iſt der arme Zeufel 
zwifchen Ambo8 und Hammer. Hör, du bift der Mann, du 
"mußt den Verfland machen, wenn fie ihn nicht felbiten hat, 
fagen die Alten. Wenn du mich Tieb hätteft, Du würdeft 
anders mir helfen und auf meiner Seite fein, beißt e8 auf 
der andern Seite. Nun, wem foll er helfen, befonders wenn 
man dabet fagen koͤnnte, wie das Sprichwort heißt: dppis 
bet dr Herr Major recht und öppis d's Lifabethli. Er dentt, 
Bater und Mutter follten die wißigern fein, er denft, bie 
Frau wär doch die jüngere und follt in alt Lüt fich chönne 
fhife und ihnen auch was könne z'Gfalle thue. So denkt 
er in einem Augenblid, fo in einem andern und je nadıs 
dem Einer ein Gemüth hat, greift es tiefer oder min 
der tief. Am meiften leidet Die größte Liebe. Peter hatte 
wirflih ein gut Gemüth, liebte beide Xheile und mit 
Grund. Peter hatte aber auch Gerechtigkeits⸗Gefühl, das 
fagte ihm, feine Frau fei dießmal offenbar im Unrecht. Er 
felbft war wirklich auch verlegt worden, durch ihr Zwän- 
gen, welches offenbar Auffehen machen, was er beſtmoͤg⸗ 
lichſt zu verftreichen fuchen mußte. Es war ihm Angft, wie 
Stüdeli heimfommen werde, verföhnt oder erft recht anfech⸗ 
tig. Das Erftere durfte er kaum hoffen und doch hätte er 
mögen und namentlich aus Liebe für Stüdeli, daß es das 
Vergangene vergeffen hätte und verföhnt und freundlich 
käme. Seiner Lente war er fiher, daß fie dieſes hoch aufs 
nehmen und recht zu würdigen wüßten. Diefe Unruhe trieb 
ihn feiner Frau entgegen, obgleich es ihm hoͤlliſch, wirklich 
Hölifch zuwider war, das SKinderwägeli ziehen zu helfen, ex 
bätte lieber einen Wagen mit zehn Eentnern befchwert gezogen, 
von wegen e8 war ihm nicht wegen der Mühe, fauters ur» 
Vr 
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Allerbeſten, wie er ſagte. 
wir bohrten die Faͤßer 
Aargauer nicht, beſſeren 
lich fänmten wir uns Ian 
ich aus dem Städtchen f 
fen, wie ich auch auf fie j 
und in den Sinn hätte e8 
nicht richtig. Ich fütterte 

" Brot, in der Meinung, ı 
alles Eins. Es ift halt 
zu machen, mit den Leu 
jeder Bube will befehlen 
auch nur immer freſſen unt 
das Waſſer umfonft bat, fı 
fle föffen zum Trotz die 
Brot fo cafh, dag ih fan 
Der Stallknecht fragte, ob 
folle, e8 dünfe ihn, fie wü 
arbeiten will, fol auch nichı 
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nen Fuß rührten fie, feinen Tritt gingen fie vom Fleck. 
Ich nahm nun eined nad) Dem andern am Zaum, mit der 
=inen Hand riß ich vorwärts, hieb mit der andern drein, daß“ 
es mich Dünfte, Haut und Fleiſch jollten werden wie Wurſt⸗ 
teig. Sie thuten feinen Wank. Ich jtieß mit den Stiefeln 
an Beine und Bäuche, ed war all Eins — ich war verhert. 

Da, in diefer Noth, gedachte ih an ein Mittel, von 
welchem ich oft gebört, es jedody nie probirt hatte, ich juchte 
meinen Schwamm zujammen, jchlug ibn brennend, und 

"wollte ibn unter die Schwänze legen. Da, wie ih es thun 
wollte, fümmt plöglih Einer hinter dem Zaun hervor, zeißt 

- mir die Peitihe aus der Hand, ſteckt mir eine Obrfeige, daß 
ih rundum führe wie ein Kreiſel und jagt: warte du Mors 
diofuhrmann, dich will ich fahren lehren und zu Vorſpann 
verhelfen. Ich erihraf noch nicht, hab’ gat viel erfahren, 
brüllte ihn un, er folle mih ruhig laſſen, mein Fahren 
ginge. feinen Hund an, nicht einmal den Teufel. Das will 
id) doch ſehen, brüllte der, gerade der bin ich, riß das Maul 
auf, ftredte eine feurige Zunge hinaus, Klafter lang, nahm 
mich beim Halſe, drüdte mid an's Rad, ſchrie: greif in die 
Speichen, hieb auf mich ein, daß es mir fchien, als fahre 
ein Nufiermefler Durch meinen Leib, und zwei feurige Hörs 
ner wie Kirchthürme wüchfen auf feinem Sopfe. Und wie 
er nun fuhr! es fchaudert mih und die Haare ftehen mir 
zu Berge, wenn ich daran denke. Leiſe ſprach ex mit den 
Roſſen, mich fluchte er an, daß der Boden zitterte, über die 
Dferde knallte er nur fo bin, auf mich hieb er ein, Daß es 
mic) dünfte, e8 müfle Glied um Glied mir vom Leibe fahren, 
und wollte e8 nicht geben, fo fam er mit den Füßen hinter 
mid) und drohte mir gar mit Schwamm. _ 

Einmal wollte ich mich wehren, .aber er faßte mid, bei 
den Ohren und drüdte mir das Geſicht in's Rad hinein, 
daß ih glaubte, ih müßte auf der Stelle gerädert fein. 
Ich fiel in die Aniee, aber, mit dem Peitſchenſtecken bieb ex 
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mih auf, daß es mich dünkte, ich müfle zu Himmel fuhren 
und brüffte dazu: Wart' du Mordiofuhrmann, mußt de 
einmal wiſſen, wie ed deinen Roſſen if. Ich habe beit 
mollen, aber nicht gewußt wie, und fein Menich kam, fen 
Fuhrwerk, und wie ich gefchrieen, Niemand hörte es, und 
eine Ewigkeit war's, dag ih da fahren mußte, was man 
fonft in einer fleinen Stunde abtbut. Als wir bald eben 
waren, und ich bei mir felbft dachte, wenn es denn lem 
müffe, wenn der Teufel mid) nehmen wolle, io wäre ed mm 
doch wirklich ficher, er nehme mid, ehe wir ganz oben am 
Berge feien, da ſei danı ja ein Wirtshaus und die Sache 
erftritten, brüllte er ſchrecklich: Stoße, ſpeiche, ſchiebe, du 
verfludhter Hund und Fuhrmann, DaB das Blur Dir aus den 
Händen ſpritzt, ſonſt nehme ih dich, und Dann für emig. 
Thuft du das Möglichite, jo ſchone ih dießmal Leiner ned. 
Aber weißt! es ift das letztemal, und mein find die Mordio⸗ 
fubrleute und Pferdeſchinder allzumal, ich brande fe, eine 
Ihöne Zahl babe ich jchon beifammen. Wer Die Rofje übers 
ladet, überftrengt, fie nicht füttert, fie ftchen läßt im Winter 
in der Kälte, im Sommer in der Hiße, Fliegen und Brem 
fen zu blutigen Opfern, der ift mein. Und wenn ich folder 
Schinder ſchon viele habe, fo bedarf ich deren Pod nod vie 
Um Bern, um's Morgentbal herum, wo die Salz - und Star 
fubrleute, im Emmentbal, wo Kaͤſe und Koblen geführt ws 
den, da kriege ich meine Refruten, und wenn das Bauen u 
Bern und Burgdorf recht angebt, jo frage ich den vperjoftera 
Weinfuhrleuten nichts mebr nad. Aber jeßt noch, du lange 
Duniel, fönnte ich Dich brauchen, darum fchiebe und Ho, 
fonft! — und damit bieb er mid mit dem SBeitjchenfcke, 
dag mir Hören und Seben verging, daß ich nichts mut 
als Schieben und Stoßen, bis der Stallknecht mit de %- 
ferne mir ins Geficht fuhr. 

So erzählte der lange Daniel und fegte hinzu: es dinkt 
mich, wenn ich einen Tropfen Thce hätte, es thäte mir mehl, 
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es dünkt mich noch immer, er ſtehe hinter mir mit feinen 
feurigen Hörnern und flüpfe mich mit den fpißigen Stiefeln. 
Mnd wie cr das fagte, klapperte er mit den Zähnen, als ob 
er einen Storchenjchnabel hätte. Der Stallknecht jchlotterte, 
das Stubenmäddyen fihlotterte, die ganze Stube ichlotterte, 
es war ein allgemeines Schlottern, wie e8 noch heut zu Tage 
über ganze Haufen kommt und zwar um fo eher, je weniger 
man denft, und um fo heftiger, je gewaltiger man fonjt thut 
mit dem Maul. 

Als die Erzählung aus wur, fegte man jid) wieder, und 
es begannen num die Erklärungen, und wie befaunt ift, find 
die Erflärungen immer viel länger ald Die Erzählungen und 
zumeiſt ungeheuer unerklärlih vor lauter Begreiflichkeit. Die 
Einen redeten von einen Traum, einem innern Gefldhte, Dazu 
waren aber die blutigen Streifen über Des langen Daniels 
Geſicht allzu fihtlih, Andere von einer abfichtlichen Lüge, 
dafür jchlotterte aber der lange Daniel viel zu natürlich ; 
Andere von einem Gefpenft, cinem bifen Manne, welcher 
wieder fommen müfle, Zeufel aber fei feiner, das wille 
man längſt. Ein Schneider fpäßelte über Zeufel und Ge 
‚fpenft, und meinte, nur Dumme Leute glaubten noch jo 
etwas, wer aber ein wenig wife, was jegt Trumpf jei, 
der glaube gar nichts mehr, als was cr in jeine Fünf 
Finger kriegen könne. Das käme manchem Schneider bes 
quem, hieß co, wenn man nicht mehr glauben dürfe, daß 
er Tuch ftipigte! Aber eigentlich ſei e8 doch ſchlecht von 
einem Schneider, Daß er den Zeufel läugne und jeien fie 
doch beide Vettern vom Ziegenbod ber. Der Schneider wurd 
zornig, fand aber doch gut, vor der Mebrheit ſich zu Duden. 

MWührend man an der Sache herum erklärte, und Ddiefe 
anichwoll ganz kurios, war ein junger ſchoͤner Burſche iu Die 
Stube gekommen, und hatte einen Scheppen gefordert. Mu- 
teili und er ſchienen gut befannt, hatten allerlei zu flüs 


ftern und zu winfen, wenn fie nimlic) glaubten, Die Leute 
Erzaͤblungen und Bilder V. \3 
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achteten fib ihrer nicht. Diefer Burſche miſchte fich endlid 
auch in das Gerede, und wie es dei Meiften ſchien, uch 
recht vernünftig. Er fügte: allweg fei was an der Sachs, 
Das Gefiht des langen Danield gebe es mit, aber daß t 
der Zeufel ſelbſt geweien fei, glaube er nicht, fo um eine 
Fubrmanns willen ſich hierher zu mühen, Dazu werde de 
Teufel wohl zu flolz und vornebm fein. Aber es gebe uch 
andere Teufel, fo wie ein Oberft Lieutnants habe und Haupt 
feute, fo babe auch der Teufel Untergebene, fo einer merk 
es gemwefen fein, es werde faum feblen. Bon feiner Gro% 
mutter Stiefbafe babe er etwas gehört, Das werde wohl das 
Wahre fein, 

Eine folhe Andeutung ſpannte die Neugierde, der junge 
Burjche mußte heraus mit der Sprache. 

Eigentlich meint der Teufel e8 mit Niemand gut, aber 
feider glauben Dies nicht alle Leute, fo begann er zu ergibs 
len. Wie viel man auch auf ihm hält und ihm flauitt, es 
hilft Doch nichts, wer ihm am meijten Ehre erweist, den nimmt 
er zuerit in die Hölle und plagt ihn obendrein vom Teufel. 
Nun machen ihm wohl feine Menſchen fo viel Complimente, 
berufen fih zuerit auf ibn als die größte Autorität, ul 
Subrleute, nur Schweinehändler und Roßjuden vielleicht aus 
genonmen. Nun ift er aber auch gerade auf den Fuhrler 
ten am allermeiften, und weiß fie auch darnach zu gebrau 
hen. Der Teufel bat cs aud) wie andere Leute, es fümut 
ihn zuweilen ‚wunderfic in den Kopf, manchmal ſchießt ibn 
fogar der Bautenfel in den Leib, daß er meint, die gang 
Hölle jolte zur Straße werden, Kafernen, Fabriken gebaut 
fein, oder Dämme aus Schwefelpulver, dann muß gefubr 
werft fein Tag und Nat. Wirklihe Pferde bat er begreij⸗ 
lich nicht in der Hölle, dieſe ſind nur für die Menſchen. Es 
wäre auch nicht billig, wenn Die armen Thiere, nachdem fie 
hier genug geplagt worden, am Ende noh dem Teufel zu 
müßten. Als Roſſe braucht er Die geweſenen Fubrleute, 
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Kutſcher, Enaländer, kurz Pferdeichinder von allen Sorten 
und Klaſſen, fpannt fie mit feurigen Ketten an feurige Was 
gen, ladet ibnen auf wie ein Narr, jagt fie mit feurigen 
Meiticbenbieben,, bis fie in die Kniee fallen, die Hände blutig 
in den Boden graben, dann kriechen feurige Zeufel ihnen auf 
den Rüden, ftecben fie mit feurigen Sporen bis mitten in 
den Leib hinein. Haben fie feinen Hauch mehr im Leibe, 
ftellt er ihnen feurigen Roßmiſt auf, welchen wirkliche Roſſe, 
auf ſteilen Etraßen, in Noth und Angſt füllen laſſen, den 
ibm feine Miftbuben, geweſene Rechtspraktikanten, welche 
böfe Händel aufftöberten, auflefen müſſen, labet fie mit feus 
rigem Wafler, welches die Roſſe aus Langeweile vor den 
Wirthshäuſern von fih ließen, und weldes die Wirthe, 
welche Fuhrleute muthwillig loden oder füumen, fammeln 
und fredenzen müflen. Nun giebt es aber Zeiten, wenn 
der Bauteufel fo recht abfonderlih in ihm ſpukt, bauptfächs 
ich feit er auch Eifenbabnen haben will von einen Schwe⸗ 
felfefjel zum andern nicht bloß, fondern von jeder fihlechten 
Kneipe bis zum Thor der Hölle, wo ihm Die Roſſe fehlen. 
Bar zu Viele muß er an einen Wagen fpannen, denn gar 
zu matt und ſchwach friegt er Die Fuhrleute, Kutſcher zc. 
entweder verfoffen,, oder waflerfücdhtig, oder auszehrend, faft 
obne die fleinfte Kraft. Da muß er extra aus um Zuwachs, 
muß um junge Fuhrleute aus, muß ihnen den Tod beizen, 
daß fie ibm nicht fo audgemergelt, fondern raſch in voller 
Kraft zufallen, macht fie trunken, oder ſchläfrig, oder zornig, 
daß fie von den Pferden füllen, unter die Wagen fommen, 
und jämmerlih und plötzlich fterben. 0 
Einmal war's, Daß er eine große Brüde bauen wollte 
von einem böllifhen Pfubl zu einem andern böllifhen Pfuhl, 
aber tüchtige Deichfelroffe fehlten ibm. Da fundte er feine 
Gebülfen aus, Ddiefe legten fi) auf die Lauer auf allen fleis 
len Etraßen, abfonderlihb an den Marfttagen, an welden 
noch mancher. Bauer zum Schinder wird, wenn er in der 
. \%* 
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Stadt viel gelößt und noch viel dazu verioffen bat. Er jelbt 
ging auf Bern als Weinhändler, mit Stegreifen an ea 
Beinen und Schnäußen im Geſicht, jo konnte er am beflen 
in allen Wirtböbäufern berumftreihen und fich ausfuchen 
was er wollte: ein Sattelroß an feinen Hauptwagen. End» 
lidy beim Wildenmann ſah er einen Mullersiohn , der hatt 
eine gewaltige Geftalt, Kraft für fieben Mann, nad dieſen 
wällerte dem Zeufel alsbald das Maul. Der Müller hatte 
ein ſchweres Zuder Korn geladen, aber vier Pferde wie Eile 
phanten vor dem Wagen und war nichts weniger als ein 
NRopfhinder. Er ging mit feinen NRofen um mit Mu 
nier und fie liebten ihn aud. Hörten fie feinen Schritt von 
weiten, fo wieberten jie, und fam er ihnen nabe, jo rieben 
fie ihre Köpfe an ihm ab, uud verfuhten mit ibm zu fcdha- 
fern, jo gut fie es veritunden. Alſo batte eigentlich Der 
Zeufel an Diefen fein Recht, und feine Hoffnung, bei ordir 
närem Luuf der Dinge, ihn zu friegen. Aber der Zeuiel 
macht Extragelegenheiten und bei ſolchen bar er ſchon Manı 
hen in einer einzigen Stunde gefangen, welchen er lebeuös 
lang nie gefriegt hätte. Darum it das eben die Aunft, au 
zupaffen und nie zu vergeilen, daß der Zeufel umhergebt 
wie ein brüllender Löwe und tradter, wen er verichlinge. 
Neben dem Müller fab der Teufel ein großes Prachtmäd— 
ben ſtehn und Daß Daffelbe Dem Müller beifer gefiel, us 
Wagen, Pierde und all das Korn auf dem Marfıc. Nun 
hat der Zeufel alsbald los, wo der Griff ei, welchen er pa 
den muß, wenn er was machen wil. Er flöberte einen jun 
gen hübſchen Wirthsſohn auf, weldyer in der gleichen Gegent, 
mo das Mädchen und der Müller wohnten, zu Haufe war unt 
Beide fanıte. Diejer kam Daber geihwänzelt, bat das Mid- 
hen, ed möchte mit ibm tabren im ſchönen Chaischen, mo 
gar ein ſanft und weich Eigen fei, ganz anders als auf dem 
fhhweren Wagen, mit welchem man überdied nicht nom led 
kaͤme. Bei der Bellevue im Ochfenloh fünne man warten, 


197 


bis Benz nachläme Der Teufet Fipelte das "Mädchen am 
Hochmuth, Daß ibm das Fahren im bübfchen Ehaischen befs 
fer gefiel, als auf dem fhweren Müllermagen, ohne viel Com⸗ 
plimente faß es auf und raffelte auf dem leichten Fuhrwert 
raſch dahin. 

Benz hatte nicht viel dazu geſagt, und, ehe ihn der 
Teufel ſtieß und ſtüpfte, nicht viel dabei gedacht. 

Aber alsbald blies auch ihn der Teufel an, im Kopfe 
begaun es ihm zu gramfeln, als ob eine Kolonne großer 
Ameifen eingezogen fei. Er fab es bei dem Wirthsſohne 
allein im Chaischen fipen, gedachte an die vielen ZBälder, 
durch welche der Weg führte, an den Vorſprung, welchen 
fie batten, an Die lange, lange Gelegenheit zum Reden, zum 
Schmeicheln, zum Verleumden, zum Abipenfligmadyen u. f. m. 
Da fam eine Angft, eine Haft über ihn, als ob er ein heis 
Bes Fieber hätte, Die Hände zitterten ihm, wie ein Bach lief 
der Schweiß über ibn nieder, faum fonnte er anipanıen. 
So batte er die Roffe noch nie an den Köpfen herumgerifien, 
noch nie fo lange gebabt, bis jeder Zaum auf rechte Weife 
faß. Er vergaß das Trinfgeld dem Stallfnecht zu geben, riß 
einem Seeländer fein unfauber Wägelchen in Stüde, und 
fonnte faum ſich halten, mit dem fchweren Fruchtwagen im 
Galopp über das Pflafter dabin zu rafleln. Wie aber jedes 
Fieber wächst bis zur Kriſts, fo brannte feine Ungeduld im» 
mer heißer, draußen ließ er die munteren Rofle traben, fie 
tbaten es freudig, warfen body aus, thaten üppig mit ibrer 
Kraft, machten ihren Meifter noch wilder, beftig fnallte er 
mit der Peitſche, und je wilder e8 ging, deflo wilder fnalite 
Die Peitſche. Als Roſſe von guter Zucht wollten fie vers 
nünftig thun, mie gewohnt halten und Schritt geben berg» 
auf und bergab, aber Benz hatte Die Zügel feine® Verſtandes 
fallen fafien, wollte jagen bergab, bergauf. Daß die Roffe 
dampften wie ein Dampfleflel, die Aniesfhunden fab er nicht. 
Der Teufel faß binten auf Dem Wagen, paßte den rechten 
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Augenbitk ab, den Roffen hinter die Ohren zu friede. 
Moite haben Achnlichkeit mit Menihen. Edle Rofle, une 
weiht durch die Hände eines Mordiofubrmanns, leiſten ver 
nünftigen Herren in Augenbliden der Notb das Unmöglike, 
gehen in ihrer Rettung unter, aber gegen ungemwohnte, um 
vernünftige Behandlung ſträubt fih jedes Haur an ihnen. 
Hätten Benzens Rofle den PVeritand gehabt, ihren Hm 
zu fallen, zu begreifen, daß er feinem Mädchen nad wolk, 
fie wären für ihn in den Zod gelaufen, aber Das mußte 
fie nicht, fle wurden unwirſch, der Teufel hatte Leichte Achen. 
Sie ftanden ftille, wenn Benz peitihte, gingen zurüd, werk 
er an den Zügeln riß, warfen auf, fchlugen aus. Bilder 
ward Benz, wilder die Rofie, Benz und Roſſe mütbeten. 
Du ward Benz von einem Schlage des Vorderroſſes getroſ—⸗ 
fen, flucbend fiel er nieder, dem Fluchenden zermaimte ber 
nadhrolende Wagen den Kopf. Du ergriff ihn raſch der 
Teufel und fubr mit ibm zur Hölle. Benz ſab fein ihönes 
Müdchen nimmer mieder, mußte Steine fuhren in der Hehe 
als des Zeufeld Deichſelroß. 

Um Benz mar großes Leid auf der Erde bei Menſden 
und Vich, und fein Mädchen weinte fih die Augen aus. 
Darum war auch Erbarmen noch für Benz Es wart itr 
verbeißen, wenn er einmal jo einen rechten Hund von Ric 
Defchinder, einen Mordiofubrmann befebren könne, daß ker 
felbe seine Pferde nie mehr ichinde, feine Scele nie ke 
Teufel übergebe, gegen Menichen und Vieh niemals meh 
ärger als ein Vieh fei, fo folle Benz von Der feurigen 
Deichfel 108 werden, und zu feinem Elfi fommen. Die ba 
ligen Nichte find fein, da wird er losgelaſſen von ieiner 
Wagen, und fann das Bekehren verfuhen, wo er will un : 
an wem er will. Aber cin ſchwer Ding muß das jein, denn 
bis jept ift er noch nicht erlöst, muß immer uns Befchren 
hin, aber was richtet man aus mit einem verfoffenen Zuhr- 
mann! Doch folten Ke gewarnt fein, und wenn nicht wit 
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dem armen Benz fo doch mit fih felbft Erbarmen haben, 
Denn binter melden Benz umfonft gewefen, hinter dieſen 
fommt kurz darauf der Teufel felbft, dreht ihm den Hals 
um und um, und fertig iſt's ‚mit der Belehrung. Meiner 
Großmutter Stiefbafe weiß mehr als hundert Gefchichten, 
wie Benz feine Erlöfung verfucht, und wie der Zeufel den 
Halsſtarrigen und Berftodten den Hals umgedreht bat. 


So erzählte der hübſche Burſche. 


Solche Geſchichten bört man andächtig, beionders wenn 
Mitternacht nahe ift. Alle ſahen auf den langen Daniel, und 
Diefer war ganz weiß geworden, und wiſchte ſich den falten 
Schweiß von der Stirne. Still und ſcheu entfernten fich die 
Säfte. Wie wild und hart die Herzen fein mögen, wenige 
werden fein, welche nad einer ſolchen @efchichte in einer 
heiligen Nacht, wenn fie gegen Mitternaht nach Haufe gehen 
follen, nicht ſchlottern um's Herz berum. 


Als Alle fort waren, fügte der lange Daniel zum Stall» 
knecht: Du Joſeph, kann ich nicht bei Dir ſchlafen, «alleine 
Darf ich mwahrlih nicht. Ehedem hätte er nicht wahrlich ge 
fügt, fondern: der Teufel folle ihn nehmen. Der Stallknecht 
willigte von ganzem Herzen ein, denn fehr unheimlih war es 
ihm um's Herz, ſeitdem er vernommen, Daß der Teufel fo 
nabe fei und fo handlich. Moͤglich, daß ihn auf dem Hers 
zen geftoblener Hafer ſchwer drückte, oder daß er Dachte, der 
Teufel fönnte ſich eigentlih an Mordioftallfnedhte jo gut 
machen als an Mordiofuhrleutee Ab, und der Dritte im 
Bunde wäre gerne unfer Schneiderlein geweſen, aber Joſeph, 
der Stullfnecht, wies ihn barfch weiter. Für fein Geld hätte 
er in Diefer Nacht bei einem Schneider geichlafen, von we⸗ 
gen deffen Verwandtſchaft. Der arme Teufel mußte weiter, 
mußte Spießrnthen laufen zwiſchen den langen langen Züus 
nen hindurch, wo jeder Zaunfteden Hörner zu haben und 
der Zeufel felbft zu fein ſchien. 
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Am folgenden Morgen war es lüngft Tag, als der Stal⸗ 
knecht und der lange Daniel fih zeigten, beide ungehentt 
zahm und freundlih. Daniel weinte fa, DaB er an einem 
heiligen Sonntag auf der Straße fein müfle, Dieweil mus 
ihn erwarte und er die Kundfame nicht verlieren dürfe. Aber 
er hoffe, das rechne der Teufel nicht ihm an, fondern ben 
Herren, dieweil diefe mehr Berfiand haben follten, und eb 
ja heiße, daß die, welche den Verſtand hätten und ihn nict 
brauchten, mit doppelten Streichen gezüchtigt werden follten. 
Doch ehe die Predigt aus fei und die Leute vom heiligen 
Abendmabl fämen, fahre er nicht, er fei fein Hund nidt 
und wiffe jegt, daß er eine Seele babe, fo redete Daniel. 
Er bat den Stallknecht, die Roſſe recht zu füttern, befier 
fei es für beide, wenn fie nicht Hafer auf das Gewiſſen 
füden, folder Hafer brenne heißer, ald brennender Schwamm 
unter der Pierde Schwanz. Als er frübftüdte, ſtellte er 
Autter und Käſe bei Seite und meinte, bloßes Brot iei ge⸗ 
nug, mancher VBornebme habe es nicht beifer, und Ftau und 
Kinder wären oft frob, wenn fie nur Brot hätten. 

Mareili, das Etubenmädcen, machte erſt ein-Ipottid 
Geſicht und batte allerlei Anzügliches in Bereitſchaft für den 
zabmen, langen Daniel. Aber erſt betete derſelbe Lanae. 
dag ihm faft Der Kaffe kalt wurde, Darein Durfle es drr 
nicht reden, und als c8 nad geichloffenem Gebete Gini;t 
fliegen laffen wollte, fagte der lange Duniel weichmürbig: I 
Mädchen, bedenfe zu rechter Zeit, was zu Deinen Frick: 
dient. Heute iſt's beifig für dich und mid, und licher ned 
als alte Fuhrleute find dem Teufel junge Mädchen, dic kei 
er wobl nicht mit der Peitihe, aber mit Küſſen und Zlattir. 
Da ward das Mädchen roth, verfehludte Die Rede, und dreht 
raſch der Küche ſich zu. 

Als er glaubte, die heilige Handlung ſei beendigt, zaͤumte 
Daniel auf, nahm den Reſt des Brotes mit für ſeine ma— 
geren Roͤßleig, redete wit ibnen, fo zärtlich, wie es einem 
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albhundertjaͤhrigen Fuhrmann moͤglich MM, führte fie mit 

er Sorgfalt an den Wagen ald ob fie Prinzeffluen: wären, 
und zwar von den feinſten. 

Hü, in Gotted Ramen, fagte der lange Daniel, als er 
abfahren wollte, fo leiſe und fanft, daß die Pferde es gar 
nicht verftunden, der Stallluecht nachhelfen mußte, aber auch 
fieblich und manierlih,, daB Mareili faft das Lachen ankam 
und ed doch nicht lachte, da es an den Teufel und das 
Flattiren und Küffen denken mußte. 

Endlich fuhr Daniel ab, und fährt noch immer, und 
der Teufel drehte ihm den Hals uidht um, aber Daniel war 
auch fein Mordiofuhrmann mehr, reſpeltirte das Vieh, dachte 
an Weib und Rinder, an feine Seele, an Gott, heiligte, was 
als heilig den Menfchen gegeben ift. Darum hatte der Teufel 
feine Macht über ihn, und dabei wurden feine Roſſe fetter, 
er fam alle Tage in beflern Verdienft und wurde Aftimirter 
vor den Menfchen. Mareili aber, als es den jungen Burs 
hen, welcher die Geſchichte erzählt hatte, heirathete, foll in 
den Ehekontrakt haben thun laſſen, daß derſelbe nie gegen 
ihn's den Zeufel made. Er flellte dagegen die Bedingung, 
daß Mareili Gott ehre, nie vergefle, DaB zu Weihnachten 
auch den Stubenmädchen der Heiland geboren worden fei, 
dann habe es feinen Teufel zu fürdhten, weder einen verfapps 
ten noch den wirklichen. 
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fih ein, fie ieien von Zuder und zergingen alſobald, men 
ein Tropfen Regen auf fie fiele.“ 

Die Wirthin harte ein ſcharfes Auge in Die Weite, aber 
den Buchſtaben, geiriebenen und gedrudten, frug fie nicht 
viel nah. Wie fie, die Hand über Die Augen, bin gegen 
Lügelflub fchaute, rief fie: „Dort über die Zäune ſebe ih 
einen Kopf fommen, mit einem Hut darauf, und etwas hält 
er vor dem Geſicht. Es ift nur ein Kleiner, er reicht faum 
über einen Zaunfteden aus.” — „Das wird juft der Rechte 
fein, wenn er ein Buch vor den Augen bat; to Läuft zwiſchen 
Burgdorf und Sumiswald nur Einer; dafür ift er aber auch 
g'ſtudirt, der Zeufel zöge das Kürzere mit ihm. Wem 
aber der Lömmt, fo fommen die Andern auch, Der ziebt fie 
an wie Sped die Mäuſe. Geh’ hinein, Frau, laß die Fiſche 
holen, made zurecht in der obern Stube, wenn der einmal 
da ift, jo werden die Andern auch nicht mehr weit fein.” — 
Wie der Wirth tagte, To geihab es auch. Kaum war der 
Kleine aber Die da, batte die Arme in der Seite ib um- 
geliehen nach allen Seiten, fo waren au Andere da. Männer 
von allen Sorten, fie waren nicht alle gleih Did, aber Hun⸗ 
ger ſah man Keinem an, Die Meiften waren woblgenäbhrte 
Leute. Cie hatten verfchiedene Geflchter, aber Jedem fah 
man an, daß er fi nidht für den Dümmſten bielt, und die 
Meiſten waren fo, Daß auch Andere fie für etwas mebr alä 
dumm bielten. Eben jo verichieden waren die Kleider der 
Männer, aber alle waren gebürftet und man ſah den Meiften 
an, daß fie behaglich Darin waren. Wäre ein Fremder da 
geweien, unmöglid) wäre e8 ibm geweſen, zu erratben, mas 
dieſe Leute vorftellten; dab die Meiften etwas zu bedeuten 
hätten, das hätte er bald gemerkt. Bon Zmeien bätte er 
vielleicht geglaubt es feien Gelehrte, fle batten Brillen auf 
der Nafe, hätte fich aber doch geirrt. Noh weniger hätte 
er begsiffen, warum fie da zufammen fämen, in Diefem ein 
famen Wirthshäuschen, wo der Wirth viel dider ift, als das 
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Haus groß, und die Zimmer viel enger als die Gaͤſte breit; 
denn Diefe faßen um feinen Ziih, frugen Weder nach Tinte 
noch nad Federn, redeten nit von Einem, fondern von 
Allerlei, je nahden Jedem der Schnabel gewachſen war. 
Keinem muß das Herz voll geweien fein, denn man merkte 
feins das überlief. Vielleicht find Die Herzen heut zu Tage 
auch größer, fo daß fie nicht fo Ichnell mehr überlaufen. Einer 
ftand, der Andere ſaß, Giner zündete feine Pfeife an, und 
der Andere probirte fchlechtes Extrait, machte ein Geſicht wie 
eine Kae wenn ein Hund fie anblidt, ftellte es ab ftets 
fo weit fein Arm veichte, und zog dann fchnell die Naſe 
zurüd außer deflen Bereih. Den breiten Männern ward es 
In der engen Stube, am leeren Zifch unheimlich, wenn der 
Tiſch vol it, hat es in einer engen Stube fhon Manchem 
gefallen einen ganzen Tag lang, der ohne Tiſch feine Viertels 
ftunde darin ausgebalten hätte. Aber wird e8 einem unheim⸗ 
li in einem weiten Saale, wenn der Magen leer ift und 
die Wirtbin noch nicht fertig, fo drückt einem die Luft noch 
viel beengender, fo in einem Stübden das urfprünglich ein 
Gaden war, und noch jegt nicht viel mehr. Aus den- Fen⸗ 
fiern war auch ‚nicht viel zu fehen, als vornen heraus eine 
fhöne Fläche mit vielen Bäumen und Hägen, links fah man 
gar nichts, denn auf Ddiefer Seite waren feine Fenſter im 
Stübhen. Aber wenn man fiharf horchte, fo hörte man 
die Grüne raufhen, Das wilde Sumiswalderfind aus dem 
Hornbachgraben hervor. Rechts hinaus fab man ungefähr 
was vornen, Biume und Haͤge durch üppige Felder, weiter 
bin einige Häufer, und über alles tropfte immer fihtbarlicher 
der Bijennebel und Niemanden gelüftete in den tropfenden 
Nebel hinaus unter die grünen Bäume, die allenthalben naß 
find, wenn es regnet. Da fagte auf einmal Einer, hinten 
aus fei es am fchönften, wie man es fonft nicht vermuthe. 
Hinten aus komme nämlid) ein Berg bis an die Grüne’ hervor, 
auf ded Berges breitem Fuß ſtehe das Hans, der von da 





als ftarte Halde zur Grũne abfalle, zäh and Nagelflub erbaut. 
Dieler Berg fprige gar merfwärdig, als ein Querarm Ib 
Hügelrüdens, der von Affoltern bis Lüpelflüb gebe, ins 
Thal hinein, und oben auf feiner Spitze, von welcher wey 
er ſich raſch zu Thale ſenke, fei vor Zeiten ein altes Schief 
geftanden, eine eigentliche Wartburg, oder eine Burg ind 
Land, noch ehe man den geweienen Burggraben, und den 
um die Spige gemundenen Schloßberg. „Wie märe e&,” 
meinte er ‚wenn man da binanf ginge, unterdeflen mürde 
die Wirthin fertig, der Tiſch würde gededt, obne daß dabei 
einem die Füfle abgetrappet und Mefler und Babel ins Ge 
fiht geftoßen würden, man friege obendrein noch heflern 
Appetit, brauche das kannibaliſche Extrait nicht mehr zu tie 
hen, und unter den großen Tannen und Buchen fei man 
vor dem naſſen Nebel fo ziemlich fiher. Das Ding mur 
eigentlih den Wenigſten fo ganz recht. Weil mun aber 
nichts beßres wußte, und Dod nicht gerne feine, Faulbeit io 
unverbiümt an's Tageslicht ftellte, fo ließ man fih vom 
Antragfteller fortreißen und begann ſchwerfällig, dirßerlich mit 
guter Miene zum böſen Spiel, und innerlih mit dem febn 
lihen Wunfch, wenn man nur ſchon wieder unten märe, den 
ziemlih fteilen Berg anzuflimmen. Das Ding war jedod 
fhöner ald man dachte. Geräbrlih mar die Bahn nict. 
aber durch viele Zannennadeln und Buchlaub fehr glatt, ie 
daß die Füße immer ausgleiten wollten. Der Ausgleitente 
riskirte nun freilich nicht den Hals, kaum Arm und Bein, 
aber doch Pfeife, Hofen und den Epott der Gefährten. 
Keiner fiel indefien, Allen ſah man die frühe Uebung an au 
flettern und zu fleigen, wie es Schweizern ziemt, abet 
Keiner konnte eine gewiſſe Unbehülflichfeit verbergen , die io 
gerne ſich einftellt, wenn rund die Bäuche, breit Die Rücken 
werden. Biel länger ald man dachte dauerte das MUıfteigen, 
der troßige Vorfprung war höher als er fbien, und die Stil- 
ftände wurden länger als in früherer Zeit, und mer nicht 


- 
® 


gerne eingeftund, daß fein Athem noch nicht im rechtem 
Schwung ſei, begann Betrachtungen anzuftellen, bald über 
den Waldwuchs, bald über die ſichtbar werdenden Vertiefun⸗ 
gen, bald über feine ungebehrdige Pfeife; alles je nach der 
Richtung feines Geiſtes oder dem Reichrhum feiner Gedanken. 

Endiih konnte man nicht weiter und ward plößlicy inne, 
dag man oben fei, auf einem kahlen Scheitel mit fehönen 
Buchen umkränzt, ein altes Haupt von jungen Locken umwallt, 
309 tief herauf den Athem und hob die Augen; da verftunmte 
Jeder überrafht. Umgekehrt giengd auf dem unbelannten 
Gipfel den Befuchern, wie es Andern ergeht an bochbes 
rübmten Orten. An bochberühmten Orten hat gar Mancher 
nichts geiehen als ordinäres, und hat Mühe gehabt, zu glaus 
. ben, daß er an dem bochberühmten Orte ftebe, welches als 
Wunder der Natur von bochberühmten Federn beichrieben 
worden. Wie Vielen ift es zum Beifpiel fo gegangen auf 
Nügen, am berühmten Hertha See, als fie ein kleines See⸗ 
en fanden, ungefähr wie unſer Seeberge See, und das 
Seehen ohne bedentfame Umgebungen, mit jungen Buchen 
eingefaßt, 10 Daß Das Seehen nur dann ſchaurig ward, wenn 
es überajl auf Erden fchaurig wird, wenn nämlidh der Himmel 
fbaurig wird und feine ſchwarze Maske vornimmt, und wem 
in's nicht Jo gegangen auf der Hertha⸗Burg, dicht am See, 
wenn er in zehn Sprüngen oben war, mitten in jungen 
Buben, und nichts fah ale junge Buchen, und durch Die 
Buchen etwas Wafler zu feinen Füßen? Freilich, einem Ber 
liner muß ed auf diefem Hügelhen auderd zu Mutbe fein 
als einem Schweizer, und wer Berlin gefehben bat, dem muß 
es begreiflid vorfommen, wie ein Berliner auf der Hertha⸗ 
Burg auseufen kann: „Suter Jott, ein Berg faft wie mein 
Haus! Ad Clorinde, welch’ herrliche Bergluft!“ 

Da oben ward anders, da oben waren auch Buchen, 
aber hinter ihnen waren noch andere Dinge als andere Buchen 


und etwas Wafler. Gerade vor fih ſah man ein hohes 
Erzählungen und Bilder V. Ab 
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fih ein, fie feien von Zuder und zergingen alfobald, wen 
ein Tropfen Regen auf fie fiele.“ 

Die Wirthin hatte ein fchartes Auge in Die Weite, aber 
den Buchſtaben, gefchriebenen und gedrudten, frug fie nidt 
viel nah. Wie fie, die Hand über die Augen, bin gegen 
Lügelflüb fchaute, rief fie: „Dort über die Zäune fehe id 
einen Kopf fommen, mit einem Hut darauf, und etwas hält 
er vor dem Geſicht. Es ift nur ein Kleiner, er reicht faum 
über einen Zaunfteden aus.” — „Das wird juft Der Rede 
fein, wenn er ein Buch vor den Augen bat; fo Läuft zwiſchen 
Burgdorf und Sumiswald nur Einer; dafür ift er aber aud 
g'ſtudirt, der Teufel zöge das Kürzere mit ihm. Wenn 
aber der koͤmmt, fo kommen Die Andern auch, der zieht fie 
an wie Sped die Mäufe. Geh’ hinein, Frau, laß die Fiſche 
holen, mache zurecht in der obern Stube, wenn der einmal 
da ift, fo werden die Andern auch nicht mehr weit fein.” — 
Wie der Wirth jagte, fo geihab es auch. Kaum mar der 
Kleine aber Dide da, hatte die Arme in der Seite ih um 
geliehen nach allen Seiten, fo waren au Andere da. Männer 
von allen Sorten, fie waren nicht alle gleich Di, aber Hun⸗ 
ger ſah man Keinem an, die Meiften waren wohlgenährte 
Leute. Cie hatten verfchiedene GSeflhter, aber Jedem ſab 
man an, daß er fih nicht für den Dümmiten bielt, und die 
Meiſten waren fo, daß auch Andere fie für etwas mebr als 
dumm bielten. Eben jo verichieden waren die Kleider der 
Männer, aber alle waren gebürftet und man fab Den Meiften 
an, daß fie bebaglih darin waren. Würe ein Fremder da 
gewefen, unmöglid wäre es ibm gewefen, zu erratben, mas 
diefe Leute vorftellten, daß die Meiften etwas zu bedeuten 
hätten, das bitte er bald gemerkt. Bon Zweien hätte er 
vielleicht geglaubt es feien Gelehrte, fie hatten Brillen anf 
der Nafe, bätte fihh aber doch geirrt. Noch weniger hätte 
er begsiffen, warum fie da zufammen kämen, in diefem ein 
famen Wirthshäuschen, wo der Wirth viel dider ift, als das 
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Haus groß, und die Zimmer viel enger als die @äfte breit; 
denn diefe faßen um feinen Zifh, frugen Weder nah Tinte 
noch nad Federn, redeten nicht von Einem, fondern von 
Allerlei, je nachdem Jedem der Schnabel gewachſen war. 
Keinem muß das Herz voll gewefen fein, denn man merkte 
feins das überlief. Vielleicht find die Herzen heut zu Tage 
auch größer, fo daß fie nicht fo ſchnell mehr überlaufen. Einer 
fand, der Andere faß, Einer zündete feine Pfeife an, und 
der Andere probirte fchlechtes Extrait, machte ein Geficht wie 
eine Kate wenn ein Hund fie anblickt, ftellte e8 ab flets 
fo weit fein Arm reichte, und zog dann fchnell die Rufe 
zurüd außer defien Bereih. Den breiten Männern ward es 
tn der engen Stube, am leeren Tiſch unheimlich, wenn der 
Tiſch voll it, hat es in einer engen Stube ſchon Manchem 
gefallen einen ganzen Zag lang, der ohne Tiſch keine Biertels 
flunde darin ausgehalten hätte. Aber wird e8 einem unheim⸗ 
li in einen weiten Saale, wenn der Magen leer iſt und 
die Wirtbin noch nicht fertig, fo drüdt einem Die Luft noch 
viel beengender, fo in einem Stübchen das urſprünglich ein 
Gaden war, und noch jeßt nicht viel mehr. Aus den. Fen- 
ſtern mar auch ‚nicht viel zu ſehen, als vornen heraus eine 
Ihöne Fläche mit vielen Bäumen und Hägen, links ſah man 
gar nichts, denn auf Diefer Seite waren feine Fenfler im 
Stübhen. Aber wenn man fcharf horchte, fo hörte man 
die Grüne raufchen, das wilde Sumiswalderfind aus dem 
Hornbachgraben bervor. Rechts hinaus fah man ungefähr 
was vornen, Büume und Häge durch üppige Felder, weiter 
bin einige Häufer, und über alles tropfte immer fichtbarlicher 
der Bilennebel und Niemanden gelüftete in den tropfenden 
Nebel hinaus unter die grünen Bäume, die allenthalben naß 
find, wenn es regnet. Da fagte auf einmal Einer, hinten 
aus fei ed am fehönften, wie man es fonft nicht vermuthe. 
Hinten aus fomme nämlich ein Berg bis an die Grüne hervor, 
auf des Berges breitem Fuß ſtehe das Hans, der von da 
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als ſtarke Halde zur Grüne abfalle, zäh aus Nagelflub erbant. 
Diefer Berg fprige gar merfwärdig, als ein Querarm de 
Hügelrüdene, der von Affoltern bis Lüpelflüh gebe, mi 
Thal hinein, und oben auf feiner Gpige, von welcher weg 
er fih raſch zu Thale fenke, fei vor Zeiten ein altes Schleß 
geftanden, eine eigentlihe Wartburg, oder eine Burg ind 
Land, noch fehe man den geweienen Burggraben, und den 
un die Spike gemundenen Schloßberg. ‚Wie wäre ee,“ 
meinte er „wenn man da binanf ginge, unterdeflen mürde 
die Wirthin fertig, der Tiſch würde gededt, obne daß dabei 
einem die Züffe abgetrappet und Mefler und Gabel ins Ge 
fiht geftoßen würden, man friege obendrein nody beſſern 
Appetit, brauche das Fannibalifhe Eytrait nicht mehr zu rie 
hen, und unter den großen Tannen und Buchen fei mun 
vor dem naſſen Nebel fo ziemlich fiber. Das Ding mu 
eigentlih den Wenigiten fo ganz recht. Weil mun aber 
nichts beßres wußte, und Doch nicht gerne feine, Zaulbet ſo 
unverbiümt an's Tageslicht ftellte, fo ließ man ſich vom 
Antragfteller fortreigen und begann ſchwerfällig, äußerlich mit 
guter Miene zum böfen Spiel, und innerlih mit dem ſebu⸗ 
lichen Wunfh, wenn man nur ſchon wieder unten wäre, deu 
ziemlich fteilen Berg anzuflimmen. Das Ding war jedot 
fhöner ald man dachte. Gefährlih war die Bahn nicht. 
aber durch viele Tannennadeln und Buclaub ſehr glatt, ie 
daß die Füße immer ausgleiten wollten. Der Ausgleitente 
risfirte nun freifih nicht den Hals, kaum Arm und Bein, 
aber doch Pfeife, Holen und den Epott der Gefährten. 
Keiner fiel indefien, Allen ſah man die frühe Uebung an qu 
flettern und zu fleigen, wie ed Schweizern ziemt, aber 
Keiner konnte eine gewiſſe Unbehülflichfeit verbergen, die ie 
gerne fih einftellt, wenn rund die Bäuche, breit Die Rüden 
werden. Biel länger ald man dachte dauerte das N.ifteigen, 
der troßige Vorfprung war höher als er ſchien, und die Stils 
fände wurden länger als in früherer Zeit, und mer nidt 


gerne eingeftund, dab fein Athem noch nicht im rechten 
Schwung fei, begann Betrachtungen anzuftellen, bald über 
den Waldwuchs, bald über die fihtbar werdenden Bertiefuns 
gen, bald über feine ungebehrdige ‘Pfeife; alles je nach der 
Richtung feines Geiftes oder dem Reichthum feiner Gedanten. 

Endlich fonnte man nicht weiter und ward plößlicy inne, 
das man oben fei, auf einem fahlen Scheitel mit fchönen 
Buchen umkränzt, ein altes Haupt von jungen Locken ummwallt, 
30g tief herauf den Athem und hob Die Augen; da veritunmte 
Jeder überrafcht. Umgekehrt giengs auf dem unbelannten 
Gipfel den Beſuchern, wie es Andern ergeht an bochbe⸗ 
rübmten Orten. An bochberühmten Orten bat gar Mundyer 
nichts geſehen ald ordinäres, und hat Mühe gehabt, zu glau⸗ 
ben, daß er an dem bochberühmten Orte fiebe, welches als 
Wunder der Natur von hochberühmten Federn beichrieben 
worden. Wie Bielen iſt es zum Beifpiel fo gegangen auf 
Rügen, am berühmten Hertha See, als fie ein fleines See 
en fanden, ungefähr wie unier Seebergs See, und das 
Seehen ohne bedeutfame Umgebungen, mit jungen Buchen 
eingefaßt, fo Daß das Seechen nur dann fhaurig ward, wenn 
es überafl auf Erden fihaurig wird, wenn nämlich der Himmel 
fbaurig wird und feine fhwarze Maske vornimmt, und wen 
iſt's nicht Jo gegangen auf der Hertha» Burg, dicht am See, 
wen er in zehn Sprüngen oben war, mitten im jungen 
Buden, nnd nichts ſah ale junge Buchen, und durch Die 
Buchen etwas Waſſer zu feinen Zügen? Freilich, einem Ber⸗ 
Iiner muß es auf diefem Hügeldhen anders zu Muthe fen 
als einem Schweizer, und wer Berlin gefeben bat, dem muß 
es begreiflich vorfommen, wie ein Berliner auf der Hertha⸗ 
Burg ausrufen kann: „Suter Jott, ein Berg faſt wie mein 
Hans! Ah Glorinde, welch herrliche Bergluft!“ 

Da oben wars anders, da oben waren auch Buchen, 
aber binter ihnen waren noch andere Dinge als andere Buchen 


und etwas Wafler. Gerade vor fih fab man ein hohes 
Erzaͤblungen und Bilder V. AL 








Holzes Sich, das aber war das Unbedentendſte, Dean ma 
fab Einter Demielben rund wm, auf und über eine Ding 
Berze. Rechts über ale Höber id zeu Bern:; finfe ik: 
Die Höben zegen Afroltern binaus, gegen das Aargan binab, 
tab zeaen die Heͤben, die Bern und Luzern von ecinander 
ſcheiden, 'o rab man auch im mandes That bimein, ak N: 
Müntung Der Thäler von Laugnau und Walfringen, ij. 
was von Burgdorf ber über Lühelflüb berauf kam, jab mit 
aus tem Türgraken, aus dem Hornbach, aus Dem Gric- 
bach berror ib wagte, überrab da eine Verbindung ven 
Zbilern und Höben, die and Dem Unfundigiten das Ge 
fübl erieugre, Daß dae cin Urt lei, Deiien Redeuriamfeit man 
ihm gar nicht angeieben bärte. 

Ta ñebt man wer bin ind Cmmentbal, sagte hier 
Einer und Bert Einer, was wur wobl Bier, ein Anderct 
amd endlich fams Einem in den Sinn au fragen, mic man 
dem Perg auch jage. Das wird Manden, beiondert Seite, 
die mehr auf Namen und Titeln balten als auf Sachen und 
Meniten oder Büchern, lächern, daß dieſe Frage erit jegt 
fam, war aber Pod nit balb io lächerlich. Münneberg ſagt 
man ibm, antwortete Einer, das wird wohl eigentlich Mün- 
chenberg beißen sollen, bemerkte ein Anderer, sei ja dert 
drüben Der Pfaffenboden, und wo ein Praffenboden jei, mer: 
ein Mündenberg nicht meit fein. — Einer aber, alter Reden 
und Schriften wohl fundig, ſagte, er zweifle an dieſer Au— 
legung. Auf feinem alten Pergament jtebe etwas von einen 
Schloß, das bier geftunden, oder gar von einem Koi. 
Er glaube Münneberg ſolle eigentlih beißen Mübleberg un) 
biefer Name ſtimme vollfommen mit einer alten Sage überein, 
die noch oft von alten Lenten erzäblt werde, wenn feine 
jungen Dabei feien, welche über ſolche Dinge fpotten. Und 
fnnell frugen Zwei, was das für eine Cage wäre; mul 
ala er anfing: „Bor ungeräbr 1800 Jahren,” Da fahren 
ſchnell Drei mit der Meinung dazwiſchen, daB der Regen 
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färfer, die Wirthin wohl fertig fein werde, und daß, was 
vor 1800 Jahren bis jegt vorgegangen am beiten im warmen 
Stübhen und wenn der Magen gefüttert jei, fih anhören 
laffe, beionders wenn man fi) von Zeit zu Zeit mit einem 
Schluck ZAger die Andacht ftürken könne. — 

Als diefe Meinung abgegeben worden, blieb feine Zeit 
fle in's Mebr zu ſetzen gegen die Andern, denn, als ob fie 
eine Peitiche jei mit der man jage, oder ein gebratener Hafe 
mit dem man lode, gab fle die Beine in Gang, und hatte 
im Hui die Leute wieder zum Wirthshaus gebracht. 

68 war auh Zeit, denn nun nebelte es nicht mehr, 
fondern regnete handlich. Droben im Stübchen war ber 
Tiſch gededt; eine Suppe dampfte darauf, mit Schnittlaud) 
Dicht überftreut, und mit Brot gejegnet, daß man von Der 
Fleiſchbrühe, die daran fein jollte, faum etwas vermerkte; Doc) 
ſetzte man fich ſchnell um fie, und zwar ohne Komplimente, Die 
Zeute hielten fih Alle für gleich vornehm und feinen Platz für 
oben, feinen für unten, was wieder einen Fremden fehr vers 
wundert hätte. Die Euppe war ein ſtrenges Efien, beſon⸗ 
ders für den, der feinen Mund nicht gerue mit Eſſen 
verbrennt, ald aber die Fiſche famen, da vergaß man Die 
Euppe und das Herz im Leibe lachte Allen, fie mochten eins 
baben wie ſie wollten, ein altes oder ein junges, ein hartes 
oder ein zartes. Dad waren Fifche! jeder eine flarte Manns 
band body und waren dazn Goldforellen mit dem fchönen 
tofenfarbenen Fleiſche, Das ſchmeckt wie Hafelnüfle und fo 
felten wird, daß die Herren in der Stadt ed um gut Geld 
nicht mehr kriegen, dazu waren nicht die Filche abgezählt, 
fo daß höchftens ein Komplimentsfifch übrig lag in der Schüffel, 
fondern für Jeden waren zwei gezählt, und Jeder mußte auch 
feine zwei eſſen, es thats die Wirthin nicht anders; da kam 
Manchen no ein ſtarkes Schnaufen an, als führ er den 
Berg auf, und Keiner war, der, als er mit feinen zweien 
fertig war, uicht ſagte: So habe ich lange nicht Fiſche ger 
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geffen, aber Gottlob und Dank, daß ich nicht hinter eine 
dritten muß! Wenn man fon mit SAger Die Fiſche auf 
ihwimmen ließ, auf daß fie nicht ſchwer im Magen läge, 
fo wat man doch froh, Daß einfiweilen man nicht mit fernerem 
Gfien geplagt wurde, fondern die Gerichte aufgetragen wurden, 
wie an einer Kindbetti, wo erft ein Neues kommt, wenn das 
Frühere nit nur gegefien, fondern aud verdaut if. Du 
fagte Einer: „Nun wäre gut bören die Sage vom Miünne 
berg!" Dieſer Meinung waren Alle, der Angeſprochene fagte 
zwar, mit zwei Ziichen im Leibe wollte er Lieber bören als 
erzählen, indeflen begann er dennoch alfo: „Vor 1800 Jabren 
faft waren die Helvetier unter der Oberberrfchaft der Römer, 
wurden ader von dieſen body geachtet, um ihrer berühmten 
Tapferkeit willen, und von ihnen mit gar manchem Verredt 
befchenft, das andere Völker nicht erhielten. So harten fie 
eigene Borfteher und Ausgeſchoſſene aus allen Bauen, famen 
zur Beratbung aller gemeinfamen Angelegenbeiten zalammen, 
gerade wie jegt die Zagfagung, ja fie hatten fogar ein Caitell 
gegen die Alemanuen zu, der Schlüſſel des Landes, mit 
eigenen Leuten befegt. Sie waren flolz auf Den alten Ruf 
ibrer Zupferkeit, aber daß ein alter Ruf zum morjchen Schilde 
wird, wenn die Kraft nicht bewahrt wird und gepflegt, Nie 
ihn erworben, bedadhten fie fo wenig ald nach 1800 Jabre 
ihre Entel. Ä 

Damals war dad Land fruchtbarer, bewohnter als einige 
Jahrhunderte fpäter. Die Römer liebten und ebrten ch, 
tießen ſeht häufig da ſich nieder. Sie durchzogen ed mit 
Straßen, fie fannten feine militärifhe Bedeutfamkeit. Das 
tm beißen Afrifa, im üppigen Aflen erworbene Geld, ver 
zehrten fie gerne in unerhörtem Aufwande im fühlen Helvetien, 
und erbolten fih in defien flarfer Luft vom Sonnenbrande 
des heißen Afrika. Ihre Enftbarkeiten, ihre Lebensweife trugen 
fie allentbalben mit ſich, gaben Toftbare Mahlzeiten, und die 
herrlichen Bergforellen fpielten Dabei nicht Die geringfte Role; 


BE Tr 


213 


bauten herrliche Amphitheater und die raufchende Aare ums 
firömte die Mauern, die Berge faßten in weiten Kreiſen fie 
ein. Das Amphitheater in Bindonifia faßte 12000 Menfchen 
und dort war doch nicht die Hauptfladt. Die Helvetier zogen 
damals von den Römern, wie die jepigen Schweizer von den 
. Fremden ihren Lebensunterhalt, wie jedes einfache Volk von der 
Narrheit des üppigen Theil der Menſchheit lebt. Aber nicht 
nur im ande beuteten fie reiche Thorheit aus, fondern den Bies 
nen gleich, ſammelten fie auch Honig außerhalb ihrer Marken 
und ichleppten ihn hinein in ihre Hütten. Schon Damals giengen 
Tannen von Helvetien den Rhein hinab, bis hinunter in's Welt⸗ 
meer, und der Käs war berühmt, fo weit Die Römer famen, und 
das war Damals die ganze bekannte Welt. Darum waren 
damals viele blühende Börfer und viele große Städte in 
Helvetien, von denen man nur die allergrößten dem Namen 
nach fennt, wo die Römer ihre Hauptniederlaflungen hatten, 
das it: Wiflisburg, Windiſch und Bafelaugf. Da neben 
findet man an gar vielen Orten, von denen man nicht wußte, 
daß die Römer dort gebaust, römifche Alterthümer, und an 
vielen Orten, wo der Sage nad Römer geweſen fein follen, 
bat man noch feine Alterthümer gefunden. So verhält es 
fi) mir Sumiswald. 

Sumiswald war wahricheinlih uriprünglih einer Dex 
Berbindungspunfte, welche die Römer im Lande befebt hielten, 
Damit ihnen allenthalben der Zugang offen fei und die ver 
ſchiedenen Lager einander fchnell die Hand bieten Lännten. 
Sumiswald vermittelte wahrfcheinlich die Verbindung zwiſchen 
den weitlihen Landen und Luzern und war der bedeutendite 
Ort in dem Thale, welches dem großen Aarenthale parallel 
läuft, Deffen eine Arm bei Langenthal ins Hauptthal fi 
mündet, während der andere bei Surfee an das Thal ftößt, 
welches Luzern mit dem Aargau verbindet, deffen Schlüſſel 
Zofingen ift. Sobald auf der Hochebene Römer ſich anfepten 
und durch den fonft fo wilden Theil Helvetiens die üblichen 
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tendem fchönen Weiter faum mehr an Regen zu glauben 
vermag; den Zigerfinn einiger Kaifer und Die Unruhen Res 
fühlte man in Helvetien nit. — 

In Helvetien hatte man nur "den Heinen Bruderzwil, 
eft wer Kühe und Käſe am beften verlaufen, dann wer am 
meiften Geld jammeln, und endlich, wer am böchften es ım 
Anieben bringen, an den beiverifhen Zagen feinen Gau oder 
feine Berge vertreten und reden, oder wenigſtens ſtimmen 
fönne zu der Vertheilung der allgemeinen Laften und dei 
Landes Gedeiben. Wenn fchon dabei nicht viel berans am, 
und Mandyer an diefen Zagen nur zeigte, Daß ex einen Gig 
hätte, von jeinem Mund aber nichts hören ließ, jo war es 
doch eine große Ehre da zu ſihen und gab zu Sanfe dein 
mehr zu reden. 

Nun waren damals in Sumiswald Drei Brüder, fie 
waren die berühmteften weit herum in den Bergen. Sic bes 
ſaßen Die ichöniten Alpen, die prüchtigfien Sennthümer, ibre 
Käſe hatten den meilten Ruf, und wenn file Damit in Aven⸗ 
ticum oder in Bindonifia erfihienen, fo waren fle von Käufern 
umringt, und wem fie verkauften, hielt es für eine @unk. 

In Eumiswald winterten fie, im Sommer lebten fe 
auf Den Bergen, und wo fie an einem Schwinget exrſchiener, 
da wußte man wer Sieger war. Ihre Kraft war weit be 
fannt. Wenn der wildefte Stier auf fie einrannte, fo faßten 
fie ibn kaltblütig bei den Hörnern, und warfen mit einem 
Ruck ihn auf den Rüden, fie hielten mit einer Hand Dex 
davon rennenden Stier am Schwanze feſt, daß er jteben 
bleiben mußte wie eingewurzelt. Den Speer, den auf hundert 
Schritte einer der Brüder in eine Zanne warf, zog uur einct 
der Brüder wieder heraus. Sie waren aber ftolz dazu umd 
aufbegehriich wie es Die Helvetier fchon damals nicht gerne 
von einander ertrugen, auch kleideten fie ſich hoffährtiger als 
Andere, und oft auf römilche Weile, daber waren fie wohl 
gefürchtet aber wicht beliebt. Sie achteten aber Das wenig, 





217 


fie meinten, wer Kraft und Macht hätte wie fie, brauche 
nad) Liebe wenig zu fragen. Eben jo ſtolz waren ihre Kuechte, 
da war faum ein Senn, der nidyt über ihren Uebermuth zu. 
Hagen hatte, aber wegen der Brüder Macht konnte er fi 
nicht rächen, fonnte bloß die Unbill fidy bintere Ohr fchreiben, 
zur Abrechnung in gelegenen Zeiten. Nur einer der Brüder 
hatte Kinder und zwar nur eines, ein wunderſchoͤnes Töch⸗ 
terlein, dad nah und nad) eine fo recht herrliche beivetifche 
Aungfrau ward. 

Es war als ob die Sonne aufgienge über die Berge, 
wenn fie an einen Schwinget erihien, und wenn fie in die 
Reigen fi) mifchte, fo war es als ob Die Königin der Feen 
tanze mit ihren untergebenen Geiftern. — Sie war auch ges 
waltig ftolz und der Jünglinge feiner hatte noch einen freunds 
Sihen Blick erhalten, die andern Mädchen rühmten fie nicht, 
fondern fchalten fie hochmüthig und herriſch, aber die Armen 
zühmten fle und auf ihren Weiden lief ihr jede Kuh 
nach, und wie ein langer Schweif zogen oft die Sennenfinder 
hinter ihr drein, pflüdten ihr Blumen, fpielten mit ihrem 
goldenen Haare und harrten geduldig, bis fie ſich umwandte 
und die Liebeszeichen mit ihnen taufchte. Wo fie Jemand 
frank wußte, eine Sennenfrau, eine Kub, ein Lämmlein, da 
pflegte und wachte fie, der niedrigften Magd gleich, in Hold» 
feliger Demuth und in Mitleid, und auf dem Heimweg 
kaͤmpfte fie mit Wolf oder Bär, dem KHühnften gleich). 

Nun geſchah, daß der, welder Die Gegend oder den 
Gau an der Zagfagung vertrat, flarb. Es war ein alter 
Held geweien, berühmt durch Rath und That, aber reich 
war er nicht, daher war er Den Reichen ſchon lange ein 
Dorn im Auge gewefen, denn ſchon damals glaubte man, 
. ber Reichthum gebe das Recht zu allem und Anfprüde an 
die höchſte Ehre. Sein größter Reichthum war fein Sohn, 
der früher unter den Römern feinen Muth, der nicht aufs 
Iodern konnte in feinem®Lande, gefühlt, die legte Zeit aber 
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ftolges Schloß, das aber war das Unbedeutendfte, denn mar 
ſah Hinter demfelben rund um, auf nnd über eine Menge 
Berge, Rechts über alle Höhen bis gen Bern; Tinte übe 
die Höhen gegen Affoltern hinaus, gegen das Aargau hinah, 
fah gegen die Höben, die Bern und Luzern von einander 
fheiden, fo ſah man auch in mandes Thal binein, fah die 
Mündung der Thäler von Langnau und Walfringen, ſab 
was von Burgdorf ber über -Lügelflüb berauf fam, ſah muB 
aus dem. Dürgraben, aus dem Hornbach, aus dem Griek« 
bach hexvor fi) wagte, überfab da eine Verbindung von 
Thaͤlern und Höhen, die aud) dem Unfundigften dus Ge 
fühl erzeugte, daß das ein Ort fei, deflen Bedeutſamkeit man 
ihm gar nicht angelehen hätte. 

Du flieht man weit bin ins Emmenthal, ſagte bier 
Einer und dort Einer, was mar wohl Bier, ein Anderer 
und endlich kams Einem in den Sinn zu fragen, mie man 
dem Berg auch fage. Das wird Manchen, befonders Solche, 
die mehr auf Namen und Titeln halten ald auf Sachen und 
Menſchen oder Büchern, laͤchern, Daß dieſe Frage erit jet 
fam, war aber doch nicht Halb fo läherlih. Münneberg ſagt 
man ihm, antwortete Einer, das wird wohl eigentlid Mün— 
henberg beißen follen, bemerkte ein Anderer, fei ja dert 
drüben der Pfaffenboden, und wo ein Praffenboden fei, wert: 
ein Münchenberg nicht weit fein. — Einer aber, alter Red 
und Schriften wohl fundig, fagte, er zweifle an Diefer Au⸗ 
legung. Auf feinem alten Pergament ſtehe etwas von einem 
Schloß, das hier geftanden, oder gar von einem Kiefer. 
Er glaube Münneberg folle eigentlich beißen Mübhleberg un 
dieſer Name ftimme vollfommen mit einer alten Sage überein, 
bie noch oft von alten Lenten erzählt werde, wenn fein 
jungen dabei feien, welche über foldye Dinge fpotten. Up 
ſchnell frugen Zwei, mas das für eine Sage wäre; ml 
als er anfing: „Vor ungefähr 1800 Jahren, da fuhren 
huel Drei mit der Meinung dazwiſchen, da der Regen 
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färker, die Wirthin wohl fertig fein werde, und daß, was 
vor 1800 Jahren bis jegt vorgegangen am beiten im warmen 
Stübhen und wenn der Magen gefüttert jei, fih anhören 
lafle, befonders wenn man fid) von Zeit zu Zeit mit einem 
Schluck ZAger die Andacht jtärfen könne — 

ALS dieſe Meinung abgegeben worden, blieb feine Zeit 
fie in’d Mehr zu jeßen gegen die Andern, denn, als ob fie 
eine Peitjche jei mit der man jage, oder ein gebratener Hafe 
mit dem man lode, gab fie die Beine in Gang, und hatte 
im Hui die Leute wieder zum Wirtshaus gebracht. 

Es war auch Zeit, denn nun nebelte ed nicht mehr, 
fondern regnete handlich. Droben im Stübchen war der 
Tiſch gededt; eine Suppe dampfte darauf, mit Schnittlaud) 
dicht überfireut, und mit Brot geſegnet, daß man von Der 
Fleiſchbrühe, die daran fein ſollte, kaum etwas vermerkte; Doc) 
jeßte man ſich ſchnell um fie, und zwar ohne Komplimente, die 
Zeute hielten ſich Alle für gleich vornehm und feinen Platz für 
oben, feinen für unten, was wieder einen Fremden ſehr ver- 
wundert hätte. Die Euppe war ein firenges Eflen, befon- 
ders für den, der feinen Mund nicht gerne mit Eſſen 
verbrennt, ald aber die Fiſche kamen, da vergaß man Die 
Suppe und das Herz im Leibe lachte Allen, fie mochten eins 
haben wie fie wollten, ein altes oder ein junges, ein hartes 
oder ein zurted. Das waren Fifche! jeder eine ſtarke Manns⸗ 
band hoch und waren dazu Goldforellen mit dem fihönen 
zofenfarbenen Fleiſche, das ſchmeckt wie Haſelnüſſe und fo 
felten wird, daß die Herren in der Stadt e8 um gut Geld 
nicht mehr kriegen, Dazu waren nicht die Fifche abgezäblt, 
fo daß höchftens ein Komplimentsfifch übrig lag in der Schüflel, 
fondern für Jeden waren zwei gezählt, und Zeder mußte auch 
feine zwei eflen, es thats die Wirthin nicht anders; da fam 
Manchen noch ein ſtarkes Schnanfen an, ald führ er den 
Berg auf, und Keiner war, der, ald er mit feinen zweien 
fertig war, nicht fagte: So habe ich lange nicht Fiſche ger 
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geflen, aber Gottlob und Dank, daß ich nicht hinter einem 
dritten mng! Wenn man ſchon wit SAger Die Fiſche au 
ihwinmen ließ, auf daß fie wicht ſchwer im Magen lägen, 
fo wat man doch froh, Daß einflweilen man nicht mit fernerem 
Gifen geplagt wurde, fondern die Gerichte aufgetragen wurden, 
wie an einer Kindbetti, wo erft ein Neues kömmt, wem das 
Frũhere nit nur gegeflen, fondern auch verdaut if. Eu 
fagte Einer: „Nun wäre gut hören die Sage vom Münne 
berg!” Diefer Meinung waren Alle, der Angeſprochene ſagte 
zwar, mit zwei Fiſchen im Leibe wollte er lieber bören alt 
erzäblen, indefien begann er dennoch alfo: „Vor 1800 Jahren 
faſt waren die Helvetier unter der Oberherrſchaft der Röuer, 
wurden aber von dieſen hoch geachtet, um ihrer berübmten 
Tapferkeit willen, und von ibnen mit gar manchem Porredt 
beſchenkt, das andere Völker nicht erhielten. Co batten fie 
eigene Vorſteher und Ausgeſchoſſene aus allen Bauen, famen 
zur Beratbung aller gemeinfamen Angelegenbeiten zuiammen, 
gerade wie jegt Die Tagſatzung, ja fie hatten fogar ein Gattell 
gegen die Alemannen zu, der Schlüſſel Des Landes, mit 
eigenen Leuten befegt. Sie waren fol; auf Den alten Ruf 
ihrer Zapferfeit, aber daß ein alter Ruf zum morichen Schilde 
wird, wenn Die Kraft nicht bewahrt wird und gepflegt, bie 
ihn erworben, bedachten fie fo wenig als nach 1800 Yabım 
ihre Entel. 

Damals war das Land fruchtbarer, bemobnter als einige 
Jahrhunderte fpäter. Die Römer liebten und ebrien ch, 
tießen ſehr bäufig da ſich nieder. Sie durchzogen es mit 
Steagen, fie fannten feine militärifhe Bedeutfamkeit. Das 
tm beißen Afrifa, im üppigen Aflen erworbene Geld, ver 
zehrten fle gerne in unerhörtem Aufwande im fühlen Kelvetien, 
und erholten fih in deſſen flarfer Luft vom Sonnenbrand: 
des heißen Afrika. Ihre Luftbarkeiten, ihre Lebensweiſe trugen 
fie allenthalben mit fib, gaben foftbare Mahlzeiten, umd die 
herrlichen Bergforellen fpielten Dabei nicht die geringfte Rolle; 
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ıten herrliche Amphitheater und die raufchende Aare ums 
mte Die Mauern, die Berge faßten in weiten Kreifen fie 
Das Amphitheater in Bindonifja faßte 12000 Menichen 
) Dort war doch nicht die Hauptfladt. Die Helvetier zogen 
tal8 von den Römern, wie die jegigen Schweizer von Den 
mden ibren Lebensunterhalt, wie jedes einfache Voll von der 
rcheit Des üppigen Theild der Menfchheit lebt. Aber wicht 
im Lande beuteten fie reiche Thorheit aus, fondern den Bies 
gleih, fammelten fie auch Honig außerhalb ihrer Marken 
ſchleppten ihn hinein in ihre Hütten. Schon damals giengen 
men von Helvetien den Rhein hinab, bis hinunter in's Welt⸗ 
tr, und der Käs war berühmt, fo weit die Römer famen, und 
war damals die ganze bekannte Welt. Darum waren 
ls viele blübende Dörfer und viele große Städte in 
vetien, von denen man nur die allergrößten dem Namen 
) fennt, wo die Römer ihre Hauptniederlaffungen hatten, 
it: Wiflisburg, Windifh und Baſelaugſt. Da neben 
et man an gar vielen Orten, von denen man nicht wußte, 
die Römer dort gebaust, römifche Altertbüimer, und an 
en Orten, mo der Sage nach Römer geweſen fein follen, 
man nod feine Alterthümer gefunden. Go verhält es 
mit Sumiswald. 
Sumiswald war wabricheinlich urfprünglih einer der 
bindungspunfte, welche die Römer im Lande befegt hielten, 
it ihnen allenthalben der Zugang offeu fei und Die ver 
denen Lager einander fchnell die Hand bieten koͤnnten. 
niswald vermittelte wahrſcheinlich die Verbindung zwiſchen 
weitlihen Landen und Luzern und war der bedeutendfle 
in dem Thale, welches dem großen Aarenthale parallel 
t, Defien eine Arm bei Langenthal ins Hauptthal fid 
det, während der andere bei Surfee an das Thal ftößt, 
„ed Luzern mit dem Aargau verbindet, deſſen Schlüfiel 
ngen iſt. Sobald auf der Hochebene Römer fich anfegten 
durch den fonft fo wilden Theil Helvetiens die üblichen 
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Verbindungswege von einer Station zur andern liefen, ie 
war es ganz natürlich, daß die, welde von den Römern uw 
ihren Straßen Nupen zu ziehen wußten, in ihrer Räbe ſich 
niederließen. So bildete fi von felbft Hier eine bedeutend: 
Riederlafjung, ed war der Stapelplag der Alpen, wohin 
der Kaͤſe abgeliefert ward, der berühmte, Der feinen Ruhm 
länger behalten bat, als die Producte von Sidon und Tyrus, 
von Carthago und Egypten. Auch mögen wohl ſchon Damuld 
die ſchlanken Tannen den Weg gefunden haben, Den fie jeht 
noch immer geben, die wilde Emme ab, in. die trogige Aare, 
in den mächtigen Rhein, wo die Römer fo Manches bauten, 
wozu fie das nothwendige zähe Holz im Innern des Landes 
nicht fuchen durften. So ward hier ein flattlicher Handelsort 
um der Käſe willen, und weil, wo Käje find, gewöbnlich auch 
Kübe gefunden werden, fo wurden bier auch oft Dergleichen 
geſucht, für römifchen und andern Bedarf, namentlich Des 
großen Aventicums, mo mehr Aders und Weinban ale 
wurde. Eine Art von Stadt dehnte ſich Daher gegen Dften 
bis über den Kirchſtalden herab, der noch jetzt Vorſtadt ge 
heißen wird. Auf der Weftfeite füllte Die Stadt, freilich nad 
damaliger Weife, wo die Häuferreihen nicht Dicht gefchloflen 
Hunden, fondern durch Gärten und Grasplige unterbrochen 
waren, den ganzen Boden, in-weldem erft Grünen danr. 
Bührten Tiegen, biß gegen den Münneberg bin. Wie in da 
meiften Städten am Ende der Stadt Die Mühlen liegen, ie 
waren auch bier, am Fuße des Münnebergd, Die Mühlen, 
während auf demielben, auf der Spige auf der wir vorhis 
fiunden, ein Wartthurm fi befand, Der weit bin in Die 
Thäler ſah und mit andern Warttbürmen bis in's Aaryau 
binab in Verbindung ftand, duch welche fchnelle Nachricht 
von dem was in den Seitenthälern geſchab, in die Haupt 
fationen gebradyt wurde. Wahrfcheinlih geſchah dieß mitt 
dur Zelegrapben, wie man jebt die Dinge beißt, duch 
mwelbe man Stuntenmit einander deutet, Aber wie die 
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Nömer ullenthalben das was gut und Dem Lande paſſend 
war, ſich aneigneten, je haben fie wahricheinlih auch der 
germanifchen Feuer fi) bedient, durch welche man in bergich- 
tem Lande mit unglaublicher Schnelle das Nothwendige fich 
verfünden kann. Bis vor der Revolution hatten wir Diefe 
Hochwachen. Jetzt da wir ausrüften, bald nach preußifcher 
Manier, bald nad franzöflfcher, je nachdem unfere Krieges 
qurgeln ein franzöfifches oder ein preußifches Reglement auds 
wendig gelernt haben, haben wir feine Hochwachten mehr, 
weil fie weder in Preußen noch in Frankreich Mode find. 
Statt deflen haben wir drei Eilwagen, einer geht ulle Tage 
nah Genf, einer alle Tage nach Bafel, einer alle Tage nad) 
Zürich, die werden uns fchnell genug aus dem Gmunder 
beiten, wenn etwas Wichtiges anrüdt, das heißt, wenn man 
28 dann für gut findet fie ungehindert pafjiren zu laſſen. 
Die Warte auf dem Münneberg, welche, wie wir früher ge 
fügt, die Mündungen fo vieler Thäler überwachte, konnte 
über die Höhen bei Affoltern in wenig Minuten eine Nach⸗ 
richt bis nach Herzogenbuchfee, bis nad) Aarburg fenden, 
und über die Weggeſen in ebenſo weuig Minuten an Die 
weftlihen Seen, bis nad) Aventicum. Da die Nachrichten 
in einem folchen Lande nicht diplomatiſche Noten waren, fons 
dern gar einfacher Natur, gemöhnlih nur fagten: „Paßt auf, 
der Feind ift da!“ oder: „Macht euch auf, wir wollen an 
den Feind!‘ fo konnte man mit Feuern, fi gar gut vers 
ftündigen. 

Zu der Zeit von der ich reden will, hatten die Wachts 
feuer lange nicht mebr gebrannt. Im Herzen der Provins 
zen war unter der flarfen Römer Hut langer Friede, und 
an den nördlihen Grenzen Helvetiens ſchlug man ſich gegen 
die Alemannen, die unftät und flüchtig, ihren Nachbaren unbe 
baglihe Kunden waren. Es war im Lande Reichthum und 
Bebaglichfeit und der Sinn der lange andauernde Zuftände 
für unveränderlih zu nebmen beginnt, wie man bei anhal⸗ 
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tendem ſchoͤnen Wetter faum mehr an Megen zu glaube 
vermag; den Zigerfinn einiger Kaiſer und Die Unruhen Rems 
fühlte man in Helvetien niht. — _ 

In Helvetien hatte man nur den kleinen Bruderzwil, 
eft wer Kühe und Käſe am beften verlaufen, dann wer um 
meiften Geld fammeln, und endlid, wer am höchſten es im 
Anjeben bringen, an den helpetiſchen Zagen feinen Gau oder 
feine Berge vertreten und xeden, oder wenigftens flimmen 
fönne zu der Bertheilung der allgemeinen Laften und de 
Landes Gedeihen. Wenn ſchon dabei nicht viel heraus fam, 
und Mancher an diefen Zagen nur zeigte, Daß er einen Gig 
bütte, von jeinem Mund aber nichts hören ließ, jo mar es 
doch eine große Ehre da zu fipen und gab .zu Haufe deiis 
mebr zu reden. 

Nun waren damald in Sumiswald Drei Brüder, ſie 
waren die berühmteften weit herum in den Bergen. Ste ber 
faßen Die jchönften Alpen, Die prächtigften Sennthümer , ibre 
Käfe hatten den meiſten Ruf, und wenn fie Damit in Apen⸗ 
ticum oder in Bindoniffa erfhienen, fo waren fie von Kaͤnſern 
umtingt, und wen fie verkauften, hielt es für eine @unf. 

In Sumiswald winterten fie, im Sommer lebten fe 
auf Den Bergen, und wo fie an einem Schwinget eridyienen, 
da wußte man wer Sieger war. Ihre Kraft war weit bu 
fannt. Wenn der mwildefte Stier auf fie einrannte, fo faßten 
fie ihn faltblütig bei den Hömern, und warfen mit einem 
Ruck ihn auf den Rüden, fie bielten mit einer Hand den 
davon rennenden Stier am Schwanze feft, Daß er fteben 
bleiben mußte wie eingewurzelt. Den Speer, den auf hundert 
Schritte einer der Brüder in eine Tanne warf, zog nur ciner 
der Brüder wieder heraus. Sie waren aber ſtolz dazu und 
aufbegehrifch wie es Die Helvetier fon Damals nicht gerne 
von einander ertrugen, auch Heideten fie fih boffährtiger 218 
Andere, und oft auf römiiche Weile, daher waren fie mohl 
gefürchtet aber nicht beliebt. Sie achteten aber Das menig, 
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fie meinten, wer Kraft und Macht hätte wie fie, braude 
nad) Liebe wenig zu fragen. ben fo ftolz waren ihre Knechte, 
da war faum ein Senn, der nidyt über ihren Webermuth zu. 
Hagen hatte, aber wegen der Brüder Macht konnte er fi 
nicht rächen, fonnte bloß die Unbill ſich hintere Ohr ſchreiben, 
zur Abrechnung in gelegenen Zeiten. Nur einer Der Brüder 
hatte Kinder und zwar nur eines, ein wunderſchoͤnes Toͤch⸗ 
terlein, dad nad und nad) eine fo recht herrliche heivetifche 
Aungfrau ward. 

Es war als ob die Sonne aufgienge über die Berge, 
wenn fie an einem GSchwinget erfihien, und wenn fie in die 
Reigen ſich mifchte, fo war es als ob Die Königin der Feen 
tanze mit ihren untergebenen Geiftern. — Sie war aud) ges 
waltig ſtolz und der Jünglinge leiner hatte noch einen freunde 
lichen Blick erhalten, die andern Mädchen rühmten fle nicht, 
foudern fchalten fie hochmüthig und herriſch, aber die Armen 
rühmten fie und auf ihren Weiden lief ihr jede Kuh 
nach, und wie ein langer Schweif zogen oft die Sennentinder 
hinter ihr drein, pflüdten ihr Blumen, fpielten mit ihrem 
goldenen Haare und harrten geduldig, bis fie ſich umwandte 
und die Xiebedzeihen mit ihnen tauſchte. Wo fle Jemand 
krank wußte, eine Sennenfrau, eine Kuh, ein Lämmlein, da 
pflegte und wachte fie, der niedrigften Magd gleich, in Hold» 
feliger Demuth und in Mitleid, und auf Dem Heimweg 
kämpfte fie mit Wolf oder Bär, dem Kühnften gleich. 

Nun geſchah, daß der, weldyer die Gegend oder den 
Bau an der Zagfagung vertrat, farb. Es war ein alter 
Held gemweien, berühmt durch Rath und That, aber reich 
war er nicht, Daher war er den Reichen ſchon lange ein 
Dorn im Auge gewefen, denn ſchon damals glaubte man, 
. der Reihthbum gebe das Recht zu allem und Anfprüche an 
die hödhfte Ehre. Sein größter Reichthum war fein Sohn, 
der früher unter den Römern feinen Muth, der nicht aufs 
lodern fonnte in feinem®Lande, gefühlt, die lehte Zeit aber 





feines Baterd treu gewartet hatte. Gr war auch em HE 
au Arafı und WBohlgefialt, dazu lieblih im ber Rede m 
bülfefertig Jedem in der Roth. Wieder Dabeim, fügte & 
ſich in allem der Väter Eitte um? legte ab alles Sremdurtig 
in Sprache und Lebenaweile, mas ibm leicht ward, Da er ein 
ſchweizeriſches Herz bebalten ‚hatte. 

So war er auch hier und dort au den Bergfeiten, 2) 
exft geihwungen, dann getauzt wurde auf Dem boben Berge® 
baupte, zunächſt unter dem blanen Himmel. Bald eridell 
der Ruhm feiner Kraft und Holdieligfeit weit berum; de 
fei jegt der Dächen (Delan) geworden, hieß es bei Epid 
und Zanz, unter den Männern und bei dem Beibern. 

Wie die drei Brüder das vernahmen, fe lächelten fie 
Defien mit Hohn und dachten, der Ruhm werde kurz dauen 
und bloß fo lange es ihnen gefalle, und recht beöbait ließen 
fie den Ruhm recht fleigen und weit umber fommen und 
zeigten fih auf feinem Plage; fie dachten, um ie biber 
Einer feige, um io tiefer fei dann auch fein Fall und um 
fo größer werde der Epott. 

Als der Sommerbau vorbei war, da zeigte fich auch der 
Jüngfte der Brüder. Ein allgemeines Aufichen gabs, man 
des Herz Elopite und die Vorfchwinger machten ibre Sat 
raſch ab, denn Alle mußten, Daß es jept ein Schwingen 
geben müfle, wie man lange feins geiehen. Mit dem eigen 
thümlihen Bewußtfein des Giegers itand der Aeltere N, 
als ob er feinen heil nehme an allem und fich um den 
neuen Nebenbuhler auch nicht im Geringſten kümmere. Gleich⸗ 
gültig lehnte er alle Zheilnahme ab, und erſt als Sigbert, 
alle Kämpfer überwunden, als alle Weberwundenen ibm 
anhielten, und Sigbert felbft an ihn trat, mit Dargebe 
tener Hand und der Frage: ob ed nit auch unter ibnen 
einen Schwung gelte? erſt da fagte Guntram mit alle 
Kälte, ed fei ihm gleich, obgleih er nicht viel zu geminnen 
fehe, aber wenn man es awingen wolle, fo jolle man es haben. 
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Innerlich Zornes voll, aber äußerlich mit aller hochmüthi⸗ 
gen Nadlaffigkeit, die ſchon damals in der Uebung war, 
trat der mächtige Guntram rothhäutig, rothhanrig, riefen» 
gliedrig, ald Einer der an fetter Milch und fettem Käfe ges 
let, in den Ring, dem ebenfo großen aber feiner gebauten 
und ungemäfleten Sigbert gegenüber, der in jugendlicher 
Schöne feltfam abftah gegen den männlichen nur Zermal⸗ 
mung drohenden NRiefenbuu. Nachdem fie fi die Hände 
gegeben zu ehrlihem Spiele, griffen fie raſch zuſammen, und 
ehe man es ſich verfah, lag Guntram auf dem Rüden und 
in leichtem Sage fprang Sigbert in des Ringes Mitte. — 
Zangfam erhob fi) der Befiegte, trat dann raſch zum Sieger, 
und nur flüchtig deſſen Hände berührend, faßte er ihn mit 
Macht, und ihn an fich reißend mit fürchterliher Kraft, bob 
er Sigbert body auf über feinen Kopf, ſchwang ihn dort mit 
riefigen Armen im Kreife, als ob ex ein Kindlein wäre, und 
als errihn in rechtem Schwunge glaubte, fdhmetterte er ibn 
nieder. Die Zuſchauer zudten zufammen im Herzen als ob 
Eigbert mit zerſchmettertem Rüden im Ringe läge, aber da 
wankt Guntram, einem Thurme gleih, den ein Erdbeben 
erſchüttert, wankt er, fällt zum zweiten Mal auf den Rüden, 
und Sigbert, der mit der Hand ihn nie losgelaflen, das 
Gleichgewicht nie verloren, feiner Glieder Meifter geblieben 
war und im Niederfallen das Bein ihm untergeichlagen und 
mit der Hand nachgeholfen hatte, füllt nicht einmal, fondern 
fpringt leicht wieder in des offenen Ringes Mitte. — Als 
Guntram ſich erhob, mit zorngefihmollenen Adern und obne 
die Hand zu geben den Sigbert faßte als wie für die Emig- 
feit, da gieng ein Leben durch die Meiften, den Kühnſten 
traten Die Augen heraus, vor Angft zwar nicht aber vor 
Kampfesbangen, das bei enticheidenden Kämpfen die Zapfer- 
fien beim Zufeben fühlen. Mit gefpannter Kraft und Kopf 
neben Kopf giengen Die Kämpfer gebeugt im Kreife herum, lang» 
fam Bald, bald fchneller, vorfichtig den Fuß vorſetzend, vorfichtig 





Deu Geguer ſteßend ober anziebend. Aber Kraft begegnete 
Der Kraft, Vorſicht Der Vorſficht, fein Fuß warb unridtie 
veriegr, fein Griff ward loie beim Gtoßen oder Jieben. 
Reber iien anzugreifen, es war aber nur ein Locken zum 
Angriff, um im demielben deu Bortbeil zu erhaſchen. Endiid, 
die Abnahme Des Atbems in der frummen Stellung fühlen, 
zog mit unwiderſtehlicher Kraft Buntram den Sigbert an id, 
and lange wideritrebte Sigbert mit äußerſter Macht und zeigte 
den Geguer zu immer größerer Anſtrengung. Plößlich gab 
er Dem Zuge mad, warf fi mit aller Kraft auf den Gegner, 
ſchlug ibm noch Den Haden dazu und Diefer, durch Die eigene 
Séwere zurüd geichnellt, Durch Sigbert noch geftoßen, fonnte 
ſich des gefährlichen Weines nicht erwehren, fondern fd 
dröbnend und krachend zum entiheidenden Dritten Wale auf 
den Rüden, nnd ein beile® Jauchzen aus jedem Runde 
verfündete Den unermwurteten Sieg zu Berg und Zbul So 
etwas hatte Gunttam noch nie empfunden und fein Jon 
ward Rache, und Rache kann man verbergen binter allerlei 
Gefichtern, um ihr um fo ficberer zu ſein. 

Gertrud, des älteſten Bruderd Tochter, hatte dem 
Schwingen zugelehen, und gornig des Oheims Fall empfunden. 
Es judte ihr im Blute, jelbit mit dem Sieger anzubinden, 
die Augen konnte fie nicht wenden von ihm aus Zorn mie 
fie meinte. Beim Spiele fpiter, wo der Alle überragent 
Sieger dem ebenjo hervorragenden Mädchen fih nahte, mie 
Gleiches gerne dem Gleichen fich geſellt, begegnete ihm trogig 
und wild das fchöne Mädchen, fchonte ihn mit Worten und 


. Biden nit und mollte ded Oheims Kränkung mit noch 


tieferer vergelten. Aber der fühne Sigbert beugte ſich nidt, 
fondern wandte fih ab. Da empfand das Mädchen ein 
wildes Brennen im Herzen, wilde Blide fandte es dem 
Iuftigem Spiel fid) Hingebenden nad, ed walte und nagte 
in ihm, eine firudelnde Fluth des Hafled wie es meinte; fie 
trieb e8 weg aus dem Kreiie unter (hirmende Tannen, dort 
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zürnte es bitterlih, aus Haß, meinte Gertrud. Als das 
Mädchen zürnend an der Alpe Rand, unter der mächtigen 
Tanne fand, gieng biutrotb am dunkeln Himmel der Mond 
auf. Da fchauerten blutige Ahnungen in ihm auf und bebend 
fuchte es die Menfhen wieder. GSigbert war fort, da war 
es auch dem Mädchen als müſſe es beim. Der finftere Ohm 
mußte fih aufmachen mit dem finftern Mädchen, das noch 
finfterer heim fam, denn auf dem ganzen Wege hatte es 
nichts gefehen als Nachtvögel mit Ihrem trägen Flügelſchlag 
und ſchuͤchternes Wild, das über die engen Wege floh. Als 
Guntram den Brüdern feine Niederlage erzählte, waren die 
Drei eins, dag Sigbert gezüchtigt werden müfle. Gladomir, 
der Gewaltigfte, wollte am nächſten Feſte Die Rache vollbrin« 
gen, allein der Herbft bot feine Gelegenheit mehr und der 
Winter mit feinem Gchnee hielt die Gegner aus einander, 
da Sigbert in fernem Thale wohnte, nach alter Gage da, 
wo jetzt Würzbrunnen ift, oberhalb Nöthenbah, wo damals 
ein berübmter Opferplaß war, fpäter eine der erſten chriftlichen 
Kirchen. 

Im Frühjahr in den erfien Maitagen waren die großen 
Volksverſammlungen, Abgeordnete an die Tagſatzung zu wäh⸗ 
Ien, fpäter gingen die Hirten auf die Berge und hatten nicht 
mebr Zeit zum andern Verfammlungen al8 zu denen ihrer 
Kübe, wenn alle Morgen und ulle Abend fie fi zum Staffel 
drängten, um gemollen zu werden. In dieſen Tagen war an 
den Derfammlungsorten auch Markt. Die Hirten, ehe fie 
auf die Berge zogen, fäuberten und ergänzten ihre Heerden 
und fauften Manches ein, wenn guter Verlauf ihnen ein 
Stüd Geld in die Hände gebracht. Wer fo einen Marft 
feben könnte, welch feltiamen Gegenfag würde ex fehen, wenn 
er ibn mit einem gegenwärtigen vergleichen würde! 

Aus dem wilden Gelände, aus Schlünden hervor, von 
Halden berab, famen an der Spitze wilder Heerden die maͤch⸗ 
tigen Männer mit ihren mächtigen Weibern und aufgefchoilenen 





Kindern, meift im roher Landestracht aber mit goldenen und 
Mlbernen Spangen geziert, alte Beuteftüce, aus. früberen 
Meihtbum beim: thorrechtein Zuger gerettet. . "Hintendrein 
Haufen von Anechten in Thierhäute gekleidet, mild: wie Die 
Thiere, deren Belle fie trugen. Alle bewaffitet mit Schwert 
oder Art, mit Speer oder Bogen, Hier oder dort füh man 
romiſchen Anftrikh, mit römischen Namen’ nahmen Einige aut 
ihre Kleider an, die Mode war ſchon damals in diefem wilden 
Lande eine Macht, Alle lagerten ſich in weitem Ringe unter 
dem freien Himmel, Menſchen und Thiere untereinander, auf 
der Bergebene gegen Schonegg zu. Scheu wie junge Bars 
therthlere guckten die Jungen zwiſchen den Heerdem hervor, 
gringten einander ar, fuhren mit wilden Sprüngen ſich in 
die Haare oder ſchlichen zuſammen und‘ fpienzeften ſich gegens 
feitig ihre "Waffen umd begannen zur handeln und am Ende 
fih zu prügeln. 


Bei der Mutter war die Jungfrau und- gieng ihe zur 
Hand am Feuer, aber fheu und wild flog ihr großes blaues 
Ange über den ungewohnten Schauplag. Hier fah man die 
wandernden Krämer herum gehen, Juden ſchon und Italiener, 
hier liegen fie ihre glänzenden Geſchmeide funkeln, Spangen 
. und Ringe, heile Steine, bunte Mufcheln, farbige Tücher 
zeizten der Mutter Begierde, weckten der Töchter Luft, Die 
aus ihren wilden Angen Zunfen ſprühten, und wie nm 
von der Schlange fagt, daß fie mit den Bligen ihres Auges 
* wilde Thiere banne, fo Bannten funkelnde Armbänder mauch 
helvetiſches Maͤdchen, dab es ftille Rund vor dem fremden 
Manne, daB es ihm nahe trat, von ihm faft nicht laffen 
fonnte. Unterdeflen giengen die Männer unter dem Heerden 
umher, in alter angeflammter Würde, verglichen fremde 
Heerden mit der ihrigen, kauften hier, verkauften dust, hau⸗ 
beiten erſt unter fih, ehe fle den fremden Auffäufers von 
Aventicum oder Vindoniſſa her, Gehör gaben. 





Auf der weiten Runde ragten vor Allen die drei Brüder 
hervor, Durch ihrer Heerden, ihres Geleites Größe, aud ihr 
Feuer mar das größte und das ſchönſte Mädchen herrſchte an 
demfelben, die reichften Krämer drängten fih um dasſelbe. 
Man fab aber auch den Dreien an, Daß fle fih die Erften 
dünften auf dem Plate, daß fie es wußten wie Fremde fie. 
für Fürften halten konnten, mitten unter ihren Edlen. Lange 
waren fie fo die Eriten und gaben folgen Befcheid links und 
rechts und fuhren hart Manchen an, um feiner Urſache willen, 
als weil es ihnen fo gefiel. 

Da kamen vom Welten ber größerer Heerden Gebrülle 
und vieler Menſchen Gejauchze. Wilde Stiere rannten aus 
Sumiswald hervor auf den Plaß, rafche Knechte eilten ihnen 
vorauf und fihlugen zmweibändig mit großen Stöden und 
aller Kraft ihnen auf die Nafe. Kühe ftürzten nah, Men: 
ſchen wogten nah, es waren die aus den obern Thälern 
gegen Schangnau zu, gegen Röthenbach hinüber. Mitten 
unter ihnen ragte eine herrliche Geftalt weit empor und 
feuchtete weit über die Runde. 

Die Heerden zu fehen, die Menichen zu begrüßen drängte 
Die anmweiende Menge um die Ankommenden fi. Diele Alte 
fab man treten zu dem hohen Manne, der einfady gekleidet, 
nur duch alterthümliche Spangen ſich auszeichnete. Freundlich 
nnd ehrerbietig begrüßte er fie, und fie Iobten feine Mienen, 
wie fie dem Vater glihen umd fein Geſchmeide, deſſen Her⸗ 
funft fie wußten, lobten den Vater und freuten des Sohnes 
fih. — Faſt einfam fah man die Drei ftehen, keinen Schritt 
näher traten fle, aber zornige Blide fandten fie in's Ge⸗ 
tümmel, feurigen Blipen glei, die in die Wälder fchlagen 
und die hoͤchſte Tanne treffen. 

Sigbert wars, der jo freundlich empfangen wurde uud 
die Ernte fammelte, die gute Väter ihren Kindern bereiten. 
Er und feine Genoſſen lagerten ſich faft gegenüber den Dreien, 
die, zornigen Wettern gleich, dem Lagern zufaben. In hei⸗ 


terem Muthe achtete er fie aber fan, ja als er die Rund 
machte wie die Audern, trat er zu ihnen und bet in biederer 
Treuberzigleit ihnen die Hand, die fie nicht ausfchlugen, 
aber mit dex Bemerkung Ichüttelten, daß fie ihu bald anders 
zu faflen gedächten und Guntram fei nicht Der Gtürkite von 


‚ihnen, wie er dieſen niedergelegt, folle er auch Niederlage 


gewärtig fein. Mit heiterem Lachen antwortete er, daß a 
bereit fei zum Verſuch, aber wer unterliegen werde, fei noch 
nit ausgemabt. Er trat auch zum Feuer mo Gertrud 
waltete und bot ihr einen freundlihen Gruß unerwartet. 
Dunkelroth ward das Mädchen, aber die Hand bot es nid, 
den Gruß erwiederte es nicht. Als es dunkelte, Die Heerden 
fi) niederlegten, fegten fid au die Männer zu einander ım 
die Feuer, redeten von den Zeitläuften und Dem morgenden 
Tage, nannten ihre Freunde und bezeichneten ihre Feinde. 
Die Zünglinge fhwärmten rund berum und zwilden dem 
Vieh lagen die Knechte. 

Am Morgen mwedte die Sonne die Menge und lebendig 
ward es auf dem Plage. Die Heerden regten fi, die Men 
fhen bereiteten fih auf den wichtigen Zag. Die Drei jab 
man im Bemußtfein ihrer Stellung reich geſchmückt, aber mit 
manchem Zierratb und auf ſolche Weiſe, wie vaterländiſche 
Augen es nicht ſehen mochten. Sie ſetzten fi) zum reichen 
Frühmahle und eilten nicht damit, als Männer auf die mu 
wohl warten mochte, die felbft zu warten aber nicht gemobnt 
waren. Mancher Krug füßen Meths warb geleert uud Man 
chem, der dann mit den Drei gehen wollte, der Krug geboten. 
Endlih brachen fie auf mit flattlichem Geleite, und teatres 
in den Ring, den fein Sclave, fein Weib betreten durfte. 
Da mogte fhon zahlveihes Voll, Thal bei Thal, und ge 
ſchaͤftige Menſchen traten von Gruppe zu Gruppe, wie man 
ed mei fieht che Wahlen. getroffen werden. Die Führe 
traten zufammen mit den Prieftern,, die üblichen Opfer wurden 
verrichtet, der Tag eröttuet. Einfah waren die Begenfindt 





der Verhandlung, einfady Die Verhandlung ſelbſt. Die Wahl 
Des Vertreters an der Tagfapung die Hauptſache. — Es 
mar Mittag geworden, ehe die Wahl begann, rund um brüls 
ten die Heerden, von der Weide meg nach fchattigen Plätzen, 
zund um vegten ungeduldig Weiber und Kinder fid), die Lagers 
pläge zu beziehen, die fie um Plag für Die Berfammlung zu 
gewinnen, hatten verlaſſen müflen. 

Feierlich mahnte der Priefter zu Ruhe und Biederkeit, 
und wie er ſchloß, fo hörte man hier Sigbert rufen, dort 
Glodomir, und wenige andere Namen durchkreuzten die beiden. 
Da winfte der Priefter wieder und befahl, daß links Die 
treten iollten, die den Glodomir ausgerufen, rechts die Arts 
bänger Sigberte. Da war ein feltiam Schwanken fichtbar, 
es wogte in den Haufen, aber lange trat Keiner von- einer 
Seite zur andern. Bon der Linken zur Nechten zu treten 
war ein Wagſtück, von der Rechten zur Linfen zu geben trieb 
Wenige das Herz fo ſtark, daß fie die Erften fein wollten. 
Endlich 1öste ein ganzer Haufe Männer, die aus fernen 
Thälern zufällig auf der Drei Seiten flunden links fi ab 
und trat rechts über, und Diefem Haufen folgten raſch andere, 
wenige Einzelne liefen zwifchen den Haufen durch von der 
Nechten zur Linfen, und bald ftunden die Meiften und Beiten 
Des Volkes rechts, Die Brüder mit Wenigen links. 

Das traf fie wie ein Donnerſchlag aus heiterm Himmel. 
Sie hatten nicht bedacht, wie fehr ein Bergvolk fremde Sitten 
haßt und jeder Entfremdung zürnt, nicht bedacht, wie wenig 
da, wo das Leben fo einförmig if, Beleidigungen vergeffen 
werden, mit welch” unglaublicher Geduld Die Zeit der Rache 
abgewartet wird, wie Viele er felbft beleidigt, weiß der Ueber 
müthige nicht, noch weniger weiß er die, welche durch Die 
Seinigen verlegt worden. Der Bom brauste ihnen dur 
alle Adern, die Fauſt zudte zum Schwerte, aber die Leber 
macht der Gegner lähmte fie. Gie braden auf der Stelle 


anf uud hörten nicht, wie Sigbert bedauerte, daß er Wür⸗ 
Erzählungen und Bilder V. 13 





Digern vorgezogen und große Erfahrungen feiner Jugend nad» 
gelegt worden feien. Ein weithin tönender Jubel ſcholl ihnen 
nah, von ſchwerem Drude ſchien jede Bruft befreit umd je 
Etimme doppelt fo ſtark. Nun begann auf den weiten Blaue 
ein luitiges Leben. Trinten und. Spielen dauerte bi6 fpür 
in den Abend und dunkel wards, bevor nach und nach Die 
Entiernteren aufbradhen mit Vieh und Kind. Sigbert wurde 
allenthalben aufgehalten, bier durch Frennde, dort durd 
Führer, Die mit ihm Abrede treffen wollten zu des Xolfes 
Beitem, dann durch Unbelannte, die Geſchäfte machen wollten, 
die Andere Tags zuvor abgetban, für die jet feine Zeit mehr 
war, Deren Abweifen Doch ibn ſäumte. So gieng der Zug 
feines Thales voraus und wie cr ihm nacheilte, immer neue 
Säumfteine legten fib ihm in den Weg, noch am There der 
Stadt bielt ibn ein Römerhauptmann auf, der ibn vom Kriege 
ber kannte. 

As er vor das Thor trat war ed finfter und einſam, 
binter ibm tönte der Jubel von der Höbe ber, vor ibm 
apperten die Mühlen. Da traf plöglich eine Stimme fein 
Ohr. Wahre dih am Mübleberg! Er wußte nicht, fam die 
Etimme von vorien oder von hinten, wie er auch ipähte, 
vom Warner merkte er feine Epur. Ein helvetiſcher Mann 
führte damals nicht bloß einen Regenihirm mit ſich, er hatte 
auch nicht bloß höchſtens einen Regenguß zu fürchten auf 
feinem Wege. Sigbert, wohl bewaffnet und feiner Kraft ver 
trauend, erſchrak nicht, hielt feine Waffen zur Hand, dedie 
Bruft und Kopf mit dem guten Schilde, Den er auf dem 
Rücken getragen und fchritt Dann munter vorwärts. Neben 
ihm rauſchte die Grüne, in den Erlen fäufelte der Wind, 
fonft war feine Spur von Leben auf feinem Wege. Aber kaum 
hatte er die Mühlen hinter ih und war dort unten, wo der 
Stalden anfängt und zur felben Zeit ein Weg hinauf nos 
der Warte ſich fehlängelte, fo faßten ihn auf einmal gemalnge 
Hände wie aus dem Boden berandgemacien, wie mande 
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wußte er nicht, die Geſtalten, zu denen fie gehörten, fah er 
niht. Obgleich fo unerwartet ergriffen, vergaß er nicht den 
Ruf erſchallen zu laſſen, mit dem der. Jaͤger den Gefährten 
zuft, denn wie entfernt Ddiefe feien, wußte er nicht, vers 
fhwendete auch nicht in nußloiem, zielloſem Sträuben feine 
Kraft. Es war ihm gleich Mar, daß er in den angefchwolle 
nen Fluß geworfen und ertränft werden folle. Erſt als das 
Gebüſch ihm zeigte, daß man am Ufer Rand fei, machte 
er eine plögliche Kraftanftrengung mit allen Gliedern feines 
Körpers. Einige Hände Liegen los, Körper verloren das 
Gleichgewicht, fürzten mit ihm über den Rand ins Waſſer, 
bier noch ein Nud und er batte feine Glieder frei, konnte 
auf die Füße fpringen, feine Waffen brauchen, brauchte nicht 
wie ein Hund fih ertränfen zu laſſen, fondern konnte doch 
fterben in ebrlihem Waffentod. Der ſchien ihm aud) be 
fbieden, denn mit mächtigen Streihen drangen die unſicht⸗ 
baren Feinde auf ihn ein, und drängten ihn, und nur die 
Dunkelheit, wo Einer den Andern nicht unterftügen fonnte, 
und die Büfche, Die in's Wufler hingen und gar oft feine Schilde 
waren, binderten die Heberwältigung Sigbert’s. Aber fchon 
bfutete er aus mancher Wunde, hörte das Schnauben eines 
Feindes hinter fh, Schilde drängten ihn binterwärts, da 
rauſchte es plöglic in den Büſchen, Hundegeheul ſchlug laut 
auf, Hunde ſtürzten auf Sigbert's Feinde ſich, nahe tönte 
der Gefährten Ruf. Da ließen plötzlich Die unſichtbaren 
Feinde vom Bedrängten ab, fprangen aus dem ſchäumenden 
Zluffe von den Rüden gehetzt. Bald hörte man Roſſe wiehern 
und von fehnellen Hufſchlag dröhnte der Boden. Sigbert 
war gerettet durch feinen Hund. Diefer, ein wildes, Der 
Menſchen ungewobntes, aber treues Thier, hatte er einem 
Knecht zu führen übergeben. Schon bald oben an der Emme 
börte dasjelbe den Auf feines Herrn, riß fich los, und mit dem 
dem Hunde eigentbümlichen Einn , den nächſten Weg feinem 
Heren zu. Die andern Hunde, Gefahr witternd, folgten ibm, den 
(> 
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Hunden nad) die tüchtigften Jünglinge und Hülfe ward une 
wartet dem bedrängten Helden. — In der Mühle verband 
man feine Wunden und forfhte dem Mädchen nach, aber 
fonder Erfolg. Sigbert wußte wo es war, aber er ſchwieg 


Ein ſolch menchleriſcher Meberfall war noch nie erhört 
worden in Helvetien, ein Schrei des Abjcheus erſcholl im 
Lande, man ahnte die Thäter, man haßte fie um jo mehr, 
aber da Sigbert ſchwieg, ſprach Niemand die Klage aus. 


In Aventicum war ein reges Leben, Abgeordnete aus 
allen Gauen verjammelten fib, nicht einzeln in Kutſchen 
fahrend, fondern Jeder mit zahlreihem Gefolge, oft hegleitet 
von jeinem ganzen Haufe, oft nod von andern Familien, 
die Gefchäfte treiben oder Freuden juhen wollten. Römer 
weit ber fanden fidy ein, hauptſächlich der Schlußfpiele wegen, 
welche dieſe feftlihe Zeit verberrlidhten, vielleicht auch der 
frifchen Töchter des Xandes wegen, welhe man au folden 
Tagen in al’ ihrer Herrlichkeit in Aventicum prangen ſab. 


Ganz befonders freudig waren Diesmal dieſe Tage, denn 
Julius Alpinus, weldher am würdigften gefunden worden 
war in Helvetien und mit Kraft und Klugheit das Wohl de 
Landes wuahrte, fo viel an ihm, hatte ihnen die frobe Bor 
haft auszurichten, Daß Kaiſer Galba ihnen den vierten Theil 
der Kriegsſteuer erlaffen. Empört durch Nero's Laftertbaten, 
die ihrem einfahen Sinn Gräuel waren, hatten file der 
Statthalter Gallinus Binder fi angeſchloſſen, um den graͤj⸗ 
lichen Nero zu verjagen und einen ehrbaren Mann, Galba, 
auf den Thron zu fegen. Als der endlich oben faß, gedachte 
er, was nicht immer gefhieht, derer, die ihm hinaufgeholier 
und ließ an der Steuer den Helvetiern nady. Freudiger 
foßen die Männer zu Rathe, freudiger zechten fie im dei 
reihen Alpinus gaftlihen Hallen, und manche Frau prunkte ir 
reichem Schmude, und ſab ftolz fi) um in den weiten reifen des 
Schauſpielhavſes, ob auf irgend einem Plage Eine ſchöner und 
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reicher fie als fle auf dem ihren. Aber wie gerne auch 
Jede die Schönfte fein wollte, fo mußte doch Jede geſtehen, 
Daß der Wunſch ein eitler fei, und Julia Alpinula, des 
Vorſtehers Tochter, hoch ob Allen ftehe an Glanz und liebs 
licher Schönheit. Ja, fie mußten noch weiter gehen und ges 
fieben,, daß, wenn Eine der Zulia an die Seite zu fegen fei, 
fo fei e8 Gertrud, des Aelteften der Dreien Kind, aber die 
Dritte dann meinte Jede zu fein im Bunde der Schönheit. 
Gertrud war mit ihrem alten Ohm gelommen, Achim mit 
Namen. Er war der tüdifchfte der Brüder, trieb dem 
Handel mit dem meiften Gewinn und wußte am beflen mit 
den Zöllnern zu verkehren, daß es ihn wenig foftete und feine 
Leute viel gewannen, wußte am beften mit den Lieferanten umzu⸗ 
gehen, Daß ex dabei beftehen konnte und fie aud. Wo ein 
Zuiammenfluß von Menfchen war, da war er au, und 
fehrte nicht nur immer reicher heim, fondern wußte Vieles 
und hutte Vieles ausgerichtet, Manchen unglücklich gemacht, 
der daheim erfuhr es nicht, daß der Schlag aus Achims 
Hand gefommen. Die Brüder genoffen Gaſtrecht in Alpinus 
Häuſern, dort fam Sigbert mit Gertrud zufammen ohne ihr 
Rede abzugewinnen, immer fpröder waren ihre Gebehrden, 
immer düfterer funfelten ihre Augen. Achim, der Ohm, ließ 
Dagegen feinen Groll fihtbar werden, war freundlih gegen 
Eigbert und deſſen Lobredner in feinem Rüden. 

Pitten in die Freude ſchlug die Nachricht, Die germanifchen 
Legionen hätten Vitellius, einen Bauchdiener, zum Kaiſer 
ausgerufen. Das fuhr wie Fener Durch der Helvetier treue 
Gemütber, und ohne langes Willwanfen, ohne weitläufigere 
Erkundigungen befchloflen fie: Gutthat mit Gutthat zu ver- 
gelten und feit an Galba zu halten, und wie der Beſchluß 
genommen ward, bedachten fie gleich Die Ausführung desfelben, 
tiefen Munnichaft auf, feßten die Wartthürme in Stand, be 

‚ flellten einen Heerführer über Alle, und jedem Gau fein 
eigen Haupt, Die Sammelpläge im Allgemeinen waren von 
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ſchrift ſo wterfchrötig auf den Papier’ fand, als ob er fie 
mit dem Ellbogen geſchrieben hätte. Es ärgerte ihn, ment 
er in kriegeriſcher Zeit Abends hinter feinem Schoppen faß 
und kannegießern half, und dann weder in der Geographie noch 
in der Gefchichte ſich zurecht fand. So müßte es feinen Buben 
wicht geben, fagte er dann, wenn er Abends feiner Frau 
fein Leid Elagte, feine Buben follten einft zu jeder Sache 
ihr Wort, veden fönnen, das Geld dafür folle ihn nicht reuen. 

Seine Frau war gleicher Meinung wie er, und das Geld 
reute fie für die Buben auch nicht; fte hielt fie fhön in den 

Kleidern, was die Andern vermöhten, das vermödhten fie 
auch, fügte fie. 

s Hans Berner hatte die größte Freude daran, wenn fie 

ihm ihre Schriften ‚braten, und in denſelben viel fhönere 
Buchftaben waren, als er fie machen fonnte, und wenn fie 
ihm gar noch die Hauptftädte in allen Ländern fagen fonnten 
und in welchem Jahr der Welt Enoh gen Himmel gefahren; 
dann rief er aus in füßer Vaterfreude: ja Buben, ibr jeid 
ganze Hechte und gebt, fo Gott will, andere Kerliffe, als 
id) bin! und mit vollen Händen warf.er das Geld ibnen 
nad); es ftrömte ihm fo reichlich zu, daß er es au im Aus 
geben nicht nad) Bagen oder Kreuzern berechnete. Auch die 
Mutter hatte an diefer Gelehrfamfeit Freude, doch wenn eine 
Frau fam und ihr fagte: aber nein, Frau Rathsherrin, ibr 
babt doch die fhönften Knaben von der Welt, man weiß gar 
nicht, welcher der fhönere it, man fann fie gar nicht genug 
luegen, fo mar ihre Freude noch größer, und es mußte 
fiherlid) der Schneider auf den Plag, und noch fhöner wurs 
den fie ausftaffirt. 

Die Buben waren guter Natur, von frifher wilder Art, 
und Vater» und Mutterliebe ſchadeten ihnen lange nichts. 
Wie es in einem Handwerfhaus, wo man noch der Meinung 
ft, man hätte die Hände um etwas damit anzurübren und 
nicht, um fie in Handſchuhe zu ftoßen, Sitte ift, mußten fe 
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Bald der Deutter heifen Bohnen rüften, Nepfel ſchnitzen, Därme 
putzen u. |. w., bald auch dem Vater behülflich fein. Sie waren 
gerne bei ihm in der Metzg, halfen mas fie konnten, kannten das 
Inwendige einer Kuh lange ehe fie wußten, was Anatomie war, 
und hätten nie Herz und Nieren verwechfelt, oder gar Die 
Milhlig im Hintertheile eines Kalbes geſucht; viel pofteten 
fie zwifhen Vater und Mutter, mußten allerlei tragen hin 
und ber, und fie thaten es gerne; denn etwas thun war 
ihre Freude. Da begann die Mutter bei mancher Arbeit ſich 
zu fümmern, die Kleider würden befehmußt, die Hände wüft. 
Laß du das fein, Sämeli, fagte fle: du machſt deine Hofen 
wüſt, und die Hände find faft nicht zu erpußen, 'sMädi 
fann dann das machen. Es ift unberechenbar die Zahl der 
Kinder, welche durch falfche Sorgfalt oder falfhes Mitleiden 
der Mutter verhunzt, zu aller ernften anhaltenden Arbeit 
untauglic) gemacht werden. Es geihah wohl auch, Daß bei 
ihren Steeitigleiten mit andern Knaben diefe ihnen das 
Handwerk vorwarfen, fie befhuldigten, fie roͤchen nah Küls 
bern oder Kühen, oder fie zu des Vaters Stieren gehen hießen, 
dorthin paßten fie beſſer. Es geſchah wohl auch, daß Lehrer 
von der Art, weldhe alle Tage dreimal Schmiere mit Der 
Ruthe nöthig hätten, die Knaben, weil fie zu fpät famen, 
fragten, ob fie noch Därme hätten puben, oder auseinander: 
ziehen müſſen? oder daß fie Einem von ihnen, weil er feine Auf 
gabe niht nad) dem Sinne des Lehrers machte, ſagten: aus dir 
giebt e8 dein Lebtag nichts als fo ein dummer grober Metz⸗ 
ger, und es ift fchade für jeden Kreuzer, den dein Vater 
für dich) ausgiebt, 

Wie konnte ed nun anders kommen, als daß Diele den 
Buben in's Haupt flieg Sagte ihnen doch der Bater felbft 
bei jedem Anlaſſe, fle müßten andere SKerliffe werden als er 
einer fe. Sie begannen aller Arbeit fih zu entziehen und 
batten immer einen Vorwand dafür; bald eine Aufgabe, bald 
jaubere Hofen. In der Metzg ſah man fie vwicht wur nicht 





Krieg nicht aushalten würden, weil Land und Heerden nicht 
fange die Männer entbehren Tönnen , weil Die Männer nidt 
gern lange mwegbleiben von ihren :Rindern und Kindern. 
Aber von ihrer eigenen Kraft und des Landes Eigenthüm⸗ 
lichkeit hofften fie einen fehnellen Sieg, an einem Orte, wo 
der Römer Kriegskunſt nicht auffommen fonnte gegen ihre 
Tapferkeit. 

In einer hellen Nacht wurde langer Rath gehalten, alles 
wohl verabredet und Achim war auch Dabei, gab klugen Rath, 
verſprach gewaltige Hülfe umd ſchien des Sieges fidher. Ges 
waltig groß that er mit feiner, feiner Brüder, feines Gaues 
Kraft, und wenn Gigbert Vertrauen bätte zu ihnen, wie fie 
zu ibm, fo wollten fle alleine den Feind beftehen, und Gig 
bert faßte Vertrauen und verbieß es mit Mund und Han). 
Gar ſeltſam it des Menfchen Herz, wird fo Leicht beſtochen 
und zum Verrätber an dem eigenen Herren. Gigbert fannte 
der Brüder Art, kannte ihres Herzens Meinung noch vom 
Bache ber; aber Gertrud war ein helvetifches Mädchen, 
mie er feines noch gefehen, (die Alpinula war cine Kran) 
ihre dunkeln Augen brannten ihn bis mitten in's Herz, und 
wenn er fie erwarb, fo war er der Reichite und Müchtigfte 
in den helvetifhen Bauen. Er hatte vorhin an jo etwas 
gar nicht gedacht, aber feit er an der Tagſatzung war und 
die Pracht fab in Aventicum und vornehmlich in des Alpinus 
Haufe, ging es gar feltfam zu in feinem Kopfe. Die Tapfern 
alle braben, auf am frühen Morgen, in ihren Gauen das 
Nöthige zu bereiten, und ihren Gauen des Krieges Urſache 
und Zweck zu verfünden. Alle fühlten, daß feit Gathas 
Tode fie eigentlich nicht recht wußten, für wen fle firitten, 
aber fie hatten den Streit einmal befhlofien und fagten jekt, 
daß fie ihn führten gegen den Uebermuth der Legionen und 
für ihre zugefiherten, duch die Legionen verlegten Rechte. 
Aber im Herzen quoll ibnen doch, und das fagten fie Nie 
mand, die Angſt ud, wie fe sine Küsen in Rom und 


Zuftimmung anderer Legionen, beſtehen wollten gegen bie 
abgebärteten, übermüthigen germantfhen Legionen, denen 
Krieg ihr Tagwert, Mühe ihre Luft, und Brand und Blut 
ibrer Augen Weide waren. Al Sigbert am frühen Morgen 
zu Pferde fih feßte, umringt von vielen Befreundeten Der 
Heimath zu reiten wollte, hörte ex dicht an ihm die Worte: 
„hüte di vor den Drei. Er wandte fidh raſch um, Niemand 
fab er reden, er fragte, wer ihm etwas gefagt, Niemand 
batte etwas gehört, cr wurde felbft irre, ob er etwas mit 
dem leiblichen Ohre, oder ein feltfam Wort aus feiner eigenen 
Seele gehört. Da drängte fi) freundlich durch Alle Achim, 
drückte vaterländifh ihm die Hand und gab ihm mand) gutes 
Wort auf die Reife, und ob den Vielen vergaß Sigbert bie 
Wenigen. 

Da gingen heiße Tage über Helvetien auf, und den 
beißen Tagen folgte eine lange Nacht. Zu Vindoniſſa lag 
Die mildefte der Legionen, Diefe wußte was fie wollte und 
war alle Tage gerüftet. Gie wollte was fie gelüftete, 
ftieß nieder was fie hemmte und feit Gäfar mußten die Römer, 
daß in der rafchen Entfchiedenheit, fobald die nötbigen Kräfte 
bei einander feien, Der Enticheid liege. Sie plagte Das Eaftell 
zu Baden, aber griff es nidt an und rückte nicht ans, 
bannte jedoch Die Helvetier in die Schranken der Selbfts 
vertbeidigung bis zum gelegenen Augenblid, und die Hel, 
vetier ließen ſich bannen und bedachten nicht, daß langes 
Harren nah gefaßten Entſchluß die Kräfte erichlafft, wie 
auch die geipannte Schne am Bogen in langer Spannung 
erſchlafft. Diefes Harren war im Sinn der Römer, fie 
wußten was fie wollten und bereiteten felbft den Augenblid, 
wo fie es konnten. Wie ein Sturmwind flog Cäcina dem 
Rhein nad binauf, und als er nahe war, brachen auch bie 
in Rhätien auf, und die oberhalb des Zürcherſees lagen, dran⸗ 
gen duch die Thäler und ſuchten Bereinigung zur gemeins 
famen That; Tag und Stunde waren verabredet worden, die 
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ibn auf den Boden febte, faßte er den mannhaften Entichiug, 


feinen Gau zu ſammeln und ohne weitern Ruf, auf eigene | 


Sefabr hin, am näcften Morgen binunter zu ziehn zu deu 
Brüdern, deren blutige Noth an dieſem Tage er nicht fannte, 
aber in gebeimnigvollem Wehen zu füblen ſchien, wie da 
Zwillingsbruder die Bunde fühlt, die feinem Bruder jenieits 
des Meeres geichlagen wird. Er fandte Boten nach den 
nächften Warten bei einbrechender Racht, die Zeichen der 
höchften Noth zu geben; er fandte aus men er Eonnte, feiner 
Befehl zu verkünden und den Grund dazu. Wie die Drei 
auch dagegen redeten, daß es unklug fei, aufbegehrten, dab 
foihes ihm nicht zuſtehe, drobten, fie folgten ihm nicht, fie 
hielten das Volt ab, weil er Eigenmächtiges treibe, er ließ 
fih nicht irre machen, nicht hemmen, fein Wille ſtund fell, 
in dieſem Willen fand er einige Ruhe. Gar feltiam ſah 
Gertrud ihn an, die nach helvetiſcher Jungrrauen Beile in 
die Nübe fih drängte, wenn des Landes Heil verbandelt 
wurde. Dunkler noch leuchteten ibre Augen, es war mand» 
mal als ob fie reden wollte, heftig und hart. Es thar Six 
bert, der ſelbſt in Ddiefem Augenblide nody ein Herz für fe 
hatte, web, daß die Ihöne Jungfrau nicht lieblichere Blide 
für ihn batte, ihr Vorurtbeil gegen ihn nicht wollte fahren 
laſſen, io flarf auf ihrer Verwandten Seite fand. Aber ir 
Wirbel des Tages, Da immer mehr Leute nad Sumismall 
ſich drängten und beftig geftritten ward für die Drei un 
gegen fie, vergaß Sigbert die Blide und riß mit glühenden 
Worten die Meiften auf feine Seite, und wilder ward de 
Ruf nad) Dem Aufbruch, und wer nicht feige fcheinen welke, 
und das wollte Keiner, redete nicht mehr dagegen. Sie eiltn 
fi zu rüften, wenn am früben Morgen der Hahn Frähte, 
follteu fie zur Stelle fein. Stille ward’8 in Sumiswald, dir 
Sonne ſchlich Hinter dunkles Gewölfe und ein ſchwerer Rezen 
rauſchte über Das Land. Bange ſah Sigbert ihm zu, einiam 
harrend ob Eumiswald , er fürtitete der Reqeuichleier möchte jeine 
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Feuer verhüllen, die Sammlung bemmen. Der Regen vers 
fiegte, dunkler ward's, ſchwarz kam die Naht, aber fein 

Zeuer flammte auf, auch das nächte auf dem Mühleberg 
niht. Da brannten in ihm auf Wuth und Angft, wie fie 
brennen in der Mutter, wenn fie von Schlangen ihr liebftes 
Kind ummunden fieht. In rafchem Kaufe flürzte er dem 
Berge zu. Da, wo das vorige Mal, rief e8 neben ihm: 
Gehe nicht zum Mühleberg! Und drei Mal rief es, und 
Drei Mal achtete Sigbert es nicht in Wuth und Angft und 
eilte geflügelten Laufes weiter. Da war's ihm als cile etwas 
ihm voraus, nahe vor ihm, faft unbörbar, und je mehr er 
eite, defto mehr eilte das Andere auch, dicht vor ibm durch 
Die finftere Nacht. Immer wilder ftürmte er dem fchauerlichen 
een nad), das er nicht fah, defien Tritt er nicht börte, 
deſſen leiſes Schnauben einzig ed verrietb, flürmte an den 
Mühlen vorbei. Da hörte er ein wohlbefanntes Sauſen, 
einen Kal, einen leifeu Laut, vor jeinen Züßen lag ein Hör 
per, den er Hirrend überfprang, da fauste es abermal und 
Drei Speere trafen ihn und drei Schwerter fausten über ihm, 
und ebe er fi aufraffen konnte, lag er todt neben dem Erften. 
Als die Drei zwei Zodte fanden ſtatt einem zu ihrem Er- 
ftaunen, wollten fie wiffen wer Der Erfte fei. Da fund Clo⸗ 
domir fein Kind, und in defien Bruft, wo heiße Liebe glübte 
verborgen, Die des Beliebten Schild fein wollte, drei Speere, 
fein Blut verronnen, verhaucht fein Leben. Du tobte wohl 
ein wilder Schmerz in ibm auf, aber wer fein Vaterland 
verrathen kann, verfchmerzt auch bald fein Kind. 

Zrübe war's am folgenden Morgen in Sumiswald, 
Wenige fanden fih ein, denn feine Feuer hatten gerufen, 
die einen hatten Verräther nicht angezündet, bei den andern 
lagen die treuen Wärter erfchlagen todt. Die Wenigen fan» 
den Sigbert nicht, tobten gegen ihn und nannten ihn Ber 
rather. Dem widerfprachen die Drei niht und fragten, ob 
man jeßt wifle, wer es gut mit Land und Leuten meine? 





Und mährend fie noch fo redeten und tobten, kam Die Kunde 
wie vom Himmel herab, und Niemand mußte wer fie ge 
bracht: Alles fei verloren nnd die Feinde brächen gleich ren 
Eurfee ber das Thal herauf. Weiter unten fei alles Rand 
nnd Flamme. Da beuften die Weiber und jchrieen über die 
Berrätber, und die Münner fihlugen die Waffen zufımme 
und wollten fterben für das Land, und Andere meinten, man 
folle in den Bergen fih ſammeln, noch ſei's nicht verloren; 
aber zwiſchen durch gingen die Drei und fragten, für was 
und für men fie eigentlich flreiten wollten. Seit bundert 
Jahren feien die Römer ibre guten Freunde geweſen, und 
der ganze Streit fei ein bloßes Mißverſtändniß, meil fie 
Galbas Ted nicht gefannt, die Legionen aber wobl, kirte 
man auf fie gehört, fo wäre viel Unglüd nicht entitanden. 
Sobald das Mißverftändnig aufgeklärt fei, böre aub der 
Etreit auf. Es wäre am beften, man fendete zu den Römern 
und ließe ibnen fagen, man wolle ja nichts, als mas fic aud 
wollten, und fie wollten fürder wieder gute Freunde jein. 
Tas dünfte Vielen, die des Etreites Urſache nicht recht be 
griffen hatten, ſehr erbaulih, und fie flimmten fröhlich bei, 
aber Keiner wollte gehen mit dieſer Botſchaft zu den Römen. 
Als endlich die Drei ſich dazu erbitten ließen, da war felbigen 
Tages die Meinung im ganzen Thale, daß die Drei es mi 
dem Lande am beften meinten, fein Hort, feine Retter feien, 
Eigbert aber ein Feigliug fei, der davon gelaufen, als d 
Ernft gegolten. Die Andern aber meinten, ein Feigling id 
er nicht, aber ein Römling, wer einmal bei ihnen gedient 
babe, dem jei nicht mebr zu trauen, bei der erſten Gelegen- 
beit werde er zum Verräther, fo Sigbert. 

Stattlich gerüftet machten Die Drei ih auf und fanden 
Rhätier und Römer unten im Thale, mitten im Sengen und 
Morden. Mit dem Bewußtſein Solcher, welche Kreundicuf 
erfauft zu baben meinen, traten fie unter Die Feinde , nann 
ten den Kauiprei® und erzählten, wie fie die drei Rrüter 
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fein, die man in Bindonifja wohl fenne, weldhe den Römern 
Blut erfpart, Paͤſſe und Wege geöffnet, dadurch, daß fle Durch 
Lit und Gewalt den Zufammenhang unter den SHelvetiern 
zerriffen. Aber ald hörte man fie niht, wurden fie nieder, 
geriſſen, beraubt, gebunden und vor Allen warens die Rhaͤ⸗ 
tier, welche fie mißhandelten, fle waren der Meinung, daß 
Vaterlands Derräther zu firafen wären, wo man fie fünde. 
"Die drei Brüder meinten, es jei Irrthum, der ſich aufflären 
werde, menn befannte Goborten nad) kämen. Nadt, wie das Vieh, 
wurden fie auf Sumiswald getrieben, fahen dann die Stadt 
in Feuer aufgeben, ihre Häufer brennen, ihre Vorräthe plüns 
Dern, ihre Heerden ſchlachten oder forttreiben, fchrieen aus 
ibren Banden um Schonung, weil e8 ihr Eigenthum fei, 
und fie ja Freunde, aber Hiebe waren ihre Antwort. Bes 
fannte Hauptleute faben fie, Menſchen mit denen fie. ge 
handelt, fehrieen fie um Erbarmen an, um Loslaffung, aber 
Hohnlachen fahen fle, in's Gefiht wurden fie gefchlagen, 
und ald endlihd Sumiswald niedergebrannt, alle® geplündert 
und verheert war, Die Stadt für immer in der Aſche Tag, 
da wurden fie mit Andern, Menſchen und Bieb, das Land 
hinauf getrieben. Die Römer ſchlugen fie, ihre Landsleute 
verfluchten fie, denn jept fannte man fle. Rod) brannten 
die Mühlen, body auf zifchten die Wafler an dem glühenden 
Nädern. Diepfeits nagten Hunde neben dem Wege an Kör 
pern, die fie aus den Gebüfchen gezogen. Jetzt fahen Alle, 
wo Sigbert geblieben und wer mit ihm gefallen. Die Drei 
aber heulten laut auf, und eines Satzes fprangen fie vereint 
unter die Räder, die Räder zermalmten fie, die Wellen ver- 
ſchlangen fie, die drei Brüder wurden nicht mebr gefehen bei 
Leibesleben. — Aber zur Ruhe famen fie nit. Noch jekt 
fiebt man fie bier am finftern Bache gehen und winfen und 
deuten, und fo lange follen fie hier gehen, als irgend Einer, 
der Verratb im Sinne führt, und aus Eitelfeit, Geiz oder 
Hochmuth Treue brechen will, dieſes Weges geht. Schon 
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mancher Vogt, der Wittwen oder WBailen beträgen, iden 
mancher Richter, der Das Recht drchen half, mandh Gemein) 
vater, der an fi) Dachte um nicht au's Allgemeiue, mande 
Landesvater, der das Heil des Landes nad feinem Sade u 
und nur zu feiner Ehre Sorge tung und nicht zur Landes 
ehre, haben die Drei geiehen, wie fie weinten, Deuteten, di 
Köpfe fhüttelten mit bittenden Gebehrden und alle Wellen 
fhienen Amen zu fagen und alle Erlen raufchten mub 
nend Dazu.‘ 

So hatte der Mann geredet und Alle ibm andächtig 
zugebört, wenn Ion lange die Panfe zu Ende gegangen, 
der Wirth Vieles aufgetragen und wirklich Mancher ungeran 
gen hatte wieder frifh darauf los zu efien. Man hatte Luſt 
gehabt, den Erzähler zu ueden, wie er als Sage ausgeht, 
was er felbft erfunden, und wie man auf ſolche Weile jedem 
Hügel eine Sage anhängen fönne, aber theils ſeine Ver 
fiherung, daß die Drei noch jeht im Andenken dr Votes 
febten, theils der Schluß felbit, gaben dem Geſpräch eine 
audere Wendung und man redete viel von Der jegigen Reckts⸗ 
pflege und den gegenwärtigen Gemeindeverbältnifien und 
über beide wußte man traurige und drollige Geſchichten unt 
trant viel ZMer dazu. Darauf ward ed Abend und a 
Freundfhaft ging man aus einander, Jeder feines Weges 
wie man in Kreundfchaft zufammen gekommen. 

Darauf erfholl ein Geſchrei in den Zeitungen, auf des 
Fiübleftalden fei eine politiide Verſammlung gemejen un 
Vieles abgelartet worden. Die Zeitungen wußten alles, cr 
zählten alles, was fie meinten, das geredet worden, aber vor 
den Dreien erzählte feine etwas. Jede wußte wohl warum. 
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Hand Berner und jeine Söhne. 


In 


(Die Erzählung erfhien zuerſt in „Neithards Kalender für die 
Jugend und ihre Freunde.“) 


Erzählungen und Bilder V- W 





Hans Berner war ein wackerer Mebgermeifter, verſtand 
fein Handwert wohl und war ein braver Mann dazu. Er 
war aber aud ein ſtarker, und wenn er — feinen Schnauz, 
jo hieß jein Hund, hinter fi — über Feld ging, fo trug er 
unbejorgt jeinen Gurt voll Geld; Drei oder Biere nahmen 
denjelben ihm nicht ab, das wußte er wohl. Es hättens 
aber ein halbes Dutzend baum gewagt, denn Hans Bernern 
ſah man c8 von weitem an, daß er Mark in den Knochen 
"hatte, mehr als ein Anderer, fo groß und vierſchroͤtig 
war er, und zu dem weit und breit befannt mit feiner 
Kraft. 

In feinen jungen Jahren war er nicht immer ein zah⸗ 
med Lamm geweien, fondern zuweilen ein wilder Hecht, und 
manche Tanzftube hatte er ausgeräumt mit feinen gewaltigen 
Armen. Der junge Mebgermeifter gefiel den Bauerntöchtern 
nicht ſchlecht, und wenn er an einer Kilbi oder an einem 
Märit mit einer tanzen wollte, jo fagte es ihm feine ab. 
Dann aber wurden Die Bauernjöhne eiferfüchtig und kamen 
über ihn, wie über Simfon die Philifter, und Hans Berner 
ſchlug mande Schlacht mit ihnen, trug manches Loch im 
Kopfe heim und ſchlug noeh mehr, ward aber nie gebodigt, 
fondern ſchlug fich entweder durch oder fegte die Stube. Und 
wenn er am Sonntag fih auf Zod und Leben geprügelt 
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Batte, und er ging am Montag über Feld, fo kaufte er im 
lteben Frieden feinen Argften Geguern ihr Vieh ab, umd fie 
waren wieder die beften Freunde und trugen einander widhts 
nach. Hand Berner war nicht boshaft, ſchlug nie härter als 
er mochte und nie länger als es nöthig war, und Morgens 
Watte er Alles vergeflen, und weil er jo biederherzig war, fo 
trugen ihm auch die Andern nichts nach und allenthalben, 
war er beliebt und gerne geſehen. 

Als Tr im die geſetzten Jahre fam, fo fchlug er niät 
mehr, da wurde er ein waderer Ehemann und Rathöherr in 
feiner Stadt; freilich fhreiben konnte er nicht am beften, und 
feine Schrift glich mehr Kalbsfüßen als Buchſtaben, aber mo 
auf einen guten Rath aukam, da war er nicht ber Lehte 
und Das iſt Doch wohl die Hauptſache bei Einem, der Raths⸗ 
herr fein ioll oder will. Wenn aber Hand Berner in ein 
Wirthshaus kam, wo Streit war und Alles drunter und 
drüber ging, und er ftand auf umd rief mit feiner mächtigen 
Stimme in's Getümmel hinein, fie follten es jett gut fein 
laſſen, fonft komme er, fo febte fi mander Streit, wand 
wenn er fih nicht feßte und Gans Berner brach in den 
Streit hinem wie ein große® Schiff in Meereswellen, fo 
ward bald Ruhe. 

Hand Berner war aber nit nur geachtet und flarf, fon- 
"dern auch glücklich, nicht nur deßwegen weil er reich mar, 
ein eigen Haus, ſchoͤnes Land befaß und Geld vollauf, fon 
dern weil er eine gar brave und liebe Frau hatte. Bas 
war eine von denen, weldhe, war der Mam Dabeim, ihn 
für ihren Herrn hielt, und war er nicht Daheim, an feime 
Stelle trat und regierte als wäre er es felbit.- Wenn es 
auch in eines Mebgerd Haufe nicht immer am beften riecht, 
fie brauchte fein Schmödgütterli, fie mochte Das vertragen, 
und fo den Meinen Handel mit Bärmen, Haaren, Hören 


a. f. w., welcher noch manch ſchönes Stüd Geld giebt, wenn 


man alles zu Ehren zieht, den beſorate fie ſelbſt. Sie war 
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aber auch eine gute Frau gegen Dienften und Arme, Zu 
den erften fah fie gut in gefunden und kranken Zagen, ale 
wenn fie ihre leibhaftige Mutter wäre, und wenn ein Armer 
eine gute Brühe oder ein Stüdlein Fleiſch bedurfte zu feiner 
Geſundheit, fo wußte er, wer es ihm gab, und zwar gerne, 
Es kamen viele Leute in ihr Haus, die Einen wollten etwas 
faufen, Andere brachten Vieh, Andere kamen und fagten, fie 
hätten was Fettes, und mit Allen redete fie, nahm ihnen 
freundlich den Bericht ab, Ipendete hier ein Glas Wein. Dort 
ein Brönz, oder einen Zeller Suppe: jo ward=der Haus 
gebraudy groß, aber er trug feine reihen Zinfe; denn Jeder, 
mann fam gerne in Hans Bernerd Haus und darum handelte 
man gerne mit ihm, brachte ihm geme das Vieh felbft oder 
Nachricht, dab man etwas für ihn bitte. So mußte er gar 
manchen vergebenen Gang nicht thun, Den Andere thun 

- mußten, und gar mande Bäuerin ließ es fich nicht nehmen, 
dem Hans Berner ein Kaffe zu machen, weil ibre Leute 
nicht genug rühmen fonnten, wie freundlich und gut deflen 
Frau ihnen aufwarte, wenn fie in deffen Haus fämen, und 
wo einmal ein Mebger fo daheim it, das die Bäurin ihm 
ein Kaffe macht, wenn er kömmt, da ift der Stall fein, und 
fein Anderer läuft ihm mehr den Rang ab. So war's ehedem 
febr oft, als die Herren noch felbft über Feld gingen; jept, 
wo fie zu vornehm dazu find und nur ihres Knechte ſchicken, 
hat auch dieſes aufgehört. 

Hans Berner hatte zwei Buben, die waren munter und 
hatten gute Gaben. Er liebte ſie und ſagte, aus Denen müſſe 
mal was Rechtes werden, und andere Leute als ex ſei. Er 
meinte Damit nicht, daß Keiner ein Mebger werden follte, 
bewahre, damals hielt der Handwerksmann fein Handwerk 
noch in Ehren, weil es einen goldenen Boden hatte. Aber 
es ärgerte ihn doch, wenn er in Nechnuugen und Berichten 
mit Mübe duch des Schreiber Häggen ſich winden fonnte 
und doch nur das Halbe verftand, wenn. feine lnters 





ſchrift fo vierfchrötig auf dem Papier ſtand, als ob er ſie | 
mit dem Ellbogen geſchrieben hätte. Es ärgerte ihn, mens 
er in friegerifcher Zeit Abends hinter feinem Schoppen fah 
und faunegießern half, und dann weder in der Geographie ned 
in der Gefchichte fich zurecht fand. So müßte es feinen Buben 
währt gehen, fagte er dann, wenn er Abends feiner Kran 
fein Leid klagte, feine Buben follten einft zu jeder Sade 
ihr Bort reden können, das Geld dafür folle ihn wicht reuen. 
Seine Frau war gleiher Meinung wie er, und das Ge 
reute fie für Die Buben auch nicht; fie hielt fie fchön in deu 
Kleidern, was die Andern vermöcten, das vermöchten fie 
auch, fagte fie. 

„ Hans Berner hatte die größte Freude daran, wenn fie 

ihn ihre Schriften brachten, und in denfelben viel fchönere 

. Buchftaben waren, al8 er fie machen konnte, umd wenn fie 

ihm gar noch die Hauptftädte in allen Ländern fagen fonnten 

und in welhem Jahr der Welt Enod gem Himmel gejabren, 

dann rief er aus in füßer Baterfreude: ja Buben, ibr jeid 

ganze Hechte und gebt, fo Gott will, andere Kerlifie, als 

ih bin! und mit vollen Händen warf.er das Geld ihnen 
nad; es ſtroͤmte ihm fo reichlich zu, daß er es auch im Aus 
geben nicht nad) Batzen oder Kreuzern berechnete. Auch die 
Mutter hatte an diefer Gelehrfamkeit Freude; doch wenn eine 
"Frau fam und ihr fagte: aber nein, Frau Rathsherrin, ihr 
habt doch die fchönften Knaben von der Welt, man weiß gar 
nicht, welcher der fchönere ift, man fann fle gar nicht genug 
fuegen, fo war ihre Freude noch größer, und es mußte 
ſicherlich der Schneider auf den Platz, und noch fehöner wur 
den fie ausftaffirt. 

Die Buben waren guter Natur, von friiher wilder Art, 
und Vater⸗ und Mutterliebe ſchadeten ihnen lange nichts. 
Wie es in einem Handwerfhaus, wo man noch Der Meinung 
iſt, man hätte die Hände um etwas damit anzurübren usd 
nicht, um fe in Hondiäguke au Angen, Sitte it, mußten fe 
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bald der Mutter helfen Bohnen rüſten, Aepfel ſchnitzen, Därme 
putzen u. ſ. w., bald auch dem Vater behülflich ſein. Sie waren 
gerne bei ihm in der Metzg, halfen mas ſie konnten, kannten das 
Inwendige einer Kuh lange ehe fie wußten, was Anatomie war, 
und hätten nie Herz und Nieren verwechfelt, oder gar bie 
Milchlig im Hintertheile eines Kalbes geſucht; viel pofteten 
fie zwifchen Bater und Mutter, mußten allerlei tragen hin 
und her, und fie thaten es gerne; denn etwas thun war 
ihre Freude. Da begann die Mutter bei mapgher Arbeit ſich 
zu kümmern, die Kleider würden befhmugt, die Hände will. 
Laß du das fein, Sämeli, fagte file: du machft deine Hofen 
wüft, und die Hände find faft nicht zu erpußen, "8 Mädi 
fann dann das machen. Es iſt unberedhenbar die Zahl der 
Kinder, welche durch falfche Sorgfalt oder falſches Mitleiden 
der Mutter verhungt, zu aller ernten anhaltenden Arbeit 
untauglich gemacht werden. Es geihah wohl au, Daß bei 

“ihren Streitigfeiten mit andern "Knaben diefe ihnen das 
Handwerk vorwarfen, fie beihuldigten, fie röhen nah Käl- 
bern oder Kühen, oder fie zu des Vaters Stieren gehen hießen. 
dorthin paßten fie beſſer. Es geſchah wohl auch, daß Lehrer 
von der Art, welche alle Tage dreimal Schmiere mit der 
Ruthe nöthig hätten, die Knaben, weil fie zu fpät kamen, ' 
fragten, ob fle noch Därme hätten pußen, oder auseinander⸗ 
ziehen müffen ? oder daß fie Einem von ihnen, weil er feine Aufs 
gabe nicht nach dem Sinne des Lehrers machte, fagten: aus dir 
giebt e8 dein Lebtag nichts als fo ein Dummer grober Mep- 
ger, und es ift ſchade für jeden Kreuzer, den dein Vater 
für dich ausgiebt. 

Wie konnte es nun anders kommen, als daß dieſes den 
Buben in's Haupt ſtieg? Sagte ihnen doch der Bater felbft 
bei jedem Anlaffe, fie müßten andere Kerliffe werden als er 
einer fei. Sie begannen aller Arbeit fih zu entziehen und 
hatten immer einen Vorwand dafür: bald eine Aufgabe, bald 
faubere Hofen. In der Metzg fab man fle nicht nur nicht 





manchmal vor, als ‚müßten fie dem Water aus 

se ihnen entgegen Tam, oder ſich fiellen, als:Eegmten fie ihe 
wit, müßten auf eine andere Beite fehen.oder am Boden etwas 
fuhen;"und des Vaters Schnauz, wenn er fie auf ber Gixafe 
mit Medeln und Schlecken freundlich grüßen wollte, jagke 
de wit Schreien und Schlägen von fih. Auch ihr Hans, 
" weldyes an einer hintern Gaſſe lag, gefiel ihnen nicht mehr; 


ed war ihnen au dunfel, und in demfelben zocdy es, fab e 


aus wie in Mepgers Haus, und le frugen die Mutter 
oft, warum der Dater ‚doch da wohne, und warum er nicht 





® ein ſchoͤner Haus an der vordern Straße kaufe, wo man 


Dann auch Mes fhöu hell haben Könnte. 


Bon diefen Allem merkte der Bater wenig, fein Sand» 
wert beichäftigte ihn zu fehr, umd von den Richtungen, melde 
unwillkührlich ein jugendliche Gemüth nimmt, verftand er 
nichts. ES ärgerte ihn wohl zuweilen, wenn er feine Yuben 
nichts mehr machen ſah, feiner in die Metzg kam, keiner ihn 
- zu begleiten begehrte, wenn er über Feld ging. Aber wen 
die Butter fagte, fie hätten ob dem Lernen zu nichts Anderm 
a Zeit, ſchwieg auch der Bater, frente fth ihrer Selchrfamteit 
und tröftete fi) damit, wenn er fie dann einmal beim Hand» 
wert babe, fo wolle er ihnen die Flauſen ſchon austreiben. 
Der gute Hand Berner wußte nicht, daß, wenn einmal das 
Gift des Dünkels in der Kinder Herz geträufelt tft, fo daß fle 
der efterfichen Xebensweife fi fhämen, ihnen -auch der 
Sinn für ihren Beruf ſchwer beizubringen iſt. So verram 
raſch die Zeit, und wie ed Eltern oft geſchieht, Die Buben 
waren erwachſen, ehe die Beiden, namentlih Der Water, 
daran dachten. 


Sobald der Aeltefte unterwiefen fei, folle ex zum Bater . 
in die Mepg, das war eine feftgeftellte Sache. Wer fie feſt 
geftellt, wann es gefchehen, das wußte eigentlid Niemand, 





249 u 


ed war angenommen feit Jahren, es hatte e8 Niemand er» 
fonnen , es war fo gleichfam eine Zamilienoffenbarung. 

Mit dem Buben redete man weiter nicht Darüber, es 
verfiand fi) von felbit, und er wußte e& wohl; aber je näher 
die. Zeit fam, deftomehr ward es ihm zuwider. Schon der 
Gedanke, daß er im Mepgerfburz durch die Stadt müſſe 
oder ein Kalb jagen, trieb ihm das Blut in's Gefiht, und 
e8 dünkte ihn, er wolle hundertmal lieber in fremde Dienfte 
ald das erleben. Als die Zeit heranrüdte, findkte er fi 
hinter die Mutter und machte ihr weiß, ex follte, ehe er 
in’d Handwerk trete, erſt noch in's Welihland. Nachher 
wäre feine Zeit mehr dafür, und welſch follte er doch fönnen, 
wie oft wäre es dem Vater nicht fommod geweien, wenn er 
mit Gerbern oder Stierenhändlern hätte welſch reden fönnen; 
‘er wire gut noch einmal fo reih. Das leuchtete der Mutter 
ein, fie fagte: fie hätte ihrem Bub nicht einmal fo viel Vers 
fand zugetraut, und recht wohlgemuth brachte fie den Vor⸗ 
fblag dem Vater vor, und von Herzen wohl hatte fie fchon 
an Dem Gedanken gelebt, wie fie zweilpännig mit ihren fchönen 
Braunen das Söhnchen felbft in's Welſche führen wollte. 

Aber Pop! da kam fie beim Vater fhön an; das fei 
nur der.Hochmuthöteufel, ja wohl Welſchland! fagte Hans 
Berner. Es fei Zeit, daß er den Buben in feine Finger 
nehme, den wolle er bald anders z'weg baben, es fei aber 
die hoͤchſte Zeit, wenn es etwas befjered ald einen Schlingel 
aus ihm geben folle. Er fei au ein Mann geworden und 
fönnte nicht welih. Der Bub follte es aber können, acht 
Sabre habe er ſchon daran gelernt und ein Sündengeld ges 
foftet, und jeßt wolle er in's Welſche „für Welſch z'lere.“ 
Sa wohl, das Welſche das ihm mangle, wolle er ihn jet noch 
felber lernen. Er wifje nicht, was er anfangen folle von dem 
Lernen zu halten, wenn man, fobald man die Sadhe brauchen 
follte, nichts davon wüßte. So eine Schule mahne ihn ganz 
an einen betrügerifhen Bauer, der einen die prädhtigiten, 
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fetteften Kübe verkaufe, daß man meine, was man für einen 
Schi gemacht, und meßge man fie, fo Babe man Lumpen 
waare und fein Fett; fie feien nur aufgetrieben gemelen, 
weil fie nur mit dem Oehlſtaub gemäftet worden. Oder 
ſtelle man fie in den Stall, fo fielen fie von Tag zu Tu 
ab und würden elend, bis der Oehlſtaub aus dem Leibe fc, 
dann fönne man wieder von vornen anfangen. 

Gabe er ausgelernt, dann müffe er auf Die Wanderſchaft, 
da könne exe feinethalben nad Deutihland oder Franfteit 
geben, ja nah Paris, er habe nicht dagegen. Aber ie 
einen Welfchland- Kürbs wolle er nicht, und mit dem jolle 
man ihm ein für alle Mal nicht kommen. 

‚ Nun war ed aus mit dem Belfchland; denn wenn Hans 


Berner ein Wort im Ernſt geredet hatte, fo fam ihm Nie 


mand mit der Sache zum zweiten Mal. 

Sämeli, fo bieß der Xeltefte, mußte in den ſchwarzen 
Rod mit dem rothen Kragen, mußte Därme pupen, Kälber 
führen, Fleiih vertragen, und Alles war ihm gräßlih, und 
zu Allem that er dumm, und er und die MRutter meinten 
viel. Je dümmer er that und je mehr die Mutter mit ibm 
weinte, deſto unzufriedener ward der Vater mit ibm und 
fagte oft, der erſte befte Bettlerbube auf der Gaſſe tbit 
wigiger dazu ald er, der doch fo g’ihulet ſei; aber alle 
Geld für ihn fet in den Bach geworfen, und wenn er nid: 
anders thun wolle, fo müffe er zu einem Schneider in die 


Lehre. Das war wohl Hans Berner nit Ernft, er that | 


alles Möglihe, um aus Sämeli einen Mebger zu machen, 
und da Zufprechen nicht3 half, fo nahm er das Prügeln ver. 
Nun legte fih Sämeli ind Bett, und fagte er müffe fterben, 
er fiche ed nicht aus. Die Mutter jammerte, Der Art 
zudte die Achfel und redete von ſchwächlicher Konftitution. 
Da fagte Hans Berner: ein Mörder will ich nicht werden, 
und wenn der Bube nicht einfchen will, was ihm gut if, 
jo werde er meinethalben, was er will; jo einen Zuckerſtengel 
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begehre ich felbit zum Metzger nicht, ed wäre Schade um’s 
Handwerf. Und Sämeli ftand froh wieder auf, legte andere 
Kleider an, wollte einen Herrn vorftellen, ſah aber wie ein 
Bengel aus und wollte nun die Handlung lernen: dazu 
hätte er am meiften Gout, fagte er, indem er mit feinen Fin⸗ 
gern durch die Haare fuhr. Der Vater ließ ihn machen, 
es war fat, als ob er ihn verfhäpt hätte. Die Mutter 
nabm ihn unter ihre Flügel und half ihm in Die gemühlte 
Bahn. Er lernte nun die Handlung und fam in's Welſch⸗ 
land, Eoftete ein Sündengeld und war ein Schminggel von 
der Sorte, welde ſich aufdonnert nah Möglichkeit mit Gold 
und Guttuch und innerlich verfinkt in Schweineret und Dünkel. 

Auf Friß, den zweiten Sohn, feßte nun Hand Berner 
feine Hoffnung und nahm Ddiefen in Die Mepg. Der kam 
eben fo ungern ald Sämeli und ſchämte fih eben fo fehr 
‚des ſchwarzen Kittel met dem rothen Kragen, aber er hielt 
ed befier aus, wenn er auch nicht ward nad) des Vaters 
Sinn. Er war eine derbere Natur als Sämeli; das Herums 
balgen mit Hunden und Buben gefiel ihm fo übel nicht, 
über Feld laufen that er nicht ungerne, er fonnte da machen 
was er wollte, konnte feinen Schnantz an andere Hunde 
begen oder gar an Menfchen. 

Mit dem Schnauz und mit andern Mebgerbuben bielt 
er jeine alten Schullameraden in Reſpekt oder rächte fih am 
ihnen, wenn fie ihn ausgelacht hatten. Dem Bater gefiel 
dieſes rührigere Weſen; er that daher mandmal ein Auge 
zu, verlich fi) darauf, daß Alles von felbft kommen werde, 
wenn er einmal den Verftand hätte, und ließ es ihm an 
Geld nicht fehlen. Im Hintergrunde mag wohl die Angft, 
aud) diefen Sohn für das Handwerk zu verlieren, mit Urſache 
gewefen fein, daß er ihm Manches nachſah, was fein Elarer 
Verſtand nicht billigte, und daß er ihm das Geld nicht zudte, 
wenn er ganze halbe Tage in der Mepg ſich nicht fehen ließ. 
Freilih wußte der Vater nicht, daß Fritz bald als -Mepgers 


⁊ 





232 = 


junge in Pinten ſaß, bald als Herr Berner im Kaffe Bill 
fpielte, aber er fab ihm doch nach, was er feinem Lehrbube 
nachgefehen hätte. So kam es, daß auch Diefer Sohn zu 
einem Bengel gerietb, aber zu einem andern Bengel als 
der erfte. 

Der Erſte war nämlich ein gefchledeter Bengel, und der 
Andere ein ungefchledeter; der Eine that verächtlich mit Gom- 
miswig, der Andere mit Mepgerflühen; der Eine that groß 
mit Liebichaften, der Andere mit Schlägen und Zrinfen; von 
Meligion wußten Beide nichts, und der Commis veradhtete 
Alles, was nicht in Der neueſten Mode ftedite, und ber 
Metzger Alles, was nicht mit ihm fchwitifirte, landete 
Natürlich verachteten alfo Beide Bater und Mutter; nur ron 
wegen des Geldes hielt der Eine den Vater in Hulden, der 
Andere die Mutter, und wenn man den Commis börte in 
all seiner tieffinnigen Weisheit, fo befland Diele darin, 
daß er jede Stadt in zwei große Theile theilen würde; 
den einen würde er einrichten zu einem Magazin, den andern 
aber zu einem Lumpenhaus; Dem Mebger aber Tief cine 
Weisheit da hinaus, daß Die Jungen das Geld hätten und 
das Recht, Jedem die Beine entzweizufchlagen, Der ihnen 
abwehren wollte von ihrem Thun, den Alten aber Die Arbeit 
bliebe und Das ftillihweigende Zufehen, was Die Jungen mit 
ihren Gelde vornähmen. Der Commis fam nie Tags in’ 
väterlihe Haus, und anderwärtd gab er ſich aus für den 
Sohn eines reihen Lederhändlers; der Metzger aber fügte, 
fo lange der Alte lebe, müfle er den Kittel tragen, wenn 
der aber einmal an der Ruh jei, jo wolle er zeigen, wer er 
fei. Daß ſie finnlofe Verſchwender geweien, fann man nidt 
fagen, beide liebten das Geld; arme Menihen mußten qute 
Augen baben, wenn fie ein Almofen von ihnen fehen wollten, 
und obne Gewiſſensbiſſe verihoß der Eine fih in Rechnungen 
oder that Das Geld in's unrechte Koch, während der Andere 
mit dem Gewicht es wicht immer genau nahm, die Preile 
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des eingefauften Viehs nicht am genaueiten angab und mans 
hen eingeftellten Neuthaler im Sad behielt Aber für groß 
zu tbun auf ihre Weife reute fie fein Geld; denn fie meinten, 
wenn Einer groß tbue, fo fei er wirklih groß, und wenn er 
alle Menſchen verachte, fo müßten ihn im Widerfpiel alle 

“ adten, und was und wen fie Flein madten, Das müffe Fein 
bleiben in alle Ewigkeit. Die guten Troͤpfe bildeten fich ein, 
weil der Bater viel aus ihnen machen wollte, fo fei auch 
viel aus ihnen geworden, und weil er viel Geld an fie ger 
wendet, fo bätten fie jegt den Schlüflel zu aller Weisheit, 
zu Himmel und Hölle, fo wie zur afrilanifchen Höble Kaya 
im Hofenjad; ſie dachten gar nicht Daran, daß alle ihre for 
genannte Bildung, Geſchicklichkeit oder wie man es eigentlich 
nennen will, nichts ſei als die gegebene Möglichkeit, zu 
eigentliher Bildung zu gelangen; daß all ihre Weidheit 
nichts fei als gleichſam ein Teller, auf welchen man die Sup» 
penſchüſſel ſtellt, alfo nicht einmal die Suppenſchüſſel, ges 
ſchweige denn die Euppe felbft, und mas fie noch mehr wuß- 
ten als von der Schule ber, war nur, mas fie in folher Ferne 

läuten hörten, daß fie nie untericheiden konnten, länte eine 
Kubglode oder eine Tifchglode, ein Armenſünderglöcklein oder 
aber eine Kirchenglode. 


Zufammen verteugen ſich Die Brüder nicht ichlecht. Freilich 
fhämte fih Simeli Fritzens, wenn er den Mepgerfittel trug, 
und wäre in dieſem Aufzug nicht um viel Geld mit ihm durch 
die Stadt gegangel; aber da Frig felbft deflen eigentlich fich 
ſchaͤmte, fo nahm er diefes dem Sämeli nicht übel; fuhr diefer 
doch recht gerne mit ihm, wenn er des Sonntags mit des 
Baterd Rofien irgend wohin zur Luſtbarkeit fuhr. Sie vers 
trauten ſich auch vecht brüderlich ihre Etreihe und Abſichten; 
natürlich, wie es bei Leuten dieſes Echlages gewöhnlich der 
Hal ift, log Einer Dem Andern dabei, daß die Schwarten 
brachten. ' 





Hand Berner ſah zu Har und fam mit zu viel Ms 
fhen in Verkehr, als daß ihm das Zreiben feiner Söhn 
hätte gefallen können. Schon ihr Weſen gefiel ihm nidt 
So war ed doch nicht zu meinen Zeiten, ich hätte meinem 
Bater fo kommen follen, er hätte mir mit Dem Munizeha 
(Jarrenſchwanz) aufgewartet, hörte man ihm öfters fügen. 
Er vernahm bier etwas und dort etwas, welches ihm weh 
that. Wenn er feinem Sohn 2 Neuthaler eingeſtelltes Geb 
übergab zum Ausrichten und bintendrein ftellte ihn der Bew 
fäufer zur Rede, ob er denn mit der Kuh oder dem Gtier 
nicht zufrieden gewefen fei, daß er ihm nur einen Neutbaler 
oder gar nichts geiender, fo ſchnitt das ihm tief ein, denn 
das ging an Die Handwerköehre, und manchmal hatte er die 
Hand fhon am Munizehn, um den Sohn diefe alterthümlice 
päterlihe Koft wieder einmal £often zu laffen, und nur ber 
Speftufel, den e8 geben mußte, bielt ihn Davon ab. Aber 
fapiteln that er ibm dann von fieben Leiden nab, daß es 
einen: dünkte, Zeig jollte ſich niederlaffen bis zu einem Heinen 
Hödlein. Aber er that es nicht, er geitand Böfes nie em, 
batte immer Ausreden bei der Hand oder ſchalt den Verkäufer 
einen Lügner. Der Bater aber fheute eine gründliche Unter 
fuhung, weil er den Sohn nicht gerne Öffentlich zu Schande 
machte; und eben deßwegen blieb dieſer übermüthig, weil er 
glaubte, läugnen fei bei allen Streichen ein unfehlbar Mittel, 
ungeftraft daraus zu kommen, und ward alle Tage frecer. 

Aehnliche Noth hatte die Mutter mit dem Sämeli, und 
wenn fie fhon nur den zehnten Theil vor dem glaubte, was 
gute Weiber ihr zutengen, fo war doch ſchon Diefeg ihrem 
mütterlihen Herzen zu viel. Zwar ſchwur er immer auf 
parole d’honneur, Alles ſei erlogen, und fie war fehr geneigt 
ihm zu glauben. Aber wenn danı nod der Vater fam und 
auch Manches wußte und afurat das Gleihe, was Diele 
oder jene Frau gefagt, jo fam doch wieder der Zweifel in 
ihr Herz und es fam ihr vor, ald wäre nicht Alles wie «& 





fein follte, und wie große Freude fie auch an ihrem Söhnchen 
hatte, fo fam es ihr doch vor, wenn jie ein Mädchen wäre, 
fo möchte fie für alle Güter der Welt gerade fo Einen nicht, 
“wie ihr Sämeli Einer jei. So beichwerte ſich nach und nach der 
Eltern Herz um ihre Kinder; je größer Diefe wurden dent Leibe 
nach, deſto größer wurde der Kummer um ihre Seelen, und je ers 
zogener fie fein follten den Jahren nad), defto ungezogener ftells 
ten fie fih dar in ihren Sitten. Se mehr fie gelernt hatten, Defto 
weniger wußten jie, was die Dinge werth waren; das ſah man 
eben nur daran, daß fie nicht begriffen, wie unendlich höher vor 
Gott und Menſchen ihre ahtbaren Eltern feien, als fie zwei zuchts 
loſe Schlingel, denen nicht einmal ihr alter Schnauz gerne mehr 
nachlief. ES ift aber wirklich oft merkwürdig, was fo ein üppiger 
Zuugenichtd für einen Dünfel bat und was er ſich einbildet. 

Es mußten aber die Eltern das Ding nit fo recht uns 
zufafien, und die Söhne ſchienen ihnen faft über den Kopf 
zu wachen. Eine fo nah und nach -entitandene Frechheit 
wird grenzenlos hart, und fehr jchwer iſt es ihr beizufommen; 
Da muß etwas ganz Befonderes eintreten, und mit einem 
berzhaften Keulenſchlag das Ungethüm fonder Schonen zer 
fhlagen werden, ſonſt jhrumpft in dent Maße, als die Frech⸗ 
beit der Kinder wähst, das Selbſtbewußtſein und der Muth 
ber Eltern zufammen, und die Kinder werden Meifter. Hans 
Berner hatte der Sache ſchon Lunge nachgedacht, und im 
Rathe war es fhon mehr als einmal aufgefallen, daß er. 
zweimal gefragt werden mußte, ehe er es hörte, und daß er 
zu der Meinung flimmte, gegen Die er geredet hatte; uber 
den Ausweg hatte er noch nicht gefunden. 

Es war ein Schöner Sonntag im Frühjahr, und es dünkte 
Hans Berner, er müßte hinaus in's Freie, wiederum fo 
einmal fich recht auslaufen, damit ihm das Herz leicht würde, 
das ſeit einiger Zeit ihm fehr fehwer geworden war. Wenn 
Eltern immer Uebles von den Kindern hören und das ganze 
Thun und Laflen der Kinder beftätigt den Eltern das Boͤſe, 
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weiches fie hören — müſſen da nicht die Herzen ſchwer wer: 
den und frank; denn fo wie bei Elternfreude es den Eltern iſt, als 
wüchlen ihnen Alügel an den Schultern, fo ift nichts mi 
Erden, welches ſchwerer drüdt als Elternleid. Schen am 
Samjtag Abend hatte er es der Frau gefüagt, menn’s morgen 
Ihön Wetter fei, fo wolle er wiederum einen Lauf thun un 
felber in's Gäu, ihm thue es wohl und er müßte fehen, da; 
die Leute ihn nicht vergeflen; ed wolle ibm manchmal fait 
fcheinen, als fei es nicht mehr wie ebedem und viele Leute 
ihn abgefullen. Die Zrau gab ibm recht, meinte aber, cr 
folle nicht zu Zuße geben, fondern den Fuchs nehmen; es 
fei doch eine firenge Sache für einen Mann, wie er ſei und 
nicht mehr jung, zu Fuße zu geben, fahre doch jetzt jedes 
halbbatzige Herrlein, und wer leiht was fei, Taufe nicht mehr 
im Lande berum wie ein Handwerfsburfhe. Das tei ihm 
gleich, ſagte er, deſſen achte er fih nicht. Gehe er au Fuß 
oder führe er, fei er der Hans Berner, mebr nicht und min 
der nicht; aber dad wüßte er, wenn er immer gefahren mäte, 
fo wäre je der Hand Berner nicht, Der er jeßt fei. Zudem 
hätte er feine Roſſe die Woche über bart gebraucht, und be 
Sonntag ſei auch für Das Unvernünftige da. Es thue ihm 
wohl, jeine alten Wege wieder zu machen, und meiter als er 
möge, gebe er nicht. Des Nüberen erzählte er feiner Frau 
nod) feinen Reifeplan; al8 er aber am frühen Morgen zum 
Haufe audging, fam es ihm ganz anders in den Kopf und 
er ging gerade zum entgegengeleßten Thore aus, 

Friſch wie ein Zmwanzigjähriger wanderte er über Berg 
and Thal und ward je länger je heller auf. Erſtlich war 
er auch ein Landmann und betrachtete jeden Adler und batte 
feine Freude an ſchönen Saaten und gutgepflegten Wieien, 
and allenthafben trat e8 ihm vor die Augen, wie es vor 
dreißig und mehr Jahren geweien und wie um Vieles aller 
halben e8 gebeflert. Zweitens ward er allenthalben, m et 
zuſprach, mit Ehre und Freude bewilllommt. Alt und Jung 
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fam vor's Haus und reichte ihm die Hand und hieß ihn in 
die Stube kommen. Der Bauer fagte, wenn er ein Gläs⸗ 
hen möge, fo folle er e8 doch jagen, und die Fran bot ein 
Kaffe an, wenn er warten wolle. Bor Allem ging aber 
Hand Berner in den Stall, beurtheilte des Baners Vieb⸗ 
ftand, lobte ihn wenn immer möglih und fagte ihm: 
ihr habt's anders z’weg als euer Bater ſelig. Er ift ein 
braver Mann gemwefen, allen Refpelt vor ihm, aber was fein 
Land abtragen fonnte, das Hat er noch nicht gemußt. Was 
bat er gebabt, drei — vier Kühe und ein Paar Stiere, und 
jest, poß Sapperlot! wie viel habt ihr, zehn Kühe und 
zwei Paar Stiere, ja dad will was fagen! — Wollte er 
wieder geben, fo hieß man ihn bald wieder fommen, e8 freue 
fie allenıal, wenn fie ihn nur von Weiten fühen und wenn 
fie was Fettes hätten, fo befäme e8 kein And'rer, wenn er 
ed wolle, darauf fönne er zühlen. Den Kindern fagte die 
Mutter: gebt dem Herrn die Hand; das ift der Herr Raths⸗ 
berr, von dem der Vater jo oft brichtet, wie der ein io 
ſchönes Haus habe und fo guten Wein und fo viel Geld. 

Eo ging e8 dem Hand Berner bei gar manchem Haufe. 
Das freute ihn fehr und machte ihn faſt ſtolz und mit Recht. 
Das ift der gerechte Lohn, den ein Ehrenmann in feinem 
Alter einzuziehen hat, und da zeigt ed fih, daß der brave 
Mann geachtet wird auf der Welt und nicht der Großhans 
und nicht der Windbeutel; und ein Commis hätte zweifpännig 
und vergoldet vor's Haus fahren können, zu diefem Mebger 
hätte man ihn nicht in die Stube fommen heißen. 

So wanderte er den ganzen Tag und ward müde, denn 
ed mar heiß geworden und im Frühjahr gebt es fih immer 
etwas mühjelig; fo kehrte er im fpätern Nachmittag in ein 
Wirthshaus ein, ungefähr 2 Stunden von feiner Heimatb, 
da wollte er ruhen und die Kühle erwarten. Hans Berner 
fühlte, daß er nicht mehr zwanzigjährige Beine babe. Auch 
da erregte fein Kommen große rende. Wirth und Wirthin 
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kamen berbei, reichten ihm die Hand und klagten, fie hätten ges 
glaubt, er wolle niemals mehr zu ihnen.fommen, fie hätten recht 
Langeweile gehabt nach ihm. Cie führten ihn in ein heimeliges 
Stübchen, frugen ibn, was er befehle; was öppe möglich) jei, 
das müſſe er haben, und wenn er vor dem Eſſen ein wenig ſchla— 
fen wolle, jo wäre es ruhig bier und das Ruhebett jei auch nicht 
ſchlecht. So war Hans Berner da abermals wie ein Vogel im 
Hirſe, und wo ein Mann allenthalben fo empfangen wird, da muß 
er wohl den Glauben fallen, er jei aud) etwas. Uud das ift aller 
dings cine große Gewalt, wenn Einer vermag, an allen Orten zu 
jein wie Daheim und allenthalben aufgenommen zu werden wie 
ein Vater oder Bruder. Es gibt Leute, die find nirgends Daheim 
und allenthalben findet man fie am Rüden ſchöner als im Geſicht; 
unter dieſe gehören namentlic die eingebildeten ragen, melde 
fi) über Gott und Menſchen hinausgewachſen glauben. 
Wirth oder Wirtbin und mandhmal Beide Leifteren ibnt 
Geſellſchaft, das war Hans Berner lied. Was ihnen wid» 
tig war, mar aud ibm wichtig, ihre Gedanken begeyneten 
fih auf den gleichen Feldern und Einer lernte vom Andern. 
Wenn verftindige Männer fih in einem Wirthshauſe treffen, 
fo entjteht da ein gegenjeitiger Unterricht, weldyen man häufig 
zu gering ſchätzt, und eben weil man ibn gering jchägt, lernt 
man nichts vom Leben und weiß höchſtens etwas aus feinem 
Zah. Aber das ift eben Das Zeichen der beichränften Leute, 
daß fie nur Siun für ihre Sade haben, Daß ihre Gedanken 
nur auf einem Felde weiden; weiten Gedanken nun nidt 
an den gleihen Stengeln haugen, den finden fie tief unter 
fi), verachten ihn, mögen ihm da8 Maul nicht gönnen, fin 
den ibn langweilig, Dumm, altväteriich u. f. w. Als je 
Hans Berner wohlgemuth am Tiſche ſaß, hinter einem guten 
Fiſch und einer guten Zlajhe, der Wirthin es brachte und 
den Wirtb ein eigened Glas nehmen, wit ihm trinken hieß 
uud daneben redete von Unfchlitt und warum Die Kühe ab 
ſchlagen müßten, fuhr mit hellem Geklingel ein ſchoͤues Chaib⸗ 





hen. vor, und mit.einem Fluche fuhr Hans ‚Berner vom 
Nubbett auf. Sind das nicht eure Söhne, Herr Rathsherr? 
frug die Wirthin; Die werden euch holen wollen. Ja fchön, 
fagte Hans Berner; die meinen, ich fei oben aus, nehmen 
mein Roß und fahren unten aus. &8 ift mir leid, daß ich's 
jagen muß, aber man hat heutzutage nur Verdruß von dem 
Kindern; groß thun, das ilt ihre Kunſt und fonft iſt's, helf 
Gott! nichts mit ibnen; aber denen will ich es weiſen, die 
müffen auch wiflen, was Zufußgehen ift. 

ie ichöne Herren das find, tagte die Wirtbin; fie 
find dem Heren Rathsherr wie aus den Augen gefchnitten. 
Soll ih ihnen fagen, daß ihr aud da jeid? Bei Leib und 
Sterben nicht! ingte Hand Berner, und verbietet es allen 
euren Leuten. Dem Spiel will id einmal zuſehen, fo weiß 
ich doch moran ich bin. Während die Wirtbin hinansging, 
‚ die Herren zu "empfangen, ärgerte er fich an dem fchönen 
Ghaischen, das fie geliehen hatten, weil das feine ihnen zu 
Schlecht war, am fchweißbededten Fuchs, an den Buben felbft, 
welche die Stubenmagd jagten, ftatt dem Fuchs nach in den 
Stall zu gehen, um nadhzufehen, daß er recht beforgt würde. 
Darauf polterten fle durch's Haus, als ob eine Schmadron 
Dragoner einrädte und quartierten fi in die Mebenftube 
ein, beitellten ein Effen, und auf Die Frage des Wirths, was 
fie für Wein wollten, frugen fie nach dem Nenenburger, von 
welchem die Flaſche achtzehn Bapen koſte, wenn er noch von 
dem hätte, fo follte er ein paar Zlafchen bringen. 

Das judte den Vater in beiden Händen. Er hatte mit 
dem Birth eine Flafhe Achtbapigen getrunken und lange 
Komplimente gemacht, ehe er dem Wirth erlaubte, Zapfenwein 
zu bringen, von dem die Flaſche vielleicht ſechs Batzen Loftete, 
und feine Buben begannen mit Neuenburger, die Flaſche um 
18 Bapen. Doc hielt er ſich ſtille Hinter feiner Brettermand, 
ſah duch ein Aſtloch, wie fie behaglich ansgeſtreckt auf 
Sefieln und Ruhbett lagen, hörte wie Die erſte Flaſche knallte. 

Yı* 
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wie fie einfchentten, dann Gericht bielten, ob’8 vom Wedhren 
fet oder nit. Als fie damit tm Neuen waren, legten fie 
fi behaglich zurüd und Sämeli fügte: Wo flofpert wohl unfer 
Alter herum nnd fhwigt wie ein Bär; wohl, wenn der 
wüßte, wie der Fuchs Hat foringen müffen, es würde eim 
Donnerwetter abfeben. Ich glaube ed auch, fagte Kris, umd 
68 tft gut, Daß er es nicht weiß. Aber wenn er den Rarren 
machen will, fo mache er ihn; unterdeffen wollen wir uns wohl 
fein laflen; heutzutage macht e8 ein Jeder wie es ihn freut. 
Bas würde er zum Neuendurger fagen? Ho! fagte Gämeli, 
er würde uns vielleicht die Flaſchen um den Kopf ſchlagen, 
wie er ſchon manchmal gethan hätte, wenn er dazugekommen 
wäre; aber er weiß nicht Alles, und wenn ee einmal an der 
Ruh ift — und Lunge geht das nicht, es dünkt mich, er talle 

gar aus den Kleidern — fo wollen wir Dann eine andere 

Ordnung einführen und das muß anders geben. Und nun 

begannen fie, ihre Luftfchlöffer zu bauen; lang gehegte Ge⸗ 

danken wurden zu Worten und hinter der "Bretterwand ſaß 

der Vater mit bleichem Geſicht, denn was jetzt aus Den Hers 

zen der Söhne herausfam, das hatte er doch nicht Darin ges 
fucht. Auf feinen Tod bauten fle ihre Pläne; gleich nad 
demfelben follte ein neues Leben angeben. Frig wollte Das 
Sandwerf aufgeben, mit Simeli eine Handlung anfangen, 
aber was für eine, das wußten fie nicht. Sie wollten ein 
neues Haus an einer Hauptgaffe bauen, ein. anderes auf 
dem Linde, wollten Equipage halten, gute Tafel, guten 
Keller, ein ſchoͤnes Eingericht allenthalben; wollten Dabei 
nichts thun als Inftig leben, böcftens bie und da ein Pro 
fitchen machen und Jemand tüchtig über's Ohr hauen. Sie 
rechneten dem Vater fein Vermögen nad) und was es erleiden 
möchte, und faft laͤcherte es noch den Vater, ald er merkte, wie fie 
noch von Manchem, das er befaß, nichts wußten. Es tft gur 
fo, dachte er; wie würden die erft thun, wenn fie Alles. wüßten. 
Sie rechneten ihm feinen Verbrauch nach und fänden, mern 
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man nicht den Narren machen wollte mit anderu Leuten, fo 
fönnte man d's Halb beſſer für fi leben. Sie fhimpften über 
ihren großen Hausverbrauch, über der Mutter Wohlthätigkeit, 
über feine Zreigebigkeit; wenn fie einmal das Heft in Häns 
den hätten, fo follte das anders gehen. Den Dienften müßte 
Alles Inapper zugemeflen fein und mit den Bettlern, unter 
weichen fie jeden Armen rechneten, wollten fie kurzen Prozeß 
machen eins für allemal, Sie wollten wetten, fagten fie, 
wenn man rechne, was fo verfchleudert würde, fo fände man, 
daß man dafür das ganze Jahr durch zwei Pferde würde 
halten können und allemal wenn man ausfahre flott leben. 
Das begriffen die Alten nicht und der Alte laufe zu Fuß in 
der Welt herum, trinfe ein ſchlechtes Kaffe, um einen Schop⸗ 
pen zu eriparen, und wenn ed Bein fein müfle, fo trinfe er 
Schöbapigen, der die Fäffer zerfrefie, wenn man ihn mehr 
als ein Jahr darin hätte, und dann meine der alte Narr 
wie er hanfe, und begreife nicht, daß er fein Geld nicht könne 
fpielen laſſen, daß er eigentlich ein Verſchwender fei und d's 
Halb reicher fein könnte, wenn er es vorzunehmen wüßte. So 
etwas aber Lönnte er nicht begreifen, jo ein alter Rathsherr 
fei zu dumm dazu; ihr Troſt fei, daß er dem lieben Gott fo 
gefalle, daß der nicht Lange werde auf ihn warten md» 
gen. Die Leute hielten fo viel auf ihm, wenn fie aber 
einmal an's Brett kämen, fo follte man es erfahren, wer’s 
beffer verftebe, fie oder ihre Vater. So redeten die Söhne 
zum Zeitvertreib bis die Suppe fam. Der Pater wußte 
mandmal nicht, follte er drein reden in feiner Sprache oder 
follte er weinen über feine Söhne. | 

Aber Hand Berner war ein fräftiger Mann nnd verlor 
die Faſſung nicht ſchnell; er fah wohl, daß mit einem Wirths⸗ 
hausſpeltakel nichts geholfen wäre, daß da etwas Anderes 
nöthig fei und hauptſächlich, daß er ihnen es einmal fo recht 
beweife, wer er fei und wer fie feien, damit die Furcht und 
die Demuth wieder kämen in ihre aufgeblafenen Herzen. Gr 
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Hielt alfo an ſich, hielt an ih, als fie die Stubenmagd plag⸗ 
sen, daß fie nicht mehr auftragen wollte, als fie fogar die 
Wirthin vertrieben, fo daß der Wirth ganz entrüftet zum 
Bater kam und ihm leiſe fagte: wenn es nicht feine Söhne 
würen, er jagte fie zum Loch aus und ed wäre ihm fieb, 
wenn er ein Wort darein reden wollte. Aber Hans Berner 
f&hüttelte den Kopf und fagte leife dem Wirth: wenn fie dad 
Weibervolk nicht in Rube laflen, fo fendet ihnen mit dem 
erften Gericht den Stallknecht. So geſchah es auch. 


Die Jungen fluchten anfangs, fanden es endlich einen 
guten Wiß, ſchenkten dem Stallfneht Reuenburger ein, daB 
ed dem Bater in alle Glieder fam und ihn wahrjcheinlich noch 
früher, als er es fonft gethan bewog, leiſe Befehle zu geben, 
daß man fo geriufchlos als möglich den Fuchs anfpanne, aber 
ja feine Söhne nichts Davon merfen laſſe. Als er Den 
Fuchs eingefpannt fah, nahm er Teife Abfchied und üeß dann 
plöglih im Hausgang feiner mächtigen Stimme freien Lauf. 
Drinnen fuhren die Söhne, trog dem Neuenburger, bed 
von ihren Stühlen auf, al8 wie wenn der Blig in’s Zimmer 
geihlagen hätte. Sie wußten nit, fam er oder ging er, 
follten fie warten oder fliehen. Sie horchten auf Die 
Stimme, wie die Schildwache horcht, wenn ein Weberfull 

fh naht. Die Stimme redete freundlih, entfernte fid. 
Sämeli ftredte vorfihtig den Hals aus, er wollte feben, wel 
hen Weg der Bater nehme; da ftodte ihm ein Heer von 
Flüchen im Halfe, denn was ſah er? Er fab den Fuchs 
angelpannt, fah den Vater ihm den Hals ſtreicheln, Wirtb 
und Wirthin die Hand geben, in ihr Chaischen fteigen und 
Davonfahren. Sie fanden da wie angedonnert, wie zmei 
nagelneue Delgögen, und Jedem ward" als ob man ihn vor 
den Kopf gefchlagen hätte, der Hals ihm zugefchwollen wäre. 


Endlich konnten fie wieder fluchen und aufbegebren, und 
fle riefen nah dem Wirth und wollten wiflen, was Das für 





eine Manier fei, daß man ohne ihren Befehl ihr Noß an 
ihr Ehatschen fpanne und fortfahren laſſe, fie machten dafür 
den Wirth verantwortlich und vor Allem aus fännte er fie 
auf feine Koften beimführen laſſen. Der Wirth aber lächelte 
anf den Stodzähnen und fagte: die Herren follten ihm ver 
zeihen, aber er habe geglanbt, wem eine Sache gehöre, der 
babe darüber zu befehlen, und das Roß babe er felbft ihrem 
Vater verfauft; das wäre nun kurios geweſen, wenn man 
ihm ſein Roß, das er ſelbſt bezahlt, nicht hätte anſpannen 
wollen. Uebrigens laſſe der Herr Ratbsberr ihnen guten 
Abend wünſchen und ihnen ſagen: er erwarte ſie dann Mor⸗ 
gens um 6 Uhr auf ſeinem Zimmer ohne Fehler und Beide. 

Die Söhne polterten erſt recht, als ſie dieſen Befebl 
hörten, aber es war doch etwas in ihrer Stimme, welches 
nad einem erfhrodenen Herzen roh, und als fie hörten, 
daß ihr Vater fehon- fange bier geweien, da ging felbft Die 
Stimme ihnen aus; fie wurden einflibig und dachten dem 
nah, was fie Alles geredet und gethan und ob mohl Der 
Vater Diefes Alles gefehen und gehört. Sie mußten es vers 
muthen, aber aus dem Wirthe brachten fte e8 nicht heraus, 
und wie fie auch aufredeten, was das für eine Manier fei, 
fle bier fißen au Taffen, fo lag doch eben in Diefer Manier 
etwas, das ihnen fügte: der Vater hätte, wenn er einmul 
wollte, noch die Hand am Arm, verftände feinen Spaß und 
verftinde noch zu zeigen, wer Meifter ſei. 

So fünnten fie aber nicht bleiben, fagten fle; der Wirth 
müffe fie heimführen laſſen. Es tft mir fehr leid, ihr Herren, 
fügte er, aber das Roß, welches im Wägelein gebt, babe ich 
nicht daheim und die andern find junge Thiere, melde unge 
wohnt find. Es werde doch ein Fuhrwerk bier zu baben fein, 
fingen fie. Er zweifle daran, Die Leute hätten ihre Roſſe 
hart gebraucht und überhaupt feien ſie bier nicht im Roßland; 
aber wenn fie es münfchten, fo wolle er nachfeben fafjen. Natür⸗ 
fih gaben fie den Befehl und brummten unterdeflen tiber 
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ihren Bater umd redeten ab, wie. fie ifm morgen den Marſch 

maden wollten und ihn fragen: was das für eine Manier fei. 
Der Neuenburger war fehr gut. gewefen und Der war nody 
in ihnen. Bald darauf fam Beſcheid, es wäre fein Fahr 
werk zu haben. Sie beichieden den Knecht herein, gaben ihm 
zu trinken, feugen ihn aus und vernahmen nicht; fie Fluch" 
ten, ed müfle Doch ein wunderlih Ding fein, wenn in einem 
folden Orte kein Fuhrwerl zu haben wäre, ex hätte nur 
nicht recht nachiehen mögen u. ſ. w. Sa, fagte der Knecht, 
Fuhrwerke wüßte er wohl, aber es feien vielleicht nicht die 
[hönften, und er dächte, foldhe Herren würden nicht darin 
fahren. Das fei ihnen gleich, fagten fie, wenn es nur ges 
fahren fei, und fie wollten ſich leiden, fo Ichlecht werde es 
doch nicht fein. Der Knecht fagte: wenn man fein befleres 
hätte, io wäre es wohl gut genug, und erhielt Den Auftrag, 
es zu beitellen und kommen zu lafien. Unterdeſſen nahmen 
fie nod) Einen, aber er mundete ihnen nicht mehr und duntel 
war ed geworden, als man ihnen anjagte, daß das Fuhr⸗ 
werk unten fei. 

Als fie hinaus famen, waren viele Leute Draußen; Die 
lachten und riffen Witze. Aber meine Herren adhteten nicht 
darauf, drängten fi an's Fuhrwerk und fanden vor einem 
zweiräderigen Karren mit einer Blache bededt und ein Eſel 
war angefpannt. Da flanden fie, hatten das Maut offen 
und ringsum erfholl ein wüthendes Gelächter. Wer weiß, 
vielleicht wären fe eingeſeſſen, wenn das Gelächter nicht ge 
wefen wäre; jet aber begannen fie zu ſchimpfen, Daß fie 
fih nicht zum Narren halten liegen, und je mehr fie fchimpfs 
ten, defto herzlicher lachte e8 rings um's Haus. 

Nun aber wurden die Herren Brüder fuchswild, wünſch⸗ 
ten Wirth, Zufhauer und Fuhrwerk zum Gugger, hatten 
aber Zeit zu gehen, wenn fie nicht Schläge riskiren wollten. 
Fritz, der Metzger, hätte d's Prügeln nicht geflohen, aber 
Sämeli frug ihm nichts nad, er fegte feine Toilette ſolchen 





bandgreiflichen Proben nicht gerne ans. Die beiden Brüder, 
die fo flolz mit einem Fuchs angefahren waren, mußten num 
bei einbrechender Nacht, freilich fuchswild, aber ohne Fuchs, 
nad Haufe flolpern. Hinter ihnen her tofete noch lange der 
Bauern Gelächter. Die erfte halbe Stunde liefen fie ganz 
preußifh und man hätte glauben follen, fie hätten Muth 
wenigftens eine halbe Stadt aufzufpeifen mit Haut und Haar. 
Aber als die erfte halbe Stunde vorbei war, begann es dem 
Sämeli jümmerlich zu werden, feine Stiefelchen drückten ihn, 
feine Beindyen fhwankten, die Straße ward ihm zu einem 
Dornenfed, die Welt fchien ihm ein Dintenfaß und er 
ſchwamm mitten drin; aber näher und näher flieg die Dinte 
feinem Munde, näher und näher fam ihm das Ertrinfen; 
er wimmerte, er weinte, das trunfene Elend kam vollftändig 
über ihn. Fritz hatte feine große Noth mit Sämeli, und 
deßwegen fing auch ihm an das Leben zu vexleiden; und als 
er dann um Mitternacht nah Haufe fam, war ihm gar 
elend zu Muth. Der Wein war verraucht, Leib und Seele 
waren jet matt, und am Morgen um fech8 follte er zum 
Vater, und wo war jept die Gourage, mit welcher er ihm 
gegenüberftehen wollte? Er hatte jept nichts mehr als das 
Bewußtſein defien, was geſchehen war, und Die Angſt, was 
der Bater daraus machen werde, und das Gefühl, daß im 
Vater eine Kraft wohne, Die ihm noch eben ſo übermächtig 
ſei als wie vor 10 Jahren; der üppige Uebermuth hatte auf 
einmal der Furcht wieder Plag gemacht. 


Hand Berner war längftens heim. Auch er war nidt 
leichten Herzens beimgefahren; man kann es ſich wohl denen. 
Aber ed war nicht eitler Jammer oder hohler Zorn, bie in 
ihm mächtig wurden, fein fräftige® Bemüth rang nad) gutem 
Rath in Diefer fchweren Sache. Gr fah bald, wo der Fehler 
lag, und daß er und die Mutter nicht ohne Schuld feien, 
Sie hatten an den Kindern zu große Freude gehabt und 


Diefe Freude merken lafien. Sie hatten den Sindern aut 

gu der Einbildung gebolten, Daß, mas fie in den Schulen 
lernten, die Hauptſache fei und fie zu andern Kerlifſen macen 
werde als die Eltern, die es nicht koͤnnten; fie batten Pie 
Thätigkeit im Haufe und die Theilnabme an allem Häuslichen 
ihnen erfaffen, fo daß die Schule zur Hanptfache ward, das 
Haus zur Nebenfadhe; daß die Buben fih mebr Dünkten alt 
die Eltern und weit über fie hinausgewachſen; Daber lieber 
muth und daß fie fi der Eltern fhämten und ihres 2er 
rufes. Das Alles dämmerte dem Hans Berner beim Heim 
fahren nah und nach auf, und er fah ein, Daß Alles Darauf 
anfomme, dag er ſich wieder über feine Buben ftelle, den 
rechten Reſpekt wieder herftelle; dann erft fönne er ſehen, 
was fih aus ihnen noch machen laſſe. Den größten Kummer 
dabei verurfachte ibm ihre Herzlofigkeit; fie liebten Niemand, 
fle lebten für Niemand; fte Tiebten und lebten nur für fich, 
gönnten den Eitern den “Tod, aber feinem Armen einen 
Biffen Brod. Recht eigentlih himmelangft murde es Hund 
Berner, wenn er Dachte, zu welchem Fluch fein großes Pers 
mögen in folden Händen merden müßte; zum Fluch fir 
feine Kinder, zum Fluch für feine Mitbürger, Denen feine 
Kinder nichts Gutes, fondern lauter Böſes zudachten; und 
mit Geld läßt fih viel verrihten, wie man alle Taxe 
erfährt. Das machte Hans Berner den meiften Kummer; denn 
mo Bein Herz mehr im Menſchen tft, wie fann man ifm 
wieder ein's hineinmachen! Und bier ſah er nicht Mar, Amer 
Schuld daran war; er hatte große Luft, dieſe Schuld nidt 
ganz auf feine und feiner Frauen Schultern zu nehmen. 
Aber diefer theilte er feine Erlebnifſe mit und auch ihr blutete 
das Herz; denn mas fehlägt mohl tiefer, ald wenn man jeine 
Kinder ſchweben fteht über dem Abgrunde, in dem Leib un? 
Seele untergehen ; erſchrecken Eltern doch ſchon, Daß ihnen die 
Glieder beben, wenn fie ein Kind an einen Loche fehe, 
mo es höchſtend ein Bein vreien tun. Aber die Fran mar 
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auch eine verfländige Frau und nicht bloß eine Hlinde Mutter; 
fie trat Daher nicht auf die Seite der Söhne,  fondern war 
in der Hauptfache mit dem Pater durchaus einig, und jo 
trat fie mit ihrem Rath zu feinem Rath, und mas das Eine 
nicht fand, fiel dem Andern ein, und wo Mutter und Vater 
auf diefe Weife Rath balten, da ftebt ihnen auch Gott hei 
und flärfet ihre Augen. 


Des andern Morgens um ſechs Uhr erwartete Hans Berner 
feine Söhne. Da felben Morgen Rath war, fo war er ald 
Rathsherr angezogen; aber an der Wand hing fein Metzger⸗ 
fittel; fhöne Mebgermaffen und Stöde zierten die Wände 
und in der Ede ftand eine Lade mit Büchern; aber nicht 
folhen, welche man jeßt hat. Die meiften hatten hölzerne 
Dedel, waren mit Schweinsleder überzogen, und wer fie in 
eine Tafche hätte fteden wollen, müßte eine andere Kutte ges 
habt haben, als man fie heutzutage trägt. 


Er mußte lange auf feine Söhne warten, endlich er 
fhienen fie. Sie hatten faft Das Ausfehen von armen Süns 
dern, wollten trogig ausfehen, aber fie hatten Kapenjammer 
an Leib und Seele. Da kann der Menidh nicht lange trogig 
ausfehen, er füllt immer wieder zufammen, und eines jäm- 
merlichen Geſichtes fann er ſich nicht erwehren. 


Bor ihnen ftand Hans Berner groß und mächtig, und 
wie er fo daftand hätte er männiglih Ehrfurcht eingeflößt, 
denn man ſah ihm an, er war nicht nur ein Mebger, auch 
nicht bloß ein Rathöherr, fondern er war ein Mann, und 
er fühlte e8, daß er einer war. Und als der Vater fo ernft 
und groß und ſchweigend vor ihnen fand, da fühlten es 
auch die Söhne, daß fie ald Buben vor einem Manne itun, 
den, und fie konnten ſich Des Zitterns faft nicht erwehren. 
Aber auch der Vater konnte fi) Der Thränen fait nicht er 
wehren, als er feine Söhne, die bald Männer fein follten, 
noch fo wie Buben vor ſich fah; aber er bezwang fi, nahm 
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ſich zuſammen, daß weder Zorn noch Weichheit über ibn 
kamen und ſprach endlich zu feinen Söhnen: 

Was ih fchon lange vermuthet habe, das ſah und hörte 
ich gejtern ; jeßt weiß ich, was ihr treibt und was ihr dent; 
wir hätten Uriadhe, Die Mutter und ich, uns Die Augen und 
dem Kopf zu weinen oder euch zu verfioßen; Denn wie gut 
ihr e8 mit uns meint, das wiflet ihr, und wohin euer Leben 
führt, das wiljet ihr freilich nicht, aber wir willen es. Ihr 
werdet ein Leben führen, welches die Menſchen verfluchen 
und Gott verdammt; denn wer Vater and Mutter den Zod 
wünfcht, der bat fein Herz mehr für einen Menſchen und 
feine Furcht vor Gott. 

Noch leben wir aber und daB Vermögen ift unier, und 
Gleiches mit Gleihem Fönnten wir vergelten, und, wie ibr 
ed aus unjern Händen möchtet, dafür jorgen, daß es nicht 
in eure Hünde fäme, denn wie wir e8 erworben, joe fönnen 
wir cd auch aufbrauden. Das wollen wir einftweilen nict; 
aber das wollen wir, daß unſer Vermögen in keine ſolchen 
Hände fomme, wie Die euren gegenwärtig find, und dafür 
wollen ich und die Mutter forgen. 

Ich bin ein Mepger und habe wenig die Schule beſucht, 
aber manchen Abend habe ich durchgeleien, und ihr habt em 
Sündengeld in der Schule gefoftet, aber nody fein Buch habe 
ich in euren Händen geſehen, jeit ihr aus der Schule ſeid, 
und des Abends feid ihr anderswo als Daheim. 

Dort in jenem diden Buche las ih einmal von einem 
Mitter, der durch feine Tapferkeit reich geworden war und 
geachtet im ganzen Lande. Der bauete oberhalb dem Städt 
hen Brugg eine Burg, wie man im ganzen Zande feine 
fab, und nannte fie Beſſerſtein; und die Burg war feit, 
daß fie Niemand einzunehmen vermochte. Diefer Ritter batte 
zwei Söhne und die freuten ſich auch auf ihres Baters 
Tod und riethen ab, wie fie dann hoch leben wollten und 
Land und Nachboxen hädiqen und plündern von ihrer ſichern 





Burg and. Das vernahm der Vater, ließ feine Söhne vor 
fih kommen und fprady : Liebe Söhne, dieſes Haus habe ih 
erbanet meinem Haufe zum XTroft, dem ‚ganzen Lande zu 
Nutz. Nun aber id euer Vorhaben vernommen hab’, will 
ih nicht, daß von diefem Haufe aus das Land geichädigt 
werde, noch Daß ich Urſache haben foll des Echadens, wel, 
hen das Land empfangen fol. Und er bezwang die beiden 
Knaben, daß fie mit eigener Hand das Schloß anzünden 
mußten, Daß es verbrannte, alfo dag Niemand darin wohnen 
mochte. Geſtern, beim Heimfahren, Fam mir dieſe Geſchichte 
in Sim, und wenn ich auch fein Ritter bin und feine Burg 
erbauet babe, fo erfannte ich Doch die Wahrheit in diefer Ges 
fhihte, daß, was die Eltern mit dem Segen Gottes erwors 
ben haben, fie den Kindern nicht zum Fluche binterlaflen, e8 
eher verderben follen. Und fo find die Mutter und ich ents 
ſchloſſen, 38 alfo zu machen; wir wollen, was wir erworben, 
brauchen wie wir wollen; dafür wollen wir forgen, daß es 
in euren Händen nicht zum Fluch werde. Aber ehe wir es 
machen wie jener Ritter, wollen wir e8 verfuchen, mit Got» 
te8 Hülfe euch anderd zu machen und eure Hände fauber. 
In die Kur wollen wir euch nehmen; wollt ihr derfelben euch 
unterwerfen und ſchlaͤgt fie an, wohl und gut, fo follt ihr 
wieder unfere lieben Kinder werden, und unfer Bertrauen, 
Daß ihr unfer Andenken in Ehren halten, nicht ſchänden werdet, 
wollen wir wieder auf eud) feßen. Wollt ihr euch aber nicht 
unterziehen, wohlan! fo wollen wir und unfer Andenken felbft 
fihern, und zwar alfo, daß ihr nichts mehr daran machen 
fönnt. Jetzt bedenkt’, in drei Tagen will ich Antwort. 


Aber, aber vergeßt es nidht, wenn Hans Berner einmal 
die Augen offen hat, fo ift er nicht mehr blind, und wer 
ihn einmal betrogen bat, betrügt ihn nicht wieder, und hat 
er einmal einen Entſchluß gefaßt, fo bricht ihn Niemand 
wieder. | 
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Ihr follt e8 erfahren, daB ih Hans Berner bin; um 
nicht nur in der Metzg, nicht nur auf dem Rathhauſe, fon 
dern aud) zwei folhen Buben gegenüber, die nichts Lönnen 
und nichts find; Die im Zuftande, wie fie jegt find, nicht 
acht Tage ein ehrlich Brot ſich erwerben lönnten. Sept gebt, 
in drei Zagen will ih Antwort, und was ich dann fagen 
werde, das hält Hans Berner, und Hand Berner und feine 
Frau find eins. 

So redete Hand Berner mit feinen Söhnen, und wie 
taujend Zentner lafteten feine Worte auf ihnen, und ächzend 
und bangend brachten nach Drei Zagen Die Göhne ein Ju 
hervor, daß fie fih unterwerfen wollten. Eine harte Kur 
wurde angefangen; fie gelang endlih, und mit Freuden wer⸗ 
den Hans Berner und feine Frau ihre Augen fchließen, denn 
fie wiffen, ihre wader gewordenen Söhne werden ibr Anden 
fen ehren und im Segen befigen, was fie im Segen era 
worben. 


Drud ver Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
(9. A. Bierer.) 
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